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Dritte     Abtheilöng 
FSnlnifswIdrlge  Arzneien«     Antiseptica  acida. 


A)    Hebe»  die  innerlirhe  Wirknng  und  Anwendung  der  Säuren  im 

Allgemeinen. 

§.     1805. 

.LPie  Aufnahme  de?  Sauren  in  da«  organische  Leben  scheint 
nuf  doppelte  Weise  zu  geschehen.  Schon  durch  die  blofse 
Berührung  einer  empfindlichen  organischen  Fläche  theilt  sich 
ihre  Kraft  zum  Theil  mit,  wie  man  diefs  aus  der  schnellen 
Kühlung,  welche  sie  manchmal  bewirken,  aus  der  Darstellung 
ihrer  Wirkung  auch  in  den  Fällen,  wo  alle  Digestion  gänz- 
lich darnieder  liegt ,  aus  ihrer  oft  schnellen  Wirkung  gegen 
Narkosis  n.  s.  w.  schliefsen  mufs;  —  sie  werden  aber  auch 
durch  Verdauung  aufgenommen  und  finden  materiellen  Ein- 
gang in  das  organische  Leben,  wie  sich  aus  ihrer  langsamen 
und  dauernden  Wirkung  auf  die  Metamorphose,  aus  dem  Sauer- 
werden der  Absonderungen ,  namentlich  des  Urins,  u.  m.  a, 
Dingen  ergiebt.  Zur  vollständigen  Darstellung  ihrer  allgemei- 
nen Wirkung  mag  es  darum  wohl  nöthig  sein,  dafs  ihre  Kraft 
auf  beiden  Wegen  sich  mittheile,  und  aus  der  Erfahrung  weifs 
man,  dafs  darum  auch  zu  dieser  vollständigen  Darstellung  bei 
der  innerlichen  Anwendung  ein  gewisser  Grad  von  Digestions- 
kraft nöthig  ist,  der  jedoch  bei  weitem  so  stark  nicht  zu  sein 
braucht,  als  die  Aufnahme  tonischer  Mittel  ihn  fordert. 

§.     1806. 

Nach  der  Einverleibung  einer  Säure  in  mäfsiger  Gabe  be-- 
merkt  man  gewöhnlich  zuerst,  dafs  sie  den  Durst  vermindert 
und  die  innere  Oberfläche  durch  ihre  Berührung  längere  Zeit 
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feucht  erhält,  als  diefs  von  andern  Flüssigkeiten  zu  geschehen 
pflegt.  Die  schleimigen  Secretionen  werden  vermindert,  die 
serösen  Secretionen  hingegen  durchgreifend  vermehrt  und  we- 
niger mit  festen  thierischen  Stoffen  geschwängert,  besonders 
die  Urinsecretion,  welche  gewöhnlich  schnell,  aber  nicht  an- 
dauernd, nur  so  lange,  als  das  Assimilationsgeschäft  der  Säure 
dauert,  vermehrt  erscheint.  Die  Absonderungen  der  Haut 
werden  nur  vermindert  in  so  fern  sie  durch  Schlaffheit  in  der- 
selben, und  zu  starkem  Säfteandrang  nach  derselben  vermehrt 
erscheinen.  Nächst  diesem  fällt  noch  besonders  die  kühlende 
Eigenschaft  in  die  Augen,  welche  nicht  blofs  vom  Kranken 
empfunden  wird,  sondern  in  einer  wirklichen  Abnahme  der  na- 
türlichen Wärmeentwicklung  besteht,  und  besonders  in  der 
äufseren  Haut  am  merkbarsten  ist.  Mit  dieser  kühlenden  Ei- 
genschaft ist  eine  Verminderung  der  arteriellen  Thätigkeit, 
und  somit  eine  Verminderung  der  Blutströmung  vom  Herzen 
aus  nach  den  entfernten  Theilen  verbunden,  während  die  ve- 
nösen Gefäfse  in  Rückführung  des  Bluts  thätiger  sind,  so  dafs 
auch  Blässe  in  den  äufseren  Theilen  entsteht. 

§.     1807. 

Bei  öfterer  Einverleibung  und  dadurch  bewirkter  anhal- 
tender Einwirkung  der  Säuren  dauern  mehrere  der  erwähnten 
Erscheinungen  fort,  wie  z.  B.  Kühle  und  Blässe  der  Haut, 
verminderte  schleimige,  aber  vermehrte  seröse  Abscheidung, 
Verminderung  der  arteriellen,  Vermehrung  der  venösen  Thä- 
tigkeit, während  noch  neue  Erscheinungen  allmählig  hinzutre- 
ten. Die  Zunge  bekommt  einen  weifsifttfien  Ueberzug,  der  Ap- 
petit, anfänglich  verstärkt,  vermindert  sich  allmählig  unter 
den  gewöhnlichen  Grad,  es  treten  mancherlei  Verdauungsbe- 
schwerden mit  wässeriger  Diarrhöe  hervor;  zugleich  wird  das 
Volumen  des  ganzen  Körpers  gemindert  und  mit  dem  Sinken 
des  Appetits  beginnt  auch  die  Kraft  und  der  Tonus  in  den 
Muskularactionen  nachzulassen.  Wird  die  öftere  Anwendung, 
wenn  die  Erscheinungen  schon  bis  zu  diesem  Grade  gekom- 
men sind,  noch  weiter  getrieben,  so  erscheint  Kachexie  mit 
scorbntischem  Charakter. 


Werden  die  Säuren  gleich  Anfangs  in  stärkerer  Gabe  ge- 
reicht, so  folgen  sich  die  genannten  Erscheinungen  viel  schnel- 
ler, und  sehr  bald  erscheinen  Verdauungsbeschwerden  mit 
Erbrechen,  Kardialgieen,  Koliken,  Diarrhöen  und  bedeutende- 
res allgemeines  Uebelbefinden.  In  starker  und  concentrirter 
Gestalt  endlich  wirken  die  stärkeren  Säuren  zerstörend  auf 
die  organischen  Theile,  welche  sie  berühren,  und  tödten  durch 
Entzündung  und   Brand  im  Schlünde,   Magen    und  Darmkanal. 
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§.     1809. 

Aus  diesen  positiven  Erscheinungen  der  SSnrewirknng 
läfst  sich  jedoch  ihre  innere  Beschaffenheit  nicht  klar  entueh 
men;  sondern  um  diese  gehörig  einsehen  und  würdigen  zu 
können,  mufs  man  die  Resultate  der  Beobachtungen  an  Kran- 
ken und  ihre  wichtigen,  durch  die  Erfahrung  constatirten 
Heilkräfte  mit  hinzunehmen. 

§.     1810. 

Bei  der  Einverleibung  derselben  in  den  Magen  sieht  man 
zunächst  eine  mehr  chemische  Einwirkung  auf  die  in  demsel- 
ben enthaltenen  Stoffe  und  Flüssigkeilen.  Alle  basischen  Sub- 
stanzen in  denselben  gehen  unter  und  werden  neutralsalzig 
(wefshalb  der  Genuß)  von  sauren  Dingen  beim  Gebrauch  man- 
cher, zumal  metallisch-basischer  Arzneimittel  oft  deren  Wir- 
kuag  beträchtlich  ändert)  und  die  Beschaffenheit  der  Contenla 
des  Magens  wird  vorwiegend  sauer.  Ob  auch  eine  vorwie- 
gende Alkalescenz  der  Galle,  welche  man  bei  manchen  gal- 
lichten Krankheiten  vermuthele,  aber  niemals  chemisch  nach- 
wies, durch  diese  rein  chemische  Wirkung  allein  schon  be- 
seitigt werde,  bleibt  zweifelhaft;  allein  gewifs  ist,  dafs  der 
thierische  Schleim-  und  Eiweifsstoff  dadurch  zum  Gerinnen 
gebracht  wird,  seine  homogene  Mischung  verliert  und  flockig 
aus  dem  Wasser  sich  trennt, 

§.     1811. 

Diese  nächste  chemische  Wirkung  macht  nothwendig  ei- 
nen besondren  Eindruck  auf  die  abscheidende  und  assimilative 
Function  der  inneren  Oberfläche.  Die  Substanzen,  welche  noch 
nicht  aufgenommen,  sondern  nur  mit  dem  eiweifsstoffigen  Darm- 
schleim gemischt  sind,  werden  durch  zu  frühe  Coagulation  an 
der  Aufnahme  gehindert;  die  bereits  in  der  Einbildung  in  den 
Organismus  begriffenen  und  in  die  Venen  und  Milchgefäfse 
übergetretenen  werden  hingegen  zu  schnellerer  Aufnahme  ge- 
bracht durch  die  verstärkte  contractive  Thätigkeit  dieser  Ge- 
fäfse  und  dadurch  bewirkte  raschere  Aufsaugung  und  Fortbe- 
wegung. Zugleich  werden  auch  die  leicht  coagulableu  Stoffe 
schneller  organisch  fest.  Darum  fand  Orfila  bei  seinen  Ver- 
suchen durchgreifend,  dafs  im  Magen  befindliche  Gifte,  welche 
von  Säuren  nicht  neutralisirt  werden  konnten,  schneller  resor- 
birt  wurden  und  stärkere  allgemeine  Wirkungen  erzengten, 
wenn  nachher  eine  Säure  ingerirt  wurde;  —  auch  ist  es  be- 
kannt, dafs  Morgagni  u.  a.  nicht  selten  nach  zu  häufigem 
Genufs  von  sauren  Dingen  und  anhaltend  zu  starker  Absonde- 
rung der  Magensäure  eine  Verdickung  der  Darrahäute  und 
Ablagerungen    zwischen    ihren   Lamellen    beobachteten.      Die 


Schleim;!  frsonderung  wird  durch  diese  coagulirende  Wirkung 
wehr  zurückgehalten,  dagegen  die  seröse  Secretion  eher  be- 
schleunigt als  vermindert,  woraus  sich  die  durstlöschende  Ei- 
genschaft der  Säuren,  wo  wie  das  Entstehen  von  wässeriger 
Diarrhöe  bei  ihrem  starken  Gebrauch  erklärt.  —  Die  Darm- 
häute sämmtlich  ziehen  sich  dabei  mehr  zusammen,  werden  in 
ihrer  Masse  mehr  verdichtet  und  zusammenhängend,  ohne  dafs 
sie  ihre  Beweglichkeit  minderten  oder  mehr  rigid  würden.  — 
Man  sieht  hieraus,  dafs  die  Säuren  durchaus  nicht  als  eigentlich 
auflösende,  digestive  oder  laxirende  Mittel  zu  betrachten  sind, 
sondern  dafs  sie  bei  Verminderung  der  Schleirasecretiou  und 
Hervorrufung  einer  gröfseren  Gerinnung,  Verdichtung  und 
Zusammenziehung,  die  seröse  Absonderung  nur  vermehren, 
eher  also  die  festeren  organischen  Stoffe  an  der  Auflösung 
hemmen,  als  diese  befördern. 

§.     1812. 

Dafs  die  Säuren  nicht  stärkend  auf  das  Digestionsgeschäft 
wirken,  ergiebt  sich  schon  aus  den  §.  1807  angegebenen  po- 
sitiven Erscheinungen  bei  ihrem  Gebrauch,  so  wie  daraus, 
dafs  sie  einen  ziemlich  guten  Stand  der  Verdauungskräfte  er- 
fordern, um  ohne  Schaden  für  die  Digestion  angewendet  wer- 
den zu  können,  und  häufig  nur  durch  den  Zusatz  von  weini- 
gen und  gewürzhaften  Mitteln  verträglich  gemacht  werden 
können.  Auch  aus  der  bereits  angegebenen  Beschaffenheit  ih- 
rer Wirkung  im  Darmkanal  zunächst  ergiebt  sich,  dafs  sie 
keine  erregenden  und  stärkenden  Wirkungen  auf  den  Procefs 
der  Assimilation  haben,  also  in  dieser  Hinsicht  durchaus  nicht 
mit  tonischen  Mitteln  in  gleiche  Kategorie  gesetzt  werden 
können,  sondern  nur  unter  gewissen  Umständen  und  Verhält-* 
nissen  die  Verdauungsfunction  verbessern  können  (S.  unten 
§.  1847),  sondern  hauptsächlich  nur  auf  die  vorhandenen  und 
abgesonderten    Flüssigkeiten   in  der   angegebenen  Art  wirken. 

§.     1813. 

Im  Urinorgan  sieht  man  sehr  bald  nach  der  Ingestion 
eine  sehr  analoge  Wirkung  wie  im  Darmkanal,  ob  mehr  durch 
schon  geschehene  Resorption  der  Säure  oder  durch  das  po- 
lare Verhalten  des  Urinorgans  zum  Darmkanal  vermittelt,  wol- 
len wir  dahingestellt  sein  lassen.  Die  Urinsecretion  vermehrt 
sich,  wird  mehr  serös  und  hell,  weniger  mit  fixen  Stoffen  ge- 
schwängert. Zugleich  wird  die  saure  Grundmischung  mehr 
in  ihr  vorwiegend,  so  dafs  im  Anfang  bei  dem  Gebrauch  der 
Säuren  braune  und  rothe  Concretionen  sich  gerne  aus  dem 
gelassenen  Harn  abscheiden,  was  aber  späterhin  sich  verliert. 
Die  durch  Säuren  bewirkte  Vermehrung  der  Urinabsonderung 
Ist  weder  so  andauernd  und  nachhaltig,  noch  auch  so  auf  die 
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innere  Resorption  von  ausgetretenen  Flüssigkeiten  wirkend, 
wie  dieses  bei  den  eigentlichen  diuretischen  Mitteln  der  Fall 
ist.  Allein  sie  wirken  zugleich  auf  die  innere  Auskleidung 
und  sämmtliche  Haute  der  Urinorgane  gerade  so,  wie  auf  die 
Darmhäute.  Es  zeigt  sich  nemlich  in  denselben  mehr  Ver- 
dichtung und  Zusammenziehung,  während  der  Schleim  auf  der 
inneren  Oberfläche  gerinnt  und  der  durch  vorwiegende  Säure 
schärfer  gewordene  Urin  auf  der  weniger  geschützten  Fläche 
nur  leichter  reizen  und  somit  Strangurie,  welche  zumal  bei 
ausgiebigem  Genufs  mancher  vegetabilischer  Säuren  oft  be- 
obachtet wird,  hervorbringen  kann. 

§.     1814. 

Dieselbe  Grundwirkung,  wie  in  den  Schleimhäuten  des 
Darmkanals  und  der  Urin-  und  Geschlechtsorgane  zeigt  sich 
auch  wieder  in  den  Schleimhäuten  der  Athmungswerkzeuge. 
Die  eigentliche  schleimige  Secretion  wird  condensirt  und  da- 
durch zurückgehalten,  während  eine  mehr  seröse  Absonderung 
an  ihre  Stelle  tritt.  Obgleich  die  Säuren  darum  Anfangs  den. 
Auswurf  mehr  zu  lösen  scheinen,  so  tritt  doch  bald  ein  mehr 
wässeriger  und  schaumiger  an  die  Stelle  des  dicklicheren  und 
dadurch  gerathen  die  Bronchien  in  einen  gereizten  Zustand, 
welcher  Husten  erzeugt  und  vermehrt,  so  wie  überhaupt  alle 
Krnnkheitszufälle  verschlimmert,  welche  durch  Freiheit  der 
eigentlichen  Schleimsecretion  gebessert  werden  können.  Zu- 
gleich aber  wird  die  Schleimhaut  selbst  dichter  und  cohären- 
ter,  wefshalb  nur  bei  Schlaffheit  und  Atonie  derselben,  so 
wie  bei  Neigung  zur  Zersetzung  die  Säuren  gut  auf  diesel- 
ben wirken.  —  Ganz  analog  ist  ihre  Wirkung  auf  die  inneren 
eiternden  Flächen;  —  denn  auch  hier  machen  sie  den  dick- 
lichen ,  balsamischen  Eiter  nllmählig  mehr  serös  und  setzen 
die  Fläche  mehr  in  einen  entzündlich  gereizten  Zustand,  wefs- 
halb sie  nur  bei  Atonie  und  wahrer  eitriger  Destruction  gut 
vertragen  werden. 

§.     1815. 

Auf  die  äussere  Haut  haben  die  Säuren  ebenfalls  eine 
eigenthümliche  Wirkung.  Sie  vermindern  den  Säfteandrang 
nach  derselben,  machen  sie  dichter,  cohärenter  und  zusam- 
mengezogener; zugleich  hemmen  sie  den  Uebergang  von  feste- 
ren Stoffen  in  den  Schweifs,  ohne  grade  die  dunstförmige  Ex- 
halation  der  Haut  zu  beschränken.  Wo  aus  vermehrter  Hitze 
und  zu  grofsem  Säfteandrang  nach  der  Haut  die  Ausdünstung 
nicht  gehörig  zu  Stande  kommen  kann,  wirken  sie  befördernd 
auf  dieselbe;  —  wo  hingegen  aus  mangelndem  Säftezufiufs, 
verminderter  Wärme,  krampfigem  Zusammengezogensein  n.  s.  w. 
der  Schweifs  fehlt,  vermehren  sie  noch   das  Uebel.    Wo  ans 
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Schlaffheit  und  Atome  der  Haut,  aus  putridem  Zersetzungs- 
procefs  in  derselben,  aus  vermehrter  Wärmeentbindung  u.  s.w. 
der  Schweifs  profus  ist,  mindern  sie  denselben,  so  wie  sie 
auch  wieder  bei  Öligem,  klebrigem  Schweifs  die  hauptsächlich- 
sten Mittel  sind.  —  Nicht  mit  Unrecht  führt  man  daher  un- 
ter den  Contraindieationen  für  die  Anwendung  der  Säuren  die 
kühle,  trockne,  gespannte  Haut  auf,  während  sie  zugleich  un- 
ter gewissen  Verhältnissen,  vorzüglich  bei  zu  starker  innerer 
Wärmeproduction ,  als  schweifstreibende  Mittel  empfohlen 
werden. 

§.     1S10. 

Mit  diesen  Wirkungen  der  Säuren  auf  die  verschiedenen 
äusseren  Secretionsorgane  steht  ihre  Wirkung  auf  die  innere 
Resorption  in  genauester  Verbindung.  Da  sie  der  Auflösung 
festerer  Stoffe,  der  Verflüssigung  der  organischen  Materie  ge- 
radezu entgegenwirken,  so  können  festere  Ablagerungen  durch 
sie  nicht  zur  Aufsaugung  gebracht  werden.  Sie  bewirken  nur 
einige  Verstärkung  der  Resorption  seröser  Ergüsse,  stehen 
jedoch  auch  in  dieser  Beziehung  vielen  Acrien  nach,  weil  sie 
mehr  die  Venen,  als  die  lymphatischen  Gefafse  zur  Aufsau- 
gung bethätigen.  Zugleich  aber  verstärken  sie  die  Condensa- 
tion,  Contraction  und  Cohärenz  in  allen  inneren  vegetativen 
Organen,  besonders  im  Zellgewebe  und  in  den  häutigen  Ge- 
bilden. 

§.     1817. 

Von  den  Digestionswerkzeugen  tritt ^ie  Wirkung  der  Säu- 
ren über  auf  die  zweiten  Wege,  auf  die  Chylification  und  San- 
guification.  In  der  Chylification  pflanzt  sich  dieselbe  Wirkung, 
welche  im  Darmkanal  statt  fand,  fort,  so  dafs  nicht  etwa  eine 
bessere  Chylusbereitung  und  mehr  Plasticität  im  Chylus  be- 
merkt wird,  sondern  im  Gegentheil  der  Chylus  anfänglich  nur 
mehr  gerinnbar,  später  aber  mehr  serös  erscheint,  nachdem 
die  anfänglich  noch  in  demselben  befindlichen  und  in  der  Ein- 
bildung in  den  Organismus  begriffenen  plastischen  Stoffe  schnel- 
ler zur  festeren  Bildung  gekommen  sind.  Bei  gröfserer  Nei- 
gung zur  Gerinnung  hat  darum  doch  anfänglich  der  Chylus 
nicht  mehr  plastische  Theile,  welche  sich  im  Gegentheil  beim 
längeren  Gebrauch  der  Säuren  noch  allmählig  vermindern. 

§.     1818. 

Am  auffallendsten  und  stärksten  ist  aber  unstreitig  die 
Wirkung  der  Säuren  auf  die  Blutmasse.  Die  arterielle  Blut- 
masse wird  zwar  leichter  gerinnbar,  aber  darum  nicht  grade 
reicher  an  plastischen  Stoffen,  sondern  allmählig  mehr  ver- 
dünnt und  bei  anhaltend  starker  Wirkung  der  Säuren  zuletzt 
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selbst  serös.  Da  man  nun  auch  durchgreifend  eine  Vermin» 
tlcrnng  der  venösen  Blutmasse  und  mehr  hellröthere  Beschaf- 
fenheit derselben  bei  dem  Gebrauch  der  Säuren  bemerkte, 
und  bekanntlich  die  ganze  Umwandlung  des  Bluts  aus  venösem 
in  arterielles  nur  dem  Zutritt  von  Sauerstoff  zuschrieb,  so 
glaubte  mau  auch  bei  der  Wirkung  der  Säuren  auf  die  Blut- 
masse dem  Sauerstoff  alles  beimessen  zu  müssen.  Offenbar 
aber  liegt  der  Grund  hiervon  eines  Theiis  darin,  dafs  weni- 
ger plastische,  stickstoffige  und  kohlenstoffige  Substanzen  bei 
der  Säurewirkung  aufgenommen  werden,  andern  Theiis  darin, 
dafs  sich  diese  Substanzen  bei  derselben  weniger  auflösen  und 
zersetzen  in  der  Metamorphose  der  Gebilde  und  die  Säuren 
wirken  also  weit  weniger  auf  die  Entkohlung  des  Bluts  in  den 
Lungen,  als  vielmehr  auf  die  Verminderung  der  Verkohlung 
desselben  in  der  Metamorphose  aller  Gebilde  überhaupt.  Sie 
vermehren  auch  die  plastische  Mischung  des  Bluts  keineswegs, 
sondern  machen  nur  eine  leichtere  Gerinnung  der  vorhande- 
nen plastischen  Stoffe,  und  wirken  darum  vortrefflich,  wo  kein 
eigentlicher  Mangel  an  plastischen  Stoffen  vorhanden  ist,  diese 
aber  im  Blute  wie  in  den  festen  Theilen  zur  Verflüssigung 
streben. 

§.     1819. 

Diese  allgemeine  Verminderung  der  Venosität  der  Blut- 
masse mufs  nothwendig  da  am  stärksten  hervortreten,  wo  über- 
haupt die  Venosität  am  meisten  ausgebildet  ist.  In  der  Pfort- 
ader und  in  der  Leber  sieht  man  darum  dieselbe  am  deut- 
lichsten; hier  wird  die  dunkle,  venöae  Blutmischung  sehr  ge- 
ändert, die  abnorme  Anfüllung  gemindert,  und  der  Zustand 
überhaupt,  den  Puchelt  mit  Recht  abnorme  Venosität  ge- 
nannt hat,  beseitigt.  Hierdurch  wird  die  Gallenabsonderung 
vermindert,  die  abgesonderte  Galle  weniger  mit  Gallenstoffen 
saturirt  und  mehr  serös. 

§.     1820. 

Mit  der  eben  angeführten  Wirkung  auf  die  Blutmasse  ist 
nun  zugleich  eine  deutliche  Wirkung  auf  die  Blutgefäfse  und 
auf  die  Blutbewegung  verbunden.  Sämmtliche  Gefäfswände 
verdichten  und  contrahiren  sich,  verengern  also  ihr  Licht, 
während  zugleich  die  Schwellung  der  Blutwellen  geringer  und 
darum  der  Puls  weniger  wellenförmig  und  mehr  härtlich  wird, 
^n  den  Arterien  nimmt  die  stürmische  Blutbewegung  ab,  der 
Pulsschlag  wird  langsamer,  überhaupt  mehr  geregelt,  was  man 
am  besten  beim  eigentlichen  Erethismus  vasorum  bemerken 
kann.  In  den  Venen  hingegen  nimmt  ebenfalls  die  Ausdeh- 
nung und  Anfüllung  ab,  während  zugleich  der  Umtrieb  in  den- 
selben eich  verstärkt.     Hierdurch  wird  der  Säfteumtrieb  über- 
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liaapt  mehr  geregelt,  vorzüglich  aber  Wallungen  und  Conge- 
stionen  gemindert,  und  eine  gleichmäfsigere  Vertheilung  der 
Säftemasse  bewirkt.  Man  mufs  indefs  diese  ganze  Wirkung 
nicht  blofs  der  Erhöhung  der  Contraction  in  den  Gefäfsen, 
sondern  auch  der  Beschränkung  der  Expansion  in  der  Blut- 
masse selbst  zuschreiben. 

§.     1821. 

Die  Wirkungen  der  Säuren  auf  die  Blutmasse,  Blutge- 
fässe und  Blutbewegung  müssen  nothwendig  mächtig  eingrei- 
fen auf  alle  Functionen,  mit  welchen  das  belebte  Blut  und 
seine  Gefäfse  in  näherer  Wechselwirkung  stehen,  namentlich 
auf  die  Muskeln,  so  wie  auch  auf  die  Metamorphose  aller 
übrigen  Organe.  In  den  Muskeln  und  allen  contractilen  Fa- 
sern bewirken  sie  eine  gröfsere  Verdichtung,  Cohärenz  und 
Zusammenziehung.  Aehnliches  sieht  man  in  allen  blofs  ela- 
stischen Gebilden  und  ohne  dafs  die  organische  Masse  ver- 
mehrt würde  (denn  der  längere  Gebrauch  der  Säure  macht 
mager),  wirken  sie  der  Auflockerung  und  dem  Aufgedun- 
sensein der  organischen  Masse  sehr  entgegen ,  machen  die- 
selbe gedrungener  und  fester.  Grade  die  lockersten  und  ex- 
pandirtesten  organischen  Bildungen,  die  Schleim-  Zellgewebe- 
und  Fettbildung,  werden  durch  sie  am  stärksten  retardirt,  ob 
wegen  gröfserer  Oxydation  und  Dekarbonisirung  der  ganzen 
organischen  Masse,  wie  die  Chemiker  argumentirt  haben,  mag 
sich  aus  dem  bereits  Gesagten  von  selbst  ergeben.  Gleich- 
zeitig wirken  sie  der  Verflüssigung  sehr  entgegen,  besonders 
wenn  in  Krankheiten  sie  abnorm  pro^essiv  geworden  ist,  wie 
namentlich  bei  Neigung  zur  Auflösung  und  Zersetzung  und 
bei  profusen  Absonderungen.  Hauptsächlich  vollbringen  sie 
zwar  diese  Wirkung  in  jener  Sphäre  der  Organisation  und 
der  Metamorphose,  wo  schon  mehr  Animalität  waltet,  das  Blut- 
gefäfs,  und  namentlich  die  Vene  die  Stelle  des  Lymphgefäfses 
in  der  niederen  Organisationsstufe  vertritt,  wefshalb  die  Prak- 
tiker auch  vorzüglich  bei  Zersetzung  der  Blutmasse  die  Säu- 
ren empfehlen.  Schwächer,  jedoch  immer  noch  deutlich  ge- 
nug, tritt  diese  Wirkung  aber  auch  hervor  in  den  niedrigeren 
Sphären  des  Organismus,  namentlich  bei  schleimiger,  eitriger 
und  jauchiger  Zersetzung. 

§.     1822. 

In  diesem  Complex  der  Wirkungen  der  Säuren  auf  die 
Blutmasse,  Blutbewegung,  Blutgefäfse  und  alle  contractile  wie 
elastische  Gebilde  liegt  die  so  gepriesene  Heilkraft  derselben 
gegen  faulige  Krankheiten  und  gegen  Profluvien.  Man  mufs 
ganz  in  dem  angegebenen  Umfang  diese  Heilkraft  auflassen) 
wenn  man  sie  richtig  würdigen   und  die  Stelle  ihrer  Anwen- 
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düng  genau  bestimmt  haben  will.  —  Eben  bo  scheint  darfri 
begründet  ihre  Kraft ,  specifisehe  Miachungsfehler  zu  verbes- 
sern. Denn  sie  selbst  sind  nicht  im  Stande,  eine  specifischo 
Mischungsveränderung  im  Organismus  auf  directem  Wege  zu 
vollbringen,  und  stehen  darum  den  Kakochymieen  nicht  in 
der  Art  entgegen,  wie  die  Metalle;  sondern  sie  halten  die 
Metamorphose  aufrecht  gegen  die  feindliche,  zur  Auflockerung 
und  Verflüssigung  strebende  Tendenz  der  Dyskrasie.  In  wie 
fern  nun  Substanzwucherungen  und  Afterproductionen  patho- 
logisch mit  Substanzauflösung  nur  einen  Procefs  bilden,  der 
in  diesen  Resultaten  nur  in  verschiedenem  Grade  erscheint 
(S.  Joh.  Ad.  Schmidt's  Mut.  med.  S.  196),  in  so  fern 
müssen  die  Säuren  auch  unter  bestimmten  Verhältnissen  im 
Stande  sein,  solche  Dyskrasieen  zu  bekämpfen,  welche  in  Zer^» 
Setzungen  und  Afterproductionen  hauptsächlich  sich  kund  ge- 
ben und  schon  eine  gewisse  Herrschaft  über  das  organische 
Leben  gewonnen  haben. 

§.     1823. 

Obschon  nun  die  Säuren,  wie  sich  aus  der  bisherigen 
Darlegung  ihrer  Wirkungen  ergiebt,  vorzüglich  in  der  Vege- 
tation und  Irritabilität  sich  wirksam  verhalten,  so  ist  dann 
doch  unverkennbar,  dafs  sie  auch  eine  bestimmte  Wirkung  auf 
das  Nervensystem  äussern.  Aus  ihrer  Eigenschaft  das  Er- 
brechen zu  mäfsigen,  gleich  dem  kalten  Wasser,  und  manche 
andere  stürmische  Nervenactionen,  wie  Delirien,  Krämpfe  und 
dergl.  zu  besänftigen ,  hat  man  geschlossen ,  dafs  die  Säuren 
wenigstens  unter  manchen  bestimmten  Verhältnissen  auf  das 
Nervensystem  beruhigend  und  die  Empfindlichkeit  desselben 
mäfsigend  wirken.  Aus  ihrer  Wirksamkeit  gegen  die  Narkose 
schlofs  man  hingegen  auf  eine  erweckende  Wirkung.  Aus  ih- 
rer allgemeinen  contrahirenden  Wirkung  ergiebt  sich  jedoch, 
dafs  sie  durch  Hervorrufung  der  Contraction  sowohl  die  pe- 
ripherische Nerventhätigkeit  beschränken ,  als  vorzüglich  in 
den  Centralorganen  die  Expansion  der  Nervenmasse  und  deren 
Folgen  ermäfsigen.  Nur  den  flüchtigeren  Säuren  kann  man 
eine  geringe  direct  ermunternde  und  belebende  Wirkung  für 
das  Gehirn  beimessen. 

§.     1824. 

Man  sieht  aus  dieser  Darlegung  der  Säurewirkung  in  den 
einzelnen  Systemen,  dafs  sie  vorzugsweise  die  Expansion  und 
alle  damit  zusammenhängende  Phänomene  zu  beschränken,  und 
zugleich  die  Contraction  zu  vermehren  strebt.  In  den  Flüs- 
sigkeiten spricht  sich  diese  Wirkung  aus  als  Beschränkung 
des  Orgasmus  und  Vermehrung  der  Gerinnbarkeit,  in  den 
festen  Theilen  ala  Verdichtung,  erhöhten  organischen  Zusam- 
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menhang  und  kräftigere  Contraction.  Diese  durchgreifende 
Beschränkung  der  Expansion  vorzüglich  in  den  flüssigen  Thei- 
len,  scheint  auch  den  Unterschied  der  Säuren  in  ihrer  Wir- 
kung von  andern  ihnen  nahe  stehenden  Mitteln  zu  begründen. 

§.     1825. 

Am  häufigsten  hat  man  die  Säuren  wegen  ihrer  antisep- 
tischen Heilkräfte  den  tonischen  Mitteln,  besonders  den  ad- 
stringirenden,  an  die  Seite  gesetzt.  Aus  dem  Gesagten  ergiebfc 
eich  jedoch,  dafs  die  Säuren  nicht  in  der  Art  tonisch  sein 
können,  wie  die  eigentlichen  Tonica,  und  sich  durch  ihre  Wir- 
kungen auf  die  Blutraasse  und  Blutbewegung,  so  wie  durch 
die  Hervorrufung  der  Coagulahilität  in  der  ganzen  Säftemasse 
und  gleichzeitige  Beförderung  der  serösen  Secretionen  am 
auffallendsten  unterscheiden.  Diese  Verminderung  der  Tur- 
gescenz  im  Blute,  diese  Beschränkung  der  Erhitzung  und  Wal- 
lung u.  s.  w.  finden  wir  bei  andern  Mitteln,  denen  sich  zu- 
gleich eine  tonische  Seite  ihrer  Wirkung  abgewinnen  liefse, 
durchaus  nicht.  Hingegen  überwiegen  die  tonisch  -  adstringi- 
renden  Mittel  offenbar  in  der  Wirkung  auf  die  belebte  Faser, 
und  auf  die  Gefäfswände,  so  wie  der  Muskelfiebern  überhaupt* 
Mit  Recht  läfst  sich  darum  aussagen:  die  Säuren  wirken  di- 
rect  mehr  auf  das  Leben  der  Säfte-  und  Blutraasse  selbst, 
fudirect  auf  die  Gefäfswände  und  sonstigen  eiastischen  und 
contractilen  Bildungen;  —  bei  den  tonisch -adstringirenden 
Mitteln  verhält  sich  diefs  jedoch  umgekehrt,  und  man  sieht 
daraus,  wie  wohl  manchmal  das  Resultat  der  Wirkung  bei- 
der ein  gleiches  sein  mag ,  bei  aller  inneren  Verschiedenheit 
derselben. 

§.     1826. 

Unstreitig  viel  mehr  Analogie  hat  die  Wirkung  der  Säu- 
ren mit  denen  der  Kälte.  Allein  auch  hier  ergiebt  sich  bei 
näherer  Betrachtung,  dafs  die  Kälte  durch  Vermehrung  der 
Wärmeausstrahlung,  durch  Wärmeabsorption  hauptsächlich 
wirkt,  hierdurch  die  arterielle  Thätigkeit  zurückdrängt,  und 
nnr  die  äussere  Seite  der  Gefäfsactionen  gleichsam  in  An- 
spruch nimmt,  ohne  auf  die  innere  Begründung  der  vermehr- 
ten Gefäfsactionen,  auf  den  inneren  Wärmeproductionsprocefs 
hinzuwirken,  während  Säure  grade  durch  dieses  Letztere  sich 
auszeichnet.  Kälte  unterdrückt  für  den  Moment  und  nur  aus-* 
serlich  in  dem  Umfange,  wo  sie  angewendet  wird,  die  stürmi- 
schen Gefäfsactionen,  während  Säure  nicht  unmittelbar  die 
äussere  freie  Entwicklung  derselben  hemmt,  aber  die  innere 
Bedingnifs  des  erhitzten  Zustande»  bekämpft.  Säuren  wirken 
also  mehr  auf  das  Producirende,  die  Kälte  mehr  auf  das  Pro- 
dukt u.  s.  w. 
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§.     162T» 

Die  Nentralsalze  haben  ebenfalls  eine  analoge  kühlend« 
Eigenschaft,  wie  sie  den  Säuren  zukommt;  allein  auch  sie 
wirken  offenbar  nur  vorzugsweise  auf  die  arterielle  Thätig- 
keit ,  während  sie  die  venöse  ziemlich  unangetastet  lassen, 
und  es  ist  durch  Thatsachen  hinlänglich  erwiesen ,  dafs  sie 
hei  arteriellen  Wallungen  manchmal  mehr  leisten,  als  Säuren, 
die  letzteren  aber  bei  venösen  Congestionen  unübertroffen 
da  stehen.  Auch  ist  die  Wirkung  der  Salze  durchgreifend 
auflösend ,  die  Wirkung  auf  Condensation ,  Coagulation  und 
Contraction  fehlt  ihnen  gänzlich;  darum  wird  der  durch  ge- 
salzene Speisen  und  Kälte  erzeugte  Scorbut  geheilt  und  prä- 
cavirt  durch  dun  Genufs  von  Sauerkohl  und  Säure  überhaupt, 
der  anderen  Unterschiede  gar  nicht  zu  gedenken. 

§.     1828* 

Aus  dieser  Darlegung  der  Wirkungen  und  Heilkräfte  der 
Sauren  ergiebt  sich  nun  leicht  jede  einzelne  Indication  für 
ihre  Anwendung.  Da  ihre  Aufnahme  zum  Theil  schnell  ge- 
schieht, zum  Theil  auch  wieder  durch  die  Verdauung  vermit- 
telt eine  dauernde  Wirkung  von  ihnen  begründet  wird ,  so 
können  sie  füglich  bei  acuten,  wie  bei  chronischen  Krankhei- 
ten angewendet  werden,  zumal  da  bei  acuten  Krankheiten  fast 
immer  noch  so  viel  Digestionskraft  vorhanden  ist ,  als  ihre 
Aufnahme  durch  die  Verdauung  erfordert. 

§.     1829. 

Die  erste  Hauptindication  zur  Anwendung  der  Säuren 
überhaupt  findet  sich  in  der  abnorm  erhöhten  Venös i- 
sät,  d.  h.  in  jenem  Grundleiden,  wo  die  relative  Menge  des 
venösen  Blutes  vergröfsert  ist,  der  Mischungscharakter,  wo- 
durch sich  das  venöse  von  dem  arteriellen  Blute  unterschei- 
det, bedeutender  sich  hervorgebildet  hat,  die  venösen  Ge- 
fäfse  und  venösen  Organe  von  dunklem ,  wenig  gerinnbarem 
Blute  überfüllt  sind  u.  s.  w-  Ob  dieser  Krankheitszustand  in 
acuter  Form  ,  bei  Fiebern  und  Entzündungen ,  oder  in  chro- 
nischer Form,  als  venöse  Congestion,  Stockung  u.  s.  w.  auf- 
trete ,  macht  keinen  Unterschied  für  die  Anwendung  der 
Säuren. 

§.    1830. 

Wenn  sich  die  abnorm  erhöhte  Venosität  in  der  acuten 
Form  höher  steigert,  so  erwächst  daraus  die  faulichte 
Zersetzung  oder  vorzüglich  jener  putride  Zustand,  welcher 
sich  mehr  in  der  Säftemasse,  als  in  der  thierischen  Faser 
zeigt,  wo  die  Blutmasse  in  erhöhter  Expansion  und  Thätig- 
keit  in  ihrer  Mischung  zu  zerfallen,  gleichsam  durch  Gähmng 
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sich  zu  zersetzen  droht.  Freilich  kann  das  putride  Grund- 
leiden  dieser  bestimmten  Art  in  sehr  verschiedenem  Grade, 
von  der  beginnenden  Neigung  dazu,  bis  zur  Vollendung  des- 
jenigen, wonach  der  Zustand  strebt,  statt  finden  und  darum 
in  mancherlei  äusserer  Verschiedenheit  sich  zeigen;  immer 
werden  sich  aber  die  Säuren  vorzüglich  hülfreich  dagegen 
zeigen  und  diese  Zustände  nur  eine  quantitativ  vreschiedene 
Anwendung  derselben  fordern. 

§.     1831. 

Wenn  es  nun  wahr  ist,  (und  bezweifeln  läfst  sichs  nicht 
wohl)  dafs  so  manche  andere  Leiden  der  Vegetation ,  in  wel- 
chen sich  ein  Ueberwiegen  des  Verflüssigungsprocesses  kund 
giebt,  analog  sind  der  Putridität,  und  theiis  nur  durch  die 
chronische  Form,  theiis  durch  die  verschiedene  Sphäre  des 
organischen  Lebens ,  in  welcher  sie  sich  ausgebildet  haben, 
verschieden  sind ,  und  wenn  zugleich  nach  der  obigen  Darle- 
gung es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  die  Säuren  mit  ihrer 
Wirkung  nicht  ausschliefsend  irgend  einer  Sphäre  des  Orga- 
nismus angehören ,  so  kann  auch  nicht  geläugnet  werden, 
dafs  in  allen  Fällen,  wo  in  irgend  einer  Sphäre  der  Verflüs- 
sigungsprocefs  vorwiegt,  wohl  gar  schon  zum  Zersetzungs- 
procefs  geworden  ist ,  die  Säuren  heilsam  sein  müssen.  Der 
Scorbut  wird  freilich  auch  hier  wieder  oben  anstehen,  weil 
bei  ihm  hauptsächlich  das  Blut  in  der  reproductiven  Meta- 
morphose diese  Neigung  behauptet,  und  die  Säuren  doch  im- 
mer am  stärksten  auf  diese  Sphäre,  die  Scorbut  einnimmt, 
wirken ;  allein  von  der  profusen  Kxhalation  der  äusseren 
Haut,  und  der  einfachsten  Blennorrhoe  bis  zu  den  höchsten 
Graden  des  Scorbuts  ist  eine  Reihe  von  Krankheitszuständen, 
die  sich  nur  durch  verschiedenen  Grad  und  verschiedene 
Sphäre  ihrer  Ausbildung  unterscheiden.  Eiterige,  schleimige, 
lymphatische,  blutige  Zersetzungen  jeglicher  Art  gehören  in 
diese  Reihe,  und  Säure  wird  sich  immer  gegen  sie  hülfreich 
erweisen,  wenn  es  6ich  darum  handelt,  die  Krystallisirbarkeit 
und  wirkliche  Krystallisation  dieser  Säfte  zu  vermehren  und 
dadurch  dem  Collapsus  zu  begegnen.  Auch  Dyskrasieen  gehö- 
ven  in  diese  Reihe,  in  eo  fern  die  Säuren  nicht  grade  ihren 
kakochymischen,  aber  doch  ihren  phagedäoischeu  Charakter 
zu  tilgen  vermögen. 

§.     1832. 

In  einer  ganz  anderen  Beziehung,  wie  zum  nervösen  Sy- 
stem ,  stehen  die  Säuren  zum  arteriellen  System.  Obgleich 
sie  sehr  oft  ganz  allgemein  als  Beruhigungsmittel  für  zu 
hoch  gesteigerte  arterielle  Thätigkeit  empfohlen  werden,  so* 
ist  doch  aus  ihren  dargelegten  Wirkungen  hinlänglich  ersieht' 
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lieh,  dafs  eie  bei  wahrer  arterieller  Plethora,  bei  großer 
Entwicklung  der  Kraft  der  Arterien  und  bei  vorwiegend  pla- 
stisch-arterieller Mischung  des  Bluts  durchweg  mehr  schäd- 
lich als  nützlich  sind.  Vortrefflich  ist  dagegen  ihre  Wirkung 
hei  sogenannt  floriden  Individuen ,  wo  mehr  irritable  Thätig- 
keit  als  Kraft  vorhanden  ist,  wo  leichte  Beschleunigung  der 
Circulation  mit  ungleichartiger  Vertheilung  der  Säftemasse 
im  Körper,  ohne  eigentliche  entzündliche  Diathese  vorhanden, 
wo  der  frequente  Puls  zwar  voll  aber  nicht  hart,  schnell 
aber  nicht  kräftig  ist  u.  s.  w.  Die  Säuren  finden  also  bei 
arteriellen  Reizungszuständen  da  die  richtige  Stelle  ihrer  An- 
wendung, wo  ein  blofser  Erethismus  vasormn ,  und  dieser 
vielleicht  mehr  bedingt  von  einem  nervösen,  als  von  einem 
Blutreiz,  vorhanden  ist.  — 

§.     1833. 

Die  Nervenwirkungen  der  Säuren  sind  offenbar  noch  am 
wenigsten  erforscht,  so  dafs  sich  die  Indicatiouen  in  dieser 
Beziehung  auch  am  wenigsten  sicher  und  bestimmt  geben  las- 
sen. Soviel  geht  aus  obiger  Darlegung  hervor,  dafs  sie  bei 
Ueberwiegen  der  Expansion  in  der  Nerventhätigkeit  und  ver- 
minderter Kraft  im  Allgemeinen  angewendet  werden  können, 
und  aus  einzelnen  Thatsachen  ergiebt  sich,  dafs  sie  besonders 
bei  überwiegender  Empfindlichkeit  der  peripherischen  Nerven- 
thätigkeit, so  wie  auch  bei  überwiegender  Beweglichkeit  und 
höherer  so  wie  alienirter  Thätigkeit  der  Centralorgane  des 
Nervensystems  aus  überwiegender  Expansion  derselben ,  zu- 
mal wenn  stürmische  Gefäfsaction  und  vorwiegende  Venosilät 
gleichzeitig  vorhanden  sind,  vorzüglich  indicirt  sind. 

§.     1834. 

Die  Krankheitsformen ,  bei  welchen  man  bisher  vorzugs- 
weise die  Säuren  hülfreich  fand ,  sind  folgende : 

1)  Venöse  Fieber  und  Localentzündungen.  — 
Es  gehören  in  diese  Kategorie  alle  Fieber  und  Localentzün- 
dungen, welche  durch  abnorm  erhöhte  Venosität  ausgezeich- 
net sind  und  in  mancherlei  besondren  Formen  aufzutreten 
pflegen;  —  namentlich  die  sogenannten  atrabilären ,  gastri- 
schen und  biliösen  Fieber,  der  Typhus  petechialis  et  abdo- 
minalis, die  Pest,  das  gelbe  Fieber,  gewisse  Formen  des  Kind- 
betterinnenfiebers ,  des  erysipelatösen  Fiebers  und  der  erysi- 
pelatösen  Entzündungen  innerer  Organe  u.  s.  w.  Die  Säuren 
passen  hier  vorzüglich  im  zweiten  Zeitraum,  wo  die  mehr 
arteriellen  Reactionen ,  die  oft  noch  im  ersten  Zeitraum  vor- 
handen waren,  bereits  vorüber  sind,  Ausleerungen  des  Darms 
nach  oben  und  unten  bereits  statt  gefunden  haben ,  die  ner- 
vösen Affectioneu  nunmehr  beginnen  u.  s.  f. 
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g.     1835. 

2)  Faul  Heb  er.  Es  Ist  bereits  oben  (§.  1830.)  derje- 
nige Zustand  ,  welcher  beim  Faulfieber  vorzugsweise  Säuren 
fordert,  angegeben  worden.  Man  vergleiche  was  oben  (Bd.  U 
g.  1355  und  1365.)  über  die  Anwendung  der  China  bei  die- 
ser Fiebergattung  gesagt  wurde ,  um  einzusehen ,  dafs  eine 
Verwechselung  beider ,  wo  nur  das  eine  bestimmt  gefordert 
wird  ,  ein  grober  Mifsgriff  in  der  Praxis  ist ,  dafs  aber  auch 
gewifs  und  sogar  oft  Fälle  vorkommen  müssen,  wo  man  diese 
beiden  Mittel  mit  einander  verbinden  mufs,  um  ganz  dem 
vorhandenen  concreten  Fall  zu  entsprechen.  Vorzugsweise 
werden  die  Säuren  von  den  Faulfiebern  gefordert,  welche 
aus  Entzündungsfiebern  oder  aus  entzündlich  -  nervösen  Fie- 
bern mit  vorschlagender  Venosiiät,  aus  wahrhaft  venösen  und 
typhösen  Fiebern,  aus  unmittelbarer  fauliger  Infection,  aus 
gastrischen  Affectionen  oder  in  Complication  mit  denselben 
u.  s.  w.  hervorgehen  und  mit  dem  oben  bezeichneten  Cha- 
rakter auftreten. 

g.    1836. 

3)  Secundäre  Nervenfieber.  Viel  zu  allgemein  hat 
Bian  bei  der  grofsen  Zahl  dieser  verschiedenen  Nervenfieber 
die  Säuren  empfohlen.  Sie  sind  vorzüglich  angezeigt  bei  de- 
nen, welche  aus  schweren  und  vernachläfsigten  gastrischen 
Fiebern,  so  wie  aus  schwach  entzündlichen,  zur  venösen  Form 
neigenden  Ueizfiebern  hervorgegangen  sind,  namentlich: 

a)  bei  starker  Exaltation  des  Nervensystems ,  besonders 
des  Wirkungsvermögens,  mit  gleichzeitigem  Erethismus  der 
Gefäfse,  hastigen  Bewegungen,  Delirien  der  lebhaftesten  Art 
n.  s.  w. 

b)  wenn  sich  im  Gefäfssystem  starker  Orgasmus  mit 
Neigung  zu  Wallungen  und  Congestionen ,  besonders  Vor* 
schlagen  der  Venosität,  livide  Färbung  der  Wangen  und  dgl. 
offenbaren ; 

c)  wenn  sich  in  profusen  Secretionen  eine  gewisse 
Neigung  zur  Putridität  oder  CoIIiquation  offenbart,  wie  z.  B. 
in  profusem  Schweifs  bei  heifser  Haut ,  profuser  Expec- 
toration ; 

d)  in  Fällen,  wo  die  Hitze  und  Röthung  der  Haut  ei- 
gentlich Kälte  verlangt,  diese  aber  nicht  angewendet  werden 
kann ,  oder  bei  ihrer  Anwendung  nicht  hinlänglich  dauernde 
Hülfe  gewährt,  zumal  wo  die  Hitze  und  Röthe  der  Haut 
nicht  anhält,  mehr  wechselt  mit  andern  Zuständen; 

e)  bei  nervösen  und  gangränescirenden  Entzündnngen 
innerer  Organe. 
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§.     1837, 

4)  Ausschlagsfieber.  Sie  verlangen  unteF  ähnlichen 
Umständen,  wie  die  Kälte  gegen  eie  empfohlen  wurde,  (Siehe 
oben  §.  1039.)  auch  die  Säuren;  nur  sind  diese  letzteren 
dann  gewifs  vorzuziehen,  wenn  sich  im  Hautorjjan  mehr  ve- 
nöse, als  arterielle  Entzündung  zeigt,  wenn  sich  die  Färbung 
des  Ausschlags  mehr  zur  lividen  hinzieht,  wenn  sich  mehr 
Expansion  und  eigentlicher  Mangel  an  Energie  bei  erhöhter 
Thätigkeit  der  Gefäfse  zeigt,  wenn  stürmische  Gefäfsactionen 
und  Congestion  vor  der  Bildung  der  Hautentzündung  auftre- 
ten, wenn  erst  eine  starke  Ausbildung  dieser  Entzündung 
sich  erwarten  läfst,  aber  noch  nicht  gehörig  entwickelt  ist 
u.  s.  w.  Besonders  ist  die  sogenannte  congestive  Form  des 
Scharlachs ,  so  wie  die  putride  Form  desselben  und  der  Po- 
cken zur  Anwendung  der  Säuren  geeignet.  Auch  sind  sie  bei 
Pocken  noch  manchmal  unentbehrlich,  wenn  in  der  Eiterungs- 
periode sich  der  Zersetzungsprocefs  in  dem  Umsichgreifen 
und  Zusammenfliefsen  der  Pocken  offenbart,  ein  neues  Eite- 
rungsfieber mit  Heftigkeit  sich  entwickelt  u.  s.  w. 

§.     1838.  ^ 

5)  Reizfieber  der  Kinder.  Sie  passen  hier  weni- 
ger bei  der  entzündlichen  Form,  als  vielmehr  dann,  wenn 
sich  bei  nicht  erhöhter  Kraft  eine  sehr  grofse  Beweglichkeit 
des  Gefäfs  -  und  Nervensystems  offenbart,  die  äussere  Haut 
dabei  nicht  trocken  ,    die  Hitze  grofs  ist  u.  s.  w. 

6)  Rheumatische  Fieber,  mit  besonderer  Atonie  der 
Haut,  profus  schwitzend,  sich  matsch  anfühlend,  mit  immer- 
währendem Schaudern ,  so  wie  auch  in  den  Fällen ,  wo  die 
Hautkrise  sich  vollständig  gebildet  hat,  dagegen  noch  Trok- 
kenheit  der  inneren  Oberfläche  mit  Neigung  zum  lentesciren- 
den  Character  des  Fiebers  obvvaitet,  oder  wenn  sie  einen  sol- 
chen Character  haben,  wie  er  bei  den  bisher  genannten  Fie- 
berarten als  für  die  Anwendung  der  Säuren  passend ,  angege- 
ben wurde  u.  s.  w. 

§.     1S39, 

7)  Phthisische,  hektische,  auszehrende  Fie- 
ber. Man  glaubte  die  Säuren  bei  diesen  Fiebern  hauptsäch- 
lich dann  indicirt,  wenn  der  Eiter  vom  Blute  aufgenommen 
würde  und  heftigeres  Fieber  erzeugte,  und  wenn  Colliquatio- 
nen  in  einzelnen  Organen,  vorzüglich  in  der  Lunge  und  der 
äusseren  Haut  begönnen.  Ueber  die  Eingehung  des  Eiters 
ins  Blut  wollen  wir  nicht  weiter  rechten;  so  viel  bleibt  im- 
mer gewifs ,  dafs  die  Säuren  bei  stärkerer  Vermehrung  des 
Fiebers  ohne  äufsere  Veranlassung ,  bei  lebhafterem  Destruc- 

Fogfs  Phdtmakotlynumik,  2r  Bd.  ( \.  Aufl.) 
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tionsprocesse ,  besonders  bei  starken  phthisischen  Schweifsen 
und  allgemeiner  Colliquation  u.  8.  w.  sich  vorzüglich  heilsam 
beweisen.  Sie  sind  aber  bei  phthisischen  Fiebern  oft  schon 
viel  früher  heilsam,  wenn  man  ihre  Wirkung  nicht  auf  den 
Totalorganismns,  sondern  auf  die  eiternden  und  schleimab- 
sondernden Flächen  bezieht;  denn  sobald  in  diesen  die  ent- 
zündliche Umgebung  geschwunden ,  mehr  Laxität  und  Atonie 
eingetreten  ist ,  und  die  örtliche  Destruction  beginnt ,  mufs 
man  schon  zu  den  Säuren  greifen,  zumal  da  in  der  späteren 
Zeit  sie  oft  auch  gar  nicht  mehr  zu  lindern  vermögen. 

§.     1840. 

8}  Narkotische  Vergiftungen.  Besonders  gegen 
Vergiftungen  durch  Opium  und  Belladonna  nebst  den  ver- 
wandten Mitteln  haben  sich  die  Säuren  ausgezeichnet  hülfreich 
bewiesen,  und  Orfila's  Behauptung,  dafs  sie  den  Tod  nicht 
abhielten ,  und  die  Vergiftung  vergrölserten ,  wenn  das  Gift 
noch  im  Magen  wäre,  ist  nur  in  so  fern  richtig,  als  manche 
Gifte  durch  die  Säuren  löslicher  werden  und  leichteren  Ein- 
gang durch  die  Resorption  finden;  so  viel  bieibt  aber  ausge- 
macht, dafs  allerdings  in  solchen  Fällen,  wo  noch  die  Mög- 
lichkeit zur  Lebensrettung  vorhanden  ist,  und  nicht  eine  zu 
bedeutende  Menge  von  Gift  dieser  Art  seine  Kraft  entwickelt 
hat ,  die  eigentliche  Vergiftungskrankheit  sehr  zweckgemäfs 
mit  Säuren  behandelt  werden  kann.  Freilich  ist  die  Gegen- 
wirkung der  Säuren  hier  durchaus  keine  chemische,  sondern 
eine  rein  dyuamische.  Sie  wirken  Jener  Umänderung  des 
Nervensystems  durch  das  Gift,  in  deren  Folge  die  bedeutende 
Venosität  auftritt,  besonders  entgegen;  sie  heben  wieder  die 
Contraction  des  in  der  Narkosis  stark  expandirten  Gehirns, 
mindern  die  allgemeine  Venosität  sowohl,  als  auch  die  starke 
venöse  Anfüllung  des  Kopfes  u.  s.  w.  Sie  sind  darum  weder 
sogleich  vornherein  bei  der  narkotischen  Vergiftung,  noch 
auch  in  ihrem  letzten  durch  Lähmungen  ausgezeichneten 
Zeitraum ,  sondern  erst  nach  völliger  Ausleerung  des  Giftes 
beim  Beginnen  der  Betäubung  und  der  abnorm  erhöhten  Ve- 
nosität vorzugsweise  hülfreich. 

Auch  bei  andern  analogen  Krankheiten,  namentlich  bei 
Blutschlagflüssen,  bei  Gehirnquetschungen  (soge- 
nannter Gehirnerschütterung  und  Extravasation  im  Schädel} 
wendet  man  die  Säuren  nicht  blofs  innerlich,  sondern  auch 
in  Klystieren  mit  herrlichem  Erfolge  an. 

§.     1841. 

9}  Scorbut.  Cook  schützte  bekanntlich  durch  Sauer- 
kohl seine  Schiffsmannschaft  vor  dem  Scorbut,  und  seit  die- 
ser Zeit  wurde  diese  schützende  Eigenschaft  desselben   tau 
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«endfaltig  erprobt.  Lind  und  mehrere  andere  ausgezeich- 
nete Praktiker  haben  ebenfalls  die  grofse  antiscorbutische 
Kraft  der  Säuren  gerühmt,  und  sie  gtgcn  alle  verschiedene 
Formen  dieses  Leidens  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  verordnet, 
wie  z.  B.  bei  scorbutischem  Zahnfleisch,  scorbutischen  Durch- 
fällen, Geschwüren  und  dergl.  mehr.  Eben  so  leisten  sie  auch 
bei  der  bei  uns  vorkommenden  scorbutischen  Dyskrasie,  welche 
sich  durch  aufgedunsenen  ,  pastosen  Habitus  und  allgemeine 
Laxität  und  Atonie,  durch  leichtes  und  starkes  Schwitzen, 
leichte  Ermüdung  der  Muskeln  u.  8.  w.  zu  erkennen  giebt, 
herrliche  Dienste. 

10)  Aphthen.  Nicht  jene  Aphthen,  welche  bei  Säug- 
lingen so  häufig  vorkommen,  und  nur  auf  den  Mund  be- 
schränkt sind,  verlangen  schon  Säuren ;  sondern  hauptsächlich 
die  bösartigeren,  weiter  hinab  in  den  Darmkanal  sich  ziehen- 
den Formen  mit  Fieber,  welche  schon  weit  mehr  dem  putri- 
den Leiden  analog  sind. 

§♦    1842. 

11)  Faulige  Entzündungen  einzelner  Thcile, 
sogenannte  Gcmgraena.  (Vergl.  oben  §.  1834  u.  35.) 
Entspringen  diese  fauligen  Entzündungen  aus  inneren  Veran- 
lassungen und  geht  der  Brand  immer  weiter  fort,  so  können 
nur  antiseptische  Mittel  überhaupt,  und  somit  auch  Säuren, 
wenn  der  ganze  Krankheitszustand  hauptsächlich  ihre  antisep- 
tische  Wirkung  verlangt ,  in  Anwendung  gesetzt  werden  ;  ja 
sie  bilden  die  einzigen  Hülfsmittel ,  obgleich  nur  selten  wirk- 
liche Hülfe  durch  sie  erzielt  wird.  Sie  sind  daher  nicht  zu 
entbehren  bei  dem  grofsen  bösartigen  Karbunkel,  dem  Milz- 
brandkarbunkel, der  Noma ,  der  brandigen  Bräune,  der  Pu- 
trescenz  der  Gebärmutter,  dem  Brand  der  Lungen,  der  Ma- 
laria ventriculi  et  cerebri  u.  s.  w.  Den  Brand  von  äusseren 
Veranlassungen  durch  den  inneren  Gebrauch  von  Sänren  auf- 
halten zu  wolleu,  ist  eitles  Bemühen;  —  nur  erst  wenn  sich 
die  Gränze  zwischen  Todtem  und  Lebendem  gebildet  hat, 
und  nun  noch  der  Zusammenhang  des  Todten  mit  dem  le- 
bendigen Geschwüre  üble  Einwirkung  droht,  oder  wenn  der 
Brand  nicht  von  der  besondern  Beschaffenheit  der  äusseren 
Verletzung,  sondern  von  der  allgemeinen  Körperbeschaffen- 
heit der  Individualität  herrührt,  ist  der  innere  Gebrauch  der 
Säuren  wieder  von  grofsem  Werthe. 

12)  Hospitalbrand.  Nicht  allein  das  Aetzen  mit  mi- 
neralischen Säuren,  sondern  auch  deren  inneren,  wie  äusseren 
Gebrauch  hat  man  bei  diesem  fürchterlichen  Uebel  hülfreich 
gefunden,  und  zwar  um  so  mehr,  wenn  das  Uebel  nicht  blos 
örtlich  beschränkt,  sondern  mit  typhösem  Fieber  verbunden- 

2* 
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war    und  von   diesem  hauptsächlich  seine  verderblichen  Fort- 
schritte  bedingt  wurden, 

§.     1843. 

13)  Profiuvien.  a)  Blutflüsse.  Man  hat  bisher 
ganz  allgemein  behauptet ,  dafs  die  Säuren  bei  allen  Blutflüs- 
een  aus  inneren  Organen  nützlich  wären,  welche  aus  Schlaff- 
heit oder  Atonie  der  Theile  entsprängen.  Man  hat  dabei 
viel  zu  wenig  unterschieden,  ob  hier  mehr  in  den  festen  oder 
flüssigen  Theilen  die  Ursache  der  Blutung  gesucht  werden 
müsse,  wann  Säuren  oder  Adstringentien  anzuwenden  seien, 
und  darum  auch  die  Säuren  in  dieser  Beziehung  in  gleiche 
Kategorie  mit  den  adstringirenden  Mitteln  gesetzt.  Nach 
dem  was  wir  oben  über  die  Säurewirkung  kennen  gelernt 
haben,  kann  aber  wohl  Bur  dann  sie  sich  gegen  Blutungen 
heilsam  beweisen, 

a)  wenn  venöse  Congestion ,  oder 

/?)  Wallung  und  vermehrte  Blutcirculation  mit  Schlaff- 
heit, ohne  eigentliche  Plethora,  die  Blutung  bedingen,  oder 

y)  endlich  auch  dann,  wenn  die  Blutung  mehr  durch 
Mangel  an  Gerinnbarkeit,  sogenannten  scorbutischen  Zustand 
des  Bluts  unterhalten  wird,  oder 

£)  als  blutige  Secretion  bei  drohendem  Zerfall  des  Or- 
gaus erscheint. 

b)  Schleimige  und  auch  sonstige  Profiuvien, 
wie  z.  B.  profuse  Blennorrhöen,  profuser  Schweifs,  zu  häufige 
Pollutionen  und  dergl.  werden  zumal  dann  mit  Erfolg  mit 
Säuren  behandelt ,  wenn  sie  mit  Erethismus  gepaart  sind, 
wirkliche  Neigung    zur  Zersetzung    sich    in   ihnen    ausspricht 

14.    S.    W. 

§.    1844. 

14)  Blutwallungen  und  Congestionen  nach  ver- 
schiedenen Theilen  ohne  eigentliche  Plethora  und  besonders 
bei  Menschen  mit  schlaffer  und  schwacher  Faser.  Oft  sind 
die  Säuren  hier  nur  Palliativmittel  zur  Verhütung  anderwei- 
tigen Schadens,  oft  aber  auch  radical  heilend,  wenn  die  Ur- 
sachen nicht  mehr  fortwirken  ,  wie  z.  B.  bei  Kopfweh  nach 
starker  Erhitzung  durch  Bewegung  oder  geistige  oder  andere 
hitzige  Getränke.  Am  unentbehrlichsten  sind  sie  oft  hei 
Congestionen  nach  der  Brust  und  dem  Unterleibe,  wenn  sich 
Hämorrhoiden  bilden  wollen,  so  wie  auch  bei  schlaffem  ato- 
pischem Hämorrhoidalleiden. 

'§.'  1845, 

15)  Kachexieen.     In  so  fern  dieselben  in  zu  schwa- 
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eher  Assimilation  überhaupt  begründet  sind  ,  können  Säuren 
nicht  Hauptmittel  zu  ihrer  Cur  seiu,  sondern  nur  für  manche 
Nebenumstände  derselben  sich  eignen.  Namentlich  sind  sie- 
herrliche  ITülfsmittel,  wenn  Ätonie  der  festen  Theile  mit  Nei- 
gung- zur  Zersetzung  und  Auflösung  sich  kund  giebt,  und 
grofse  Heweglichkeit  des  Nerven  -  und  Gefäfssystems  die  An- 
wendung tonischer  Mittel  für  den  Augenblick  verbietet,  80 
wie  in  der  späteren  Zeit,  wo  hektisches  Fieber  mit  Neigung 
eur  Colliquation  eintritt.  Vorzüglich  gerühmt  hat  man  sie 
bei  hy dropischen  Zuständen  dieser  Art  von  Erschlal- 
fung,  so  wie  bei  Cachexia  ulcerosa, 

§.     1840. 

16)  Dyskrasieen.  Nicht  blofs  bei  scorbutischer  Dys- 
krasie  oder  Complication  derselben  mit  anderen  Krankheita- 
fortnen,  sondern  auch  bei  allen  andern  Dyskrasieen  dienen  die 
Säuren,  sobald  sich  bei  ihnen  eine  Neigung  zur  Zersetzung 
und  Auflösung,  oder  zur  Substanzwucherung  bei  vorhandener 
Schlaffheit,  offenbart.     Vorzugsweise  wurden  sie  empfohlen 

a)  bei  Syphilis.  Die  weitläufigen  Verhandlungen  über 
die  Wirksamkeit  der  Säuren  bei  dieser  Krankheit,  aus  wel- 
chen man  zahlreiche  Autoritäten  für  die  Meinungen,  dafs 
Säuren  unter  allen  Verhältnissen,  dafs  sie  gar  nicht,  oder 
endlich  nur  unter  bestimmten  Verhältnissen  die  Syphilis 
zu  heilen  vermögten,  aufstellen  kann ,  haben  das  Resultat  ge- 
geben ,  dafs  sie  nur  selten  ganz  hinreichen  zur  totalen  Aus- 
tilgung dieges  Uebels ,  sehr  oft  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  es  zurückdrängen,  sehr  oft  auch  seine  äussere  Aus- 
bildung nur  unterdrücken  ,  aber  dennoch  unter  manchen  Ver- 
hältnissen nicht  entbehrt  werden  können.  Diese  Verhältnisse 
sind  aber: 

a)  Complication  mit  scorbutischer  Diathese  j 

/?)  ein  eigenthümlicher  Zustand  der  ganzen  Beproduc- 
tion,  hauptsächlich  in  Aufgedunsenheit  und  starken  Absonde- 
rungen sich  offenbarend,  welcher  die  Quecksilberanwendung 
nicht  erlaubt  wegen  Nichtbesserung  oder  gar  Verschlimme- 
rung des  Uebels  durch  dieselbe  und  wegen  sehr  schnell  und 
leicht  erfolgenden  Speichelflusses  ohne  Nutzen  für  die  Krank- 
heit, und  endlich 

Y~)  die  Fälle ,  wo  ein  unverständiger  Gebrauch  des 
Quecksilbers,  eine  wahre  Mifshandlung  des  Kranken  durch 
dasselbe,  zur  ferneren  Cur  dasselbe  untüchtig  gemacht  ha- 
ben. ■ — <  Auch  ist  es  bekannt,  dafs  die  häufige  scorbutischt 
Diathese  im  hohen  Norden ,  so  wie  die  grofse  Lockerheit 
und  Expansion    tüer   organischen  Theile  iß  sehr  warmen  Ge- 
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genden  oft  am  wenigsten  die  Cur  der  Syphilis  durch  Queck- 
silber erlauben,  sondern  viel  öfter  die  Anwendung  der  Säu- 
ren verlangen. 

b)  Bei  chronischen  Exanthemen.  Abgesehen  da- 
von, dafs  auch  hier  die  Säuren  unter  denselben  Verhältnissen, 
wie  bei  der  Syphilis,  wieder  passen,  ist  zu  bemerken,  dafs 
bei  Neigung  der  Ausschläge  zur  ulcerösen  und  phagedäni- 
schen  Zersetzung,  so  wie  bei  fetten ,  mit  dickem  Blute  be- 
gabten, zu  starker  Hautabsonderung  geneigten,  und  zugleich 
atonischen  Individualitäten,  die  Säuren  oft  auch  zu  den  haupt- 
sächlichsten Heilmitteln  gehören. 

§.     1847. 

17)  Apepsieen.  Verdauungsbeschwerden  nach  Ueber- 
ladung  mit  geistigen  Getränken,  fehlerhafte,  mehr  zur  Alka- 
lität  hinneigende  Secretion  auf  der  inneren  Fläche  des  Ma- 
gens, Apepsieen  aus  reiner  Atonie  des  Magens,  so  wie  auch 
Apepsieen  nach  gastrischen  Anhäufungen  zurück  geblieben, 
Mangel  an  Gerinnbarkeit  und  mehr  Neigung  zur  Serosität  in 
der  Chylification  und  Blutbereitung  mit  reizbarem  Gefäfs-  und 
Nervensystem,  ein  Zustand,  der  bei  chlorotischen  Perso- 
nen am  öftesten  sich  findet  u.  dgl.  m.  verlangen  die  Säuren 
als  Heilmittel. 

§.     1848. 

18)  Krankheiten  aus  überwiegender  Venosität 
im  Pfortadersystem.  Eine  grosse  Menge  von  einzelnen 
Formen  beruht  auf  diesem  Grundleiden;  z.  B.  Phlethora  ab* 
dominalis ,  Hypochondrie,  Melancholie,  Polycholie,  Melaena, 
so  wie  überhaupt  viele  sogenannten  Gallenkrankheiten,  wie  Diar- 
rhöe ,  Gelbsucht  u.  dgl.  und  immer  werden  sich  Säuren  sehr 
hülfreich  zeigen,  wenn  viel  und  stark  verkohltes  Blut  im 
Pfortadersystem  stagnirt,  die  Theile  dabei  schlaff  sind,  die 
Gallensecretion  stark  und  sehr  gesättigt ,  scharf  u.  s.  w.  ist. 

§.     1849. 

19)  Gicht.  Lentin  empfahl  bekanntlich  sehr  nach- 
drücklich die  Säuren,  namentlich  das  Haller'sche  Sauer,  ge- 
gen die  wahre  Gicht  nach  der  Krise  der  Anfälle,  wenn  mehr 
Atonie  in  den  Verdauungsorganen  und  in  den  befallen  ge- 
wesenen Theilen  eingetreten  war.  Indefs  leuchtet  aus  den 
Wirkungen  der  Säuren  ein,  dafs  sie  hier  hauptsächlich  durch 
ihre  Wirkung  auf  die  Chylification  und  Sanguification  sich 
hülfreich  zeigen  können,  und  hauptsächlich  erst  in  der  spä- 
teren Zeit,  wo  die  Einbildung  der  anomalen  Stoffe  in  diese 
Proeesse  wieder  beginnt»  angewendet  werden  können. 
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§.     1850. 

20)  Lithiasis.  Hom«  und  mehrere  andere  englische 
Aerzte  wollten  gefunden  haben,  dafs  die  Säuren  vorzüglich 
dann  anwendbar  gegen  diese  Krankheit  seien,  wenn  die  weifs- 
liche  Färbung  des  Grieses  seine  basische  Beschaffenheit  an- 
zeigte, und  dafs  hingegen  die  Kalien  die  Hauptmittel  sein 
müfsten ,  wenn  durch  röthliche  oder  bräunliche  Färbung,  so 
wie  durch  die  chemische  Prüfung  des  Grieses  seine  vorwie- 
gend saure  Eigenschaft  dargethan  wäre.  Allein  eines  Theils 
sind  die  basischen  Concretionen  im  Harn  ohnediefs  selten,  an- 
dern Theils  auch  hat  sich  der  Nutzen  der  Säuren  dabei  nicht 
faetisch  bestättigt ,  und  Magen  die  bewiefs  in  einer  lie- 
feren Anwendung  der  chemischen  Theorie,  was  auch  die  Er- 
fahrung bestättigt,  dafs  der  Genufs  von  vegetabilisch  säuerli- 
chen Dingen,  welche  die  Urinsecretion  vermehren,  ohne  sie 
vorherrschend  sauer  zu  machen,  die  Lithiasis  mit  sauren  Con- 
cretionen eher  verhüte ,  als  verschlimmere.  Mineralsäuren 
aber,  deren  Acidität  eine  ungleich  kräftigere  ist,  und  welche 
bei  innerem  Gebrauch  als  mehr  heterogene  Stoffe  nicht  ganz 
in  der  organischen  Bildung  untergehen,  sondern  in  den  abge~ 
sonderten  Flüssigkeiten  immer  auch  wieder  zum  Theil  sich 
hervorbilden,  haben  immer  einen  Einflufs  auf  vorwiegende 
Säurung  des  Urins,  und  wirken  darum  bei  sauren  Concretio- 
nen oft  nachtheilig.  Die  Säuren  überhaupt  können  bei  Li- 
thiasis nnr  dann  passen ,  wenn  der  Urin  durch  die  Harnsäure 
gar  nicht  die  Harnwege  reizt,  wenn  die  Harnwege  schlaff  und 
atonisch  sind ,  wenn  Blennorrhoe!)  derselben  obwalten ,  wenn 
der  Kranke  zu  viel  stickstoffige  und  kohlenstoffige  Mahrungs- 
mittel geniefst,  dickes  Blut  hat,  sehr  viel  schwitzt  und  dabei 
atonisch  ist  u.  8.  w. 

§.     1851. 

Bei  der  Anwendung  der  Säuren  überhaupt  hat  man  vor- 
züglich darauf  zu  sehen,  dafs  der  Darmkanal  von  ihrer  ört- 
lichen nässenden  und  erkältenden  Eigenschaft  nicht  zu  viel 
leide,  und  seine  erste  Sorge  darauf  zu  verwenden,  dafs  sie 
gehörig  verdaut  werden.  Unentbehrlich  sind  darum  die  Ver- 
bindungen mit  Gewürzen  und  geistigen  Mitteln,  wie  sie  Myn- 
sicht  und  Ha  11  er  zuerst  dringend  empfahlen,  sobald  nicht 
besondere  Umstände  solche  Zusätze  verbieten.  Diarrhöe, 
wenn  sie  zu  stark  und  erschöpfend  wird  und  nicht  von  der 
Art  ist ,  wie  sie  Säuren  zu  heilen  vermögen ,  wie  z.  B. 
Diarrhoea  scorbutica ,  chronica  a  laxitate ,  Durchfall  bei 
Faulfiebern  von  beginnender  Zersetzung  im  Darmkanal  mit 
wahrem  aashaftem  Gerüche  u.  dgl.  verlangt  am  meisten  Be- 
rücksichtigung.    Opium  den  Säuren  zugesetzt,   verhindert  sie 
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nicht  immer,  und  wir  werden  oft  genöthigt,  die  Säuren  gau* 
wegzulassen,  wegen  zu  grofsen  sonstigen  Nachtheils,  den  die 
von  ihnen  erzeugte  Diarrhöe  und  Verdauungsschwäche  ver- 
anlagt. 

§.    1852. 

Soviel  generelle  Uebereinstimmung  sich  nun  überhaupt 
in  der  Wirkung  aller  Säuren  wiederfindet,  so  ist  dann  doch, 
abgesehen  von  der  einzelnen  Verschiedenheit,  auch  wieder  eine 
generelle  Verschiedenheit  unter  denselben  bemerkbar.  Die 
bisherige  Eintheilung  der  Säuren  in  vegetabilische  und  mine- 
ralische hat  allerdings  auch  praktischen  Werth,  weil  offenbar 
eine  generelle  Verschiedenheit  der  Wirkung  bei  den  minera- 
lischen und  vegetabilischen  Säuren  statt  findet.  Die  Mineral- 
säuren sind  fürerst  viel  stärker ,  als  die  vegetabilischen,  und 
sind  die  einzigen,  weiche  bei  specifischen  Alienationen  der 
Metamorphose  können  angewendet  werden,  weil  sie  als  hete- 
rogene und  stärker  differente  Mittel  eher  Umänderungen  in  der 
Metamorphose  erzeugen  können ,  als  die  in  der  Verdauung 
ganz  untergehenden  vegetabilischen  Säuren.  Zudem  noch  sieht 
man  in  der  Reihe  der  vegetabilischen  Säuren  ein  deutliches 
Hinneigen  zu  den  Neutralsalzen ,  namentlich  in  den  fixeren 
vegetabilischen  Säuren,  vermöge  welcher  Hinneigung  sie  schon 
von  der  angegebenen  allgemeinen  Säurewirkung  mehr  abwei- 
chen, die  Verdauung  leicht  verderben,  stärker  auf  die  Ab- 
sonderungen der  Gedärme  und  des  Urins  wirken  u.  s.  w. 

§.     1853, 

Sin  zweiter  sehr  wichtiger  genereller  Unterschied  in  der 
Reihe  der  Säuren  findet  sich  aber  noch  in  dem  verschiedenen 
Grade  der  Flüchtigkeit  derselben.  Von  den  geistigen  Mitteln 
aus  durch  Wein  zu  Essig  und  den  fixeren  vegetabilischen  Säu- 
ren, von  den  unvollkommenen  salzsauren  und  salpetersauren 
Maphihen  durch  Kohlensäure  zu  der  Salzsäure  und  den  fixen 
Mineralsäuren ,  bilden  sich  verschiedene  Gradationen  von 
Flüchtigkeit,  vermöge  welcher  sie  sich  an  die  geistigen  Mittel 
anscbiiefsen. 

§.     1854. 

Die  flüchtigen  Säuren  sind  darum  offenbar  mehr  geistiger 
Natur,  welche  mit  dem  Grade  ihrer  Flüchtigkeit  in  gradem 
Verhältnifs  steht.  Sie  machen  in  ihrer  Wirkung  den  Ueber- 
gang  zu  den  geistigen  Mitteln,  und  haben  darum  noch  etwas 
mehr  Belebendes  für  das  Nerven-  und  Gefäfssystem.  Schneller, 
mehr  durch  die  Nerven,  als  durch  die  Verdauung  vermittelt, 
erscheint  ihre  Wirkung,  sie  geht  jedoch  auch  schneller  vor- 
über  und   hinterläfst  weniger  eine  dauernde  Umänderung  der 
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ganzen  Metamorphose.  Sie  eignen  sich  vorzugsweise  zum  Ge- 
brauch bei  acuten  Krankheiten,  bei  Nervenkrankheiten  u.  8.  w. 
Die  fixeren  Säuren  hingegen  sind  vorzugsweise  bei  chroni- 
schen Krankheiten,  so  wie  da,  wo  eine  mehr  bleibende  und 
dauernde  Veränderung  der  Metamorphose  erzeugt  werden  sollj 
anwendbar. 

§.     1855. 

Dieser  Unterschied  in  der  Wirkung  der  Säuren  ist  bisher 
von  den  Praktikern  noch  lange  nicht  soviel  beachtet  worden, 
als  er  es  verdiente,  und  da  sich  überhaupt  keine  strenge 
Gränzlinie  zwischen  den  flüchtigeren  und  fixeren  Säuren  ziehen 
läfst,  und  selbst  die  fixesten  noch  einige  flüchtige  Wirkungen, 
die  flüchtigsten  noch  einige  dauernde  Wirkungen  haben ,  so 
ist  es  begreiflich,  wie  man  ohne  Beachtung  dieses  Unterschieds 
mit  einzelnen  Säuren  Erfolge  erzielen  konnte,  welche  leichter 
und  besser  mit  andern  hätten  erzeugt  werden  können.  — 

§.     1856. 

Ob  nun  endlich  auch  die  Verschiedenheit  der  Substrate 
der  Säuren  eine  in  der  Qualität  der  Wirkung  sich  ausspre- 
chende Verschiedenheit  begründe,  ist  mehr  vermuthet ,  als 
durch  Thatsachen  bis  jetzt  bestättigt  worden. 


B)    Ueber  die  äufsere  Wirkung  und  Anwendung;  der  Säuren  Im 
Allgemeinen. 


§.     1857. 

Wenn  die  Säuren  äusserlieh  angewendet  werden,  so  wir- 
ken sie  zunächst  und  am  stärksten  auf  die  äufsere  Haut,  und 
von  dieser  resorbirt  zwar  auch  auf  innere  Gebilde,  jedoch  in 
sahr  abnehmender  Intensität,  so  dafs  sie  allgemeine  Wirkun- 
gen nur  sehr  schwach  zu  vollbringen  vermögen.  Ihre  Wir- 
kung auf  die  Haut  ist  aber  ganz  analog  ihrer  inneren  Wir- 
kung, und  unter  sich  verschieden  nach  der  verichiedenen 
Art  der  Anwendung. 


a)  Gebrauch  der  stärkeren  Mineralsäuren  als 
Aetz  mittel. 

§.    1858. 

Die  stärkeren  Mineralsäuren  wirken  um  so  heftiger  ätzend, 
je    concentririer   sie   sind,  wefshalb  auch   manche  chemische 
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Verbindungen,  In  welchen  sie  den  im  flugsigen  Zustande  im- 
mer bei  ihnen  befindlichen  Antheil  Wasser  ganz  verloren  ha- 
ben ,  die  gewöhnlichen  liquiden  Säuren  oft  noch  an  Aetzkraft 
bedeutend  übertreffen.  Sie  erregen  aber  dabei  starken  und 
anhaltenden  Schmerz,  und  gewöhnlich  erscheint  auch  eine  sehr 
bedeutende  Entzündung  der  ganzen  Umgebung.  Der  erzeugte 
Brandschorf  hat  immer  ein  eigenes,  gröfstentheiis  feuchtes 
Aussehen.  Die  nachfolgende  Eiterung  ist  selten  gutartig,  fast 
immer  mehr  jauchig  und  serös ;  —  auch  dauert  es  gewöhn- 
lich lange,  bis  der  Schorf  durch  sie  abgestofsen  wird,  wel- 
ches eines  Theils  daher  rühren  mag ,  dafs  die  Gränze  zwi- 
schen Lebendem  und  durch  das  Aetzen  Ertödtetera  nicht 
scharf  ist,  sondern  Lebendes  und  Todtes  fast  zackig  in  ein- 
ander greifen,  und  dafs  viele  Theile  nur  zum  Theil  zerstört 
sind  und  nun  erst  in  brandiger  Entzündung  absterben ,  — 
andern  Theils  daher,  dafs  die  Säuren  überhaupt  die  Eiterung 
retardiren  und  gerne  eine  gutartige  balsamische  Eiterung  in 
eine  mehr  seröse  und  jauchige  verwandeln. 

§.     1859. 

Dafs  die  Säuren  auch  beim  Aetzen  zum  Theil  eingesaugt 
werden,  und  einen  bestimmten  Einflufs  auf  die  noch  am  Le- 
ben bleibenden  Theile  der  geätzten  Stelle  äufsern,  ist  ohne 
Zweifei,  und  man  wählt  sie  darum  immer  gerne,  wo  lockere, 
schwammige  Substanzwucherung  zu  zerstören  ist ,  wo  die  or- 
ganische Cohäsion  in  der  geätzten  Fläche  gesteigert  werden, 
und  durch  einen  künstlich  erregten  Entzündungsprocefs  der 
ganze  Lebensprocefs  der  Stelle  einen  »höheren  Schwung  und 
mehr  Gedrungenheit  und  Lebendigkeit  erhalten  soll.  Vorsicht 
bedarf  aber  immer  ihre  Anwendung,  da  ihre  flüssige  Form 
nicht  eo  leicht  gehandhabt  werden  kann ,  wie  feste  Aetzmittel, 
und  man  ohnedem  weder  den  Grad  des  Eingreifens,  noch 
weniger  aber  den  Grad  der  nachfolgenden  Entzündung  in 
seiner  Gewalt  hat.  — 

§.     1800. 

Man  bedient  sich  ihrer  hauptsächlich  bei  lockeren  Feig- 
warzen ,  bei  schwammigen ,  wulstigen  Excreszenzen  der  Binde- 
haut der  Augen  und  dadurch  bewirkten  Auswärtskehrungen 
der  Augenlieder,  bei  Erschlaffung  und  Lockerheit  der  äufseren 
Lamelle  der  Augenlieder  und  dadurch  bewirkter  Einwärtskeh- 
rung  derselben,  bei  lockeren  Schwammgeschwüren,  bei  ganz 
atonischen  Geschwüren,  beim  Hospitalbrand  und  scorbutischen 
Mundbrand,  bei  scorbutischen  Geschwüren,  bei  Mastdarmvor- 
fällen von  Verlängerung  der  inneren  Haut  des  Mastdarms, 
um  Entzündung  in  lockeren  Schleimmembranen  auch  ander- 
wärts zu  vollbringen ,  wie  z.  B.  bei  Schleimpolypen  im  vorde- 


—     27     — 

ren  Theil  der  Nase  ,  um  bei  der  Gaumennaht  adhäsive  Ent- 
zündung in  den  lockeren  Gaumentheilen  zu  bewirken  (Gräfe), 
zur  Beförderung  der  Exfoliation  abgestorbener  Knochenstücke 
bei  Caries  und  Nevrosis  ossium  u.  s.  w.  —  Die  Anwendung 
geschieht  immer  durch  Auftragen  mit  einem  Pinsel,  wo  sich 
die  Gröfse  der  Stelle,  so  wie  nach  der  Menge  der  aufgetra- 
genen Säure  auch  der  Grad  ihres  Eingreifens  noch  am  besten 
bestimmen  läfst.  — 


b)    Gebrauch   der  verdünnten  Mineralsäuren   und 
des  Essigs  auf  unverletzter  Haut. 

a)     Waschungen» 

§.     1861. 

Sie  erhöhen  den  Tonus  in  der  Metamorphose  der  Haut, 
hemmen  den  Auflösungs-  und  Colliquationsprocefs  in  derselben, 
verengern  das  Licht  ihrer  Gefäfse  ,  zumal  der  venösen,  küh- 
len sehr  stark  u.  8.  w.  Ihre  Wirkungen  beschränken  sich 
aber  auch  fast  ganz  auf  die  Haut  und  die  zunächst  unter  ihr 
gelegenen  Gebilde.  —  Man  gebraucht  sie  hauptsächlich  bei 
Fiebern  mit  matscher,  klebriger,  profus  schwitzender  Haut, 
bei  Calor  mordax ,  bei  Congestion  in  der  äufseren  Haut ,  be- 
sonders bei  starkem  Hervortreten  der  Venosität  in  derselben 
wie  bei  narkotischen  Vergiftungen,  bei  Quetschungen  der  Haut 
und  nahe  gelegener  Gebilde  unbedeutender  Art,  bei  Gefäfs- 
erweiterungeu ,  Varicesy  Trichocirsi  u.  8.  w. 

ß)    Umschläge. 

§.     1862. 

Sie  wirken  ungleich  stärker  und  anhaltender  als  die  Wa- 
schungen auf  die  Haut,  und  mehr  in  die  Tiefe,  jedoch  noch 
ziemlich  beschränkt  auf  die  Stelle  der  Anwendung.  Bei  län- 
gerer Dauer  derselben  wirken  sie ,  wenn  sie  nicht  stark  ver- 
dünnt sind,  selbst  auch  Essig,  wenn  er  nicht  verdünnt  ist, 
nachtheilig  auf  die  Epidermis,  welche  theilweise  abstirbt,  sich 
zusammenrunzelt  und  sie  nun  in  den  Rissen  und  abgeschül- 
ferten  Hautstellen  starken  Schmerz  'machen  läfst.  Kaiische 
Abwaschungen  und  nachheriges  Einreiben  von  Fett  lindern 
diesen  Schmerz  aber  gewöhnlich  sehr  schnell.  —  Man  ge- 
braucht diese  Umschläge  häufig ;  besonders  bei  Quetschungen 
und  Quetschwunden  aller  Art,  zumal  wenn  bei  denselben  Ei- 
terung möglichst  verhütet  und  beschränkt ,  die  faulige  Ab- 
sterbung von  ausgetretenem  Blute  verhütet  und  dessen  Auf- 
saugung befördert  werden  soll,  bei  Blutungen  innerer  Organe, 


namentlich  der  Lungen,  des  Magens  und  der  Gebärmutter, 
bei  Meteorismus ,  bei  Faulfiebern  u.  8.  w.  In  diesen  Fällen 
läTst  man  sie  kühl  oder  kalt  machen,  und  nur  wenn  man 
mehr  auf  die  lymphatischen  Gefäfse,  als  auf  die  Blutgefäfse 
wirken  will,  wie  bei  Lymphgeschwülsten,  Oedemen,  vegeta- 
tiven chronischen  Entzündungen  in  den  Gelenken  u.  s.  w. 
läfst  man  sie  warm  machen.  —  Man  wählt  gewöhnlich  einen 
solchen  Grad  von  Verdünnung  mit  Wasser,  dafs  die  Flüssig- 
keit mäfsig  sauer  schmeckt. 

y)    Fufsbäder. 
t 

§.     1863. 

Sie  haben  In  der  Wirkung  die  gröfste  Analogie  mit  iien 
Umschlägen,  und  ihre  Wirkung  ist  gröfstentheils  auf  die  un- 
teren Füfse  beschränkt.  In  England  bedient  man  sich  ihrer 
sehr  häufig  zur  Beseitigung  der  Folgen  des  Podagra;  —  auch 
in  Deutschland  sind  sie  bisweilen  bei  Atonie  der  Haut  an  den 
Füfsen,  bei  stark  atonischen  Geschwüren  und  drgl.  mit  Nutzen 
gebraucht  worden.  Man  wählt  denselben  Grad  der  Verdün- 
nung, wie  bei  den  Umschlägen,  und  setzt  gerne  etwas  Wein- 
geist hinzu. 

8)    Halbbäder.  —  Völlige  Bäder. 

§.     1864, 

Scott  machte  zuerst  davon  Gebrauch  bei  chronischer, 
hauptsächlich  venöser  Leberentzündung,  st>  wie  auch  bei  Asthma 
von  Anhäufung  des  Bluts  in  den  grofsen  Gefäfsen  der  Brust- 
höhle, bei  Gefäfserweiterungen  überhaupt  u.  s.  w.  (S.  unten.) 
—  Sollte  man  sie  nicht  bei  Biausucht,  bei  Typhus  putridus 
u.  8.  w.  mit  Vortheil  gebrauchen  können  ? 


e)   Anwendung  der  verdünnten  Mineralsäuren 

und  der  vegetabilischen  Säuren  auf  andere 

Theile. 

§.     1805. 

Organe,  welche  keine  Oberhaut  haben,  lassen  die  Säuren 
besser  eindringen  nnd  stärker  in  ihre  Metamorphose  eingehen 
und  somit  eine  viel  kräftigere  örtliche  Wirkung  von  ihnen 
vollbringen.  Klystiere  dieser  Art  wirken  aufser  ihrer  örtli- 
chen Affection  des  Mastdarms  und  der  Organe  der  Beckenhöhle 
nnstreitlg  auch   noch   auf  die  Totalität  des  Organismus ,   und 
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darum  sind  sie  oft  nicht  zu  entbehren ,  wo  man  durch  den 
Magen  die  Säuren  nicht  einverleiben  kann  und  darf,  wie  z.  B. 
bei  narkotischer  Vergiftung,  wo  entweder  das  Schlucken  un- 
möglich sein  kann  ,  oder  das  noch  im  Magen  befindliche  <»ift 
die  Einverleibung  der  Säuren  in  denselben  verbietet ,  bei 
Schlagilüssen,  Kopfverletzungen  u.  s.  w. 

§.     1866. 

Man  hat  in  vielen  örtlichen  Uebeln  von  den  Sauren  auf 
sehr  verschiedene  Weisen  Gebrauch  dieser  Art  gemacht.  Bei 
faulichten  ,  stinkenden,  phagedänischen  ,  psorischen,  veneri- 
schen, atonischen  Geschwüren  hat  man  theils  in  Dampf-  und 
Gasform  die  Säuren  aufwirken  lassen ,  theils  als  Bad  -  und 
Waschmittel ,  als  Verbandwasser ,  als  Salbe  u.  s.  w.  sie  in 
Anwendung  gesetzt,  um  damit  die  örtliche  Metamorphose  die- 
ser Geschwüre  zu  verbessern;  bei  dem  Hospitalbrand  und 
dem  scorbutischen  Brand  fand  man  in  den  leichteren  Formen 
verdünnte  Mineralsäuren  sehr  heilsam  ;  bei  scorbutischem  Zahn- 
fleisch, Aphthen  im  Munde,  Mund-  und  Halsgeschwüren  ge- 
brauchte man  theils  Säftchen  zum  Bepinseln,  theils  Mund- 
wässer und  Gurgelwässer,  alle  von  sehr  verschiedenem  Grade 
der  Stärke  nach  der  verschiedenen  Empfindlichkeit  der  Theile 
und  der  beabsichtigten  Stärke  der  Einwirkung;  bei  Blutun- 
gen aus  der  Scheide,  dem  Uterus  und  dem  Mastdarm,  so  wie 
aus  der  Nase  machte  man  Einsprützungen  davon  ;  bei  Aska- 
riden, bei  Mutterwuth,  atonischen  Hämorrhoiden  und  drgl. 
gab  man  Klystiere,  bei  Urethralgieen  machte  man  ebenfalls 
Injectionen  und  selbst  bei  Vereiterungen  der  Häute  des  Sehor- 
gans, bei  der  Chemosis  blennorrhoica  et  purulenta,  so  wie  bei 
der  ägyptischen  Ophthalmie  machte  man  Gebrauch  davon.  — 


d)     Anwendung   der   Säuren   in   Dampf-   oder 
Gasform. 

§.     1867. 

Die  Dämpfe  der  stärkeren  Mineralsäuren,  das  Chlorinegas, 
das  salzsaure  und  salpetersaure  Gas  hat  man  benutzt,  um  da- 
mit in  der  Luft  aufgelöste  thierische  Effluenzen,  besonders 
Contagien  zu  zerstören.  Leber  ihre  Kraft,  diefs  zu  können, 
herrscht  kein  Zweifel  mehr,  nur  sind  die  Meinungen  getheilt, 
ob  mehr  die  oxygenirt-  salzsauren  oder  salpetersauren  Dämpfe 
vorzuziehen  wären ,  theils  wegen  stärkerer  Zerstörungskraft 
der  einen  oder  andern,  theils  wegen  weniger  bedeutender  Ein- 
wirkung auf  den  Athmungsprocefs  der  Menschen,  welche  sich 
in  den  Räumen  aufhalten,  die  desinficirt  werden  sollen.    Noch 


—     30     — 

hat  eich  kein  allgemeines  und  entscheidendes  Uebergewicht 
der  Meinungen  für  die  eine  oder  andere  Säure  bis  jetzt  ge- 
bildet. Wie  die  Verhandlungen  also  jetzt  stehen,  muls  man 
die*  oxydirte  und  gemeine  Salzsäuse,  so  wie  die  Salpetersäure 
für  ziemlich  gleichbedeutend  in  dieser  Hinsicht  halten,  und 
sie  durchaus  da  anwenden,  wo  Geräthe  aller  Art,  Stuben  und 
sonstige  Räume,  Cloaken  und  dergl.  von  stinkenden  und  an- 
steckenden thierischen  Effizienzen  gereinigt  und  die  Gefahren 
der  Ansteckung  durch  Verminderung  der  Masse  des  Conta- 
giums  vermindert  werden  sollen.  Nur  ist  bei  allen  diesen 
desinficirenden  Räucherungen  die  gröfste  Vorsicht  nöthig,  da- 
mit sie  nicht  nachtheilig  auf  das  Athmen  und  die  Lungen 
wirken,  sie  dürfen  darum  nicht  zu  stark  gemacht ,  und  alle 
lungenkranke  Personen,  die  davon  belästigt  werden,  müssen 
aus  den  zu  desinficirenden  Räumen  entfernt  werden. 

§.     18G8. 

Sehr  gut  lassen  sich  die  gasichten  Säuren  auch  in  dem 
Badekasten  nach  Art  der  Schwefelräucherungen  in  Anwendung 
setzen.  Allein  nur  selten  hat  man  meines  Wissens  bis  jetzt 
diese  Art  der  Anwendung  versucht.  Sie  unterscheidet  sich 
von  den  tropfbarflüssigen  Bädern  hauptsächlich  dadurch,  dafs 
das  eigne  Nässende,  welches  oft  einen  sehr  widerlichen 
Eindruck  auf  die  Haut  und  auf  den  Kranken  macht,  der  Druck 
von  dem  umgebenden  Wasser  auf  die  Haut  und  den  ganzen 
Körper  und  dergl.  mehr  bei  derselben  wegfällt,  und  die  Haut 
nur  mit  dem  Medium ,  dessen  Einwirkungen  sie  gewohnt  ist, 
in  Berührung  kommt ,  somit  auch  freier  und  natürlicher  ihre 
Functionen  üben  kann.  Bei  chronischen  Krankheiten,  die  sich 
überhaupt  zum  Gebrauche  der  Säuren  eignen,  bei  welchen  sie 
aber  nicht  innerlich  gegeben  werden  kann,  besonders  aber  wo 
die  Haut  das  primär  leidende  Organ  ist ,  wäre  diese  Art  der 
Anwendung  noch  weiterer  Versuche  werth,  als  man  sie  bis  jetzt 
mit  der  Kohlensäure  und  Chlorine  gemacht  hat  (_S.  unten). 
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1 )   Gas  osygenium.     S  a  u  e  r  s  t  o  f  f  g  a  s. 

A)  Wirtang  und  .Anwendung  auf  die  Lungen  und  deo 
Atluuungsprozerä. 


§.     1869. 

So  wie  einerseits  eine  Atmosphäre,  welche  mit  Kohlen- 
säure und  andren  irrespirablen  Gasarten  zu  viel  gemischt  ist, 
die  normale  Umwandlung  des  Bluts  in  den  Lungen  hemmt, 
und  dadurch  wieder  auf  die  Metamorphose  aller  Organe  nach- 
theilig einwirkt,  insofern  diese  nur  durch  die  normale  Be- 
schaffenheit des  Bluts  bestehen  kann,  und  also  verarmen  mufs, 
wenn  das  zuströmende  Blut  mehr  venös  ist,  woher  dann  Ab- 
nahme aller  Massenbildung,  aller  Spannkraft  der  Muskeln  und 
Gefafswände,  Ueberhandnehmen  der  Venosität  und  Expansion 
und  dergl.  m.  entstehen ;  —  so  erregt  anderseits  eine  reine 
Atmosphäre  überwiegende  Arteriellität  mit  allen  ihren  Folgen. 
Sie  macht  vorwaltende  Neigung  zu  phlegmonösen  Entzündun- 
gen, erhebt  die  Spannkraft  in  allen  Bildungen,  ganz  besonders 
in  den  irritablen,  sie  beschleunigt  die  Biutcirculation,  bildet 
ein  Uebergewicht  des  arteriellen  Blutes  über  das  venöse,  be- 
fördert den  plastischen  Procefs  in  der  Metamorphose,  macht 
diese  selbst  rascher,  voreilender,  das  Nervensystem  wird  freier 
und  thätiger  wirkend,  der  Schlaf  kürzer  —  kurz  das  längere 
Einathmen  einer  sehr  reinen  atmosphärischen  Luft  beschleu- 
nigt das  Leben  in  jeder  Beziehung  und  erhöht  ganz  besonders 
die  irritablen  Actionen.  Diese  Thatsachen  schrieb  man  bis- 
her allgemein  dem  absoluten  gröfsern  Gehalt  an  Sauerstoff  in 
der  atmosphärischen  Luft  zn,  obgleich  bei  dem  erwiesenen  im- 
mer gleichstehenden  Gehalt  der  reinen  atmosphärischen  Luft 
nur  von  einem  durch  die  Vermischung  mit  andern  Gasarten 
bewirkten  relativen  geringeren  Gehalt  an  Sauerstoff  in  der 
Atmosphäre  die  Rede  sein  kann,  und  weniger  der  Uebergang 
des  Sauerstoffs  in  das  Blut,  als  vielmehr  der  gröfsere  oder 
geringere  Austausch  der  Stoffe  im  Athmungsprozefs  als  Ur- 
sache dieser  Erscheinungen  anzusehen  ist. 

§.     1870. 

In  blofsem  Sauerstoffgas  eingesperrte  Thiere  werden  erst 
in  hohem  Grade  beweglich  und  lebendig,  und  man  sieht,  wie 
alle  Lebensfunctionen  bei  ihnen  ungewöhnlich  beschleunigt 
sind; — allein  bald  fallen  sie  in  Betäubung  und  sterben.  Auch 
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bei  Menschen  brachte  die  Einathmung  des  blofse«  Sauerstoff'- 
gases  erst  grofse  Belebung,  dann  aber  Betäubung  und  Ermat- 
tung hervor,  so  dafs  nie  der  Reiz,  den  es  auf  das  ganze  Le- 
ben auszuüben  schien,  lange  vertragen  werden  konnte.  — 

§.     1871. 

Die  Anwendung  des  Sauerstoffgases  gegen  alle  Krankheits- 
formen  mit  geschwächter  und  gesunkener  Lebensthätigkeit  und 
Kraft,  von  der  Theorie  vorgeschlagen  und  darnach  allein  aus- 
geführt, hat  sich  in  der  Erfahrung  durchaus  nicht  heilsam 
bewiesen.  Das  Leben  wurde  zwar  immer  dadurch  aufgeregt, 
und  alles  schien  sich  momentan  zu  bessern;  —  allein  sehr 
bald  sank  auch  wieder  diese  künstliche  Erregung,  und  rascher, 
als  aufserdem  zu  erwarten  gewesen  wäre,  trat  der  Tod  ein. 
Nur  wo  momentane  Erregungen  überhaupt  nothwendig  waren, 
wie  z.  B.  bei  Asphyxieen  von  Lähmung  des  Lungennerven  oder 
unterdrücktem  Athemholen,  bei  narkotischen  Vergiftungen, 
hat  man  hauptsächlich  die  Wirkung  dieses  Gases  heilsam  ge- 
funden. 

§.  1872. 
Aufserdem  ist  das  Sauerstoffgas  bei  sehr  gesunkener  Ir- 
ritabilität mit  vorschlagender  Venosität,  bei  hohen  Graden 
scorbutischer  oder  putrider  Affection  verschiedener  Organe, 
bei  Bleichsucht,  Scropheln,  Wassersucht  und  Kaehexieen,  über- 
haupt bei  asthmatischen  Beschwerden,  deren  Hauptgrund  in 
zu  schwacher  Entkohlung  des  Bluts  durch  die  Lungen  zu  su- 
chen war,  wie  z.  B.  bei  Blausucht  Jind  andern  organischen 
Fehlern  des  Herzens,  Polypen  in  den  Lungenarterien,  Erwei- 
terungen des  Hohlvenensacks  u.  s.  w.  angerathen,  mitunter 
auch  wohl  angewendet  worden,  jedoch  ohne  Erfolge,  die  zur 
Nacbachmung  seiner  Anwendung  reizten.  Am  meisten  hofften 
Viele  von  ihm  in  der  Lungensucht,  sahen  sich  aber  gerade 
hier  in  ihren  Hoffnungen  am  meisten  getäuscht.  Alle  Be- 
schwerden vermehrten  sich  auffallend,  und  nur  im  Colliqua- 
tionszeitraum  der  schleimigen  Schwindsucht  bemerkte  man 
einige  vorübergehende  Besserung. 

§.  1873. 
Das  Sauerstoffgas,  welches  man  aus  dem  schwarzen  Man- 
ganoxyd, aus  oxydirt-salzsaurem  Kali,  aus  rothem  Präcipitaf, 
u.  m.  a.  Dingen  durch  Wärme  austreiben  kann ,  wird  niemals 
rein,  sondern  in  kleinen  Mengen  mit  der  atmosphärischen 
Luft  gemischt ,  durch  eigne  Vorrichtungen  zur  Einathmung 
benutzt ,  oder  in  den  Krankenzimmern  entbunden.  Benutzt 
man  besondere  Vorrichtungen  zum  Einathmen,  so  können  6  bis 
8  Bouteillen  des  Gases  auf  diese  Art  verbraucht  werden.  Man 
vermischt  es  gewöhnlich  mit  3  Theilen  atmosphärischer  Luft, 
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B)  Wirkung  und  Anwendung  dos  Sauerstoflgnscs  auf  den  Magen 

§.     1874. 

Es  ist  bekannt,  dafs  kaltes  Wasser  eine  gewisse  Quanti- 
tät Sauerstoffgas  auflösen  kann,  und  dafs  sich  diese  Quantität 
noch  durch  Druck  vermehren  läfst.  Solches  sauerstoffige 
Wasser  könnte  nun  allerdings  zu  mancherlei  Heilzwecken  be- 
nutzt werden,  und  Triayre  und  Jurine  berichten,  dafs  das 
Sauerstoffgas  im  Magen  den  Appetit  befördere,  dem  Magen 
mehr  Kräfte  gebe,  den  Urin  treibe,  die  monatliche  Reinigung 
befördere,  Magenkrämpfe  und  hysterische  Zufälle  stille  u.  s.  w. 
Ist  aber  das  Wasser  vollständig  mit  Sauerstoff  geschwängert, 
so  hat  es  einen  herben,  metallischen  Geschmack,  macht  die 
Zunge  weifs,  verdickt  den  Speichel,  erregt  auf  der  Haut  hef- 
tiges Jucken  und  einen,  wahrscheinlich  von  Absterben  der 
Oberhaut  herrührenden  weifsen  Fleck.  Anderweitige  Erfah- 
rungen fehlen  uns  jedoch  noch. 

C)  Wirkung  und  Anwendung  des  Sauerstoffgases   auf  die 
äufserc  Haut. 

§.     1875. 

Es  Iiefse  sich  sehr  gut  das  reine  Sauerstoflgas  mit  at- 
mosphärischer Luft  gemischt  in  Kasten  wie  die  Schwefelräu- 
cherungen  in  Anwendung  setzen.  Vielleicht  würde  es,  auf 
diese  Art  angewendet,  nicht  solche  Nachtheile,  wie  bei  seiner 
Anwendung  auf  die  Lungen  ,  offenbaren  und  von  ganz  beson- 
derem Nutzen  sein,  wo  eine  gröfsere  Belebung  des  Hautor- 
gans, eine  geringere  Verkohlung  des  Bluts  in  demselben,  Ver- 
minderung der  venösen  Blutmasse  und  dergl.  mehr  vollbracht 
werden  soll.  Es  fehlen  uns  aber  bis  jetzt  noch  alle  Beobach- 
tungen darüber. 


2)  Gas  carbonicum,  Acidum  carbonicum;  kohlensaures 
Gas,   Kohlensäure. 

A)  Wirkung  und  Anwendung  der  Kohlensäure    auf  die  Lungen. 


§.    1876. 

In  kleiner  Quantität,  bis  zu  *■/§  mit  atmosphärischer  Luft 
gemischt,  kann  das  kohlensaure  Gas  ohne  schädliche  Wirkun- 
gen eingeathmet  werden.  Nur  bei  jüngeren,  an  freie  Luft  ge- 
wöhnten, energischen  Individualitäten  kann  diese  Menge  Be- 
klemmung, Gefühl  von  Vollheit  in  der  Brust,  Unruhe,  Angst, 

Pogt's  Pharmakodynamik.  2r  Bd.  (4te  Aufl.)  3 
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Schwindel,  Berauschung  und  wirkliche  Betäubung  veranlassen. 
Kommen  solche  Zufalle  nicht  unmittelbar  beim  Einathmen,  so 
wird  bei  längerer  Einwirkung  auf  die  Lungen  die  Arterielli- 
tät  des  Blutes  ailmählig  vermindert,  die  Venosität  mehr  vor- 
schlagend, die  Stärke  und  Thätigkeit  des  Muskelsysteros  her- 
abgesetzt, das  Aussehen  livid  und  bleich,  die  Faser  lax  und 
expandirt,  die  organische  Gohäsion  geschwächt  u.  s.  w. 

§.     1877. 

Reine  Kohlensäure  eingeathmet  macht  eine  prickelnde, 
kitzelnde  Empfindung  in  der  Nase,  jedoch  nicht  in  der  Lunge. 
Sie  macht  schnell  Betäubung ,  Lähmung  der  Athmungswerk- 
zeuge  und  des  ganzen  Körpers  und  dergleichen  «chlimme  Zu- 
fälle. Indefs  erholen  sich  die  dadurch  asphyctisch  geworde- 
nen Menschen  leichter  wieder  an  der  freien  Luft,  als  die  im 
Kohlendampf  erstickten,  welcher  Kohlendampf  immer  mit  era- 
pyreumatischen  Theilen  geschwängert  ist  und  darum  eine 
andre  Wirkung  erzeugt. 

§.     1878. 

Es  ist  hier  schwer  zu  entscheiden,  ob  die  Zufälle,  welche 
das  Einathmen  der  Kohlensäure  veranlafst,  mehr  von  der  Un- 
tauglichkeit  derselben  zur  Respiration,  oder  mehr  von  ihrer 
dynamischen  Wirkung  auf  das  Nervensystem  abzuleiten  sind. 
Wahrscheinlich  ist  immer  beides  zugleich  wirkend.  Man  hat 
indefs  bei  ihrer  Anwendung  durch  Einathmen  gewöhnlich  keine 
Wirkungen  auf  den  ganzen  Organismus  erzielen  wollen,  son- 
dern hauptsächlich  nur  ihre  Einwirkung  auf  die  innere  Aus- 
kleidung der  Lungen  und  deren  vegetative  Metamorphose  be- 
absichtigt, weil  die  andern  Anwendungsarten  auf  andre  Ein- 
verleibungsorgane zur  Darstellung  der  Wirkung  auf  den  gan- 
zen Körper,  wegen  der  Nichtantastung  des  Athmungsprocesses, 
ungleich  gröfsere  Vorzüge  haben. 

§.     1879. 

Man  hat  «las  Einathmen  der  Kohlensäure  hauptsächlich 
bei  Lun gensuch ten  heilsam  gefunden,  theils  in  dem  letz- 
tem Zeitraum  eitriger  Lungensucht  überhaupt,  wo  gänzlicher 
Zerfall  und  völlige  Auflösung  der  Lungen  in  Eiter  drohten, 
der  Auswurf  faulig,  übelriechend,  bräunlich  war,  theils  bei  der 
gallopirenden  Schwindsucht,  in  welcher  gleichsam  ein  Ver- 
brennungsprocefs  der  Lungen  statt  findet,  welcher  nur  durch 
eine  an  Sauerstoff  arme  Atmosphäre  einigermafsen  gehemmt, 
aber  niemals  ganz  beseitigt  werden  kann.  Aufserdem  will  man 
die  kohlensauren  Einathmungen  bei  riechendem  Athem  von 
spedfischer  Absonderung  in  den  Lungen,  bei  fauliger  Bräune, 
selbst  bei  Faulfiebern  u.  m,  a.  Krankheiten  hülfreich  gefunden 
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]iaben.  Snndelin  empfahl  bei  dem  sogenannten  Emphysema 
cellulare  pulmonum  Laennec's  das  Einathmen  von  Kohlen- 
säure. Er  lief«  über  einem  angefeuchteten  Gemisch  von  Kreide 
und  Weinsteinsäure  den  Kranken  einige  Minuten  athmen  ,  bis 
ein  asthmatischer  Anfall  eintrat,  in  Folge  dessen  nun  die  Lun- 
gencelien  sich  zusammenzogen  und  Erleichterung  eintrat.  Ein 
gefährliches  Mittel,  welches  leicht  vollkommen  Suflbcation  be- 
wirken kann. 

§.     1880. 

Die  Anwendung  geschah  entweder  durch  Maschinen,  in 
welchen  man  Kohlensäure  mit  'J/3  atmosphärischer  Luft  ge- 
mischt und  aus  kohlensauren  alkalischen  Substanzen  mitteist 
einer  Säure  entbunden,  eingesperrt  hatte,  oder  durch  Entbin- 
dung der  Kohlensäure  in  dem  Krankenzimmer,  wo  sich  dann 
der  Kranke  bei  Tag  und  Nacht  in  den  niedrigen  Luftschich- 
ten aufhalten  mufste.  Die  erstere  Anwendungsart  hat  man 
jedoch  allgemein  verworfen,  weil  man  nicht  anhaltend  die  Koh- 
lensäure auf  diese  Weise  auf  die  Lungen  kann  wirken  lassen 
und  sie  selbst  mit  zu  viel  Unbequemlichkeit  und  Anstrengung 
für  den  Kranken  verbunden  ist.  Der  letzteren  Anwendungsart 
verdient  der  Aufenthalt  in  Kuh  stallen  an  die  Seite  ge- 
setzt zu  werden,  durch  welchen  man  bekanntlich  Lungensüch- 
tigen oft  noch  eine  längere  Zeit  das  Leben  will  gefristet  ha- 
ben, wobei  jedoch  der  feuchte,  gelind  balsamische  Dampf,  wel- 
cher die  Luft  in  Kuhställen  gewöhnlich  erfüllt,  nicht  zu  über- 
sehen ist.  Eben  so  gehören  auch  hierher  die  sogenannten 
Erdbäder,  bei  welchen  man  die  Kranken  hinter  dem  Pfluge 
drein  gehen  läist,  um  den  aus  der  umgepflügten  Erde  aufstei- 
genden Dunst  einzuathmen,  und  von  welchen  Hufeland,  so 
wie  neuerdings  Desgenettes  bei  Schwindsüchtigen  sehr 
günstige  Erfolge  gesehen  haben. 

B)  Wirkung  und  Anwendung  der  Kohlensäure  auf  den  Magen. 

§.     1881. 

Im  Magen  wirkt  die  Kohlensäure  gewifs  zuerst  auf  die 
vegetative  Thätigkeit  in  der  Art,  wie  sie  überhaupt  auf  die 
Vegetation  zu  wirken  pflegt.  (S.  unten.)  Allein  mau  bemerkt 
die  Erscheinungen  dieser  Wirkung  erst  nach  längerer  Zeit  der 
Anwendung  an  dem  verbesserten  Zustand  mancher  Abnormi- 
täten der  Ab-  und  Aussonderung  der  Magenwände  und  der 
dem  Magen  zunächst  gelegenen  Organe.  Am  schnellsten  zeigt 
sich  hier  ihre  Wirkung  auf  die  Magennerven,  und  aus  der 
schnellen  Stillung  des  Erbrechens  von  zu  starker  Reizung  der 
Magennerven,  aus  dem  kleinen  Rausche  und  der  Beneblung, 
welche   oft    schnell    erscheint,    aber  auch  wieder   schnell  ver- 
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schwindet,  müssen  wir  schliefsen,  dafs  diese  Wirkung  auf  die 
Magennerven  eine  beruhigende,  deprimirende,  die  Empfindlich- 
keit herabsetzende  sei.  Diese  beruhigende  Nervenwirkung 
scheint  sich  jedoch  nur  bei  Anwendung  gegohrner  Flüssig- 
keiten, welche  die  Kohlensäure  mehr  gebunden  enthalten,  al§ 
blofses  Wasser,  auf  das  ganze  Nervensystem  zu  erstrecken ;  — 
bei  Anwendung  von  blofs  kohlensaurem  Gas  oder  kohlensau- 
rem Wasser  aber  sich  auf  die  Magennerven,  den  nervus  va- 
gus  und  das  Gehirn  zu  beschränken.  — 

§.     1882. 

Weiterhin  wirkt  sie  vom  Magen  aus  besonders  auf  die 
irritablen  Actionen.  Sie  stärkt  die  Gefäfsactionen,  steigert  die 
Energie  derselben,  ohne  jedoch  die  Thätigkeit  derselben  so 
stark  zu  beleben,  wie  diefs  die  geistigen  Mittel  thun,  obgleich 
auch  von  ihr,  zumal  bei  vollblütigen  Personen  mit  leicht  be- 
weglichem Gefäfssystem,  bisweilen  eine  gelinde  Belebung  der 
Gefäfsthätigkeit  bewirkt  wird.  Zugleich  wirkt  sie  auf  die  be- 
lebte Blutmasse  ganz  so ,  wie  eine  Säure ,  beschränkt  beson- 
ders die  Venosität,  mindert  zu  grofse  Beweglichkeit  der  Ar- 
teriellität,  beseitigt  dje  abnorme  Ausdehnung,  den  Orgasmus 
der  Blutmasse  u.  s.  w. 

§.    1883. 

Auf  die  Metamorphose  vegetativer  Organe  wirkt  die  Koh- 
lensäure ebenfalls  wie  Säuren  überhaupt,  besonders  den  Zer- 
setztings  -  und  Auflösungsprocefs  hemmend.  Vorzüglich  soll 
sie  diese  Wirkung  in  den  Schleimhäirfcn  und  eiternden  Flä- 
chen ausüben,  und  die  Secretionen  derselben  besonders  in  der 
Art  verbessern,  dafs  die  organische  Substanz  in  der  abgeson- 
derten Masse  abnimmt,  die  Saturation  derselben  mit  thieri- 
scbem  Stoffe  geringer  wird,  und  dadurch  der  Zerfall  und  die 
Auflösung  der  organischen  Bildung  nachläfst.  Auch  schreibt 
man  der  Kohlensäure  kräftige  Wirkungen  auf  die  Urinabson- 
derung zu,  wiewohl  man  sich  nicht  darüber  hat  vereinigen 
können,  ob  die  guten  Wirkungen  der  kohlensauren  alkalischen 
Mineralwässer  bei  der  Lithiasis  der  Kohlensäure  oder  den  Al- 
kalien zugeschrieben  werden  müssen.  Soviel  ist  gewifs,  sie 
beschleunigt  die  Urinsecretion  momentan  sehr  beträchtlich,  ohne 
in  dem  abgesonderten  Urin  eine  solche  Säureüberwiegung  zu 
veranlassen,  wie  die  fixeren  Mineralsäuren;  im  Gegentheil  ist 
gewöhnlich  während  ihrer  Wirkung  das  Verhältnifs  der  Harn- 
säure im  Urin  geringer,  weil  bei  ihrem  Gebrauch  die  Serosi- 
tät  des  Urins  sehr  vermehrt  ist,  und  also  auch  die  Harnsäure 
zwar  nicht  absolut,  aber  doch  relativ  im  Urin  abnimmt.  Auf 
die  äufsere  Haut  wirkt  sie  beim  inneren  Gebrauch  auch  nicht 
ganz  so,  wie  die  anderen  Mineralsäuren;  obschon  sie  bei  Er- 
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hitzung  sich  sehr  kohlend  zeigt  und  profusen  Schweifs  min- 
dert, so  hemmt  sie  docli  nicht  die  Absonderungen  der  Haut, 
sondern  scheint  im  Gegentheil  dieselben  noch  eher  zu  beför- 
dern und  in  regelmäßiger  Thätigkeit  zu  erhalten. 

§.     1884. 

Aus  diesen  Angaben  geht  nun  wohl  klar  hervor,  dafs  die 
Kohlensäure  beim  inneren  Gebrauch  nur  in  so  fern  von  der 
Grundwirkung  der  Säuren  überhaupt  abweiche,  als  sie  mehr 
zu  den  geistigen  Mitteln  hinneigt,  und  man  mufs  sich  bei  ih- 
rer Anwendung,  zumal  bei  Krankheiten  des  Gefäfssystems,  sehr 
hüten,  ihre  geistige  Beschaffenheit  ganz  zu  übersehen.  Als 
die  flüchtigste  unter  den  Mineralsäuren  taugt  sie  hauptsäch- 
lich zu  schnellen  Wirkungen,  zumal  auf  die  Nervengeflechte 
des  Magens;  weniger  geeignet  ist  sie,  die  reinen  Säurewirkun- 
gen dauernd  darzustellen,  und  von  jenen  anhaltenden  Wir- 
kungen, welche  den  kohlensauren  Mineralwässern  eigen  sind, 
müssen  gewifs  viele  auf  Rechnung  der  anderweitigen  in  den» 
selben  befindlichen  Stoffe  gesetzt  werden. 

§.    1885. 

In  Gasform  im  Magen  aus  kohlensauren  Alka- 
lien entbunden  ist  sie  das  sicherste  Mittel,  um  krampf- 
haftes Erbrechen  a  ugen  b  licklich  zu  stillen,  wiewohl 
bei  fortwirkender  Ursache  des  Leidens  auch  dieses  wieder- 
kehrt, wenn  die  Wirkung  der  Kohlensäure  verschwunden  ist. 
Sehr  nützlich  ist  sie  auch  oft  bei  Blut  brechen,  zumal  wenn 
grofse  Reizbarkeit  des  Magens  obwaltet  und  der  Brechreiz 
den  Blutergufs  noch  vermehrt,  so  wie  bei  Magenentzün- 
dung, wenn  nach  der  gehörig  inslituirten  Antiphlogosis  zu 
grofse  Beweglichkeit  der  Nerven  und  Gefäfse  des  Magens  und 
immerwährende  Anstrengungen  zum  Erbrechen  vorhanden  sind. 
Bei  fauligen  Fieber  formen  sah  man  bisweilen  den  ört- 
lichen Zersetzungsprocefs  in  den  Eingeweiden,  in  Meteorismus 
und  colliquativer  Diarrhöe  sich  kund  gebend,  sehr  schnell  sich 
bessern  bei  dieser  Anwendungsart  und  überhaupt  den  stärke- 
ren Ausdruck  der  Futridität  in  der  ganzen  Fieberform  sich 
beträchtlich  vermindern.  Bei  gastrischen  Fiebern,  zu- 
mal bei  Gallenfiebern  mit  leichter  Beweglichkeit  des  Ner- 
ven- und  Gefäfssystems  wirkt  nach  Ausleerung  der  Sordes 
das  kohlensaure  Gas  sehr  wohithätig,  wenn  auch  nicht  als 
Hauptmittel,  doch  als  Nebenmittel,  zumal  bei  fortdauerndem 
Brechreiz.  Eben  so  ist  es  sehr  dienlich  bei  entzündlichen 
Reizfiebern,  wo  mehr  Beweglichkeit  als  Kraft  in  der  gan- 
zen Irritabilität  herrscht,  Neigung  zu  Wallungen  und  wirk- 
liche Congestionen  vorhanden  sind.  Auch  bei  Gallenruhr, 
gallichter  Ruhr,  bei   Maiaemu  und  andern  Gallcnkraiikheiten. 
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so  wie  bei  allen  Krankheitsformen  von  erhöhter  Venosität  und 
wirklicher  Stagnation  des  Bluts  im  Pfortadersystem,  zumal  bei 
gleichzeitigem  Gereiztsein  der  Unterleibsnerven,  und  wenn 
schnellere  Hülfe  dringend  war,  hat  man  erspriefsl.iche  Dienste 
von  dieser  Auwendungsart  gesehen. 

§.  1886. 
Diese  Entbindung  des  kohlensauren  Gases  im  Magen  kann 
auf  mancherlei,  in  ihren  Erfolgen  fast  ganz  gleiche  Weise  ge- 
schehen. Hui  na  e  's  Vorschrift  (Potiuncula  Hulmiana)  ist, 
Dr.  1.  kohlensaures  Kali  in  Unc.  <>  destillirtem  Wasser  aufge- 
löst zu  einem  Löffel  voll'  p.  d.  zu  nehmen,  und  einen  Löffel 
voll  von  einer  Auflösung  1  Unc.  verdünnter  Schwefelsäure  in 
1  libr.  destillirtem  Wasser  nachzutrinken.  Rivers  Vorschrift 
(Potio  Riverii)  ist  ganz  ähnlich,  nur  dafs  6tatt  der  Schwe- 
felsäure ein  Löffel  voll  Zitronensaft  oder  Essig  genommen 
wird.  Vogler 's  Brausepulver  (Pulvis  aerophoius  Vogleri) 
besteht  aus  Dr.  2 — 3  reinem  kohlensaurem  Kali,  Dr.  1  reiner 
Weinsteinsäure  und  Dr.  4  weifsem  Zucker  und  wird  zu  Scr. 
2 — Dr.  1 — iy2  genommen.  Kohlensaures  Natron  und  Magne- 
sia dienen  zu  denselben  Zwecken  auf  dieselbe  Weise.  Eine 
sehr  gute  Anwendungsart  ist  auch,  wenn  man  einen  Theelöf- 
fel  voll  von  einem  aus  2  Theilen  Zucker  und  1  Theil  trock- 
nem  Natrum  bicarbonicum  bestehendem  Pulver  in  einer  Thee- 
tasse  mit  Wasser  übergiefst,  einen  bis  2  Theelöffel  voll  Ci- 
tronensaft  zusetzen  und  unter  dem  Aufbrausen  nehmen  läfst. 
—  Die  Bierhefe,  faeces  s.  fermentum  cerevmae ,  scheint 
ebenfalls  ihre  inneren  Wirkungen  nur  der  Entwicklung  der 
Kohlensäure  zu  verdanken.  Sie  wurde  sehr  nachdrücklich  von 
Neuraann  bei  allen  scorbutischen  Krankheiten  empfohlen,  auch 
von  M  a  z  e  1  i  u  s  mit  Erfolg  bei  Morb.  haemorrhagicus  Werl- 
hofii  angewendet.  Man  kann  sie  zu  Unc.  2 — 4,  ja  sogar  bis 
zu  Unc.  12  im  Tage  Efslöffelweise  nehmen  lassen. 

§.  1887. 
Ungleich  häufiger  ist  der  Gebrauch  der  natürlichen 
kohlensauren  Mineralwässer.  Die  Kohlensäure  bildet 
das  geistige  wirksame  Princip  in  den  Mineralwässern,  und  ist 
bei  allen,  die  auch  nicht  grade  ihre  vorwiegende  Wirksamkeit 
ihr  verdanken,  doch  sehr  erspriefslich  zur  Belebung  der  Ver- 
dauungswerkzeuge  und  dadurch  zu  bewirkenden  schnelleren, 
leichteren  und  regelmäfsigeren  Verdauung  und  Aneignung  die- 
ser Wässer.  Hier  ist  nur  von  denjenigen  Mineralwässern  haupt- 
sächlich die  Rede,  deren  gröfserer  Theil  ihrer  Wirkungen  der 
in  ihnen  befindlichen  Kohlensäure  zuzuschreiben  ist. 

§.    1888. 
In  dieser    Form   wirkt  die  Kohlensäure  noch  am  meisten 
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kühlend  und  durstlöschend ;  auch  noch  stark  Erbrechen  stil- 
lend, wiewohl  nicht  in  dem  Grade,  als  wenn  sie  als  Gas  im 
Magen  entbunden  wird.  Allein  sie  wird  in  dieser  Form  %iel 
stärker  assimilirt,  und  hat  stärkere  anhaltende  Wirkungen. 
Diese  offenbaren  sich  zuerst  im  Magen,  Theils  in  Verbesse- 
rung der  Absonderungen ,  Theils  in  der  gröfseren  Spannkraft 
und  thätigeren  Bewegung  seiner  Haute,  Theils  in  Verminde- 
rung der  Reizbarkeit  seiner  Nerven.  Nächst  dem  Magen  ge- 
hen sie  auf  die  zum  Magenlebersystem  gehörigen  Orgaue,  Le- 
ber, Milz  und  Pankreas,  sowie  auf  das  ganze  Pfortadersystem 
und  den  ganzen  Darmkanal  über.  Die  Anhäufungen  und  Stag- 
nationen von  Blut  in  dem  Pfortadersystem  werden  gemindert, 
die  Gallenabsonderung  verliert  an  Saturation  und  Schürfe,  der 
Umtrieb  des  Bluts  und  der  Lymphe  im  Unterleibe  wird  reg- 
samer, die  Spannkraft  und  Contraction  der  Theile  wird  thäti- 
ger,  die  lymphatischen  und  schleimigen  Absonderungen  erschei- 
nen geregelter  u.  s.  w.  Vom  Darmkanal  erstreckt  sich  nun 
die  Wirkung  hauptsächlich  auf  den  Kreislauf,  so  wie  auf  Ei- 
ter und  Schleim  absondernde  Flächen  und  auf  die  äufsere 
Haut.  Der  Pulsschlag  hebt  6ich  mehr,  wird  kräftiger  uud  we- 
niger beschleunigt,  die  Venen  ziehen  sich  mehr  zusammen, 
der  Orgasmus  im  Gefäfssystem  vermindert  sich,  der  Blutum- 
lauf geschieht  gehörig  regsam  und  regelmälsig;  die  Schleim- 
und Eiterabsouderung  nimmt  ab,  zumal  wenn  sie  schon  an 
Zersetzung  grenzte,  sie  verliert  die  faulige  Beschaffenheit,  alle 
reproducliven  Organe  gewinnen  an  organischer  Cohäsion,  auch 
die  äufsere  Haut  gewinnt  mehr  Spannkraft,  weiswegen  Er- 
schlaffung derselben  sich  hebt,  ohne  dafs  darum  ihre  Abschei- 
dungen unterdrückt  würden,  das  Urinorgan  sondert  vielen  min- 
der mit  thierischen  Stoffen  geschwängerten  Urin  ab,  die  Mus- 
kularactionen  geschehen  mit  Leichtigkeit  und  Kraft,  man  fühlt 
sich  auch  in  geistiger  Hinsicht  mehr  aufgelegt  u.  s.  w.  Nur 
wenn  bei  nüchternem  Magen  und  reizbarer  geschwächter  Con- 
stitution die  Menge  des  getrunkenen  Wassers  grofs  ist,  be- 
merkt man  Beneblung,  Taumel  und  Berauschung,  mit  Abspan- 
nung und  dergl. ,  welcher  Zustand  jedoch  niemals  so  lange 
dauert,  als   wenn  gegohrne  Flüssigkeiten  ihn  veranlassen. 

§.     1889. 

Zu  welchen  Zwecken  man  nun  überhaupt  der  kohlensau- 
ren Wässer  sich  wird  bedienen  können,  erhellt  hieraus  von 
selbst.     Ihre  Anwendung  eignet  sich  vorzugsweise: 

1)  Zum  gewöhnlichen  Getränk  bei  Fieberfor- 
men; zumal  die  leicht  verdaulichen  mit  andern  Stoffen  min- 
der geschwängerten  Säuerlinge  sind  ein  wahres  Labsal  der 
Kranken  bei  Ausschlags  fiebern,  Typhus  contagiosum,  pu- 
tridus  u    s    w. ,  60  wie  überhaupt  bei  allen  asthenischen  Fie- 


— .     40     — 

beri'ormen,  gegen  welche  sich  Säuren  nützlich  zeigen.  Auch 
bei  Entzündungsfieberu  thun  die  salzigen  Säuerlinge  zu  dem- 
selben Zwecke  gleich  vortreffliche  Dienste. 

§,     1890. 
In  einer  ordentlichen  Kur  benutzt  man  sie  hauptsächlich: 

2)  Bei  chronischen  Verdauungsfehlern,  welche 
entweder  auf  abnorm  erhöhter  Reizung  der  Nerven,  oder  auf 
fehlerhafter  Absonderung  des  Magens  zunächst  beruhen.  Je 
nachdem  die  Ursachen  und  die  Ausbildung  dieser  chronischen 
Dyspepsieen  verschieden  sind,  wählt  man  die  mit  verschiede- 
nen andern  Stoffen  geschwängerten  Säuerlinge;  z.B.  bei  Apep- 
sie  und  Soda  es  abusu  spirituosorum  die  kaiischen,  wie  z.  B. 
Selters,  bei  Atonie  des  Magens  mit  zu  grofser  Reizbarkeit 
seiner  Nerven  die  eisenhaltigen,  bei  Neigung  zu  erhöhter  Ve- 
nosität  des  Pfortadersystams  mit  Stagnation  des  Bluts ,  mit 
lieber-  und  Gallenkrankheiten,  Hämorrhoiden  und  dergl.  vor- 
züglich die  salzigen  Säuerlinge  u.  s.  w. 

3)  Bei  Krankheiten  des  Pfortadersystems,  star- 
ker venöser  Mischung  des  Bluts,  Anhäufung  und  Stagnation 
desselben,  vorzüglich  im  Unterleibe,  bei  Gicht  und  Hämorrhoi- 
den, Verschleimung  des  Darmkanals,  bei  überwiegender  Gallen- 
absonderung, Gelbsucht  Melaena,  Hypochondrie,  Melancholie, 
Herbjtkrankfieiten  u.  s.  w, 

§.     1801. 

4}  Bei  Blutungen.  Man  empfahl  die  Säuerlinge  haupt- 
sächlich bei  Lungenblutungen,  a%er  leider  viel  zu  allge- 
mein, und  mufste  darum  öfter  auch  grofsen  Schaden  von  ih- 
nen wahrnehmen,  wenn  sie  an  unrichtiger  Stelle  gebraucht 
wurden.  Sie  wirken  nur  günstig  in  solchen  Fällen,  wo  schon 
geistige  Mittel  einigermafsen  vertragen  werden  können,  wo 
das  Gefäfssystem  nicht  zu  beweglich  ist,  keine  eigentliche  Ple- 
thora obwaltet,  hauptsächlich  bei  eigentlich  venöser  Congestion 
und  Atonie  des  Gefäfssystems  mit  zu  grofser  Nerventhätigkeit. 
Man  hüte  sich  vor  ihrem  Gebrauch  in  andern  Fällen,  und  be- 
denke, dafs  sie  bei  mangelnder  Erregung  im  Blute  und  in 
den  Gefäfsen ,  auch  Blutungen  treibend  wirken ,  wie  z.  B. 
bei  unterdrücktem  gewohnten  Hämorrhoidalflufs,  unterdrückter 
Menstruation  u.  s.  w.  —  Bei  Blutungen  aus  anderen  Organen 
hat  man  sie  viel  seltener  gegeben;  hauptsächlich  nur  noch 
bei  Magenblutungen,  um  das  Erbrechen  dadurch  zu 
mäfsigen. 

§.     1892. 
5}  Bei  chronischen  Lungenkrankheiten.    Bei  be- 
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ginnender  Tuberculosis  pulmonum  sind  anerkannt 
manche  kaiische  und  salinische  Säuerlinge  von  entschiedenem 
Werthe,  wie  z.  B  Obersalzbrunn  in  Schlesien,  Selters 
Im  Nassauischen,  Weifsenburg  im  Canton  Bern,  welche 
man  entweder  mit  süfser  Milch  oder  noch  besser  mit  Molken 
gemischt  kurmäfsig  trinken  läfst.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dafs  sie  in  vielen  Fällen  die  fernere  Ablagerung  und  Fortbil- 
dung des  Tuberkelstoffes  mindern  und  die  vorhandenen  Tuber- 
keln indolent  machen.  Sind  die  Tuberkeln  aber  schon  er- 
weicht und  Exulceration  eingetreten,  so  mindern  sie  nur  den 
quälenden  Husten  und  den  fortschreitenden  Zersetzungsprocels 
und  können  nur  in  sehr  seltnen  Fällen  durch  Vernarbung  der 
Geschwüre  noch  Heilung  verschaffen.  Jm  colliquativen  Zeit- 
raum hingegen  befördern  sie  nur  die  gänzliche  Auflösung.  — 
Bei  chronischen  eingewurzelten  Katarrhen  und  ih- 
ren verschiedenen  Formen,  so  wie  bei  der  sogenannten  Phthi- 
sis  piluüosa  sind  sie  noch  besser  wirkend,  so  lange  noch  nicht 
völlige  Colliquation  eingetreten  ist. 

§.    1893. 

6}  Bei  wahrer  Lithiasis  gehören  sie  unter  die  vor- 
züglichsten Heilmittel  und  Hach  Verschiedenheit  der  Neben- 
umstände hat  man  die  verschiedenen  Säuerlinge  hierbei  aus- 
gewählt, jedoch  am  häufigsten  die  kaiischen  gebraucht.  Man 
kann  absehen  von  dem  Streite,  ob  hier  die  Kohlensäure  oder 
die  fixen  Bestandtheile  der  Mineralwässer  hauptsächlich  wir- 
ken und  sich  nur  an  die  Thatsache  halten,  dafs  die  meisten 
Steinkranke  beträchtliche  Erleichterung  von  ihrem  Genufs, 
viele  gründliche  Heilung  erhalten,  sobald  nicht  anderweitige 
Umstände  ihren  Gebrauch  schädlich  machen.  Vorzüglich  min- 
dern sie  die  Reizungen  und  Blennorrhoe!)  der  inneren  Aus- 
kleidung der  Harnwerkzeuge,  welche  so  oft  die  Steinkrank* 
beit  begleiten» 

§.     1804. 

T)  Bei  Dyskrasieen.  Am  vorzüglichsten  sind  sie  bei 
dyskrasischen  Leiden,  welche  von  Störungen  im  Hautorgan  aus- 
gehen, namentlich  bei  scrofulöser  und  rheumatischer 
Dyskrasie,  wenn  der  allgemeine  Charakter  des  Leidens  zum 
Gebrauch  einer  geistigen  Säure  auffordert,  wo  man  dann,  wenn 
zugleich  die  auflösende  Wirkung  noch  stark  sein  soll,  die  ka- 
iischen und  salzigen,  wenn  mehr  roborirende  Wirkung  statt 
finden  soll,  die  eisenhaltigen  Säuerlinge  anwenden  läfst.  — 
Ausserdem  noch  werden  diese  Wässer  bei  vielen  andern 
Krankheiten  benutzt  wegen  ihres  Gehaltes  an  verschiedenen 
fixen  Stoffen. 
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§,     1895. 

Man  kann  hierher  alle  kohlensauren  Mineralwässer  rech- 
nen, welche  in  Unc.  16  über  15  Cub.  Zoll  kohlensaures  Gas 
enthalten,  oder  auch  bei  minderem  Gasgehalt  an  fixen  Stoffen 
nicht  vorwiegen.  Ihre  Wirkung  ist  bei  den  einzelnen  wieder 
auf  mancherlei  Weise  modificirt,  so  dafs  specielle  empirische 
Bekanntschaft  mit  den  einzelnen  Wässern  dazu  gehört,  wenn 
man  ihre  Indicationen  ganz  richtig  bestimmen  und  in  der  An- 
wendung keinen  Fehlgriff  machen  will.  Im  Allgemeinen  nur 
kann  man  sich  nach  dem  Vorwalten  besonderer  Stoffe  in  ih- 
nen richten,  und  nach  der  eigenthümlichen  Wirkung  dieser 
Stoffe  die  Indicationen  und  Anwendungen  bestimmen.  In  die- 
ser letzteren  Hinsicht  zeichnen  sich  aus: 

a)  durch  Salzgehalt:  Schwalheim,  Kissinger  Ragoci, 
Wildunger  Salzbrunnen,  Riepoldsau,  Oberlahustein,  Oberbram- 
foacher  Säuerling,  Auschowitz  u.  m.  a. 

b)  durch  Eisengehalt:  Fachingen  (zugleich  sehr  al- 
kalisch), Dinkholden,  Flinsberg,  Giefshübel,  Godelsheim  und 
die  stärkeren  Eisenwässer  gröTstentheile ; 

c)  durch  kaiischen  Gehalt:  Selters,  Bilin,  Heppin- 
gen,  Obersalzbrunuen,  Bramstet,  Altwasser,  Göppingen,  Ham- 
pach u.  m.  a. 

§.     1896. 

Werden  diese  Wasser  hauptsächlich  der  Kohlensäure  we- 
gen benutzt,  so  verlangen  sie  auch  durchaus,  wenn  es  irgend 
möglich  ist,  Gebrauch  an  der  Quelle  selbst.  Sie  verlieren 
sehr  viel  durchs  Versenden,  zumal  hei  der  so  allgemein 
schlechten  Bewirtschaftung  der  Krüge  bei  dem  Füllen.  Künst- 
liche kohlensaure  Mineralwässer  sind  nur  ein  schwaches  Sur- 
rogat der  natürlichen. 


C.  Wirlmng  und  Anwendung1  der  Kohleneänre  auf  den 
Mastdärme 


§.     1897. 

Man  hat  Klystiere  von  Kohlensäure  hauptsächlich  bei 
faulichtem  und  scorbutischem  Leiden  des  Colons  und  Darm- 
kanals überhaupt,  sowie  bei  bösartigen,  stinkenden,  Jauche  ab- 
sondernden Geschwüren  im  Mastdarm,  wie  z.  B.  Krebsgesehwü- 
ren,  in  Anwendung  gesetzt,  und  damit  nur  eine  örtliche  Wir- 
kung auf  die  Metamorphose  der  inneren  Theile,  welche  ganz 
so  beschaffen  ist,  wie  die  Wirkung  auf  äufsere  Geschwüre 
(js.  nuten)  beabsichtigt. 
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D.  Wirkung  und  Anwendung  der  Kolilensfmre  auf  dlo  äusBcrc  und 
unverletzte  Haut. 

§.     1898. 

Die  kohlensauren  Mineralwässer  werden  zwar  häufig  zum 
Baden  benutzt,  und  es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafa 
dabei  die  Kohlensäure  von  der  Haut  absorbirt  wird  und  in  die- 
ser den  Vegetationsprocefs  erhöht,  so  dafs  sie  nun  leichter 
und  in  gröfserer  Menge  die  fixen  Stoffe  aufnimmt,  welche  in 
dem  Wasser  sich  finden;  —  allein  nicht  wegen  der  blofsen 
Wirkung  der  Kohlensäure  werden  sie  angewendet,  sondern 
wegen  der  fixen  Stoffe,  deren  Wirkung  anderwärts  gelehrt 
wird. 

§.     1899. 

In  Gasform  die  Kohlensäure  mit  der  Haut  in  Berührung 
gebracht,  wirkt  sie  allein  und  ganz  rein  auf  dieselbe.  Sie 
wird  absorbirt  und  belebt  die  Functionen  der  Haut  auf  eine 
merkwürdige  Weise.  Es  wird  zuerst  in  der  Haut  ein  lei- 
ses Prickeln  empfunden,welches  bald  in  ein  wohlthätiges  War- 
megefühl  übergeht,  das  nach  und  nach  6ich  verstärkt  mit 
grofserem  Zuflufs  von  Blut,  gröfserem  Turgor  und  überhaupt 
mit  gröfserer  Thätigkeit  des  ganzen  Lebensprocesses  der  Haut 
verbunden  ist,  welche  zuletzt  in  Schweifs  sich  endigt.  Dafs 
hiebei  zugleich  kohlensaures  Gas  absorbirt  werde  und  also 
auch  auf  den  ganzen  Organismus  wirke,  wie  bei  andern  Einver- 
leibungsarten der  Kohlensäure,  sieht  man  aus  der  reichlichen 
Entwicklung  des  Gases  im  Darmkanal,  das  durch  Mund  und 
After  abgeht  1 — 2  Stunden  nach  dem  Bade.  (Balling.}  Das 
Hauptsächlichste  bei  dieser  Anwendungsart  bleibt  aber  immer 
die  directe  Wirkung  der  gasichten  Kohlensäure  auf  die  Haut. 
Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  auch  hier  der  generelle  Un- 
terschied zwischen  Gas-  und  Wrasserbädern  wieder  obwaltet 
(S,  oben  §.  1868.),  und  sehr  viel  zu  der  günstigen  Wirkung 
beiträgt,  welche  man  bis  jetzt  von  den  kohlensauren  Gasbä- 
dern beobachtete.  Diese  günstigen  Wirkungen  bestanden  haupt- 
sächlich in  Stärkung  und  Bethätigung  des  ganzen  Vegetations- 
processes  der  Haut,  in  Erregung  und  Stärkung  der  Gefäfs- 
thätigkeit  in  derselben  und  in  Beruhigung  zu  hoher  Nerven- 
thätigkeit,  und  man  sieht  daraus,  dafs  auch  bei  dieser  äusse- 
ren Anwendung  die  Wirkung  der  Kohlensäure  dieselbe  ist, 
wie  bei  der  inneren  Anwendung,  nur  dafs  hier  die  Haut  zu- 
erst und  am  stärksten  von  ihr  ergriffen  wird,  und  darum  diese 
Gasbäder  theils  für  Hautkrankheiten,  theils  für  Krankheiten, 
die  mit  einer  gestörten  Hautfunction  in  Causalzusamraenhang 
stehen,  als  Heilmittel  geeignet  sind. 
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§,     1900, 

Man  hat  sie  vorzüglich  heilsam  gefunden,  wenn  da«  zur 
Gesundheit  nothwendige  frische  Leben  in  der  äufseren  Haut 
zu  fehlen  schien,  Atonie  in  jeder  Beziehung  in  derselben  ob- 
waltete ;  ja  sogar  fast  leblos  gewordene  Hautparthieen ,  wo 
schon  viele  andere  Mittel  vergebens  angewendet  wurden,  hat 
man  dnrch  sie  wieder  in  Thätigkeit  gesetzt  (Gellhaus). 
Wie  wichtig  diese  Belebung  der  gesammten  organischen  Pro- 
cesse  in  der  Haut  für  ein  grofses  Heer  von  chronischen 
Krankheiten  wieder  sein  müsse,  leuchtet  jedem  ein,  der  die 
wichtigen  Beziehungen  der  Haut  und  ihrer  Functionen  gehö- 
rig pathologisch  zu  würdigen  weifs.  Atonische  gichtische 
und  rheumatische  Beschwerden,  specifisch  riechende  zu  starke 
Hautabsonderung,  besonders  stinkende  Fufsschweifse ,  ein 
gleichsam  abgestorbener  Zustand  der  äusseren  Haut  mit  man- 
cherlei chronischen  Ausschlägen,  Congestiosen  nach  inneren 
Gebilden  von  Zurückdrängung  der  Säftemasse  aus  der  äusse- 
ren Haut,  z.  B.  Hämorrhoiden  mit  Rheuma  in  Causalzusam- 
menhang,  überwiegende  Empfindlichkeit  in  der  Haut,  welche, 
oft  Wasserbäder  gar  nicht  verträgt  u.  s.  w. ,  so  wie  zahllose 
Formen  innerer  Krankheiten  der  vegetativen  Organe,  der 
Schleimhäute,  serösen  Häute,  Drüsen ,  lymphatischeu  Gefäfse, 
des  Zeilgewebes  und  dergh  durch  Störungen  der  Haut  be- 
gründet und  von  Atonie  derselben  unterhalten,  so  wie  ganz 
besonders  Atonieen  der  weiblichen  Genitalien,  namentlich  Dys? 
menorrhöe,  Amenorrhoe,  Leukorrhoe  und  dergi.  waren  es 
vorzüglich,  wo  diese  Bäder  bisher  mit  grofsem  Erfolg  ange- 
wendet wurden.  Leicht  wäre  es,  mese  Reihe  noch  zu  ver- 
gröfsern,  wenn  man  mit  Rücksicht  auf  die  Grundwirkung  der 
Kohlensäure  und  ihre  hier  von  der  äusseren  Haut  gesche- 
hende, hauptsächlich  durch  das  Lymphsystem  vermittelte  Auf- 
nahme, die  Indicationen  zu  ihrer  Anwendung  auch  bei  vielen 
andern  chronischen  Krankheiten  aufsuchen  wollte. 

§.     1001. 

Die  Anwendung  geschieht,  indem  man  entweder  in  einem 
Räucherungskasten  die  Kohlensäure  entbindet,  oder  das  aus 
den  kohlensauren  Mineralwässern  ausströmende  Gas  benutzt. 
Von  erster  Anwendungsart  ist  mir  noch  nichts  bekannt  ge- 
worden; auch  bemerkt  Gellhaus,  dafs  man  in  künstlich  be- 
reitetem kohlensaurem  Gas  auf  der  Haut  nicht  dieselbe  Em- 
pfindung habe,  als  in  der  kohlensauren  Ausdünstung  eines 
Mineralwassers;  —  es  errege  nehmlich  die  künstliche  Koh- 
lensäure nicht  sobald  das  Gefühl  von  Wärme,  sondern  zuerst 
eine  Empfindung,  als  ob  der  Theil  mit  Nesseln  gepeitscht 
würde,  welches  sich    bald  in  ein  brennendes    Gefühl    verliere. 
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wobei  die  Haut  länger  trocken  bleibe,  rr—  An  den  kohlensau- 
ren Mineralwässern  benutzt  man  die  Gasbäder  auch  erst  seit 
kurzer  Zeit.  Es  sind  daselbst  entweder  Behälter  in  der  Nähe 
des  Wasserspiegels  der  Brunnen  angebracht,  deren  untere 
Luftschicht  gröfstentheils  aus  Kohlensäure  besteht  und  in 
welche  die  Kranken  so  weit  sich  eintauchen,  als  ohne  nach- 
theilige Wirkung  für  den  Athmungsprocefs  geschehen  kann,  — 
kohlensaure  Halbbäder;  oder  das  aus  Bohrlöchern  in  der  Nähe 
der  Brunnen  ausströmende  Gas  wird  in  Räucherungskasten 
geleitet,  in  welchen  die  Kranken  eine  Zeit  lang  bis  an  den 
Hals  eingeschlossen  sich  befinden ,  wie  z.  B.  in  Meinberg. 
Auch  hat  man  dort  Gasdouchebäder  auf  einzelne  Theile, 
z.  B.  auf  die  Augen,  auf  die  Ohren  u.  8.  w.  durch  Aufströ- 
mungen des  Gases  angewendet. 

B)  Wirkung  und  Anwendung  der  Kohlensäure  auf  geschwürige 

Theile. 

§.     1902. 

Bei  dieser  äusseren  Anwendung  der  Kohlensänre  hat  man 
oft  am  deutlichsten  ihre  antiseptische  Kraft  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt.  Die  örtliche  Metamorphose  der  geschwü- 
rigen unreinen  Flächen  wurde  oft  schnell  dadurch  verbessert, 
die  jauchichte  Eiterung  wurde  dicklicher  und  besser,  der  Ge- 
stank verminderte  sich  sehr,  das  Umsichgreifen  und  Abster- 
ben einzelner  Theile  lief's  nach,  die  Granulationen  gestalteten 
sich  regelmäßiger  u.  s.  w.  Oft  aber  auch  bemerkte  man,  dafs 
die  Kohlensäure  nicht  tief  genug  eingriff  und  bei  fortdauern- 
der Anwendung  verschwanden  wieder  die  zuerst  erschienenen 
günstigen  Phänomene.  Man  hat  sie  hauptsächlich  bei  fauli- 
gen, brandigen,  scorbutischen ,  krebsigen,  phagedänischen  und 
atonischen  Geschwüren,  so  wie  auch  beim  Brande  in  Anwen- 
dung gesetzt,  und  entweder  aus  einer  Entbindungsflasche  sie 
auf  das  Geschwür  aufstreichen  lassen ,  oder  Umschläge  von 
gährenden  Massen,  von  Hefe  und  dergl.  gemacht.  Mayor 
wendete  die  Einleitung  der  gastigen  Kohlensäure  2  bis  3mal 
täglich  in  die  Mutterscheide  mehrmals  mit  gutem  Erfolge  an 
bei  Amenorrhoe  und  menstruis  dolorificis  von  zu  grofser 
Reizung  der  Geschlechtstheile.  Williams  Iiefs  einen  Brei 
aus  kochendem  Bier  und  geschrotenem  Malz  bereitet  mit 
Bierhefe  bestrichen  über  die  faulichten  Gescvvüre  legen  u.  s.  w. 
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3)     Acidum  muriaticum  oxygenatum ,  Halogenium ,  Chlorum 

s.  Chlorine  recentiorum ;  —  oxygenirte  Salzsäure, 

Halogen,  Chlorine, 

A)     Wirkung  uud  Anwendung  de.  Chlors  auf  die  Lungen. 


§.     1903. 

Wenn  das  Chlor  in  kleinen  Mengen  der  atmosphärischen 
Luft  beigemischt  eingeathmet  wird,  so  wirkt  es  zunächst  auf 
die  Schleimhaut  der  Lungen  als  ein  gelinder  Reiz.  In  stärk- 
rer  Beimischung  zur  atmosphärischen  Luft  wird  dieser  Reiz 
stärker ,  es  entsteht  ein  prickelndes,  kitzelndes  Gefühl  in  den 
Bronchien  mit  mehr  Wärme  in  der  Brust,  gelinde  Beklom- 
menheit, Husten  und  die  Schleimiösung  wird  anfänglich  etwas 
retardirt,  beim  Nachlafs  der  Reizzufälle  aber  etwas  stärker. 
In  noch  stärkerer  Menge  eingeathmet,  wirkt  es  sogleich  zu- 
sammenschnürend auf  die  Brust,  reizt  sehr  heftig,  macht  Er- 
stickungsbeschwerden und  hinterläßt  leicht  einen  entzündeten 
Zustand  der  Lungenschleimhaut.  Dafs  es  in  kleiner  nicht  zu 
sehr  die  Schleimhaut  reizender  Wirkung  auf  die  Metamor- 
phose derselben,  namentlich  bei  schleimiger  und  eitriger  Zer- 
setzung in  ihr ,  ähnliche  Wirkungen  vollbringe ,  wie  man  sie 
bei  seiner  Anwendung  auf  äufsere  geschwürige  und  eiternde 
Stellen  beobachtete,  läfst  sich  schon  aus  Analogie  schliefsen, 
hat  sich  aber  auch  bei  Einathmung  des  Mittels  bei  Lungen- 
suchten  bestättigt 

§.     1904. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  das  Chlor  beim  Einath- 
men  auch  resorbirt  wird.  Ob  es  aber  hier  mehr  als  reines 
Chlor  mit  dem  Organismus  in  Wechselwirkung  trete ,  oder 
auch  vor  der  Resorption  durch  den  Schleim  der  Bronchien 
sich  zersetze  und  als  Salzsäure  eingehe,  ist  unausgemacht.  Man 
hat  überhaupt  noch  nicht  diese  Resorptionswirkungen  gehörig 
erforscht  und  aus  den  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen 
ergiebt  sich  nur  soviel ,  dafs  sie  sich  in  einer  gewissen  Be- 
lebung der  organischen  Functionen,  so  wie  in  ähnlichen  all- 
gemeinen Wirkungen ,  wie  die  Säuren  überhaupt  nnd  nament- 
lich die  Salzsäure  innerlich  gereicht  vollbringen,  aussprechen. 
Stokes  will  Wirkungen  auf  das  Gehirn  davon  beobachtet 
haben ,  namentlich  einen  Zustand  von  Abspannung ,  Schläf- 
rigkeit u.  s.  w. 
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§.     1005. 

Man  hat  die  Chloreinathmungen  bis  jetzt  vorzöglich 
benutzt : 

1)  Bei  Lun gensuch  ten.  Gannal  empfahl  sie  zuerst 
und  nachher  sind  sie  von  Cotterau,  Chtfvallier,  Muray 
u.  a.  mehrfach  gelobt,  von  R  ullier,  Bally,  Bayle  u.  a. 
aber  als  schädlich  verworfen  worden.  Nach  den  bis  jetzt 
vorhandenen  Erfahrungen  lä'fst  sich  noch  nicht  bestimmt  ent- 
scheiden, wo  sie  etwa  nützlich  oder  schädlich  sich  beweisen 
werden.  Wahrscheinlich  aber  werden  sie  bei  atonischer  Er- 
weichung und  Vereiterung  der  Tuberkeln,  bei  Neigung  zur 
fauligen  LI  Iceration,  so  wie  bei  atopischen  Blennorrhoe»  und 
Schleimschwindsuchten  Nutzen  gewähren  können,  bei  jedem 
gereizten  Zustand  der  Lungen  aber  gewifs  schaden.  Stokes 
z.  B.  fand  sie  sehr  heilsam  bei  Lunge nbr and  ,  während  sie 
in  den  meisten  Fällen  von  Lungensucht  den  Auswurf  hemm- 
ten,  Schmerz,  Beklemmung  und  neue  EntzündungsafFectionen 
mit  verstärktem  Fieber  hervorriefen. 

§.     1Ö0G. 

2^  Bei  Vergiftungen  mit  Blausäure  empfahl  zu- 
erst Rio  uz  das  Einathmen  des  Chlor.  Durch  die  Versuche 
von  Nonat,  Persoz,  Cotterau,  Simeon  u.  a.  ist  es 
ausser  Zweifel  gestellt ,  dafs  Thiere  dadurch  wieder  herge- 
stellt werden  können,  wenn  sie  durch  Blausäure  bereits  völlig 
gelähmt  sind.  Eben  so  nützlich  beweist  sich  nach  Pleisch, 
Hühnefeld  und  Buchner  das  Einathmen  von  Chlorgag 
gegen  die  nachtheiligen  Wirkungen  des  eingeathmeten  Schwe- 
felwasserstoffs, so  wie  nach  den  entscheidenden  Versu- 
chen von  Labarraque  gegen  die  Asphyxie  der  Kl oa ken- 
feg er,  bei  welchen  Ammoniakgas  in  Verbindung  mit  Schwe- 
FeIwa3serstoffgas  oft  die  nachtheiligsten  Einwirkungen  macht. 

§.     1907. 

Um  bei  der  Lungensucht  das  Chlor  einathmen  zu  lassen, 
bediente  man  sich  besonderer  Maschinen,  in  welchen  anfäng- 
lich 5  —  8  Tropfen  mit  Chlorgas  völlig  gesättigten  Wassers 
mit  warmem  Wasser  gemischt  und  durch  Wärme  verdunstet 
wurden.  Späterhin,  wenn  der  Kranke  diese  Menge  gut  ver- 
trug, stieg  man  bis  zu  25  Tropfen  und  wiederholte  diese 
Einathmung  täglich  2  bis  4mal.  Erst  nach  mehreren  Mona- 
ten bemerkte  man  gewöhnlich  die  günstigen  Erfolge.  Auch 
entband  man  das  Chlor  mittelst  Schwefelsäure  aus  Kochsalz 
und  Braunstein  im  Zimmer  der  Lungenkranken,  welche  An- 
wendungsart jedoch  leicht  die  Lunge  zu  stark  reizt,  zumal 
wenn  man  die  Kranken  nicht  in  eine  reine  Atmosphäre  bringt, 
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sobald  die  ersten  Spuren  dieses  Reizes  sich  zeigen.  Bei  Ver- 
giftungen mit  irrespirablen  Gasen  hält  man  eine  Chlor  ent- 
bindende Schaale  oder  Flasche  vor  die  Nase. 

B)     Wirkung  und  Anwendung  der  Chlorine  auf  den  Magen. 

§.     1908. 

Man  bediente  sich  zu  dieser  Anwendung  der  Verbindung 
des  Chlorgases  mit  Wasser  (Acid.  muriatic.  oxygenat.  liqui- 
dum, Aqua  oxymuriatica ,  Chlorum  aqua  solutum).  Da  man 
aber  nur  selten  dieses  Präparat  rein  für  sich  darreichte,  son- 
dern weit  häufiger  mit  andern  Stoffen,  besonders  mit  Syrup 
gemischt ,  so  dafs  es  gröfstentheils  schon  vor  der  Ingestion 
zersetzt  war  und  wahrscheinlich  mit  den  Stoffen  im  Magen 
vor  seiner  Resorption  sich  noch  gänzlich  zersetzte,  so  ist  es 
wahrscheinlich ,  dafs  das  von  der  Wirkung  des  Chlors  Be- 
obachtete eigentlich  nur  der  Salzsäure  zuzuschreiben  ist.  Diese 
Ansicht  scheint  um  so  mehr  die  richtige,  wenn  man  den  Aus- 
spruch vieler  Praktiker,  dafs  kein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  Chlor  und  Salzsäure  in  der  Wirkung  sich  finde,  er- 
wägt. Da  man  aber  in  der  Aqua  oxymuriatica  niemals  eiu 
Präparat  von  immer  gleicher  Stärke  hat  und  auch  der  Grad 
seiner  Zersetzung  niemals  genau  sich  bestimmen  läfst,  so 
scheint  es  gerathener,  lieber  das  sichere  Präparat,  nemlich  die 
verdünnte  Salzsäure.,  zum  inneren  Gebrauch  zu  adhibiren. 

§.     1909. 

Das  reine  Chlor  müfste  man  seiner  chemischen  Beschaf- 
fenheit nach  zwischen  Sauerstoff  und  Jod  setzen ,  und  man 
könnte  theoretisch  hiernach  von  ihm  aussagen,  dafs  es  die 
Grundwirkungen  einer  Säure  mit  den  auflösenden  Wirkungen 
des  Jods  für  das  Lymph-  und  Drüsensystem  verbinde.  Die 
gröfsere  Mehrzahl  der  Aerzte  jedoch,  welche  dieses  Mittel  in 
verschiedenen  Krankheitsformen  anwendeten,  erklären  seine 
Wirkung  für  ähnlich  derjenigen,  die  auch  die  gemeine  Salz- 
säure vollbringt.  Aber  weit  milder  und  schwächer  als  diese 
sprach  es  sich  durchgreifend  aus,  und  zugleich  schien  es 
mehr  auf  das  Lymph-  und  Drüsensystem,  auf  die  serösen 
Häute,  auf  die  äufsere  Haut  und  überhaupt  auf  alle  niedrigen 
vegetativen  Bildungen  zu  wirken,  in  ihnen  die  Metamorphose 
bethätigend  und  regelnd,  das  Ueberwiegen  des  Verflüssigungs- 
processes  mindernd,  den  übereilten,  zur  Zersetzung  neigenden 
Bildungsprocefs  mäfsigend  u.  s.  w.  Vorzüglich  wirksam  war 
es  in  dieser  Beziehung  bei  dyskrasischen  und  contagiösen 
Krankheiten  des  Hautorgans,  so  dr.fs  sich  Kopp  dadurch  ver- 
leiten liefs,  es  als  dem  Calomel  ähnlich  zu  schildern,  obgleich 
seine  auch  von  ihm  anerkannten  Wirkungen  auf  Verminderung' 
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der  Fieberhitze  und  des  Orgasmus  des  Blutes-,  auf  Hemmung 
der  Zersetzung  und  Fäulnils  u.  dgl.  mehr  seine  grofse  Ver- 
schiedenheit vom  Calomei  so  wie  seine  Aehniichkeit  mit  den 
Säuren  sattsam  beurkunden. 

§.     1910. 

Man    hat   die    wässerige  Chlorine    bis  jetzt  hülfreich  ge- 
funden : 

1)  bei  Reizfieber,  besonders  zahnender  Kinder,  mit 
starker  Hitze  und  Röthe  der  Haut,  häufigem  Puls,  Blutandrang 
nach  dem  Kopfe  und  drohender  bedeutender  AfFection  des 
Gehirns  u.  s.  w.  Kopp  rühmt  sie  in  diesen  Fällen  ausser- 
ordentlich und  sagt  von  ihr,  sie  bändige  nicht  allein  auf  eine 
bewundernswürdige  Weise  diese  Fieber,  so  dafs  alle  schlim- 
men Symptome  derselben  abnähmen,  und  die  Krise  regelmäfsig 
eintrete  in  allen  Secretionsorgsnen  ,  namentlich  in  der  äusse- 
ren Haut,  im  Urinorgan,  in  den  Schleimhäuten,  in  den  Spei- 
cheldrüsen u.  s.  w. ,  sondern  wirke  auch  sehr  günstig  während 
des  Einnehmens  durch  unmittelbare  Berührung  anf  die  ent- 
zündeten, wunden  und  mit  Aphthen  besetzten  Mund-  und 
Halstheile,  wefshalb  er  6ie  auch  bei  der  Mandel-  und  Schlund- 
bräune der  Kinder,  so  wie  bei  der  Mundfäule  (Stomacace) 
empfiehlt. 

§.  1Ö11. 
2)  Bei  entzündlichen  Fiebern,  wenn  nach  der  Min- 
derung des  eigentlichen  phlogistischen  Zustandes  noch  eine 
starke  Beweglichkeit  des  arteriellen  System«,  mit  vieler  Hitze, 
starkem  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  und  nervösen  Sympto- 
men sich  zeigt,  wenn  die  entzündlichen  Fieber  in  nervöse 
oder  putride  übergehen  wollen,  wird  die  Chlorine  wie  die  ge- 
meine Salzsäure  sehr  empfohlen  zur  Minderung  des  heftigen 
Fiebersturms  und  Einleitung  erleichternder  Krisen.  Vorzüg- 
lich hülfreich  zeigt  sie  sich  eben  so  bei  den  zu  den  venö- 
sen und  gastrischen  Formen  mehr  hinneigenden  entzündlichen 
Fiebern ,  welche  unter  fortdauernden  Ausscheidungen  durch 
die  Haut ,  durch  den  Darmkanal  und  die  Urinwerkzeuge  doch 
mehrere  Wochen  lang  sich  hinziehen,  indem  sie  hier  die  Ein- 
genommenheit des  Kopfs  und  den  Schwindel  bald  mindert 
die  Abscheidungen  mehr  regelt  und  das  E'ieber  ermäfsigt, 

§.     1912. 

3)  Bei  Typhus  contagiosus  s.  pctechialis  wurde 
sie  schon  während  der  Kriegsjahre  in  Deutschland  öfter  em- 
pfohlen und  mit  gutem  Erfolge  angewendet.  Als  man  später 
mit  dem  Typhtis  abdominalis  bekannter  wurde,  erkannte  man 
auch  sehr    bald  die  Nützlichkeit   ihrer  Anwendung  bei  dieser 
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Form  und  konnte  sich  nur  darüber  nicht  vereinigen,  oh  rnan 
sie  der  gemeinen  Salzsäure  vor-  oder  nachsetzen  sollte.  Auf- 
fallend ist  es  daher,  defs  Chomel  u.  m.  a.  in  der  neueren 
Zeit  die  Behandlung  des  Unterleibstyphus  mit  Chlor  als  neu 
ausposaunten.  Säe  pafst  überhaupt  bei  den  typhösen  Fieber- 
formen im  nervösen  und  kritischen  Zeitraum,  so  wie  auch  in 
der  2ten  und  ferneren  Periode  der  gastrischen  und  venösen 
Fieber  und  man  hat  durchaus  keine  Verschlimmerung,  son- 
dern eher  Minderung  der  Diarrhöen  und  entzündlichen  Af- 
fectionen  des  Unterleibs  von  ihr  zu  fürchten.  Hebung  des 
Pulses  und  der  grofsen  Abgeschlagenheit  der  Glieder,  Freier- 
werden des  Kopfes,  Reguiirung  der  Abscheidungen  u.  8.  w. 
sind  hier  die  gewöhnlichsten  Erfolge  ihrer  Anwendung. 

§.     1913. 

4)  Bei  exanthematischen  Fiebern.  Braitwaite, 
Kopp,  Pfeufer,  Braun,  Göden  u  m.  a.  rühmen 
sie  besonders  bei  dem  Scharlach,  namentlich  bei  den  ent- 
zündlichen Formen  desselben ,  wo  der  Ausschlag  brennend 
roth,  die  damit  verbundene  Hitze  und  Geschwulst  bedeutend, 
das  Fieber  sehr  lebhaft,  der  Kopf  heftig  angegriffen  ist,  so 
wie  heim  Uebergange  der  entzündlichen  Form  in  die  putride, 
welcher  durch  Steigerung  der  Krankheitszufälle,  Bläulichwer- 
den des  Ausschlags ,  stinkende  Ausflüsse  aus  dem  Mund  und 
der  Nase  und  dergl.  sich  zu  erkennen  giebt.  Obgleich  Schön- 
lein ihr  eine  specifische,  Kraft  zur  Tilgung  des  Scharlach- 
contagiums  beimifet  und  darum  Waschungen  der  Haut  mit  ihr 
instituiren  läfst,  wo  eine  sehr  sta%e  Production  des  Aus- 
schlags in  ihr  erscheint,  so  ist  doch  augenfällig  bei  ihrem 
inneren  Gebrauch  ihre  allgemeine  Wirkung  als  Säure ,  und 
bei  den  Waschungen  die  Wirkung  der  Kälte  gleichzeitig  wohl 
der  alleinige  Grund  ihrer  Heilsamkeit  bei  Ausschlagskrank- 
heiten überhaupt. 

§.    1914. 

5}  Bei  Wechselfiebern.  Lalesque  empfahl  zuerst 
da9  Chlornatrum  (Dr.  l/2  desselben  auf  Unc.  4  Wasser  wäh- 
rend der  Apyrexie),  gegen  einfache  Wechselfieber  und 
Gouzee  fand  bei  wiederholter  Anwendung  dasselbe  zwar 
nicht  so  entschieden  fiebervertreibend,  als  Chinin,  aber  bei 
leichteren  Wechselfiebern  in  empfindlichen,  mit  leicht  beweg- 
lichem Blutsystem  begabten  Individualitäten,  so  wie  bei  schon 
vorhandenen  Milzgeschwülsten  sehr  nützlich.  Trusea  hin- 
gegen wendete  die  Aqua  oxymuriatica  an  und  fand  sie  vor- 
züglich hülfreich  bei  unregelmäfsigen ,  anteponirenden  Wech- 
selfiebern, wo  die  Apyrexie  nicht  vollständig  war  und  wäh- 
rend derselben  eines  Theils  der  Kopf  eingenommen   und  der 


Puls  gereizt  blieb,  andern  Theils  auch  die  Secretionen  im 
Magen  und  Darmkanal  noch  nicht  in  gehöriger  Ordnung  wa- 
ren ,  entweder  also  das  Fieber  in  eine  contimia  überzugehen 
drohte,  oder  die  Wechselfieberform  noch  nicht  rein  ausge- 
prägt war,  während  zugleich  der  Darrakanal  nicht  grade  ei- 
nen ausgebildeten  gastrischen  Zustand,  aber  ein  noch  fort- 
dauerndes Schleimhautleiden  verrieth.  Hier  bemerkte  er  bei 
dem  Gebrauche  des  Mittels  weniger  Unterdrückung  des  Fie- 
bers, als  reine  Ausbildung  der  Wechselfieberform,  so  wie 
Regelung  der  Darmfunctionen,  worauf  denn  daB  Fieber  bald 
mit  Chinin  getilgt  werden  konnte. 

§.     1915. 

<0  Ausserdem  wurde  das  Chlor  noch  bei  Mundfäule, 
brandiger  Bräune  und  gallertartiger  Erweichung 
des  Magen  grün  des  augewendet.  Obgleich  erst  wenige  Be- 
obachtungen von  Rh  ad  es  und  Blasius  für  seinen  Nutzen 
bei  diesem  letzteren  Uebel  sprechen,  so  verdient  es  doch 
gewifs  hier  weiter  geprüft  zu  werden,  zumal  da  es  auch,  so 
wie  die  Salzsäure,  bei  andern  gangranescirenden  Schleim- 
hautentzündungen des  Darmkanals,  bei  fauligen 
Diarrhöen,  bei  den  ulcerösen  Zersetzungen  im 
Darmkanal  und  dergl.  sich  sehr  nützlich  bewiesen  hat. 
Weniger  hat  es  sich  innerlich  beim  Milzbrandkarbunkel 
bewährt  und  Hoffmann  bezieht  mit  Recht  hier  seinen  in- 
neren Gebrauch  nur  auf  das  consensuelle  Fieberieiden. 

§.     1916. 

7)  Zur  Verhütung  der  Wasserscheu.  Previ- 
tali  stellte  zuerst  Erfahrungen  über  ihren  Nutzen  zu  diesem 
Zwecke  auf  und  mehrere  andere  italienische  Aerzte,  nament- 
lich Chi sald  one,  Agliati,  Narcisi,  Anelli,  Arrigoni 
n.  s.  w.  fanden  Previtalis  Angabe  bestättigt.  Arrigoni 
rettete  angeblich  sogar  seine  eigene  Tochter ,  bei  welcher 
schon  mehrere  Symptome  der  hereinbrechenden  Wasserscheu 
sich  zeigten,  noch  durch  dieses  Mittel.  Ruppius  erzählt 
einen  ähnlichen  Fall  und  Co  st  er  machte  auch  einen  Ver- 
such bei  Impfung  des  Wuthgiftes ,  welcher  zu  Gunsten  des 
Mittels  sprach.  Im  Hospital  zu  Mailand  zeigte  sich  indefs 
«las  Mittel  zur  Präcaution  der  Wnth  unzureichend.  Weitere 
Beobachtungen  von  deutschen  Aerzten  fehlen  uns  jedoch  noch, 
©bschon  die  angegebenen  zu  Versuchen  an  Thieren  wenigstens 
dringend  auffordern. 

§.     1917. 

8)  Bei  Apoplexie.     Beck  wendet  sie  bei  dem  Gelrirn- 
blutdufs  (Apoplexia  sanguinea)   nach   den    kühlenden    Abfüh- 
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rimgsrmtteln  an  und  rühmt  von  ihr,  dafs  sie  die  Erschlaffung 
der  GefaTsendigungen  beseitige,  den  Lebensturgor  im  compri- 
niivten  Gehirn  wieder  herstelle  und  die  Aufsaugung  des  ex- 
Iravasirten  Blutes  bewirke. 

9)  Ob  sie  gegen  Tetanus,  Prosopalgie  und  andre 
Nervenkrankheiten  unter  gewissen  Verhältnissen  etwas  leisten 
könne,  müssen  erst  noch  weitere  Beobachtungen  bestätigen. 
Am  meisten  scheint  sie  noch  zu  leisten  bei  Convulsionen  zah- 
nender Kinder  mit  entzündlichem  Reizfieber,  wo  vom  Biut- 
reiz  die  Convulsionen  bedingt  werden. 

§.     1918. 

10)  Bei  chronischen  Exanthemen  hat  sie  vorzüg- 
lich Kapp  empfohlen,  Jedoch  in  der  Anwendung  gegen  die- 
selbe fast  keine  Nachahmer  gefunden ,  obgleich  wohl  die 
Chlorine  in  dieser  Beziehung  mehr  leisten  mag,  als  andere 
Säuren  uftd  gewifs  fernere  Heilversuche  mit  ihr  von  Interesse 
sein  würden.  Die  Beobachtungen  von  Thenard  und  C  l  ü- 
zel,  welche  schon  fanden,  dafs  das  öftere  Eintauchen  der 
Hände  in  dieselbe  hinreiche,  um  die  veraltetste  Krätze  zu 
heilen  ,  müfsten  auch  hiezu   schon  auffordern. 

11)  Bei  Syphilis  ist  sie  öfter  in  Anwendung  gesetzt  wor- 
den und  besonders  Rollo  und  Cruickshank  erzählen  Be- 
obachtungen, welche  ihren  Gebrauch  sehr  empfehlen.  Im 
Allgemeinen  jedoch  haben  die  Beobachtungen  kein  anderes 
Resultat  gegeben,  als  oben  von  dem  Gebrauche  der  Säuren 
überhaupt  gegen  Syphilis  erwähnt  v^rde. 

12)  Gegen  manche  andere  chronische  Krankheiten,  wie 
z.  B.  gegen  Wassersuchten,  besonders  Hautvvassersuchten 
nach  Scharlach,  ist  sie  bis  jetzt  noch  zu  selten  gereicht  wor- 
den ,   als  dafs  sich  schon  darüber  aburtheilen  liefse. 

§.     1919. 

Die  innere  Gabe  dieses  Mittels  hat  viel  Unbestimmtes, 
Theils  weil  bei  der  Bereitung  der  wässerigen  Lösung  der 
Chlorine  nicht  immer  eine  gleiche  Menge  sich  dem  Wasser 
raittheilt ,  Theils  weil  sie  aus  dem  Wasser  wieder  entweicht 
und  in  demselben  zu  gemeiner  Salzsäure  sich  zersetzt.  Daher 
kommt  es  auch  ,  dafs  die  Angaben  ihrer  Dosen  so  sehr  von 
einander  abweichen,  und  Einige  von  einer  Gabe  von  Dr.  4  in 
24  Stunden  6chon  nachtheilige  chemische  Einwirkungen  auf 
den  Magen  wahrnahmen,  während  Spangenberg  versichert 
sie  in  der  kleinsten  Gabe  zu  Unc.  2,  in  der  gröfsten  zu  Unc. 
10  in  24  Stunden  gegeben  zu  haben.  —  Hat  man  Chlorine- 
gas  mit  Wasser  durch  Schütteln  in  solcher  Menge,  als  das 
Wasser  aufzunehmen  im  Stande  ist,   verbunden,   ist  die  Mi- 
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schling  nicht  veraltet,  vor  Luft  und  Licht  geschützt  gewesen, 
so  giebt  man  sie  Erwachsenen  zu  Dr.  l  ■, —  I — 4  p.  d.  am  be- 
sten ohne  irgend  einen  Zusatz  blofs  mit  Wasser  verdünnt  als 
Getränk;  nur  mute  sich  der  Kranice  durch  schnelles  Verschluk- 
ken  vor  dem  Einathmen  des  eich  entbindenden  Gase'*  schüt- 
zen Ist  sie  schon  all  und  zersetzt,  so  macht  sie  Erosionen 
der  Lippen  und  der  Mundhöhle  und  heftige  Aifeclion  des 
Darmkanals,  namentlich  Erbrechen,  Laxiren  und  dergl. ,  wel- 
ches auch  von  starken   Gaben  ohnehin  leicht  erregt  wird. 

G)     Wirkung  and  Anwendung  der  Chlorinu  auf  die  äufscru  Haut. 

§.     1020. 

William  W  a  1 1  a  c  e  und  Z  e  i  s  e  haben  in  der  neue- 
sten Zeit  die  Chlorine  in  Verbindung  mit  Wasserdampf  im 
Räucherungskasten  angewendet.  Ihre  nächste  Wirkung  trifft 
hier  die  Haut,  in  welcher  sie  einen  starken  Reiz  erzeugt,  der 
sich  in  Prickeln ,  Stechen  und  leisem  Brennen ,  Hitze  und 
Röthe  derselben  verkündigt  und  eine  starke  Ilautausdünstung 
mit  Aufschiefsen  von  Bläschen  zur  Folge  hat.  Dieser  Reiz 
ist  um  so  heftiger,  je  weniger  vermischt  mit  Wasserdampf 
und  atmosphärischer  Luft  das  Gas  auf  die  Haut  wirkt  ,  und 
je  höher  zugleich  die  Temperatur  in  dem  Räucherungskasten 
steigt.  Die  stärkere  Hautausdünstung  dauert  noch  mit  der 
Erhöhung  der  Empfindlichkeit,  der  Wärme,  des  Blutzuilusses, 
überhaupt  mit  Erhöhung  der  ganzen  Vitalität  der  Haut  eine 
geraume  Zeit  nach  der  Räucherung  fort. 

§.     1021. 

Obgleich  während  der  Anwendung  der  Chlorine  auf  diese 
Art  das  Athmen  und  der  Kreislauf  sehr  beschleunigt  werden, 
so  ist  doch  wahrscheinlich  dieses  mehr  die  Folge  der  höhe- 
ren Temperatur  im  Kasten,  so  wie  der  entzündlichen  Reizung 
der  äusseren  Haut ,  als  Folge  der  Resorption  der  Chlorine. 
Dagegen  lassen  sich  die  vermehrten  Absonderungen  des  Urins, 
der  Schleimhäute,  der  Speicheldrüsen  und  besonders  der  Le- 
ber nicht  diesen  Ursachen  allein  zuschreiben  ,  und  noch  we- 
niger läfst  sich  der  sauere  Geschmack  im  Munde,  das  Wund- 
werden des  Mundes  und  Schlundes,  das  Stumpfwerden  der 
Zähne,  das  Aufschiefsen  von  Papelchen  im  Munde,  woraus 
endlich  kleine  Geschwüre  entstehen ,  von  andern  Dingen, 
ausser  von  der  Resorption  der  Chlorine  durch  die  Haut  her- 
leiten, 

§.     1922. 

Nehmen  wir  nun  zusammen,  was  wohl  Dampfbäder  über- 
haupt ,  starke  Reizung  und  Absonderung   der  äusseren  Haut,. 
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so  nie  endlich  Chlorine  als  besonderer  Stoff  eingegangen  in 
die  Metamorphose  de«  Organismus  bewirken  kännen,  so  läfst 
sich  gewifs  eine  grolse  Kraft  dieser  Anwendungsart  der  Chlo- 
rine nicht  absprechen,  welche  sicherlich  nicht  blofs  auf  be- 
sondere Heilsamkeit  bei  chronischen  Leberkrankheiteu  sich, 
beschränkt ,  aber  ausser  bei  Fällen  dieser  Art  noch  nicht 
praktisch  geprüft  wurde. 

§.     1923. 

W.  Wallace  empfiehlt  die  Räucherungen  mit  Chlorine 
In  alten  Fällen  von  Leberkrankheiten,  welche  in  einem 
trägen  und  schlechten  Zustande  der  Absonderungsthätigkeit 
der  Leber  ihren  Grund  haben  und  nicht  von  activer  Entzün- 
dung begleitet  sind;  namentlich  also  bei  Gelbsucht,  chronischer 
Leberverhärtung,  thronischem  Leberleiden  von  Aufenthalt  in 
heifsen  Climaten  und  nach  Kopfverletzungen,  bei  Leberleiden 
mit  Herzklopfen,  Wassersucht,  Ecthyma  nach  Batemann 
q.  s.  w.  Es  ist  dabei  gleichviel,  ob  die  Leberkrankheit  idio- 
patisch  oder  sympathisch  ist  und  in  unmittelbar  das  Leber- 
leiden verkündenden  Symptomen,  oder  in  andern  Erscheinun- 
gen, die  auf  ein  Leberleiden  bezogen  werden  können,  sich 
kund  giebt.  Gewöhnlich  gebrauchte  er  noch  Abführungsmit- 
tel zugleich,  um  die  in  stärkerer  Menge  sich  ergiefsende 
Galle  damit  auszuleeren,  weil  ausserdem  während  der  Cur 
das  Znrückbleiben  der  gallichten  Fäces  leicht  üble  Folgen 
hatte ,  namentlich  Kopfschmerz ,  Mangel  der  Efslugt ,  Hitze 
in  der  Haut,  nächtliche  Unruhe  u.  dgl.  veranlafste, 

§.     1924* 

Der  Kranke  wurde  täglich  einmal  in  den  Räucherungs» 
kästen  gesetzt  und  blieb  nach  Verschiedenheit  der  gelinderen 
oder  heftigeren  Wirkung  so  wie  nach  seinen  Gefühlen  15 
Minuten  bis  zu  1  Stunde,  in  der  Regel  aber  20—30  Minu- 
ten in  demselben.  Die  Temperatur  im  Kasten  war  29°  R. 
bis  40°  steigend,  in  der  Regel  aber  ohngefähr  36°.  Die  aus 
3  Theilen  Kochsalz  und  1  Theil  Braunstein  durch  Aufgiefsen 
von  3  Theilen  Schwefelsäure  von  42°  Beaume  entbundene 
Chlorine  liefs  man  durch  ein  Rohr  von  der  einen  Seite  in 
den  Kasten  strömen  und  nöthigen  Falls  auf  die  Lebergegend 
oder  andere  vorwiegend  afficirte  Theile  leiten.  Von  der  an- 
dern Seite  wurde  Wasserdampf  in  den  Kasten  eingelassen. 
Die  Menge  der  in  dem  Kasten  befindlichen  Chlorine  konnte 
Wallace  nicht  bestimmen.  20  bis  30  Räucherungen  waren 
in  der  Regel  zur  Cur  hinreichend. 

§.    1925. 
Ausserdem  gebraucht   man   nun   sehr   häufig   die  gasige 
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Chloride  zur  Tilgung  klinkender  und  ansteckender 
Substanzen  In  der  Atmosphäre  und  au  Kleidungsstük- 
keu  und  andern  Geralden  haftend.  Ist  nicht  eine  zu  grofse 
Quantität  feuchter  Chloriue  mit  der  «fsmosphärischen  Luft 
gemischt,  so  reizt  sie  zwar  die  Lungen  ein  wenig;  sehr  bald 
jedoch  gewöhnen  sich  die  Kranken  an  dieselbe  und  ich  habe 
selbst  bei  Lungenkranken  und  im  katarrhalischen  Zeitraum  des 
Typhus  contagiosus  nur  vorübergehende  Beschwerden  von  ihr 
bemerkt.  Man  mnfs  die  Vorsicht  gebrauchen,  dafs  immer 
wieder  frische  Luft  iti  die  Krankenzimmer  ströme  und  das 
Gas  nie  zu  sehr  sich  darin  anhäufe.  Auf  diese  Weise  wirkt 
sie  nach  meinen  Erfahrungen  in  Kriegslaiareth.cn  weit  besser 
zur  Reinigung  der  Luft,  als  die  salpetersauren  Dämpfe,  von 
welchen  ich  mehrfach  schädlichen  Eiufiufs  auf  die  Respira- 
tionsorgaue wahrnahm, 

§.     1926L 

Man  hat  vielerlei  Vorrichtungen,  in  welchen  dfe  gasige 
Chlorine  entbunden  wird ,  und  welche  theils  zur  Verhütung 
der  Ansteckung  (Sicherheitsflascheu  —  Schaalen  und  dergl.) 
theils  zur  Zerstörung  der  Contagien  in  Stuben  und  Kleidern, 
theils  zur  Zerstörung  anderer  thierischer  Effluenzen  in  Cloa- 
ken,  Kerkern  u.  s.  w.  dienen.  Zur  Entbindung  der  Chlorine 
nimmt  man  gewöhnlich  3  Theile  Kochsalz,  1  Theil  schwarzes 
Maganoxyd ,  und  V/-2  Theile  concentrirte  Schwefelsäure  mit 
eben  so  viel  Wasser  verdünnt.  Will  man  langsame,  allmäh- 
lige  Entbindung  des  Chlorinegases ,  so  nimmt  man  1  Theil 
Kochsalz  und  l  Tbl.  Maganoxyd  und  giefst  2  Tbl.  Vitriolöi 
mit  1  Tbl.  Wasser  verdünnt  darauf. 

§.     1927. 

Die  tropfbar  flüssige  Chlorine  hat  man  ebenfalls  häufig 
Busserlich  zu  manchen  Zwecken  benutzt.  Man  versuchte 
fixe  Contagien  auf  der  äusseren  Haut  durch  Waschen  mit 
derselben  zu  zerstören.  Mehrere  Versuche  beweisen  auch, 
dafs  sie  eben  so  gut  diese  fixen  Contagien  zernichte,  wie  die 
gasförmigen ,  und  es  mag  darum  immerhin  das  Abwaschen 
der  mit  dem  syphilitischen  Contagium  getränkten  Theile  in 
■manchen  Fällen,  wo  noch  nichts  davon  eingedrungen  ist,  vor 
Syphilis  schützen ;  —  allein  unräthlich  ist  die  Anwendung 
gegen  thierische  Gifte  und  Contagien  in  Wunden,  weil  durch 
sie  Gerinnung  der  Flüssigkeiten  in  der  Wunde ,  Stehen  der 
Blutung ,  und  gröfsere  Resorption  erzeugt  werden. 

§.     192». 

Ihrer  Wirksamkeit  gegen  veraltete  Krätze  bei  äufser lieber 
Anwendung,    ist    schon    oben  Erwähnung   geschehen.     Dei~ 
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mann,  Brinkmann  und  Ändere  haben  sie  ausserdem  auch 
gegen  mancherlei  chronische  Hautausschläge,  gegen  Tinea  ca- 
pitis,  Flechten  u.  s.  w.  gebraucht,  und  eigne  Beobachtungen 
haben  mich  gelehrt,  dafs  stinkende,  fressende  Flechten,  mit 
unbedeutender  Hautentzündung  bei  Individualitäten  mit  Nei- 
gung zum  scorbutischen  Charakter,  sich  durch  ihre  örtliche 
Anwendung  beträchtlich  bessern  lassen.  Auch  bei  trockenen 
Schuppenflechten  ,  wo  die  Haut  sehr  unempfindlich  war ,  lei- 
stete sie  gute  Dienste 

§.     1929. 

Gestützt  auf  die  Eigenschaften  der  Chlorine ,  den  Fäul- 
nifsprocefs  zu  mindern  und  faulenden  thierischen  Theilen  den 
Geruch  zu  benehmen ,  hat  man  in  der  neueren  Zeit  von  ihr 
mancherlei  chirurgische  An wend engen  gemacht.  Gegen  stin- 
kende, faulende,  fressende,  atonische  Geschwüre  zeigte  sie 
sich  hülfreich,  sobald  die  fehlerhafte  Metamorphose  nicht  zn 
tief  griff;  bei  Brand,  Polypenunterbindungen,  scorbutischem 
Zahnfleisch  und  dergl.  zeigte  sie  sich  zur  Verminderung  des 
Gestankes  und  der  Brandjauche,  so  wie  zur  Verbesserung  der 
geschwürigen  FJächen  sehr  wirksam.  Auch  beim  Milzbrand- 
karbunkel, so  wie  beim  grofsen  bösartigen  Karbunkel  hat  sie 
als  Verbandmittel  treffliche  Dienste  gethan. 


A)     Chlorverbindungen    mit   Basen. 

e)  Chloras  «.  Chloruretum  Kaliip  Kali  chlorinosum,  Kali 
oxymuriaticum ;  Chlorkali,  Kalichlorür,  oxyge- 
nirt-salzsaures  Kali  (Chlorure  de  Potasse);  und 
Kali  hypero xy dato- muriaticum  s.  chlorinicum;  chlor- 
saures Kali; 

b)  Chloras  s.  Chloruretum  Sodii,  Natrum  chlorinicum  s. 
chlorinosum  ,  Natrum  oxymuriaticum ;  Chlornatrum, 
Sodchlorür,  oxyg  enirt  -  salzsaures  Natrum 
(Chlorure  de  Soude), 

und 

c)  Chloras  s:  Chloruretum  Calcii,  Calcaria  chlorinica  s. 
chlorinosa ,  Calx  oxymuriatica  ;  Chlorkalk,  K  alk- 
chlor ür,  oxygenirt-salzsaures  Kalk  (Chlorure 
de  Chaux). 

§.     1930, 

Diese  Chlorverbindungen  sind  in  der  neuesten  Zeit,  vor- 
züglich von  englischen  und  französischen  Aerzten  als  Arz- 
neien empfohlen  worden ,  und  ich  erwähne  ihrer  an  diesen) 
Orte,    weil    sie   sich   in  ihrer  Wirkung  bis  jetzt  dem  Chlor 
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ähnlich  und  mit  demselben  ko  weit  übereinstimmend  gezeigt 
haben,  defs  man  deutlich  sieht,  wie  die  Verschiedenheit  der 
Basen  hier  nur  unbedeutende  Abweichungen  begründet. 

§.     1931. 

Das  Chlorkali  scheint  in  seinen  Wirkungen  mit  dem 
Chlornatrum  übereinzukommen,  nur  etwas  schärfer  zu  sein;  ea 
ist  aber  zum  inneren  Gebrauch  fast  gar  nicht  verwendet  wor- 
den. Das  chlorinsaure  Kali  wurde  zuerst  gegen  Syphi- 
lis von  C  ruikshank  empfohlen  und  angewendet,  hat  jedoch 
keinen  allgemeinen  Gebrauch  gefunden.  Dagegen  wurde  es 
häufiger  von  Chisholra,  Herber,  J.  Frank,  Meyer  u.a. 
gegen  Gesichtsschmerz,  mit  gutem  Erfolge  angewendet, 
selbst  in  Fällen,  wo  man  vergeblich  andre  Mittel,  selbst  die 
Durchschneidung  der  Nerven  versucht  hatte.  Doch  ist  man 
über  seine  allgemeinen  Wirkungen  noch  sehr  im  Unklaren 
und  rnufs  erst  von  weiteren  Versuchen  nähere  Aufklärung  er- 
warten. —  Man  gab  es  zu  gr.  3 — 6  täglich  2 — 4mal. 

§.     1932. 

Das  Chlornatrum  wendeten  vorzüglich  Heleuus 
Scott  und  Darling  innerlich  an.  Man  bemerkte  nach  sei- 
ner Ingestion  leichtes  Gefühl  von  Brennen  im  Magen,  auch 
wohl  in  Schmerz  übergehend,  und  bei  stärkren  Gaben  Vomi- 
turitiooen  und  vermehrte  Stuhlgänge.  Bei  Krankheiten  schien 
es  vorzüglich  auflösend  für  das  Lymph-  und  Drüsensystem 
zu  wirken  und  die  Abscheidungen  in  der  Haut,  in  den 
Schleimhäuten  und  Nieren  zu  beschleunigen;  auch  wirkte  es 
sehr  stark  auf  die  Leber,  die  Gallensecretion  befördernd  und 
verbessernd,  Stockungen  und  Verhärtungen  in  derselben  be- 
seitigend, so  wie  auch  auf  die  Urinsecretion.  Es  wurde  vor- 
züglich bei  Leber-  und  Hautkrankheiten,  so  wie  bei 
Krankheiten  des  lymphatischen  und  Drüsensy- 
stems  mit  gutem  Erfolge  angewendet.  Godier  hat  es  in 
der  neueren  Zeit  vorzüglich  bei  Scropheln  empfohlen  und 
erzählt  mehrere  Fälle,  wo  sein  innerer  und  äusserer  Ge- 
brauch scrophulöse  Geschwülste  zertheilte.  Er  hält  es  darum 
dem  Jod  in  der  Wirkung  nahe  stehend.  Scott  und  Dar- 
ling gaben  dasselbe  bei  jenen  gallichten  und  dyspeptischen 
Krankheiten ,  wo  die  Chlorine  auch  in  Gasform  angewendet 
wird,  bei  chronischen  Hautausschlägen,  selbst  auch  bei  syphi- 
litischen Affectionen.  —  Von  einer  gesättigten  (?)  Auflösung 
des  Chlornatrons  gab  Darling  Dr.  1  bis  zu  Unc.  1  in  einem 
Glas  Wasser.  Eben  so  gab  Godier  auf  den  Tag  10  — 15 
gr.  dieses  Salzes  in  vielem  Wasser  gelöst,  überzeugte  sich 
jedoch ,  dafs  man  auch  weit  gröfsere  Gaben  ohne  Schaden 
reichen  könne. 
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§.     1933. 

Dec  Chlorkalk  scheint  in  seiner  inneren  Wirkung 
dem  Chlornatrum  sehr  ähnlich  zu  sein;  wahrscheinlich  ist  er 
jedoch  noch  milder.  Er  wurde  von  Cima  und  Godier  vor- 
züglich bei  Scropheln,  von  Groh  bei  eiternder  Schwind- 
sucht, und  von  Deschamps  und  Chevallier  gegen  rie- 
chenden Athem  empfohlen. —  Cima  gab  Scr.  1  —  Dr.  1 
in  libr.  1  Wasser  aufgelöst  zu  2  —  3  Efsiöffel  voll  alle  2—3 
Stunden.  Godier  liefs  Scr.  1  einer  Auflösung  von  einem 
Theil  Chlorkalk  in  10  Theilen  Wasser  täglich  im  Getränk 
verbrauchen.  Groh  gab  ihn  zu  gr.  5 — 10  täglich  3  —  4mal 
und  Deschamps  läfst  ihn  in  Zeltchen  zu  2 — 3  gr.  p.  d. 
alle  2  —  4  Stunden  nehmen. 

§.     1934. 

Weit  häufiger  hat  man  aber  diese  Präparate,  besonders 
da«  Chlornatrum  und  den  Chlorkalk,  zu  verschiedenen  Zwek- 
ken  äusserlfch  benutzt.  Labarraque  bewies  durch  klare 
Versuche,  dafs  durch  die  Auflösungen  dieser  Verbindungen 
des  Chlor  eben  so  gut  die  Fäulnifs  thierischer  Theile  aufge- 
halten und  aller  Gestank  entfernt  wird,  wie  sie  auch  gleich 
dem  reinen  Chlor  die  vegetabilischen  Pigmente  zerstören.  Er 
lehrte  die  Aerzte  im  Chlorkalk  ein  Mittel  kennen ,  durch 
dessen  Anwendung  bei  faulen  Leichen  noch  ohne  Gefahr  und 
grofse  Unbequemlichkeit  die  Section  möglich  wird,  und  wel- 
ches zur  Verhütung  und  Kur  der  Asphyxien  der  Cloakenfeger 
sowohl,  als  mehrerer  andrer  Asphyjden  von  irrespirablen  Gas- 
arten, wie  z.  B.  geschwefeltem  Wasserstoffgas,  Kohlendampf 
u.  s.  w.  ausgezeichnete  Dienste  leistet.  Darcet  und  Gau- 
thier  de  Glaubry  haben  durch  Versuche  gezeigt,  dafs  auch 
eben  so  gut  zur  Desinfection  der  Luft  in  eingeschlossenen 
Räumen,  so  wie  zur  Reinigung  von  Wänden,  Gerathen  und 
Kleidungsstücken  von  anklebenden  Contagien  und  stinkenden 
Stoffen  dieses  Mittel  dient. 

§.     1935. 

Man  zieht  zu  diesen  hier  genannten  Zwecken  den  Chlor- 
kalk den  beiden  andern  Präparaten  vor.  Leichen ,  Wände, 
Geräthe  und  dergl.  besprengt  und  wascht  mau  mit  einer  ver- 
dünnten Auflösung  desselben  von  1  Pfund  in  40  bis  200  Lbr. 
Wasser.  Zur  Verhütung  von  Erstickung  in  irrespirablen  Gas- 
arten bindet  man  ein  mit  dieser  Auflösung  getränktes  Stück 
Leinwand  vor  Mund  und  Nase ,  damit  die  zu  athmende  Luft 
hindurch  streiche,  und  zur  Desinfection  der  Luft  in  Zimmern 
stellt  man  entweder  nur  in  Schaalen  die  Auflösung  frei  hin, 
oder  besprengt  damit  die  Fufsboden  und  die  Wände. 
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§.     1930. 

Auf  der  Susseren  Haut  erregen  die  Solutionen  dieser  Prä- 
parate einen  ganz  ähnlichen  Keiz  ,  wie  man  ihn  von  der  An- 
wendung der  gasigen  Chlorine  wahrnimmt  und  wirken  auch 
eben  so  mischuugsverbessernd  auf  die  Metamorphose  derselben, 
eo  wie  auf  das  der  Haut  zunächst  gelegene  Lymph-  und  Drü- 
sensyslera.  Man  hat  die  Waschungen  damit  mit  gutem  Er- 
folge gebraucht  bei  chronischen  Hautausschlägen,  na- 
mentlich bei  stark  juckenden  Flechten,  bei  Krätze,  bei  Kopf- 
grind, bei  scrophulösen  Exanthemen,  bei  Impetigo,  Ecthyma, 
Prurigo ,  besonders  bei  Prurigo  pudendi  muliebris.  Das  lä- 
stige Jucken  verliert  sich  darauf  sehr  bald,  die  Haut  vegetirt 
lebhafter  und  regelmäßiger  und  die  Ausschläge  verlieren  sich 
binnen  einigen  Monaten.  Seltner  hat  man  die  Waschungen 
gegen  scrophulöse  Drüsengeschwülste  angewendet,  jedoch  auch 
hier  (n  einigen  Fällen  gnte  Dienste  von  ihnen  gesehen. 

§.     1937. 

Auf  zugängliche  Schleimhäute ,  namentlich  des  Mundes 
und  Rachens,  der  Urethra  und  Vagina,  wendete  Darling 
die  Solution  mit  gutem  Erfolge  an  bei  chronischen  und  gpeci- 
fischen  Blennorrhoe!!  so  wie  bei  Ulcerationen.  Ganz  vorzüg- 
lich rühmt  er  die  Gargarismen  beim  Merkurialspeichelflufs, 
wo  auf  ihre  Anwendung  die  Entzündung  und  Auflockerung 
sich  verloren,  die  Geschwüre  sich  reinigten  und  heilten  u.  s.  w. 

§.     1938. 

Am  häufigsten  jedoch  wendete  man  in  neuester  Zeit 
diese  Mittel  an  bei  brandigen  Affectionen.  Der  grofse 
Karbunkel  so  wie  der  Milzbrand-  oder  endemische  Karbunkel, 
der  Hospitalbrand ,  der  Wundbrand  und  dergl.  verloren  auf 
ihre  Anwendung  den  häfslichen  Gestank,  die  faulen  Theile 
schrumpften  ein ,  während  der  Brand  in  seinen  Fortschritten 
gehemmt  war  und  das  Todte  sich  nun  regelmäfsig  abstiefs. 
Vorzüglich  scheint  hier  die  Hemmung  der  Fäulnifs  und  die 
Zerstörung  der  immer  weiter  inficirenden  Brandjauche  wirk- 
sam zu  sein. 

§.     1939. 

Sehr  nützlich  bewiesen  sie  sich  auch  bei  stinkende u, 
häfslichen  Geschwüren.  Nach  den  genauen  Beobach- 
tungen von  Eck!  und  Lisfranc,  welche  häufige  Anwendung 
davon  machten  bei  verschiedenen  Geschwüren,  Verbrennungen 
und  eiternden  Wunden,  leisteten  sie  am  meisten  bei  faulich- 
ten ,  fressenden  und  atonischen  Geschwüren ,  nachdem  vorher 
durch  Blutigel  und  Kataplasmen,   so  wie  durch  Aetzmittel  die 
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entzündliche  Reizung,  der  speckige  Grund  und  der  kallöse 
Rand  entfernt  waren,  bei  Verbrennungen  und  eiternden  Flä- 
chen im  späteren  Eiterungszeitraum  nach  Entfernung  der  Ent- 
zündung, wenn  blasse  und  zu  starke  Fleischwärzchen  aufsprofs- 
ten  und  die  Vernarbung  nichi  scbneii  vorschreiten  wollte. 
Auch  bei  Krebsgeschwüren  zeigte  sich  guter  Erfolg,  wiewohl 
nur  bei  oberflächlichen  und  minder  mit  Skirrhen  verbundenen 
Krebsen  völlige  Heilung  erzielt  werden  konnte.  Verbesserung 
des  üblen  Geruchs  und  Beförderung  der  Vernarbung  waren 
die  vor9chlagendsten  Wirkungen,  so  dafs  Lisfranc  vor  der 
Anwendung  die  Fleischwärzchen  erst  eine  gewisse  Höhe  be- 
kommen liefs,  um  nicht  zu  tiefe  Narben  zu  erhalten. 

§♦     1940. 

Bei  Augenkrankheiten  hat  man  ebenfalls  angefangen 
den  Chlorkalk  in  Gebrauch  zu  ziehen.  Er  zeigte  sich  bei 
hartnäckigen  und  bösartigen  Blennorhöen  der  Augenhäute,  na- 
mentlich bei  der  Ophthalmia  bellica,  Ophth.  neonatorum,  und 
ähnlichen  Formen  in  den  späteren  Zeiträumen  nach  eingetre- 
tener Atonie  und  bei  beginnender  Zersetzung  sehr  hülfreich, 
so  wie  auch  bei  eitriger  Zerstörung  der  Augenhäute,  atoni- 
scher Auflockerung  derselben  u.  s.  w. 

§.     1941. 

Zu  diesen  hier  zuletzt  genannten  Zwecken  wurde  Theila 
«Jas  Chlornatrum  (Darling,  Labarraque  u.  m.  a.),  Theils 
aber  vorzüglich  der  Chlorkalk  (Eckl,  Lisfranc  u.  m.  a.) 
empfohlen.  Von  der  gesättigten  Auflösung  dieser  Präparate, 
welche  durch  Einstreichen  der  Chlorine  in  Kalkmilch  oder  in 
Natronlösung  bereitet  war,  nahm  man  nach  Verschiedenheit 
der  Reizempfänglichkeit  des  Theils  und  der  Stärke  der  Chlor- 
wirkung, die  man  beabsichtigte,  die  2  bis  Sfache  Verdünnung 
mit  Wasser  zu  1 — Smaligen  täglichen  Lotionen,  Verbänden, 
Einspritzungen,  Gurgel  wässern  u.  8.  w.  Den  festen  Chlor- 
kalk wendete  man  ebenfalls  je  nach  dem  verschiedenen  Grade 
seines  Gehalls  an  Chlor  und  der  Reizempfänglichkeit  der 
Theile  in  Auflösungen  von  verschiedenem  Gehalte  an.  Wo 
man  stark  mit  ihm  eingreifen  wollte,  z.  B.  beim  Hospital- 
brand, Wasserkrebs  und  dergl.  legte  man  ihn  auch  in  Form 
eines  Breies  mit  Wasser  befeuchtet  über.  Auch  Salben  wen- 
dete man  an  bei  chronischen  Hautausschlägen,  indem  man  mit 
Dr.  3 — 5  der  gesättigten  Lösung  des  Chlorkalks  Dr.  7  Fett 
mischen  liefs  (Kopp},  oder  Dr.  *5  Chlorkalk  und  Dr.  2  Tur~ 
petk.  mineral.  mit  Unc.  2  Fett  und  Dr.  6  Olivenöl  verband 
(Cheva liier}.  Bei  Augenkrankheiten  nahm  man  gr.  3  bis 
20  auf  eine  Unce  Wasser  zum  Eintröpfeln. 
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B.     Chlor  mit  enlpctrigcr   fcfinre. 

Acidum  muriaiico  -  nüricum ;    SalpetcrsalzsSurc, 
Königswasser. 


§.     1942. 

Diese  Saure  enthält  nicht  allein  nach  dem  Zeugnifs  der 
Chemiker  reine  Chlorine,  indem  sich  hei  der  Vermischung 
der  gemeinen  Salzsäure  mit  Salpetersäure  Chlorine,  salpetrige 
Säure  und  Wasser  bilden,  sondern  stimmt  auch  in  ihren  bis 
jetzt  beabachteten  Wirkungen  mit  denen  der  reinen  Chlorine 
überein,  und  Scott  konnte  nicht  durch  die  reine  Salpeter- 
säure dieselben  Erfolge  erzielen,  wie  er  sie  coustant  vom  Kö- 
nigswasser bemerkte.  Sie  wurde  früher  auch  innerlich  bei 
Syphilis,  chronischen  Exanthemen  und  Leberkrankheiten  zu 
Dr.  1  auf  Unc.  6  Colatur  angewendet;  seitdem  aber  Hele- 
nus  Scott  und  seine  Nachfolger  bemerkten,  dafs  sie  bei  die- 
ser Anwendung  zu  leicht  den  Magen  angriff  und  mit  ihrer  äusse- 
ren Anwendung  nicht  nur  dieselben,  sondern  in  mancher  Hin- 
sicht noch  bessere  Erfolge  erzielt  werden  konnten,  hat  man 
sie  nur  äusserlich  gebraucht. 

§.     1943. 

Nach  mehrmaligem  äusserem  Gebrauch  erregt  6ie  eine 
spannende  Empfindung  in  den  Wangen  und  im  Zahnfleisch, 
unangenehme  Empfindung  beim  Schlucken ,  Metallgeschraack 
im  Munde,  Neigung  zu  Speichelflufs,  Gefühl  von  Brennen  im 
Munde,  gelindes,  sehr  oberflächliches  Erythem  im  Munde  mit 
kleinen  Bläschen,  welche  wunde  Stellen  zurücklassen,  wirk- 
lichen Speichelflufs,  ohne  dafs  jedoch  diese  Zufälle  so  anhal- 
ten, als  wenn  6ie  von  Merkur  erzeugt  werden,  ohne  dafs  die 
Geschwüre  so  tief  eingreifen,  der  üble  Geruch  aus  dem  Munde 
entsteht  u.  s.  w.  Zugleich  bemerkt  man  verstärkte  Thätigkeit 
der  Haut,  bei  slärkrem  Eingreifen  auch  Erythem  mit  Auf- 
schiefsen  von  Bläschen ,  veränderte  Färbung  und  Beschaffen- 
heit der  Haut,  weniger  mit  Gallenstoff  gesättigten  und  ziem- 
lich stark  vermehrten  Urin ,  häufigere  und  mehr  gallichte 
Stühle,  verstärkte  Aufsaugung  im  Lymph-  und  Drüsensystem, 
und  bei  einiger  Andauer  der  Wirkung  allgemeines  Angegrif- 
iensein  des  ganzen  Körpers,  Gefühl  von  Schwäche,  Nerven- 
reizung und  Unruhe,  sichtliche  Abmagerung  und  Blässe  der 
Haut  u.  s.  w.  Dieses  Angegriffen-  und  Gereiztsein  des  gan- 
zen .Körpers,  namentlich  Schwäche  der  Muskeln,  gereizter 
Puls,  gelbliche  Hautfarbe,  Magerkeit,  vermehrte  Absonderun- 
gen und  dergl.  dauern  auch  nach  dem  Aussetzen   der  Anwen- 
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düng  noch  eine  Zeil  lang  fort,  bis  alle  Reste  der  früheren 
Krankheit  verschwunden  sind,  worauf  denn  gute  Gesundheit 
einzutreten  pflegt. 

§.     1944. 

Aus  diesen  Erscheinungen  ergiebt  sich  wohl  hinlänglich 
klar,  dafs  die  äussere  Anwendung  des  Königswassers  sehr  stark 
auf  den  ganzen  Körper  ganz  in  der  Art  der  Chlorine  ein- 
wirke und  diese  Wirksamkeit  sich  vorzüglich  erstrecke  zu- 
nächst auf  die  äussere  Haut  und  von  da  auf  das  Lymph-  und 
Drüsensystem,  auf  die  inneren  häutigen  Bildungen,  auf  die 
Leber  und  Pfortader  u.  s.  w.  Vorzüglich  belebend,  regelnd 
und  verbessernd  wirkt  sie  auf  die  Vegetationsprocesse  der  ge- 
nannten Gebilde,  während  sie  zugleich  auch  in  der  Art  der 
Säuren  zugleich  auf  Beschränkung  der  Expansion  überhaupt 
ihre  Wirkung  richtet. 

§.     1945. 

H.  Scott  und  nach  ihm  Johnson,  Ch.  Bell,  Coyne, 
so  wie  Tantini,  La  vag  na  u.  m.  a.  haben  constant  die  an- 
gegebenen Wirkungen  von  der  äusseren  Anwendung  des  Kö- 
nigswassers beobachtet  und  sie  vorzüglich  heilsam  gefunden 
bei  chronischen  Leberkrankheiten,  bei  der  astheni- 
schen mehr  venösen  Entzündung  der  Leber,  bei  Unthätigkeii 
und  Stagnation  in  derselben ,  bei  erhöhter  Venosität  des  gan- 
zen Pfortadersystems  und  deren  Folgen,  bei  Leberverhärtun- 
gen, besonders  bei  den  mannigfaltigen  Beschwerden  von  Krank- 
heiten der  Leber,  welche  in  Gefolg*  des  Aufenthalts  in  tropi- 
schen Climaten  sich  erzeugt  hatten.  Bei  allen  diesen  Leber- 
krankheiten wurden  Abführmittel  ebenfalls  zugleich  angewendet. 
Auch  bei  andern  Krankheiten  des  Lymph-  und  Drü- 
se nsystems,  so  wie  der  Häute,  namentlich  bei  scrophn- 
lösen  Geschwüren,  Geschwülsten  und  Hautausschlägen,  bei  Sy- 
philis, bei  Wassersuchten  von  Stockungen  und  Verhärtungen 
in  der  Leber  u.  s.  w.  hat  sich  mitunter  der  Gebrauch  des  Kö- 
nigswassers bewährt,  ist  jedoch  hier  noch  nicht  so  häufig  in- 
stituirt  worden,  dafs  man  unbedingt  darüber  aburtheilen  könnte. 

§.     1946. 

Scott  nahm  zur  Mischung  des  Königswassers  gewöhnlich 
gleiche  Theile  Salz-  und  Salpetersäure.  Andre  nahmen  auf 
einen  oder  zwei  Theile  Salpetersäure  drei  Theile  Salzsäure. 
Scott  nahm  entweder  kein  genaues  Maafs  zu  den  Bädern 
lind  Waschungen,  und  liefs  von  der  Säure  soviel  zum  Wasser 
zusetzen,  dafs  dieses  wie  Essig  gesäuert  war  und  die  Flüssig- 
keit nach  einer  halben  Stunde  ein  prickelndes  Gefühl  auf  der 
Haut  machte;   oder  nahm  von   einer  Mischung  aus  3  Theilen 
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JSalzsSure,  2  Theilen  Salpetersäure  und  ö  Theilen  Wasser  eine 
Unce  auf  jedes  Quart  Badewasser,  Coyne  bestimmt  Unc.  2 
der  gemischten  Säure  auf  Libr.  10  (Libr.  1  =  Unc.  16) 
Wasser,  räth  jedoch,  wie  alle  andre,  mit  dieser  Menge  ab« 
und  zuzuthun ,  je  nachdem  mehr  oder  weniger  die  Flaut  an- 
gegriffen wird.  Man  macht  auf  diese  Art  Bäder,  Halbbäder, 
Fufsbäder  und  Waschungen.  Am  häufigsten  jedoch  Fufsbä- 
der,  welche  bis  zu  den  Knieen  heraufgehen  und  welche  zu- 
gleich noch  als  starkes  ableitendes  Mittel  für  den  Kopf  und 
die  oberen  Theile  überhaupt  wirken.  Die  Flüssigkeit  wird 
auf  26° — 28°  lt.  erwärmt,  und  kann  3 — 6mal  benutzt  wer- 
den, zumal  wenn  man  jedesmal  etwas  neue  Säure  zusetzt. 
Der  Kranke  bleibt  anfänglich  15 — 20  Minuten,  später  30—40 
Minuten  im  Bade  und  gebraucht  täglich  ein  Bad. 


4)  Acidum  muriaitcum  commune;    gemeine  Salzsäure. 


§.     1947. 

Die  gemeine  Salzsäure  ist  eine  der  kräftigsten  Mineral- 
säuren  und  hat  als  solche  alle  Wirkungen,  welche  oben  von 
derselben  im  Allgemeinen  angegeben  wurden.  Sie  unterschei- 
det sich  jedoch  von  andern  Mineralsäuren: 

a)  Durch  ihre  Wirkung  auf  den  Magen  und  Darmkanal. 
Sie  ist  dem  Magen  durchaus  nicht  feindlich  und  kann  selbst 
bei  sehr  geschwächter  Verdauungsfunction,  so  wie  bei  leich- 
ten Magenreizungen  nicht  allein  ohne  weiteren  Schaden  ge- 
braucht werden,  sondern  verbessert  und  befördert  noch  die 
Digestionsfunction,  wie  man  dieses  deutlich  bei  ihrem  Gebrau- 
che in  den  späteren  Perioden  der  gastrischen  und  typhösen 
Fieber  wahrnimmt.  Sie  hemmt  und  befördert  nicht  die  hier 
vorhandenen  Diarrhöen  und  scheint  hauptsächlich  durch  ge- 
linde Belebung  der  Abdominalorgane,  so  wie  durch  Regelung 
ihrer  Abscheidungsfunction  ihre  heilsamen  Wirkungen  zu  voll- 
bringen. 

b)  Durch  ihre  Wirkung  auf  das  Blutgefäfssystem.  Es 
fehlen  ihr  die  stark  contrahirenden  und  condensirenden  Wir- 
kungen der  Schwefelsäure,  während  sie  zugleich  mehr  zu  den 
geistigen  Mitteln  sich  hinneigt  und  darum  gelinde  erregend 
auf  die  Gefäfse  und  das  Blut  einwirkt.  Darum  auch  wirkt 
sie  immer  nachtheilig  bei  rein  arteriellen  Fieber-  und  Ent- 
zündungsleiden,  während  sie  bei  venösen  Fiebern  und  Entzün- 
dungen, wo  der  Puls  mehr  weich  und  schleichend  ist,  grofse 
Abgeschlageuheit  in  den  Gliedern  und  Neigung  zum  stupiden 
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ffiebercharacter  sich  kund  giebt,  gerade  zö  den  vorzüglichsten 
Mitteln  gehört. 

c)  Durch  ihre  Wirkungen  auf  das  nervöse  System.  Sie 
macht  besonders  bei  venösen  Ueberfüllungen  im  Gehirn  und 
Depression  der  Thätigkeit  desselben  offenbar  die  Eingenom- 
menheit geringer,  indem  sie  die  stockende  Blutbewegung  in 
demselben  beseitigt  und  die  Spannkraft  seiner  Fiebern  mehr 
anregt.  Anderseits  aber  uuch  mäfsigt  sie  die  anomale  Be- 
weglichkeit und  Neigung  im  nervösen  System,  insofern  die- 
selbe aus  Atonie  und  Schwäche  der  Nerven,  oder  aus  ano- 
malem Blutreiz  hervorgegangen  ist. 

d)  Durch  ihre  Wirkungen  auf  die  gesammte  vegetative 
Function.  Sie  relinirt  keine  Abscheidung,  namentlich  auch 
nicht  die  Hautabscheidung,  sondern  befördert  diese  sowohl, 
wie  die  innere  Resorption,  wefshalb  sie  zur  Einleitung  der 
Krise  und  Beförderung  der  Elimination  der  Krankheitsprodukte 
vorzüglich  sich  eignet.  Zugleich  wird  sie  gerühmt  bei  Stag- 
nationen und  Anschoppungen,  so  wie  bei  Mischungsfehlern  im 
Lymph-  und  Drüsensystem  als  diejenige  Mineralsäure,  welche 
am  stärksten  auf  dieses  System  und  seine  Fehler  einwirkt. 
Drum  auch  steht  sie  in  rein  faulichten  Krankheitszuständen 
der  Schwefelsäure  nach,  während  sie  bei  Zersetzungsproces- 
sen  in  niedrigeren  Organisationsstufen,  namentlich  bei  schlei- 
migen, eiterigen  und  jauchigen  Profluvien  und  Zersetzungen 
oft  an  Wirksamkeit  dieselbe  übertrifft. 

§.     1948. 

Aus  diesen  Unterschieden  de»  Salzsäure  ist  nun  wohl 
klar,  dafs  sie  bei  acuten  Krankheiten  vorzüglich  pafst,  wo  das 
fieberhafte  oder  entzündliche  Leiden  mehr  im  venösen,  als 
arteriellen  System  sich  ausgebildet  hat  und  vorzüglich  durch 
Atonie  und  Languor,  so  wie  durch  venöse  Stockung  in  einzel- 
nen Organen  sich  auszeichnet,  wo  zugleich  das  Nervensystem 
abgespannt  ist  oder  grofse  Beweglichkeit  bei  mangelnder  Kraft 
zeigt,  wo  die  Krisen  noch  direct  befördert  werden  müssen, 
noch  kein  eigentlich  fanlichter  Zustand  sich  ausgebildet  hat, 
wohl  aber  alienirte  profuse  Secretionen  in  einzelnen  Organen 
statt  finden  u.  s.  w. 

§.     1949. 

Sie  wurde  daher  bisher  den  andern  Säuren  vorgezogen: 
1)  Bei  Fiebern,  Abgesehen  davon,  dafs  sie  in  allen 
den  Fällen  bei  Fiebern  ein  herrliches  Heilmittel  ist,  wo  oben 
die  Säuren  überhaupt  empfohlen  wurden  (Vergl.  oben  §.1834 
bis  1839.)  und  ganz  besonders  da,  wo  man  in  neuerer  Zeit 
auch  öfter  das  Chlor  anwendete  ( Vergl.  §,  1910 — 1914.^) 
mufs  ich  nach  vielfältigen  Erfahrungen  der  Salzsäure  die  aus- 
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gezeichnetsten  Kräfte  zur  Ermässigung  der  Fieberregungen 
und  Einleitung  der  Krisen  beimessen,  welche  ihrem  allgemei 
neu  Charakter  nach  entweder  den  venösen  Fiebern  angehören, 
oder  zwischen  diesen  und  den  arteriell- entzündlichen  Fiebern 
eine  Mittelstufe  einnehmen,  bald  reine  Gefäfsfieber ,  baid  Pa~ 
rasyuocha,  bald  unvollständige  gastrische  oder  biliöse  Fieber 
genannt  wurden,  weiche  in  vorwiegender  Beweglichkeit  der 
Säftemasse  ohne  Erhöhung  der  Energie  und  ohne  vorstechende 
Localleiden  und  JNertenafiectioueu  swh  aussprechen  und  bei 
welchen  Contagien  und  andre  durch  die  kritischen  Absonde- 
rungen der  Haut  und  des  Darmkanals  zu  entledigenden  Krank- 
heitsreize auf  dem  Gefäf.-,-  und  Nervensystem  lasten  und  hier 
die  stürmischen  Anstrengungen  der  Natur  zu  ihrer  Elimina- 
tion veranlassen.  Hier  beschwichtigt  sie  den  Sturm,  hebt  die 
Kräfte,  einleitet  und  befördert  die  Krisen,  und  hemmt  den 
Uebergang  in  Aufreibung  der  Kräfte  der  Natur  und  in  die 
Eintretung  schwererer  nervöser  Zufälle. 

§.     1950. 

Die  einzelnen  Fieberarten,  bei  welchen  sie  insbesondre 
zur  Anwendung  empfohlen  ist,  sind  ausserdem: 

a)  Bei  entzündlichen  Fiebern,  wenn  sie  in  Nerven- 
fieber oder  Faulfieber  überzugehen  drohen ,  mehr  erhöhte  Be- 
weglichkeit ,  als  vermehrte  Kraft  sich  bei  ihnen  kund  giebt 
n.  s.  w. 

b)  Bei   venösen   Fiebern.     Hier  ist  die  Salzsäure  das 
vorzüglichste  Heilmittel,  wenn  zugleich  nervöse  Symptome  dro 
hen    oder   wirklich  vorhanden    sind,    der    Kopf    eingenommen, 
schwindlich,  umnebelt  ist,  die  Unterleibssecretionen    nicht  ge- 
regelt sind  u.  s.  w. 

c)  Bei  Faul  fiebern.  Fordyce  rühmt  sie  vorzüglich 
bei  Faulfieber  mit  örtlicher  Neigung  zu  Gangränescenz,  und 
Lokalleiden  in  häutigen  Gebilden  und  in  der  Leber,  z.  B.  bei 
fauliger  Bräune,  fauliger  Ruhr,  fauligem  Scharlach,  bösarti- 
gen Blattern,  gastrisch-biliösen  Fauifieberu,  und  Voigtel 
sagt  von  ihr  ausdrücklich,  dafs  sie  in  fauligen  Typhen ,  wenn 
sie  mehr  dem  nervösen  Charakter  sich  näherten,  besser  als 
andere  Säuren  passe.  Aus  dem  obigen  ist  jedoch  klar,  dafs 
sie  bei  reinem  Faulfieber  der  Schwefelsäure  nachsteht  und 
nur  da,  wo  gastrische,  typhöse  oder  entzündliche  Fieber  in 
den  faulichten  Charakter  sich  überbilden  wollen  und  zugleich 
das  Nervensystem  bedeutend  mitleidet,  allenfalls  vorgezogen 
zu  werden  verdient. 

d)  Bei  Nerven fiebe r.  Sie  scheint  in  allen  Nervenfie- 
bern, wenn  sie  den  Gebrauch  der  Säuren  überhaupt  erhei- 
schen, vorzüglich  zu  sein.  Zungenbühler  hat  am  besten 
die  Stelle,  an  welcher  sie  pafst,  bezeichnet,   indem    er  sie  be- 

Vogt's,  Pfiarmakodunamik,   2r  Bd.  (lie  Au{l.~)  5 
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sonders  empfiehlt  bei  febr.  nervosa  versatil.  mit  vorschlagen- 
der Beweglichkeit  der  Säftemasse,  bei  blühender  Leibesbe- 
scbaffenheit,  grofser,  brennender  Hitze,  abwechselnder  Blässe 
und  Röthe  der  Wangen,  großer  Unruhe,  vollem  aber  weichem 
Pulse  u.  s.  w. ,  offenbar  also  in  den  Fällen,  wo  sich  einige 
vermehrte  Thätigkeit  im  Gefäfssysteme  bei  verminderter  Kraft 
in  der  Sensibilität  und  Irritabilität  verkündet.  Jedoch  ist  sie 
auch  mehrfach  unter  andern  Verhältnissen  mit  Nutzen  ange- 
wendet worden  und  Hufeland,  Kor  tum  u.  a.  empfahlen 
sie  selbst  in  den  stupiden  und  paralytischen  Formen,  wo  sie 
von  andern  erregendeu  Mitteln  keinen  Erfolg  mehr  erwarten 
konnten. 

e)  Bei  dem  Typhus  contagiosus  abdominalis  undhingegen 
ist  die  Salzsäure  in  den  gewöhnlichen  Formen  gewifs  das  ent- 
schiedenste und  beste  Heilmittel,  indem  sie  hier  mehr  als 
jede  andre  Sänre  die  Circulation  regelt,  die  Blutmischung  ver- 
bessert, die  Kopfaffectionen  und  sonstigen  Nervenznfälle  min- 
dert, die  Krisen  einleitet  und  gelinde  verbessert,  den  Darm- 
kanal nicht  belästigt  u.  s.  w.  Sie  mufs  nur  nicht  im  Anfange 
und  so  lange  überhaupt  mehr  arteriell-entzündliche  Reizungen 
vorhanden  sind  und  nur  in  schicklichen  Verbindungen,  die 
dem  Darmkanal  angemessen  sind  und  dem  sonstigen  Zustande 
des  concreten  Falles  entsprechen,  angewendet  werden. 

f)  Bei  exan thematischen  Fiebern,  besonders  bei  den 
congestiven ,  fauligen  und  nervösen  Formen ,  wird  sie  unter 
ähnlichen  Verhältnissen,  wo  Säuren  überhaupt  und  nach  den 
bisherigen  Andeutungen  diese  vorzugsweise  pafst,   angewendet. 

g)  Bei  gastrischen  Fiebern^nach  der  Entleerung  der 
Sordes  ujiter  Verhältnissen,  wie  sie  sich  aus  dem  Bisherigen 
ergeben,  so  wie  besonders  bei  den  gastrisch-nervösen  Formen. 

h)  Bei  hektischen  Fiebern  von  schleimigen  oder  eitri- 
gen Colliquationen  u.  8.  w. 

f)  Bei  venösen  und  faulichten  Entzündungspro- 
c essen  und  Liqnescenzen,  z.  B.  bei  den  sogenannten  Ty- 
phophlogosen,  bei  Delirium  tremens,  bei  Stomacace  et  An- 
gina gangraenosa  u.  s.  w.     (Vergl.  oben  §.  1842.) 

§.     1951. 

2)  Bei  Syphilis,  chronischen  Hautausschlägen 
und  speci fischen  Dyskrasieen  überhaupt  hat  man  die 
Salzsäure  öfter  wie  andere  Säuren  gebraucht,  und  sie  unter 
Verhältnissen,  wie  sie  oben  angegeben  wurden,  auch  nicht 
ohne  vorzügliche  Wirksamkeit  gefunden.     Auch  hat  sie 

S)  bei  mancherlei  chronischen  Nervenleiden, 
bei  chronischen  Krämpfen,  Strangurie  und  Ischurie,  selbst  bei 
Fallsucht  manchmal  sich  hülfreich  bewiesen. 

4)  Bei   Gicht    und  Lithiasis    wurde  sie    wegen  ihrer 
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erregenden   und    leicht    verdaulichen  Beschaffenheit    öfter  den 
andern  Mineralsäuren  vorgezogen. 

5)  Bei  Wassersuchten  wurde  sie  unter  Verhältnissen, 
wo  überhaupt  Säuren  angezeigt  sind,  gewöhnlich  den  andern 
Mineralsäuren  vorangestellt. 

6)  Bei  Krankheiten  des  Magens,  der  Leber  und 
des  Pfortadersystems  gebrauchte  man  sie  Theils  in  den 
oben  §.  1847  und  1848  für  die  Anwendung  der  Säuren  über- 
haupt passenden  Fällen  mit  den  von  ihrer  eigenthümlichen 
Beschaffenheit  geforderten  Rücksichten,  Theils  in  den  Fällen, 
wo  man  auch  die  reine  Chloriue  empfahl  (S.  oben  §.  1923,), 

§.     1952. 

Sie  kann  wegen  ihrer  Stärke  nur  mit  vielem  Wasser  ver- 
dünnt gegeben  werden.  Man  nimmt  gewöhnlich  den  Spir. 
salis  acidus  oder  acidum  muriat.  dilut.  zu  gtt.  10 — 16.  und 
selbst  auch  stärker  p.  d. ,  und  läfst  mit  vielem  Syrup  oder 
Muc.  sem.  Cydon.  und  einer  Tasse  Wasser  jede  Gabe  nehmen. 
Sehr  gut  ist  es  in  acuten  Krankheiten  mit  schleimigen  Vehi- 
keln und  Aufgüssen  der  Ipecacuanha,  so  wie  auch,  wenn  mehr 
Languor  des  Gefäfssystems  obwaltet,  mit  Naphtha  oder  Ge- 
würztinctur  zu  versetzen,  oder  das  Präparat  der  französ.  Phar- 
macopöe  Acid.  Muriat.  alchoolisalum  (\  Theil  Säure  auf  3 
Theile  Weingeist  enthaltend)  zu  20  —  30  —  60  Tropfen  zu 
reichen. 

§.     1953. 

Zum  äufseren  Gebrauch  bedient  man  sich  entweder 
des  Sjnritus  salis  fumans  als  Aetzmittel  in  allen  Fällen ,  wo 
überhaupt  Säuren  als  Aetzmittel  taugen,  oder  man  gebraucht 
die  gewöhnliche  Salzsäure  mit  Wasser  oder  Fett  so  weit  ver- 
setzt, dafs  sie  keine  Aetzkraft  mehr  äufsert.  In  solcher  Art 
angewendet  hat  die  Salzsäure  offenbar  Vorzüge  vor  jeder  an- 
dern Säure  in  der  Verbesserung  der  Metamorphose  geschwü- 
riger Flächen,  indem  sie  am  schnellsten  und  besten  unreine 
dyskrasische  Geschwürsflächen  reinigt,  die  jauchige  und  eitrige 
Zersetzung  am  stärksten  hemmt  u.  s.  w.  Man  bedient  sich 
ihrer 

a)  bei  Aphthen,  scorbutis  chem  und  geschwüri- 
gem Zahnfleisch,  bei  Mund-  und  Halsgeschwüren 
brandiger  Bräune  und  dergl.  Affectionen,  Theils  als  Säft- 
chen zum  Bepinseln  (St/r.  Moror.  Unc.  1  Acid.  salis  Dr.  1 — 2) 
von  verschiedenem  Stärkegrade,  Theils  als  Mundausspül-  und 
Gurgelwasser,  wo  man  Salbeidecocte  stark  säuert  mit  ihr,  und 
dann  noch  Honig  hinzusetzt. 

b")  Bei  scurbutischen,  syphilitischen  und  anderen 
dyskrasischen    und     phagedäni sehen    Geschwüre», 

9* 


bei  Hospitalbrand,  Wasserkrebs,  bei  wirklichem  Branden,  s.w. 
Theils  als  Aetzmitiel ,  Tlieils  gelinde  wirkend  in  wässeriger 
Form  von  verschiedenem  Stärkegrad ,  je  nachdem  mehr  oder 
weniger  stark  und  tief  eingegriffen  werden  soll ,  oder  in  Sal- 
benform  (Dr.  1  auf  Uuc.  1  Fett)  wo  gelindere ,  aber  mehr 
«lauernde  Wirkung  statt  finden  soll.  Besonders  nützlich  ist 
sie  bei  atonischen  Geschwüren  in  den  lockeren  Theilen  des 
Gaumensegels  und  des  Rachens,  wo  oft  nach  ihrer  Anwen- 
dung als  Aetzmittel  erst  lebendige  Reactionen  erwachen  und 
der  umsichgreifenden  Zerstörung  Gränzen  setzen. 

c)  Bei  chronischen  Hautauschlägen  in  ähnlichen 
Fällen,  wo  die  Chlorine  oben  empfohlen  wurde,  ebenfalls  in 
Salbenform  von  verschiedenem  Grade  der  Stärke,  nach  der 
Empfindlichkeit  der  Stelle  und  der  notwendigen  Tiefe  und 
Stärke  der  Einwirkung  sich  richtend. 


5)     Acidum  nitricum ;    Salpetersäure, 


§.     1954, 

Die  Salpetersaure  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
Säuren  hauptsächlich  durch  folgendes :  In  kleinen  Gaben 
wirkt  sie  nicht  in  der  Art  kühlend  und  durstlöschend ,  wie 
diefs  bei  den  andern  Säuren  der  Fall  ist,  sondern  im  Gegen- 
theil  mehr  erregend  auf  den  Magen*  und  Darmkanal,  so  dafs 
gie  ein  Gefühl  von  Wärme  in  demselben,  Durst  und  vermehr- 
ten Appetit  erweckt.  Etwas  später  erzeugt  sie  alsdann  reich- 
liche Harnabsonderung,  vermehrte  Hautausdünstung  und 
Schleimlösung,  verstärkte  Speichelabsonderung  und  öftere 
stark  mit  Galle  saturirte  Stuhlentleerung. 

§.     1955. 

Wird  sie  anhaltend  gebraucht,  so  zeichnet  sie  sich  vor- 
züglich durch  ihre  sehr  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Ver- 
dauung aus.  Magenweh,  Appetitlosigkeit,  Vomituritionen,  sehr 
ungeregelte  Stuhlausleerungen  kommen  znerst,  denen  dann 
bald  allgemeines  Angegriffen-  und  Gereiztsein  des  ganzen  Kör- 
pers, namentlich  Mattigkeit,  üble  Färbung  der  Haut,  Abma- 
gerung, gereizter  Puls,  Kopfschmerzen  und  drgl.  folgen,  wäh- 
rend die  angegebenen  verstärkten  Secretionen  fortdauern.  Wird 
sie  hiebei  noch  fort  gegeben  und  die  Verdauung  nicht  durch 
passende  Mittel  unterstützt,  so  gehen  die  genannten  Beschwer- 
den allraählig  in  Kachexie  und  Dyskrasie  über  und  ein  langes 
Siechthum  bildet  sich  aus,  das  oft  durch  den  Tod  endigt. 
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§.     195G, 

Es  leuchtet  wohl  hieraus  ein,  dafs  die  Salpetersäure  sehr 
mächtig  in  die  Vegetation  eingreift  und  in  dieser  Beziehung 
sich  ganz  an  Salzsäure  anschliefst;  sieht  man  zugleich  hin  auf 
die  Erfahrungen  über  ihren  Gebrauch  bei  Syphilis  und  chro- 
nischen Exanthemen,  so  ist  sogar  wahrscheinlich,  dafs  sie  als 
mischungsverbesserndes  Mittel  die  Salzsäure  noch  übertraft. 
Dagegen  fehlen  ihr  aber  die  besondren  belebenden  Wirkungen 
der  Salzsäure  ausserhalb  des  Darmkanals,  so  wie  anderseits 
die  mehr  tonischen  Wirkungen  der  Schwefelsäure,  und  zu- 
gleich ist  sie  der  Digestion  und  dadurch  der  gesammten  Assi- 
milation so  feindlich,  dafs  Sundeliii  mit  vollem  Recht  ih- 
ren inneren  Gebrauch  bedenklich  findet. 

§.     11)57. 

Es  scheint  mir  überhaupt  nicht  rathlich ,  sie  in  den  Fäl- 
len überhaupt  anzuwenden,  wo  andre  Säuren  gegeben  werden 
können,  und  man  mit  denselben  die  beabsichtigten  Erfolge 
erzielen  kann  ,  ohne  die  nachtheiligen  Wirkungen  auf  die  Di- 
gestion und  Assimilation  fürchten  zu  müssen.  Sie  hat  inclefs 
bis  jetzt  vorzüglich  Anwendung  gefunden: 

1)  bei  Fiebern  mit  vorwiegendem  Leiden  vege- 
tativer Organe  von  solcher  Art,  wie  es  überhaupt  Säuren 
als  Heilmittel  verlangt.  Tissot  gebrauchte  sie  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolge  in  der  Eiterungsperiode  bösartiger  Blat- 
tern,  Pal  1  oni  beim  gelben  Fieber  in  der  letzten  Periode  bei 
schwächlichen  scorbutischen  Personen ,  wo  schon  schwarzes 
Erbrechen,  freiwillige  Blutungen  und  dergl.  vorhanden  waren 
u.  s.  w. 

§.     1958. 

2)  Bei  der  indischen  B  rech  rühr  reichte  sie  Bowes 
in  Verbindung  mit  Columbo  und  Zimmtwasser  in  10  Fällen 
mit  gutem  Erfolg.  Bei  dem  Auftreten  der  Cholera  in  Europa 
hat  man  jedoch  keine  besonders  günstigen  Erfolge  von  ihrer 
Anwendung  gesehen  und  darum  sie  ganz  aufgegeben. 

3^  Bei  chronischen  Leberkrankheiten,  nament- 
lich bei  hartnäckigen  Gelbsuchten,  Leberverstopfungen,  Leber- 
steinen u.  8.  w.  wurde  sie  öfter  mit  gutem  Erfolge  gereicht. 

4)  Bei  manchen  Kachexieen,  besonders  bei  Wasser- 
suchten welche  Säure  verlangen,  hat  man  sie  allen  andern 
Säuren  vorgezogen;  auch  hat  man  sie  gegen  Harnruhr  mit 
Nutzen  angewendet.  Am  meisten  jedoch  hat  man  sie  immer 
gerühmt 

5)  bei  Dy skrasieen.  Die  Beobahtungen  über  die  Wirk- 
samkeit der  Säuren   gegen   Syphilis    wurden   gröfstentheils 
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mit  Salpetersäure  gemacht,  bei  chronischen  Exanthe- 
men bewies  sie  sich  ausgezeichnet  hülfreich,  und  selbst  die 
Elephantiasis  heilte  Cook  in  Kalkutta  öfter  durch  sie.  Eben 
so  hat  sie  sich  aber  auch  gegen  gichtische  Dyskrasie ,  gegen 
Lithiasis ,  gegen  Scropheln,  gegen  Dyscrasia  ulcerosa  und 
die  verwandten  Formen  unter  passenden  Verhältnissen  nütz- 
lich gezeigt. 

§.    1959. 

Zum  inneren  Gebrauch  wählt  man  am  besten  die  ver- 
dünnte Salpetersäure  (Acidum,  nitricum  dilutum ,  Spirit.  nitri 
acidus,  Aqua  fortis,  Scheidewasser)  zu  gutt.  5  — 10  p.  d. 
eben  so  verdünnt  und  in  solchen  Vehikeln  wie  die  Salzsäure. 
Man  kann  diese  Gabe  allmählig  verstärken,  und  hat  Fälle,  wo 
man  bis  zu  Dr.  1  p.  d.  hinauf  stieg.  Sie  verlangt  vor  allen 
den  Zusatz  von  Gewürzen  oder  andern  flüchtigen  Mitteln,  wie 
namentlich  Weingeist,  Naphthen,  und  Opium;  —  obgleich 
man  sie  häufiger  rein  für  sich  bisher  angewendet  hat. 

§.     1960. 

Ae us serlich  dient  der  Spir.  nitri  fumans  als  Aetz- 
mittel.  Ob  er  in  dieser  Art  angewendet  auch  besondere  Vor- 
züge in  einzelnen  Fällen  habe,  wie  z.  B.  bei  Wegbeitzung  ca- 
riöser  Knochenstücke,  bezweifle  ich  ganz ,  und  kann  es  auch 
nicht  billigen,  dafs  man  sie  als  sehr  schnell  wirkendes  roth- 
machendes  und  ableitendes  Mittel  empfiehlt.  In  nicht  ätzen- 
der Gestalt  hat  die  Salpetersäure  ausserlich  vielfältige  An- 
wendung gefunden.  Gerson  rühmt  sie  als  das  vorzüglichste 
Mittel  (mit  25  —  50  Theilen  Wasser  verdünnt)  beim  Hospi- 
talbrand, namentlich  bei  der  einfachen  gutartigsten  Form  des- 
selben; in  Salbenform  hat  sie  sich  bei  hartnäckigen  chroni- 
schen Exanthemen,  bei  atonischen  und  phagedänischen  Ge- 
schwüren (zu  Dr.  y2  —  1  für  1  Unc.  Fett)  stets  hülfreicher 
als  andere  Säuren  gezeigt;  Rust  empfiehlt  bei  veralteten 
atonischen  Frostbeulen  das  Aufstreichen  von  gleichen  Thei- 
len Salpetersäure  und  Zimmtwasser;  zu  reizenden  Fufsbädern 
und  zu  Umschlägen  benutzte  man  sie  mit  Erfolg  bei  veralte- 
ten podagräschen  Leiden,  bei  Knochen-  oder  Gelenkgeschwül- 
sten (Unc.  1  bis  1%  für  libr.  8  Wasser) ;  zu  desinficiren- 
den  Räucherungen  aus  Salpeter  mit  Schwefelsäure  entbunden 
wurden  von  Carmichael-Smith  und  später  von  Harless 
vorzüglich  die  weifsen  Salpetersäuren  Dämpfe  als  das  wirk- 
samste, die  Respiratiou  am  wenigsten  belästigende  Mittel 
empfohlen.  Allein  viele  spätere  Beobachtungen ,  womit  auch 
meine  eignen  übereinstimmen,  haben  gezeigt,  dafs  sie  we- 
der so  gut  als  Chlor  die  Coutagien   und   thierischen  Effluen- 
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geu  in  der  Luft  zerstören ,  noch  auch  so  leicht  vertragen 
werden ,  sondern  weit  leichter  nachtheilige  Brustaflectioneu 
erzeugen. 


Ä)    Acidum  sulphuricum ;    Schwefelsäure. 


§.     X9fi!. 

Da  man  bisher  bei  der  medicinischen  Anwendung  so  we- 
nig die  besonderen  Qualitäten  der  einzelnen  Säuren  berück- 
sichtigte, und  die  Schwefelsaure  theils  durch  ihre  Stärke  und 
Andauer  def  Wirkung,  theils  durch  ihre  leichte  Verdaulich- 
keit sich  ganz  vorzüglich  empfahl,  so  machte  man  von  ihr 
auch  am  häufigsten  Gebrauch  in  allen  Fällen,  wo  überhaupt 
die  Säuren  iudicirt  sind  ,  und  dieser  häufige  Gebrauch  wurde 
auch  noch  dadurch  einigermafsen  gerechtfertigt,  dafs  die 
Schwefelsäure  am  gleichförmigsten  alle  verschiedenen  Qualitä- 
ten der  einzelneu  Säuren  in  sich  vereinigt,  dafs  ihr  keine 
besondere  Qualität  ganz  fehlt,  und  dafs  sie  also  in  allen 
diesen  Fällen  niemals  ganz  unwirksam  oder  unheilsam  sich 
verhalten  konnte ,  obschou  ihr  andere  Säuren  mitunter  wären 
vorzuziehen  gewesen. 

§.     1962. 

Bei  genauer  und  scharfer  Abwägung  der  Besonderheiten 
jeder  einzelnen  Säure  ergiebt  sich  jedoch,  als  die  Schwefel- 
säure auszeichnend,  folgendes:  Sie  greift  die  Verdauung  bei 
weitem  nicht  so  leicht  an,  als  Salpetersäure  und  wird  in  der 
gehörigen  Gabe  oft  lange  ohne  Nachtheil,  aber  doch  so  leicht 
nicht  wie  Salzsäure  vertragen.  Sie  ist  dabei  in  quantitativer 
Hinsicht  gewifs  die  stärkste  Mineralsäure ,  mit  welcher  sich 
darum  auch  die  stärksten  Wirkungen  vollbringen  lassen. 
Diese  Wirkungen  sind  zwar  nicht  so  schnell  hervorgehend, 
wie  die  der  flüchtigen  Säuren ,  aber  durchaus  anhaltender. 
Sie  übt  die  stärksten  Wirkungen  aus  auf  das  Gefäfssystem, 
das  belebte  Blut ,  und  die  ganze  irritable  Lebensseite ,  ja 
und  selbst  in  den  niedrigen  organischen  Bildungen  ergreift 
sie  immer  am  stärksten  den  irritablen  Act  der  Metamorphose 
in  der  Art,  wie  diefs  oben  von  den  Säuren  angegeben  wurde. 
Sie  wirkt  am  stärksten  contrahirend,  condensirend  und  anti- 
septisch. Weniger  stark  wie  Salpeter-  und  Salzsäure  scheint 
sie  auf  die  niedrige  organische  Sphäre ,  auf  das  Lymphsystem 
und   die   mit  ihm  auf  gleicher  Stufe  stehenden  Gebilde  hin- 
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zuwirken,   weniger    stark   auch   als  diese  die  Mischangefehler 
in  diesen  Gebilden  zu  beschwichtigen. 

§.     1983. 

Hiernach  ergiebf  sich  nun  ,  dafs  sie  vorzugsweise  ange- 
wendet werden  müsse,  wo  andauernd  kräftige  Wirkungen  nö- 
thig  sind,  und  besonders  eine  kräftige  Hemmung  einer  dro- 
henden Auflösung  statt  finden  soll,  so  wie  bei  Krankheiten 
des  irritablen  Systems  u.  s.  w.  und   also  indicirt  erscheint: 

1)  bei  Fiebern,  wo  Abnormitäten  des  irritablen  Sy- 
stems, besonders  regelwidrige  Gefäfsactionen  mit  Atonie,  pro- 
fuse Schweifse,  Schwäche  und  Schlaffheit  in  allen  Gebilden, 
Neigung  zur  Zersetzung  und  Auflösung  zum  Gebrauch  von 
Säuren  auffordern,  namentlich  also  unter  diesen  Verhältnissen 
)>ei  Faulfiebern,  bei  Ausschlagsfiebern,  Gallenfiebern,  Schwitz- 
fiebern, phthisischen  Fiebern,  zumal  im  Zeitraum  der  Colli- 
quation,  besonders  bei  den  entkräftenden,  schmelzenden  Nacht- 
seh weifsen  ,  so  wie  bei  starker,  profuser,  um  sich  greifender 
Eiterung  der  Gebilde  u.  s.  w.  Auch  bei  Wechselfiebern,  wenn 
sich  besondere  Aestuation   in  der  Blutmasse  im  Anfall  zeigt. 

§.     W64. 

2)  Bei  Krankheiten  des  Gefäfssy stems.  Bei  ato- 
ni  sehen  Blutflüssen,  von  der  Art,  wie  sie  Säure  fordern 
(s.  oben),  ist  die  Schwefelsäure  unstreitig  am  wirksamsten,  zu- 
mal da  sie  auch  nocli  etwas  stärker,  als  die  anderen,  auf  die 
Contractilität  der  Gefäfswände  hinwirkt.  Eben  so  heilsam  zeigt 
sie  sich  hei  allen  Krankheiten  von  abnorm  gesteigerter  Veno- 
sitäl ,  bei  Krankheiten  des  Pfortadersystems  u.  s.  w. 

♦5)  Gegen  die  Trunksucht  empfahl  Brühl-Cramer 
zuerst  die  Schwefelsäure  und  nach  ihm  wendeten  sie  Roth 
u.  ra.  a,  mit  gutem  Erfolg  dagegen  an.  Wenn  14  Tage  bis 
3  Wochen  lang  die  verdünnte  Schwefelsäure  in  Verbindung 
mit  bittren  Mitteln  genommen  wird ,  so  verliert  sich  in  der 
Regel  alle  Neigung  zum  Brandwein. 

4)  Bei  allen  andern  Krankheiten,  welche  Säuren  fordern 
(s.  oben)  und  wo  sich  vorzüglich  Neigung  znr  Zersetzung 
oder  Auflösung  zeigt,  bei  Scorbut,  Dyskrasieen,  Aphthen  und 
allen  Formen  von  Kachexieeu  ,  in  welchen  sich  diese  Neigung1 
in  besonderer  Atonie  der  Faser  wieder  zu  erkennen  giebt,  bei 
fauliger  Entzündung ,  Brand  u.  s.  f. 

§,     1965. 

Will  man  die  Schwefelsäuse  unvermischt  geben,  so  wählt 
man  sie  in  verdünnter  Gestalt  ( Acidum  sulpkuricum  dilutum) 
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und  giebt  davon  10  bis  20  gutt.  stark  mit  Waeser  und  ein- 
hüllenden Vekikelu  gemischt.  Gröfsere  Gaben  zu  gutt.  40 
und  mehr  hat  man  nur  bei  sehr  dringenden  Fällen,  bei  Faul- 
fiebern, scorbulischen  Blutungen  und  dergl.  manchmal  ange- 
wendet und  sie  eignen  sich  durchaus  nicht,  wo  man  voraus- 
sieht, dafs  die  Säure  einige  Zeit  lang  gegeben  werden  muls, 
weil  sie  zu  schnell  Digestionsfehler  erzeugen. 

§.     1966. 

Schon  die  älteren  Praktiker  erkannten  sehr  richtig,  dafs 
bei  der  Darreichung  der  Schwefelsäure  flüchtige  Zusätze  um 
so  nothwendiger  wären,  je  schwächer  die  Verdauung  ist  und 
je  weniger  reizbar  der  ganze  Körper  sich  verhält.     Sie  gaben 

a )  w  e i  ii  i  g  e  Vermischung;  das  Elix.  ac/'dum  Dippelii 
(1  Theil  Säure  auf  6  Theile  Weingeist),  die  Aqua  Rabelii 
(1  Theil  Säure  auf  2  Theile  Weingeist)  und  das  Elix.  acidum 
Halleri  (Säure  und  Weingeist  zu  gleichen  Theilen)  sind  sol- 
che viel  gerühmte  Mischungen,  an  deren  Stelle  die  Mixtura 
sulphurico-acida  Ph.  bor.  (1  Theil  Säure  und  3  Theile  Wein- 
geist) getreten  ist,  welche  jetzt  auch  immer  statt  des  ver- 
ordneten Elix.  acid.  Hall,  von  den  Pharmaceuten  genommen 
wird.  Man  giebt  diese  letztere  zu  gutt.  8 — 10 — 15  in  gehö- 
rig verdünnter  Gestalt  mit  vielem  Syrup,  und  zieht  sie  der 
reinen  Schwefelsäure  vor,  wo  schneller  und  durchgreifender 
gewirkt ,  die  nachtheiligen  Wirkungen  der  Säure  auf  den  Ma- 
gen verhütet ,  die  irritable  Thätigkeit  auch  gleichzeitig  noch 
erregt  werden  soll  u.  s.  w. 

b)  Gewürzhafte  Mischung.  An  die  Stelle  des  alten 
Elix.  vitrioli  Mynsichti,  dessen  Bereitungsweise  ungleiche  Prä- 
parate lieferte,  ist  die  Tinciura  aromatica  acida  Ph.  bor.  (1 
Theil  Säure  auf  12  Theile  Tinctura  aromat.}  getreten,  wel- 
che wohl  durch  immer  gleichen  Säuregehalt  Vorzüge  hat, 
aber  die  kleine  Menge  Naphtha  des  ersteren  entbehrt.  Man 
giebt  sie  zu  20 — 40 — 60  gutt.  in  geeigneter  Verdünnung  und 
Vermischung.  Sie  ist  bei  Apepsieen  obiger  Art ,  bei  Gicht, 
bei  schwacher  Verdauung  überhaupt  vermöge  ihrer  erwärmen- 
den, die  Digestionsfunction  bethätigenden  Wirkung,  so  wie  da, 
wo  die  Action  der  Gefäfse  zugleich  mehr  belebt  werden  soll, 
bei  mangelnder  Empfänglichkeit  u.  s.  w.  ein  ganz  vorzügli- 
ches und  unentbehrliches  Präparat. 

Die  Tinct.  rosar.  acidula  (l  Theil  Säure  auf  25  Theile 
Flüssigkeit)  ist  ein  sehr  entbehrliches,  ehemals  gegen  Blut- 
flüsse und  Faulfieber,  jetzt  nur  zu  Mund-  und  Gurgelwässern 
gebräuchliches  Präparat. 

§.     1967. 
Aeusserlich   wirkt   das    Ol.   vitrioli  als    sehjr  starkes 
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Aetzmittel.  Bei  der  Arthrocace  empfiehlt  Brodle  eine  durch 
reizende  Wirkung  auf  die  Haut  ableitende  Salbe  aus  Unc.  Vj 
Schwefelsäure  und  Unc.  l1/^  Fett.  Crampton  heilte  mit 
einer  Salbe  aus  1  Theil  Schwefelsäure  und  8  Theile  Fett  die 
Tinea  capitis.  Verdünnte  Vitriolsäure  wendet  man  in  der 
Aqua  vulneraria  Thedenii  in  allen  Fällen  äusseriich  an,  wo 
man  eine  örtliche  Wirkung  von  Mineralsäuren  überhaupt  ha- 
ben will.  Vorzüglich  bedient  man  sich  derselben  bei  allen 
gequetschten  mechanischen  Verletzungen ,  zur  Stillung  paren- 
chymatöser Blutungen  aus  Wunden,  bei  bösartigen  «Unkenden 
Geschwüren  u.  8.  w.  Bei  Zahnfleischkrankheiten,  Geschwüren 
und  Aphthen  im  Munde  und  Halse ,  fauliger  Bräune  u.  s.  w. 
gebraucht  man  die  Tinct.  rosar.  aeidula. 


7)     Acidum  phosphoricum ;  Phosphorsäure: 


VmMM^M^VMI 


§.     1968. 

Die  Phosphorsäure  ist  unter  den  stärkeren  Mineralsäurert 
unstreitig  die  mildeste  und  blandeste.  Sie  greift  die  Verdau- 
ung nicht  sehr  an,  und  kann  länger  als  die  anderen  ohne  Indi- 
gestion zu  veranlassen  gegeben  werden.  Sie  scheint  aber  auch 
schwächer  zu  sein  als  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Schwefel- 
säure, und  also  auch  den  ganzen  Körper  nicht  so  stark,  als 
diese,  anzugreifen.  Lentin,  der  sie  Zuerst  empfahl,  erkannte 
schon  sehr  richtig,  dafs  sie  vorzüglich  geeignet  sei  die  abnor- 
me Metamorphose  eiternder  und  Jauche  absondernder  Oberflä- 
chen, so  wie  der  Schleimhäute  zu  verbessern  uud  den  Zerfall 
der  organischen  Cohäsion  in  denselben  zu  verhindern  ;  auch 
rühmte  er  sie  ganz  vorzüglich  bei  Veränderungen  der  Kno- 
chenmetamorphose mit  Neigung  zur  geschwürigen  Zersetzung 
und  Auflüsung,  wogegen  auch  nach  ihm  viele  andere  Prakti- 
ker ihre  Heilkraft  besonders  lobenswerth  fanden.  Eben  so  ist 
es  ausgemacht ,  dafs  sie  zwar  weniger  harntreibend  als  viele 
andre  Säuren,  namentlich  als  Salzsäure  ,  doch  vorzüglich  auf 
die  Mischung  des  Harns  und  auf  die  inneren  Auskleidungen 
der  Harnorgane  wirkt  und  hier  Schlaffheit  und  Atonie  mit 
erhöhter  Empfindlichkeit  gut  zu  beseitigen  vermag.  Hieraus- 
läfst  sich  also  wohl  abnehmen,  dafs  die  (Phosphorsäure  vor- 
züglich geeignet  sei,  die  allgemeine  Säurewirkung  in  den  ve- 
getativen Functionen  darzustellen,  und  mehr  anhaltend  und 
dauernd,  wie  sich  von  ihrer  fixen  Beschaffenheit  ohnehin  er- 
warten läfst,  das  vegetative  Leben  zu  verbessern,  insofern  eine 
solche  Verbesserung  überhaupt  von  einer  Säure  möglich  ist. 
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§.     1969. 

Neuere  Beobachter  haben  sie  nach  Herders  Vorgang, 
der  einen  Panegyrikus  auf  sie  bekannt  machte,  besonders 
wegen  ihrer  ausgezeichnet  beruhigenden  Wirkung  auf  das  Ner- 
vensystem gelobt ,  und  sie  darum  bei  empfindlichen  und  reiz- 
baren Personen  in  den  Fällen  vorgezogen ,  wo  man  die  Säu- 
rewirkung auf  das  Nervensystem  indicirt  erachtete.  Ihre  milde 
und  blande  Beschaffenheit  läfst  nun  allerdings  wohl  darüber 
keinen  Zweifel ,  dafs  sie  zu  starke  Reizung  der  Nerventhätig- 
keit  einigermafsen  besänftigen  möge;  —  allein  es  kann  eben 
so  wenig  bezweifelt  werden,  dafs  ihre  Wirkungen  viel  laug- 
samer sind,  als  die  der  anderen  Säuren,  und  dafs  sie  darum 
bei  acuten  Nervenkrankheiten  gewifs  der  Salzsäure  bei  weitem 
an  Heikraft  nachsteht. 

§.     1970. 

Auch  bei  Krankheiten  des  irritablen  Systems  hat  man  sie 
allgemein  vorziehen  wollen ,  ohne  ihre  besonderen  Beziehun- 
gen zu  diesem  System  gehörig  zu  würdigen.  Offenbar  wirkt 
sie  stark  auf  die  Blutbereitung  und  sie  mag  allerdings  sich 
sehr  heikräftig  zeigen,  wenn  der  Grund  einer  bestehenden 
Krankheit  nur  in  einem  Fehler  der  Sanguification  liegt ,  wel- 
cher von  Säuren  überhaupt  verbessert  werden  kann  ;  wie  z.  B. 
bei  manchen  Fällen  wahrer  Gicht,  Lithiasis  und  dergl.  Allein 
offenbar  schwächer  als  andere  Söuren  wirkt  sie  auf  die  Ac- 
tionen  des  Bluts  und  der  Gefäfse,  und  verdient  darum  nicht 
das  Lob ,  welches  man  ihr  wegen  ihrer  Heilkraft  bei  abuor- 
meu  Actionen  der  Säftemasse  gezollt  hat. 

§.     1971. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Phosphorsäure  wohl  bei 
acuten  Krankheiten  überhaupt,  wo  man  in  der  neueren  Zeit 
sie  so  sehr  rühmte,  allen  anderen  Säuren  verdient  nachgesetzt 
zu  werden,  dafs  sie  hingegen  bei  chronischen  Krankheiten  des 
vegetativen  Lebens,  wo  es  sich  um  eine  anhaltende  Verbes- 
serung der  Metamorphose  handelt,  manche  Vorzüge  hat,  die 
man  noch  nicht  gehörig  gewürdigt  hat ,  und  dafs  sie  gewifs 
ein  vorzügliches  Heilmittel  abgiebt  bei  Phthisen ,  Aphthen, 
Kachexieen,  Dyskrasieen,  besonders  Scorbut,  schleimigen  Pro- 
fluvien ,  Lithiasis  u.  s.  w.  Je  reizbarer  und  nervenschwacher 
dabei  die  Individualitäten  sind  ,  um  so  mehr  wird  man  ihre 
Vorzüge  vor  andern  Säuren  in  diesen  Fällen  zu  erkennen  Ge- 
legenheit haben. 

§.    1972. 

Man  hat  sie  bisher  angewendet : 
1)  bei  Fiebern,  in  allen  den  oben  für  die  Anwendung 
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der  Säuren  geeigneten  Fällen,  bei  Nervenfiebern,  Faulfiebern 
u.  s.  vv.  Besonders  rühmte  man  sie  bei  erethischen  Zustän- 
den und  Neigung  zu  Krämpfen. 

2)  Bei  Blutungen.  Bei  eigentlich  scorbutischen  Blu- 
tungen, gänzlichem  Mangel  an  Gerinnbarkeit  im  Blute  mit 
starker  Atonie  der  blutenden  Organe,  so  wie  bei  blutigen 
Absonderungen  im  Gefolge  eines  Zersetzungs-  und  Auflösungs- 
processes,  vermag  sie  allerdings  viel  zu  leisten,  steht  aber 
in  den  andern  oben  erwähnten  Fällen  den  andern  Säuren 
und  ganz  besonders  der  Schwefelsäure  sehr  weit  nach. 

3)  Bei  Phthisis  im  letzten  Zeitraum,  mit  ekelhaft  rie- 
chendem, profusem  Auswurf. 

4)  Bei  Geschwüren.  Man  glaubte  in  der  Cartes  ein 
specifisches  Mittel  an  der  Phosphorsäure  zu  haben  aus  leicht 
begreiflichen  chemischen  Beziehungen;  fand  aber  auch,  dafa 
sie  bei  anderen  geschwürigen  Zersetzungen,  bei  Krebsge- 
schwüren z.  B.  ganz  ähnliche  Wirkungen  zeigte  ,  und  beim 
Knochengeschwür  auch  eben  so  oft,  wie  bei  andern  Geschwü- 
ren ganz  ohne  Nutzen  war. 

5)  Bei  Harnruhr,  so  wie  bei  krampfhafter  Strangu- 
rie  und  Dysurie  u.  dgl. ,  auch  hei  Dysurie  alter  Leute  ha- 
ben mehrere  Beobachter  sie  heilsam  gefunden.  Berends  em- 
pfiehlt sie  gegen  zu  häufige  Pollutionen  und  zu  grofse 
Reizbarkeit  und  Atonie  der  Geschlechtstheiie  überhaupt,  na- 
mentlich auch  gegen  männliches  Unvermögen  aus  dieser  Quelle. 

6)  Bei  Gelbsucht  empfiehl^  sie  Caleb  Miller  in 
der  neuesten  Zeit  zu  1  Theelöffel  auf  Libr.  I  Thee  ,  so  dafs 
dieser  gelind  säuerlich  schmeckt.  Der  Kranke  trinkt  davon, 
so  viel  er  nur  mag,  worauf  gewöhnlich  eine  Vermehrung  der 
Harnsecretion  erfolgt  und  der  gallichte  Niederschlag  in  dem- 
selben eich  verliert. 

§.     1973. 

Zum  inneren  Gebrauch  wählt  man  die  verdünnte  Phos- 
phorsäure (Acidum  phosphoricum  dilutum  1  Theil  Säure  und 
3  Theile  Wasser  enthaltend)  und  giebt  davon  gutt.  15 — 20 — 
60  in  steigender  Gabe  mit  den  geeigneten  Vehikeln  und  Zu- 
sätzen, zu  welchen  letzteren  sich  besonders  die  Gewürze  und 
die  ätherisch  öligen  Mittel  überhaupt  eignen,  wenn  keine  wei- 
tere Gegenanzeige  gegen  sie  vorhanden  ist.  Die  trockne 
Phosphorsäure  in  Pillen  zu  gr.  5 — 10  p.  d.  zu  geben,  halte 
ich  nicht  für  zweckmäfsig. 

§.    1974. 

Sehp  oft  bediente  man  sich  ihrer  aufs  er  lieh  bei  ge- 
schwürigen Affectionen»     Lentin,   Hargens,   Michaelis 
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und  Andere  haben  uns  Erfolge  von  ihrer  Anwendung  bei 
Beinfrafs  erzählt,  welche  zur  Nachahmung  reizten;  allein  nur 
Wenige  waren  so  glücklich  mehr  als  einige  Reinigung  und 
Verbesserung  der  Geschwüre  durch  sie  zu  bewirken,  so  dafs 
man  deutlich  sieht,  sie  kann  nur  da  Hülfe  gewähren,  wo  die 
Geschwürsursache  eine  rein  örtliche  und  zugleich  die  abnorm« 
Metamorphose  im  Knochen  nicht  tief  gehend  ist.  Bei  Krebs- 
geschwüren ,  atonischen  Fufsgeschwiiren  u.  s.  w.  hat  sie  sich 
in  gleicher  Art  hülfreich  gezeigt.  Man  vermischt  sie  gewöhn- 
lich bei  der  äufseren  Anwendung  mit  Dekokten  von  Wund- 
kräutern, Myrrhenessenz  u.  drgl.  und  giebt  auf  die  Unce  sol- 
cher Flüssigkeiten  ohngeiahr  Dr.  1   verdünnter  Phosphorsäure. 


8)    Acidnm  acelicum ,  Aceticum  vini ;  Essigsäure, 
Weinessig. 


§.     1975. 

Die  Essigsäure  ist  die  flüchtigste  unter  den  vegetabili- 
schen Säuren  und  nähert  sich  ganz  vorzüglich  den  weinigen 
Mitteln.  Ihre  Wirkungen  sind  darum  schnell,  mehr  durch 
das  Nervensystem  vermittelt  und  dieses  selbst  stark  ange- 
hend, auf  das  Gefäßsystem  und  die  irritablen  Actionen  über- 
haupt auch  noch  stark ,  wiewohl  minder  kräftig  als  die  Wir- 
kungen der  Mineralsäuren,  dagegen  auf  die  Metamorphose  re- 
productiver  Organe,  zumal  in  solchen  Fällen,  wo  es  sich  um 
eine  dauernde,  durch  bestimmte  Prodncte  zu  befestigende, 
Wirkung  durch  Säuren  handelt ,  sehr  schwach. 

§.     1976, 

Auf  den  Darmkanal  wirkt  der  Essig  sehr  kühlend  und 
durstlöschend.  Er  wird  dabei  sehr  leicht  verdaut  und  ver- 
dirbt auch  die  Digestionsfunction  bei  weitem  so  leicht  nicht, 
als  die  fixeren  vegetabilischen  Säuren.  Er  vermehrt  nicht 
die  Stuhlgänge,  wenn  er  nicht  im  Uebermafs  genossen  wird, 
beschleunigt  aber  momentan  während  seiner  Verdauung  sehr 
stark  die  Urinabsonderung.  Zugleich  befördert  er  gelinde  die 
Hautabsonderung.  Im  ganzen  Pfortadersystem  beschränkt  er 
stark  die  Venosität  und  wirkt  daher  auch  sehr  kräftig  auf 
jene  Fehler  der  Gallenabscheidung,  welche  von  Säuren  ver- 
bessert werden  können.  Zugleich  wirkt  er  stark  auf  die  ganze 
Blutbereitung  verdünnend;  er  vermindert  den  plastischen  Stoff 
im  Blute,  und  befördert  die  Krystallisation  des  in  demselben 
befindlichen.     Sein    häufiger   Genufs    macht   daher   blafs    und 
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mager,  und  Morgagni  hat  selbst  Scirrkw  pylori  und  man- 
cherlei andere  Ablagerungen  und  Verdickungen  im  Darmkanal 
entstehen  sehen,  von  zu  früher  organischer  Gestaltung  derje- 
nigen Stoffe ,  welche  eigentlich  der  weiteren  Ernährung  an- 
heim  fallen  sollten. 

§.     1077. 

Ausserhalb  des  Darmkanals  wirkt  er  augenscheinlich  siark 
auf  die  Gefäfsactionen.  Er  vermindert  die  Wallungen  und 
Erhitzungen,  ohne  so  lähmend  und  so  stark  zurückdrängend 
die  Gefäfsthätigkeit  zu  afficiren  vvie  Schwefelsäure,  und  ist 
dadurch  allerdings  im  Stande  in  den  Fällen,  wo  die  Haut 
roth ,  heifs,  gespannt  und  trocken  ist,  Schweifs  zu  erregen, 
während  er  eben  so  gut  bei  ganz  erschlaffter  und  atonischer 
Haut  und  klebrigem  profusem  Schweifs  wieder  die  Metamor- 
phose der  Haut  thätiger  und  stärker  machen  und  dadurch 
diesem  krankhaften  Procefs  in  ihr  entgegen  wirken  kann. 
Aufser  dieser  Wirkung  auf  die  äufsere  Haut ,  scheint  er  nur 
sehr  wenig  auf  die  Metamorphose  anderer  reproductiver  Ge- 
bilde zu  wirken.  Dagegen  ist  seine  Wirkung  auf  das  Nerven- 
system, von  der  Art,  wie  sie  von  den  Säuren  oben  überhaupt 
geschildert  wurde,  sehr  stark,  und  dadurch  besonders  ausge- 
zeichnet, dafs  neben  der  Erhöhung  der  Spannkraft  im  Ner- 
vensystem bei  dem  Essig  die  Verminderung  der  äufseren 
Empfänglichkeit  weniger  vorwiegt,  sondern  mehr  die  innere 
Energie  bei  gleichzeitiger  Beschränkung  der  excessiven  Thä- 
tigkeit  gesteigert  erscheint. 

§.     1978. 

Wo  der  Essig  als  Heilmittel  indicirt  ist,  möge  sich  hier- 
aus ergeben.     Erprobt  ist  er  : 

1)  bei  allen  oben  angegebeneu  Fieberformen,  na- 
mentlich bei  entzündlichen  Fiebern,  Gefäfsfiebern,  Reizfiebern, 
Faulfiebern,  Nervenfiebern,  exanthematischen  Fiebern,  Typhus 
contagiosus ,  Gallenfiebern ,  rheumatischen  Fiebern  u.  s.  w. 
Man  mufs  bei  seiner  Anwendung  in  diesen  Fällen  niemals 
vergessen,  dafs  er  nicht  so  kräftig  ist,  als  Mineralsäuren, 
und  darum  mehr  als  diätetisches  Beihülfsmittel  anzuwenden 
ist,  wenn  die  Zustäude  in  gröfserer  Höhe  sich  entwickelt  ha- 
ben ,  und  dafs  er  nur  in  den  leichteren  Fällen,  wo  erst  die 
Neigung  zu  solchen  Leiden,  wie  sie  Säuren  fordern,  aber  kei- 
neswegs die  vollständig  ausgebildeten  Leiden  dieser  Art  vor- 
handen sind ,  als  alleiniges  Heilmittel  gereicht  werden  kann. 
Nur  in  manchen  Fällen,  wo  vorwiegendes  gallichtes  Leiden 
im  Darmkanal  oder  vorwiegendes  Nervenleiden  im  Gehirn, 
welche  schnelle  Hülfe  verlangen,  obwalten,  soll  man  sich  bis- 
weiln  mehr  auf  den  Essig ,   als  auf  die  Mineralsäuren  verlas- 
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sen  können.  Am  häufigsten  gebraucht  man  Ihn  blofs  als  diä- 
tetisches Mittel  zum  Getränk  gemischt  zur  Minderung  den 
heftigen  Durstes  und  der  Hitze  bei  fieberhaften  Krankheiten. 
Er  eignet  sich  auch  hierzu  aus  mehreren  Rücksichten  besser, 
als  Weinsteinsäure  und  Citronensäure. 

§.     1979. 

2)  Bei  narkotischen  Vergiftungen  Ist  seine  dy- 
namische Heilkraft  noch  von  keiner  anderen  Säure  erreicht, 
noch  viel  weniger  übertroffen,  und  gleich  hülfreich  beweist  er 
sich  bei  der  Narkosis  von  Einathmung  schädlicher 
Gasarten,  bei  Scheintod  von  Kohlendampf  z.  B. ,  bei  sehr 
starker  Trunkenheit,  und  dergl.  Auch  selbst  bei  Maniu 
hat  man  manchmal  den  Essig  schnelle  Hülfe  leisten  sehen. 

§.     1980. 

3)  Seltner,  und  auch  nur  als  diätetisches  Beihülfsraittel; 
ist  er  bei  chronischen  Krankheiten  angewendet  worden, 
namentlich  bei  Blutungen,  Wallungen,  Congestionen,  erhöh- 
ter Venosität,  bei  profusen  Schweifsen,  Scorbut  u.  s.  w.  Am 
hülfreichsten  zeigt  er  sich  bei  biliösen  Krankheitszusländen, 
Gelhsucht,  Polycholie  u.  dgl.  Wird  bei  krankhaften  Thätig- 
keitsäusserungen  des  Gefäfssystems  eine  schnelle  Hülfe  von 
Säuren  verlangt,  so  ist  Essig  nicht  blofs  darum,  weil  er  wohl 
überall  am  schnellsten  za  haben  ist,  so  vorzüglich,  sondern 
weil  man  mit  ihm  unter  solchen  Verhältnissen  auch  wirklich 
mehr  ausrichten  kann. 

§.     19SL 

Als  diätetisches  Beihülfsmittel  giebt  man  den  Essig  un- 
ter das  Getränk,  ohngefähr  zu  Unc.  1 — 3  auf  libr.  1  Flüssig- 
keit. Als  alleiniges  Heilmittel  giebt  man  ihn  zu  Unc.  1  — 
3  auf  die  einzelne  Gabe ,  bei  narkotischen  Vergiftungen  oft 
noch  viel  stärker  mit  Wasser  verdünnt.  Sehr  gerne  reicht 
man  bei  diesen  letzteren  auch  Kiystiere  von  Essig  zu  Unc. 
1  —  6  auf  ein  Klystier  mit  1  —  3  Theilen  Wasser  verdünnt. 

§.     1982. 

Zum  äufseren  Gebrauch  ist  er  das  gewöhnlichste  saure 
Mittel.  Er  dient  zu  Umschlägen  bei  allen  Quetschverlez- 
zungen  ,  wenn  Eiterung  so  viel  als  möglich  verhütet  werden 
soll,  bei  Blutungen  innerer  Organe,  kalt,  wenn  mehr  reine 
Atonie  ,  warm  ,  wenn  mehr  Nervenaffection  und  Krampf  die 
Blutung  unterhält,  bei  Blutungen  aus  dem  Parenchyma  äus- 
serer Wunden ,  bei  vegetativen  sogenannten  lymphatischen 
Entzündungen  ,  bei  erhöhter  Venosität  in  einzelnen  Organen, 
bei  Gefäfsausdehnungen ,    Blutader-  und  Schlagadergeschwül- 


sten,  bei  Gangrän  äufserer  und  innerer  Theile,  z.  B.  bei  dem 
Meteorismus  und  der  stinkenden  Diarrhöe  bei  Faulfieberu  von 
Gangränescenz  der  Eingeweide  u.  s.  w.  Als  Waschmittel 
dient  er  in  gelinderen  Fällen  dieser  Art,  besonders  aber  bei 
gallichten,  faulichten  und  nervösen  Fiebern  mit  schlechtem 
matschem  Zustand  der  Haut  und  profusen  colliquativen  Schwei- 
fsen  Theiis  nur  auf  die  Hände,  Vorderarme  und  das  Gesicht, 
Theils  auch  auf  den  ganzen  Körper  angewendet,  auch  als  Un- 
terstützungsmittel der  Kur  in  den  Fällen,  wo  seine  innere 
Anwendung  pafst,  z.  B.  bei  narkotischen  Vergiftungen  ,  beim 
Morbus  haemorrhagicus,  bei  Leberkrankheiten  u.  s.  w.  Essig- 
kly stiere  fand  man  heilsam  bei  hartnäckigen  Verstopfun- 
gen, bei  Leberleiden,  bei  Mutterwuth  und  anderen  Nerven- 
affectionen  von  erhöhter  Empfindlichkeit  der  Unterleibsner- 
ven, bei  krampfigen  Affectionen  der  Blase,  auch  als  ableiten- 
des Mittel  bei  entzündlichen  und  erethischen  Leiden  des 
Kopfes,  z.  B.  bei  Kopfverletzungen,  bei  spontanen  Gehirnent- 
zündungen u.  s.  w.  Gurgelwässer  von  Essig  werden  noch 
täglich  angewendet  bei  Bräune,  wenn  die  Theile  schlaff  und 
atonisch  sind  ,  oder  zur  eiterigen  und  brandigen  Zersetzung 
neigen;  Essigdämpfe  waren  vorzüglich  hülfreich  bei  Affec- 
tionen des  Mundes  und  des  Halses,  wo  Säuren  überhaupt 
gute  Dienste  thun,  bei  lymphatischen  Entzündungen,  nament- 
lich bei  Gelenkgeschwülsten,  bei  lymphatischen  Exsudationen, 
bei  Wasserbrüchen  der  Kinder,  bei  putridem  Rothlauf,  bei 
atonischer  und  putrider  Bräune  u.  s.  w. 

§.     1983^ 

Sowohl  zum  inneren,  wie  zum  äusseren  Gebrauch  bedient 
man  sich  am  besten  eines  guten  rothen  Weinessigs.  Destilir- 
ter  und  concentrirter  Essig,  so  wie  reinste  Essigsäure  sind  als 
Heilmittel  wenig  im  Gebrauch.  Sundelin  hält  die  reine 
Essigsäure  den  geistigen  und  flüchtigen  Mitteln  überhaupt 
für  ähnlicher  und  hat  sie  bei  erethischem  Nervenfieber  mit 
grofser  Reizung  des  Gehirns  und  stürmischer  Biutbewegung 
mit  auffallendem  Erfolge  angewendet.  Gewöhnlich  gebraucht 
man  sie  nur  zur  Erweckung  Seheintodter  und  Ohnmächtiger 
als  Riechmittel,  wo  zumal  bei  Ohnmächten  alle  anderen  Riech- 
mittel der  Essig  an  Wirksamkeit  übertrifft.  Am  besten  be- 
dient man  sich  hier  der  Riechfläschchen  mit  sogenanntem  eng 
lischem  Riechsalz  (Dr.  2  trockenes  essigsaures  Kali  mit  Dr. 
l1^  concentrirter  Schwefelsäure  übergössen).  —  Zu  essig- 
sauren Räucherungen,  welche  zwar  die  Luft  nicht  von  thie- 
rischen  Theilen  reinigen  können ,  aber  doch  sehr  angenehm 
sind ,  bedient  man  sich  hauptsächlich  des  Verdunstens  des 
Essigs  in  einer  Schaale  und  nicht  das  Aufgiefsen  auf  ein  heis- 
ses  Blech    oder  heifsen  Stein ,   weil  dadurch  der  Essig  schon 
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zum  Theil  verbrannt  wird.  —  Die  Verbindungen  des  Essigs 
mit  anderen  Stollen  haben  componirte  Wirkungen ,  die  sich 
aus  der  Art  ihrer  Zusammensetzung  ergeben  und  dem  gemäfs 
äufserlich  wie  innerlich  benutzt  werden  können. 


9 )     Aciäum  tarlaricum ,  Sal  essentiale  tartari; 
Weinsteinsäure. 


§.     1984. 

Die  Weinsteinsäure  ist  dadurch  vorzüglich  ausgezeich- 
net ,  dafs  sie  mehr  zu  den  neutralsalzigen  Mitteln  hinneigt 
und  zwischen  den  Antisepticis  und  Antiphlogisticis  mit  ihrer 
Wirkung  gleichsam  in  der  Mitte  6teht.  Im  Dsrmkanal  schon 
bemerkt  man  diefs  an  ihrer  Eigenschaft,  die  Absonderungen 
der  inneren  Oberfläche  zu  befördern,  so  wie  überhaupt  an 
ihrer  Wirkung  auf  das  ganze  Pfortadersystem,  auf  die  Leber, 
auf  die  arteriellen  Gefäfse,  welche  denen  eines  gelinden  über- 
sauren  Salzes  ziemlich  analog,  und  aus  der  Wirkung  der  Säu- 
ren und  der  Salze  gleichsam  zusammengesetzt  sind.  Daraus 
ist  begreiflich ,  dafs  sie  eine  beträchtlich  kühlende  Eigen- 
schaft ,  vorzügliche  Wirkung  auf  die  Gallensbsonderung  und 
das  ganze  Pfortadersystem  haben  müsse,  besonders  wenn  all- 
gemeine Plethora  die  örtlichen  Anhäufungen  und  Stagnatio- 
nen bedingen  hilft.  Die  Urinsecretion  wird  stark  und  etwas 
andauernder,  als  von  Essig  von  ihr  vermehrt $  —  sie  ver- 
dirbt aber  ungleich  leichter  die  Verdauung. 

§.     1985. 

Sie  pafst  vorzüglich  in  jenen  Fällen ,  wo  bei  allgemeiner 
Indication  schwacher  vegetabilischer  Säuren  mehr  Neigung  zur 
Sthenie  vorhanden  ist,  wo  erhöhte  Venosität  zugleich  mit  Ple- 
thora obwaltet,  kurz  überhaupt  in  den  Fällen,  wo  eine  gelinde 
vegetabilische  Säure  mit  einem  Salze  gemischt  wird.  Auch  ist 
sie  häufig  nur  als  diätetisches  Beihülfsmittel  gebraucht  wor- 
den, und  wird  noch  oft  zum  Getränk  benutzt,  auf  ähnliche 
Weise  wie  Essig,  nur  dafs  man  ihr  bei  mehr  inflammatori- 
schem Character  der  Krankheit  den  Vorzog  gestattet 

§.     1986. 
Vorzüglich  empfohlen  als  Heilmittel  ist  sies 
1}    Bei    entzündlichen    Gallenkrankheiter),    bei 
Gallenfiebern  entzündlicher  Art,  so  wie  bei  galücht-entzünd- 

Vogt'*  Pharmakodynamik.  2t  Bd.  (4.  /fuß.)  6 
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lieber  Ruhr,  Cholera  11.  s.  \v.  Auch  bei  chronischen  Krank- 
heiten der  Leber,  bei  Gelbsucht  u.  s.  w.  in  Subjecten,  die 
überhaupt  plethorisch  und  inflammatorisch  sind. 

2)  Bei  Hämorrhoidalleiden  in  Individualitäten,  Wel- 
che reizbar  sind  ,  ein  leicht  bewegliches  Gefäfssystem  haben, 
zu  Entzündungen  neigen  ,  vollblütig  und  dabei  schlaff  sind. 

3)  Bei  entzündlichen  Wassersuchten,  oder  viel- 
mehr bei  Wassersuchten  mit  allgemeiner  Plethora  und  sze- 
nischem Habitus. 

4)  Bei  entzündlichen  Krankheiten  der  Harn- 
wege, namentlich  Dymria  et  Siran  guria  inßammatoria  u.  8.  w. 

§.     1087. 

Man  giebt  sie  als  alleiniges  Heilmittel  zu  Gr.  10  —  20 
p.  d.  in  schicklichen  Verbindungen,  welche  die  Verdauung  auf- 
recht erhalten  ,  entweder  in  Pulver  oder  in  Auflösung.  Als 
diätetisches  Mittel  giebt  man  Dr.  1  —  2  auf  libr.  2  Wasser. 

Von  dem  Acidum  pyrotartaricum  und  seinen  Präparaten 
macht  man  keinen  Gebrauch  mehr. 


11)  Acidum  citricum ,  Saccus  citri ;   Zitronensäure, 
Zitronensaft. 


§.     1988; 

Die  Zitronensäure  ist  der  Weinsteinsäure  ziemlich  analog ; 
nur  vielleicht  etwas  weniger  neutralsalzig.  Sie  ist  angenehm, 
verdirbt  aber  eben  so  leicht,  als  diese,  die  Verdauung.  Sie 
soll  mehr  auf  die  äufsere  Haut  ähnlich  dem  Essig,  weniger 
auf  den  Darmkanal  und  die  Urinwerkzeuge  wirken.  Man  hat 
sie  zwar  als  Arznei  in  mancherlei  Fällen  empfohlen;  z,  B. 
bei  hartnäckigem  Erbrechen,  bei  der  Seekrankheit,  bei  narko- 
tischer Vergiftung,  bei  Gallenkrankheiten,  Scorbut,  selbst  bei 
Syphilis  will  sie  Kollo  heilsam  gefunden  haben;  allein  ge- 
wöhnlich bedient  man  sich  ihrer  nur  zu  diätetischen  Zwecken 
mit  dem  Getränk  so  gemischt,  dafs  dieses  bald  mehr  bald 
weniger  säuerlich  ist.  Dieses  Getränk  dient  vorzüglich  bei 
Fiebern,  wo  keine  Diarrhöen  vorhanden  sind,  namentlich  bei 
Gallcnfiebern ,  Faulfiebern,  Entzündungsfiebern,  Ausschlagsfie- 
bern u.  s.  w.  so  wie  Blutwallungen,  Blutflüssen  u.  dgl. 

§.     1989. 

Acnsserlich  hat  man  ebenfalls,  zumal  in  heifseren 
Climaten,   statt  des  Essigs    von   ihr  Gebrauch  gemacht.    Als 
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Waschmittel  bei  Leberflecken  und  Sommersprossen,  so 
wie  cegeu  mancherlei  andere  gelinde  und  oberflächliche  Haut- 
leiden ;  in  Scheiben  von  Zitronen  aufgelegt  bei  scorbu- 
lischen  Murtdaffectionen  und  Geschwüren:  Faletta  empfahl 
vorzüglich  ihr  Auflegen  bei  bösartigen,  stinkenden,  fauligen 
Geschwüren;  Assalini  zum  \erband  bei  eiternden  und  fri- 
schen Wunden  mit  Wasser  verdünnt  bei  grofser  Hitze  der 
Atmosphäre,  so  wie  zur  Entfernung  der  Maden  aus  den, 
Wunden   u.  s.  w. 


12)     Säuerliche   Früchte, 


§.     1990. 

Man  hat  deren  wele  zum  diätetischen  Gebrauch;  z.  B. 
Baccae  rilium  rubrorum,  Fructus  rubi  Idaei,  Fructus  moro- 
rum ,  berberum  u.  s.  w.  und  von  allen  diesen  bereitet  man 
aus^eprefste  und  versüfste  Säfte,  Essige,  Zuckerwerk  u.  dgl, 
Sie  bilden  von  den  Säuren  den  Uebergang  zn  den  Tamarindea 
und  werden  ihres  Wohlgeschmacks  wegen  und  zor  gelinden 
Ernährung  als  diätetische  Beihülfsmittel  in  den  Fällen  be- 
nutzt, wo  überhaupt  die  Säuren  indicirt  sind  und  auch  wirk- 
lich angewendet  werden. 

§.     1991. 

Von  der  Kleesaizsäure,  Acidum  oxalkum,  Sal  ace- 
tosellae ,  hat  mau  selten  medicinischen  Gebrauch  gemacht; 
aber  es  verdient  eine  ernste  Rüge  ,  dafs  m?n  sie  als  völlig 
gleich  der  Weinsteinsäure,  und  als  völlig  wie  diese  brauch- 
bar in  den  meisten  Lehrbüchern  der  Arzneimittellehre  aufge- 
führt findet.  Zu  welchen  Irrthümern  die  Folgerungen  aus 
chemischen  Analogieen  verleiten,  zeigt  sich  hierbei  klar;  denn 
uur  die  chemische  Analogie,  nicht  aber  die  Beobachtung  lehrt 
solche  Behauptungen.  Die  Beobachtung  hat  längst  entschie- 
den ,  dafs  die  Kleesäure  ein  starkes  Gift  sei ,  und  Theils 
durch  Erosion  des  Magens ,  Theils ,  wenn  sie  in  verdünnter 
Gestalt  gereicht  und  resorbirt  wurde,  durch  sehr  starke  De- 
pression der  Nerven-  und  Gefäfsthätigkeit  leicht  tödtlich  wirkt. 


Dritte     Klasse. 

Arzneien,    weiche  vorzüglich  auf  das  vegetative  System 

wirken  und  besonders    bei    Krankheiten   der  Vegetation 

benutzt  werden. 


Erste     Ordnung. 

Arzneien,  welche  vorzugsweise  auf  das  Ab-  und 
Aussonderungssystem  wirken. 


Erste     Abt  h  eilung. 
Calor;   Wärme. 


§.     1992. 

Das  höhere  organische  Leben  der  warmblütigen  Thiere 
hat  bekanntlich  die  Eigenthümlichkeit ,  stets  eine  gewisse 
Menge  von  Wärme  in  sich  zu  entwickeln.  Wenn  nun  von  einer 
medicinischen  Wirkung  der  Wärme  überhaupt  die  Rede  sein 
soll,  so  kann  es  sich  dabei  nur  um  die  Frage  handeln,  welche 
Folgen  eine  gröfsere  Anhäufung  von  Wärmestoff  im  Organis- 
mus haben  könne,  wenn  entweder  durch  eine  höhere  Tempe- 
ratur der  äufseren  Umgebung  und  warme  Getränke  wirklich 
eine  Mittheilung  von  Wärme  an  den  Organismus  erfolgt,  oder 
durch  Verminderung  der  gewöhnlichen  Wärmeentziehung  und 
Vermehrung  der  inneren  Production  derselben  diese  stärkre 
innere  Anhäufung  der  Wärme  hervorgebracht  wurde. 

§.     1993. 

Rücksichtlich  der  Erzeugung  einer  gröfseren  Wärme  des 
Organismus  hat  man  also  3  Dinge  im  Auge  zu  behalten,  nem- 
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lieh  directe  Mittheil  ung  der  Wärme  van  aussen,  Hinderung 
der  Ausstrahlung  und  Entfernung  derselben  aus  dem  Organis- 
mus und  stärkere  innere  Erzeugung  derselben.  Die  directe 
Mitt heil  ung  der  Wärme  kann  nur  von  solchen  Dingen,  die 
den  Organismus  unmittelbar  umgeben  und  berühren,  erfolgen, 
wenn  säe  eine  höhere  Temperatur  haben,  als  die  gewöhnliche 
Blutwärme.  Da  sich  der  lebende  Organismus  vermöge  seines 
Selbsterhaltungstriebes  mit  seinen  auf  ihn  einwirkenden  Um- 
gebungen stets  in  ein  solches  Verhältnifs  zu  setzen  strebt, 
dafs  sein  Leben  in  der  gewöhnlichen  Art  fortbestehen  könne, 
so  sehen  wir  auch  bei  Einwirkungen  höherer  Temperaturen 
von  aussen  wieder  im  stark  hervorbrechenden  Schweifs  und 
dessen  Verdunstung  auf  der  Haut  das  Mittel,  dessen  sich  der 
Organismus  bedient,  um  bei  höherer  äussei'er  Temperatur 
seine  innere  Temperatur  nicht  über  den  höheren  Normalgrad 
steigen  zu  machen.  Uebrigens  benutzen  wir  diese  directe 
Wärmemittheilung  hauptsächlich  nur  bei  den  Dampfbädern 
(S.  unten)  und  manchen  örtlichen  Anwendungsarten  der 
Wärme,  so  wie  auch  bei  Asphyctischen ,  z.  B.  bei  Ertrunke- 
nen, und  erreichen  in  allen  übrigen  Fällen,  wo  noch  ein  ge- 
wisser Grad  von  Thätigkeit  im  organischen  Leben  besteht, 
unsern  Zweck  lieber  auf  einem  der  beiden  andern  Wege,  oder 
auf  beiden  zugleich. 

§.     199L 

Der  geringere  Grad  von  Wärmeentzieh ting  als 
im  gewöhnlichen  Leben  sie  statt  findet  und  die  dadurch  be- 
wirkte gröfsere  Anhäufung  von  Wärme  im  Organismus  wird 
auf  verschiedene  Weisen  bewerkstelligt.  Je  mehr  das  äusser- 
lich  den  Organismus  umgebende  Medium  in  seiner  Tempera- 
tur der  Blutwärme  sie!»  nähert,  um  so  weniger  wird  es  Wärme 
vom  Organismus  aufnehmen  können.  Viel  kommt  aber  auch 
hier,  wie  bei  der  Wirkung  und  Erzeugung  der  Kälte,  auf  die 
Wärmecapacität  und  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Mediums  an; 
denn  Luft  von  15—17°  R.  bei  gewöhnlicher  Bekleidung  oder 
Bedeckung  des  Körpers  entzieht  nicht  mehr  Wärme  demsel- 
ben als  ein  Wasserbad  von  26—28°  It.  Eben  so  wird  durch 
Bekleidung  und  Bedeckung  des  Organismus  nach  dem  Grade 
ihrer  Wärmeleitungsfähigkeit  die  Ausstrahlung  6einer  Wärme 
mehr  oder  weniger  gehindert.  Die  Physik  giebt  schon  an, 
welche  Stoffe  der  Bekleidung  mehr  oder  weniger  wärmelei- 
tend sind,  z.  B.  Linnenzeug  atn  stärksten,  weniger  schon  Seide, 
Wolle  und  dergl. ,  am  wenigsten  Federn,  so  dafs  auch  letztre 
Stoffe  in  manchen  Fällen,  wo  man  eine  gewisse  Steigerung 
der  inneren  Temperatur  örtlich  an  einem  Theil  oder  allge- 
mein im  Organismus  vollbringen  will,  zu  stark  die  Entfernung 
der  Wärme  aufhalten  und  leicht  Erhitzung  erregen, 
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§.     1995. 

Die  stärkre  Entwicklung  der  inneren  Wärme- 
prodtiction  ist  Theils  schon  spontan  vorhanden  und  na- 
mentlich entweder  bei  gewissen  Individualitäten,  z.  B.  bei  ju- 
gendlichen, kraftvollen,  eine  reizende  Diät  führenden  Menschen, 
oder  bei  Krankheiten,  besonders  bei  Fiebern  und  Entzündun- 
gen gegeben,  oder  sie  wird  durch  verschiedene  äussere  Dinge 
angeregt.  Diese  äussern  Dinge,  wirken  entweder  blofs  durch 
ihre  höhere  Temperatur,  wie  namentlich  warme  Getränke, 
welche  keine  erhitzenden  Stoffe  aufgelöst  enthalten,  oder  durch 
Erregung  des  dynamischen  Lebensprocesses,  wie  namentlich 
alle  zu  den  erhitzenden  Arzneien,  Nahrungsmitteln  und  Ge- 
tränken gehörenden  Stoffe,  zu  welchen  letztern  denn  vorzüg- 
lich die  Fleischdiät,  die  Gewürze,  die  weinigen  Getränke,  der 
Kaffee  und  dergl.  zu  rechnen  sind,  oder  sie  erzeugen  Affecte 
erregender  Art,  wie  Zorn,  Freude  u.  s.  w.  und  vermehrte  Be- 
wegungen des  Muskelsystems,  wodurch  ebenfalls  die  innere 
Wärmeproduction  gesteigert  wird. 

§.     1996. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  diese  verschiedenen  Arten 
der  Erzeugung  einer  gröfseren  Anhäufung  von  Wärmestoff  im 
Organismus  für  die  medicinische  Anwendung  der  Wärme  vom 
gröfsteu  Belang  sein  müssen  und  hauptsächlich  von  der  Art 
und  der  Beschaffenheit  der  Krankheit  auch  wieder  die  Wahl 
des  einen  oder  andern  Erzeugungsweges  geboten  wird.  Wel- 
cher Unterschied  in  der  Wirkung  der  Wärme  an  sich  sowohl, 
wie  hauptsächlich  in  den  Folgen  dieser  Wirkung,  wenn  sie 
durch  warme,  aber  im  Sonstigen  indifferente  Getränke,  oder 
durch  den  Genufs  von  Gewürzen,  Wein  und  dergl.  erzeugt 
wurde?  —  Viel  weniger  Erhitzung,  weit  kürzere  Dauer  der 
eigentlichen  Erregung  durch  die  Wärme,  viel  leichter  und 
schneller  Schweifs  u.  s.  w.  im  ersten  Falle,  wenn  das  Leben 
in  einer  gewissen  Kräftigkeit  besteht,  dagegen  weit  günstigere 
Wirkung  der  Wärme  auf  die  letztre  Art  erzeugt  bei  alten, 
abgelebten,  mit  Languor  des  Gefäfssystems  und  dergl.  begab- 
ten Individualitäten  u.  s.  w. 

§.     1997. 

Wenn  nun  das  Vorhandensein  von  mehr  Wärmestoff  als 
gewöhnlich  im  Organismus  auf  irgend  eine  der  angegebenen 
Weisen  bewerkstelligt  wird,  so  sind  die  primären  Wirkun- 
gen und  deren  Erscheinungen  hauptsächlich  folgende: 

Die  Wärme  wirkt  primär  offenbar  erregend,  bele- 
bend und  expandirend  auf  alle  animalischen  Lebenspro- 
cesse  und  Organe  ohne  Ausnahme.     Wir  sehen  diese  Erregung 
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in  der  Beschleunigung  der  Blutcirculation  und  stärkeren  Schwel" 
lung  der  Blutwellen,  wefshalb  der  Puls  schneller  und  volle1* 
sich  anfühlt,  in  dem  gröfseren  Trieb  der  Säflemasse  gegen 
die  Peripherie,  wodurch  die  Haut  sich  röthet,  in  dem  größe- 
ren Lebensturgor  und  der  stärkren  Ausdehnung  aller  Gebilde 
des  Organismus,  sowobl  der  flüssigen  als  der  festen,  in  der 
Beschleunigung  des  Athmungsprocesses,  wobei  die  ausgeath- 
inete  Luft  heifser  und  mit  Wasserdunst  mehr  geschwängert 
ist,  in  dem  freieren,  kräftigeren  und  lebhafteren  Spiel  der 
Muskeln ,  wobei  jedoch  weniger  Ausdauer  in  den  Contractio- 
nen  bemerkbar  ist,  in  der  regeren  Empfindung  und  Bewegung- 
des  Nervensystems,  besonders  in  der  gröfseren  Empfindlichkeit 
des  peripherischen  Nervensystems,  in  der  schnelleren  Meta- 
morphose der  Organe  u.  s.  w. 

§.     1098. 

Die  Nachwirkung  der  Wärme  bildet  sich  nun,  nach 
bald  kürzerer,  bald  längerer  Dauer  der  Primärwirkung  durch 
Entladung  der  Wärme  nach  aufsen  und  wir  sehen  um  so  we- 
niger manche  Folgen  von  sogenannter  Erhitzung,  je  schneller 
und  gehöriger  diese  Nachwirkung  eintritt.  Die  Entladung  des 
Wärmestoffs  geschieht  Theils  durch  Ausstrahlung  unmittelbar, 
Theils  mittelbar  durch  Verdunstung  von  Feuchtigkeiten,  am 
stärksten  unstreitig  durch  die  äussere  Haut.  Zuerst  bildet 
sich  eine  stärkere  dunstförmige  Exhalation ,  die  aber  bald  in 
tropfbarfiüssigen  Schweifs  übergeht  und  wobei  immer  lebhaf- 
ter das  Verlangen  nach  Getränk,  um  damit  diesen  Verdun- 
stungs-  und  Abscheidungnprocefs  zu  unterhalten,  erwacht.  Un- 
ter der  Zunahme  dieser  stärkren  Hautabsonderung  wird  die 
höher  gesteigerte  Temperatur  der  Haut  immer  geringer,  so 
dafs  sie  zuletzt  von  dem  auf  ihr  wieder  äusserlich  verdun- 
stenden Schweifs  ganz  kühl  wird,  die  Röthe  und  Spannung  in 
derselben  verlieren  sich,  Blässe  und  Schlaffheit  treten  an  die 
Stelle  derselben  und  durchaus  weich  fühlt  sich  nun  die  äus- 
sere Haut  an. 

§.     1999. 

Diese  Entladung  der  Wärme  durch  die  Haut  dauert  nun 
fort  so  lange  die  innere  Wärmeproduction  mit  ihr  gleichen 
Schritt  hält,  so  dafs  in  der  Haut  schon  die  Nachwirkung  eich 
zeigt,  während  die  stärkern  Regungen  im  Inneren  noch  fort- 
dauern. Allmählig  tritt  wieder  ein  völliges  Gleichgewicht  der 
inneren  Wärmeproduction  mit  der  äusseren  Entladung  der 
Wärme  ein,  und  so  bildet  sich  der  Uebergang  der  Nachwir- 
kung in  den  eigentlichen  Totaleffect  «1er  Wärme.  Er  bil- 
det sich  langsam,  aber  um  so  bedeutsamer  und  stärker,  bei 
der  Fortwirkung  der  inneren  oder  äusseren  Momente,  welche 


—     88     — 

die  innere  Anhäufung  von  Wärmestoff  vermehren.  Schneller 
aber  tritt  derselbe  ein,  wenn  die  Bedingungen  zur  Anhäufung 
der  Wärme  im  Organismus  oder  zu  der  Erzeugung  derselben 
beginnen  nachzulassen ,  und  somit  das  Streben  des  Organis- 
mus zum  Gleichgewicht  unterstützt  wird. 

§.     2000. 

Im  Inneren  zeigt  sich  nun  dieser  Totaleffect  zunächst 
auch  im  Blute  und  im  Gefäfssystem.  Die  bei  der  Primärwir- 
kung vorhandene  stärkere  Arteriellität  geht  allmähiig  zurück,  der 
Puls  wird  weicher,  wellenförmiger  und  langsamer  und  dagegen 
tritt  mehr  Venosität  ein,  weiche  6ich  vorzüglich  im  Central- 
punkt  der  Venodtät,  in  der  Pfortader  und  der  Leber  am 
stärksten  zeigt  und  zur  Abscheidung  von  mehr  und  saturir- 
ter  Galle  wesentlich  beiträgt.  Mit  dieser  Veränderung  in  der 
Blutbewegung  tritt  die  ähnliche  Veränderung  in  allen  contrac- 
tilen  und  elastischen  organischen  Bildungen  ebenfalls  ein; 
auch  in  ihnen  verliert  sich  die  gröfsere  Contractilität  und 
Spannkraft,  Atonie,  Schlaffheit,  Ermüdung  u.  s.  w.  treten  an 
ihre  Stelle.  Eben  so  sieht  man  im  Nervensystem  die  frühere 
Regung  in  Abspannung  nun  übergehen  und  in  der  Vegetation 
den  reger  gewesenen  Bildungsprocefs  in  stärkere  Verflüssigung 
sich  umbilden. 

§.     2001. 

Dieser  Totaleffect  hört  auf,  sobald  der  Körper  sich  wie- 
der von  der  durch  die  beschleunigtere  Lebensevolution  be- 
wirkten Cousumtion  durch  Ruhe,  Wahrung  und  Getränke  ge- 
hörig erholt  hat.  Er  dauert  aber  in  einem  gelinderen  Grade 
fort,  wenn  die  innere  Wärme  durch  irgend  ein  Moment  auf 
einem  höheren  Grade  gehalten  wird.  Erst  durch  diese  Fort- 
dauer erscheint  ein  mehr  sichtlicher,  stärkerer  und  bedeuten- 
derer Totaleffect  der  Wärme,  während  ein-  oder  mehrmalige 
primäre  und  sekundäre  Wirkung,  wenn  jedesmal  beide  in  kür- 
zerer Zeitfrist  vollständig  vorüber  gehen ,  nur  einen  geringen 
Totaleffect  machen. 

§.     2002. 

Der  mehr  andauernde  Totaleffect  eines  höheren 
Grades  der  Wärme  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  den  Verän- 
derungen, welche  das  tropische  Clima  bei  den  nicht  an  das- 
selbe gewöhnten  Individualitäten  macht,  so  wie  auch  bei  uns 
an  den  Veränderungen,  welche  eine  anhaltende  und  bedeutende 
Wärme  des  Sommers  veranlafst.  Von  diesem  andauernden, 
starken,  und  mehr  bleibende  Veränderungen  in  der  ganzen 
Organisation  bedingenden  Totaleffect  kann  indefs  hier  weniger 
die  Rede^sein,   sondern    nur  von  dem,    welcher   durch    kür- 
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zeren    Einflufs     eines    erhöhten    Wärmegrades    künstlich    er- 
zeugt wird. 

§.     2003. 

Bei  diesem  Totaleffect  ist  fürerst  die  Vermehrung  der 
Hautsecretion,  bei  gleichzeitiger  Verminderung  der  inneren 
Abscheidungen  des  Urins  und  des  Schleims  hervorstechend. 
Diese  andauernde  Vermehrung  der  peripherischen  Absonde- 
rungen durch  die  Wärme  dient  nicht  blofs  zur  Wiederherstel- 
lung der  verminderten  Function  des  äusseren  Ilautorgans, 
sondern  hat  überhaupt,  wo  für  innere  Organe  und  Krankhei- 
ten derselben  eine  kritische  Abscheidung  der  Haut  von  Nutzen 
ist,  besondren  Werth.  Man  weifs,  dafs  innere  Ablagerungen 
von  Krankheitsproducten,  die  nicht  fest  sind,  namentlich  lym- 
phatische Ablagerungen  dadurch  zur  Aufsaugung  gebracht  wer- 
den, aber  auch  die  diuretischen  Mittel  viel  weniger  auf  Ver- 
mehrung der  Urinsecretion  wirken,  wenn  vieles  Schwitzen  vor- 
handen ist.  Eben  so  mindert  sich  der  Diabetes,  sobald  Schweifs 
erscheint,  und  Diarrhöen  lassen  darauf  nach. 

§.     2004. 

Weiterhin  sehen  wir  eine  gleichförmige  Vertheilung  der 
blutigen  Säftemasse,  indem  innere  Organe  durch  den  Zuflufs 
zu  der  Haut  von  Anhäufungen  frei  werden.  Nur  dann,  wenn 
bei  gröfserer  innerer  Wärmeentwicklung  und  deren  Wirkung 
die  äussere  Entladung  gehemmt  wird,  oder  einzelne  Theile 
durch  Kälteeinwirkung  von  aussen  vom  gröfseren  Säftezuflufs 
befreit  werden,  während  auf  andre  die  Wärme  durch  stärkre 
Anhäufung  wirkt,  sehen  wir  von  der  Wärme  Congestionen  sich 
bilden.  Wenn  z.  B.  Wein  in  kalter  Luft  getrunken  wird  und 
die  Haut  nicht  dabei  schwitzt,  hinterläfst  er  leicht  Kopfweh 
und  eben  dieses  thut  Warmhalten  des  Kopfes  während  die 
Füfse  kalt  gehalten  werden.  Wird  aber  die  innere  Wärme 
mehr  durch  äusseres  WTarmhalten  als  durch  innere  erhitzende 
Mittel  erzeugt,  oder  bei  der  Wirkung  dieser  letztren  Mittel 
die  Haut  feucht,  so  dafs  Bildung  im  Inneren  und  Entladung 
nach  aussen  gleichen  Schritt  halten,  so  erfolgt  die  Verthei- 
lung der  Säftemasse  im  ganzen  Körper  gleichförmig. 

§.   2005. 

Die  allgemeine  Abspannung,  welche  schon  in  der  Nach- 
wirkung stark  hervortritt,  ist  nun  auch  im  Totaleffect  vorzüg- 
lich wichtig.  Sie  beginnt  in  der  äusseren  Haut  und  theilt 
sich  allmählig  den  inneren  Gebilden  mit,  so  dafs  durchgrei- 
fend anomale  Spannungen  und  toiriscjie  Krämpfe  dadurch  be- 
seitigt werden. 
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§.     2006. 

Mit  dieser  Abspannung  der  Contractionen  im  irritablen 
und  sensiblen  System  ist  zugleich  die  Neigung  zu  gröfsrer 
Verflüssigung  in  der  inneren  Metamorphose  der  Organe  durch- 
greifend gegeben.  Die  Bildung  aller  materiellen  Krisen  bei 
Krankheiten  geht  unter  Einwirkung  der  Wärme  überall  rascher 
und  kräftiger  vor  sich,  wird  aber  eben  dadurch  auch  leicht 
zersetzend.  Die  Krise  bei  Entzündungen  z.  ö.  vervollständigt 
sich,  wenn  bereits  die  Zertbeüung  eingeleitet  ist,  unter  Ein- 
wirkung der  Wärme;  dagegen  geht  die  Entzündung  unter  ih- 
rer Einwirkung  in  Eiterung  über,  wenn  noch  keine  vollstän- 
dige Einleitung  zu  einer  andern  Krise  vor  der  Wärmewirkung 
statt  fand. 

§.     2007. 

Dafs  das  ganze  Nervensystem  sich  nur  bei  einem  passen« 
den  Wärmegrad  des  Organismus  normal  thätig  und  über  den 
ganzen  Körper  mit  dieser  normalen  Thätigkeit  gleichförmig 
verbreitet  verhalte,  ist  aus  der  Physiologie  bekannt,  und  dar- 
aus ersichtlich,  wie  zur  Erreichung  dieser  normalen  Thätig- 
keit und  Verbreitung  die  Wärme  als  Heilmittel  sich  nützlich 
erweisen  wird.  Vorzüglich  trifft  jedoch  das  Wrirkungsvermö- 
gen  oder  die  contractive  Thätigkeit  des  Nervensystems  eine 
Verminderung,  während  gleichzeitig  die  Empfänglichkeit  die 
mehr  expandirte  Thätigkeit  in  gleichem  Schritte  vermehrt  wird. 

§.  2008. 
Diese  hier  dargelegten  Wirkungen  der  Wärme  sind  von 
dem  mäfsigen,  mittleren  Grade  derselben  entnommen,  und 
sind,  wie  sich  von  selbst  versteht,  minder  stark  bei  der  An- 
wendung einer  sogenannten  lauen  Wärme,  weit  stärker  aber 
bei  den  höheren  Graden.  Der  geringere  Grad  der  Wärme 
macht  eigentlich  gar  keine  directen  Wirkungen;  —  nur  in  so 
fern  die  Einwirkung  eines  geringeren  oder  gröfseren  Gra- 
des der  Kälte  im  gegebenen  Falle  schädlich  sein  würde, 
hält  sie  Störungen  dieser  Art  ab  und  bedingt  eine  gröfsere 
Freiheit  aller  Lebensverrichtungen.  Der  höhere  nicht  bren- 
nende Wärmegrad  aber  wirkt  primär  als  ein  stark  erregendes 
Mittel  auf  alle  Systeme  und  Orgaue  des  Körpers,  namentlich 
auf  das  Gefäfssystem ,  erzeugt  excessive  Blutbewegung,  Er- 
hitzung, Congestionen  nach  Kopf  und  Brust,  heftige  Wallun- 
gen, auf  das  vegetative  System  wirkt  er  mächtig  bethätigend, 
erzeugt  übereilte  Bildung  und  Verflüssigung,  einen  übermäßi- 
gen Trieb  nach  der  Haut  u.  s.  w.  Eben  so  folgt  auch  eine 
weit  stärkre  Nachwirkung,  gröfsere  Entladung  durch  die  Haut, 
stärkre  Expansion,  Abspannung,  Venosität  und  dergl. ,  so  wie 
ein  grösserer  Totaleffect.    In  diesem  Grade  kann  die  Wärme 
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schon  weit  eher  als  Schädlichkeit  wirken,  schon  gleich  vorn- 
herein Ohnmächten,  Schlagflüsse,  Entzündungen,  Krämpfe,  Blu- 
tungen und  dergl. ,  so  wie  späterhin  manche  andere  Krankhei- 
ten, besonders  Leberkrankheiten,  erzeugen.  Der  höchste  Grad 
aber  wirkt  brennend  und  kann  darum  nur  örtliche  Anwendung 
finden,  von  welcher  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

§.     2009. 

Aus  dieser  kurzen  Darstellung  der  Wirkungen  und  be- 
sondren Heilkräfte  der  Wärme,  die  sich  allesammt  auf  Bele- 
bung und  Erhöhung  der  Expansion  als  Grund  Wirkung 
derselben  zurückführen  lassen,  ergeben  6ich  nun  leicht  die  be- 
sondren Indicationen  für  die  Anwendung  derselben.  Sie  mufs 
nemlich  als  Heilmittel  passen  in  allen  Fällen ,  wo  mangelnde 
Belebung  mit   Contraction  und  Spannung  auftritt,  namentlich: 

1)  Wo  eine  Vermehrung  der  äusseren  Hautabsonderung, 
Theils  für  dieses  Organ  an  sich,  Theils  für  innere  Organe 
und  deren  Leiden  als  wohlthätig  erscheint,  und  die  Haut  da- 
bei blafe,  kühl,  zusammengezogen  ist,  mithin  also  der  Trieb 
zu  derselben  zu  gering  und  ihre  vegetative  Thätigkeit  in  sich 
geschwächt  ist. 

2)  Wo  eine  gleichmäfsige  Vertheilung  der  Säftemasse 
durch  Bewirkung  eines  stärkren  Zuflusses  zu  der  äusseren 
Haut  und  gleichzeitige  stärkre  Abscheidung  in  derselben  er- 
zielt werden  soll,  zumal  wenn  grade  durch  geringere  Thätig- 
keit der  Haut  und  geringere  Säfteanfüllung  in  derselben  die 
ungleichraäfsige  Vertheilung  der  Säfte  bewirkt  wurde. 

3)  Wo  innere  Spannungen,  Contractionen,  Rigidität  über- 
haupt bemerkbar  sind. 

4)  Wo  die  Metamorphose  der  Organe  zn  träge  und  lang- 
sam vor  sich  geht,  und  besonders  der  Verflüssigungsprocefs 
im  Inneren  nicht  gehörig  thätig  sich  verhält. 

5)  Wo  abnorme  Spannungen  im  Nervensystem  so  wohl 
an  sich,  als  im  Einflufs  auf  andere  Functionen,  sowie  Schwä- 
che ohne  Vermehrung  der  Expansion  obwalten. 

Generell  genommen  wird  aber  immer  die  Wärme  als  all- 
gemeines Incitament  für  alle  organische  Processe  von  Nutzen 
sein,  wo  sich  im  Krankheitsprocefs  eine  Verminderung  ihrer 
inneren  Entwickelung  deutlich  zu  erkennen  giebt. 

§.     2010. 

Dafs  die  Wärme  aber  auch  bestimmte  Nachtheile  habe, 
und  zwar  um  so  gröfser,  je  stärker  und  länger  ihre  Einwir- 
kung auf  den    Organismus    dauert  und  je  gröfser  ihre  innere 
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Entwickelung  ist,  weist  die  Pathologie  im  Capitel  der  Aetio- 
logie  nach.  Zur  näheren  Darstellung  dieser  Nachtheile  ist 
darum  hier  der  Ort  nicht.  Aliein  besondere  Verhältnisse  ver- 
bieten ihren  Gebrauch,  wenn  schon  in  mancher  andern  Rück- 
sicht dieser  zulässig  wäre,  und  dieses  sind  besonders  fol- 
gende: 

a)  Schlaffheit  im  Allgemeinen  sowohl,  als  besonders  im 
äusseren  Hautorgan; 

b)  Neigung  zu  profusen  Absonderungen  in  der  Haut,  und 
überhaupt  Neigung  zur  überwiegenden  Verflüssigung  im  All- 
gemeinen, so  wie  der  höhere  Grad  dieses  Leidens,  die  Nei- 
gung zur  Zersetzung  und  Auflösung; 

c)  Ueberwiegende  Venosität; 

d)  Zu  grofse  Beweglichkeit  der  Säftemasse,  so  wie  Ple- 
thora, active  C'ongestionen,  innere  Aneurismen  und 

e)  Atonie  und  überwiegende  Reizbarkeit  im  Nervensy- 
stem, wie  z.  B.  venöse  Asthenie. 

Uebrigen8  versteht  sich  hierbei  von  selbst,  dafs  überall, 
wo  die  innere  Wärmeproduction  mit  der  Entladung  durch  die 
Haut  schon  bei  der  Krankheit  an  sich  im  Mifsverhäitnifs 
steht,  die  gelinderen  Grade  der  Wärme  durch  Verminderung 
ihrer  äusseren  Ausstrahlung  erst  dann  ihren  Einflufs  beginnen 
dürfen,  wenn  bereits  die  kritische  Abscheidung  in  der  äusse- 
ren Haut  gehörig  vorbereitet  ist  und  nur  das  völlige  Zustan- 
dekommen derselben  durch  gelinde  äussere  Wärme  befördert 
werden  soll.  So  heilsam  sich  graule  in  diesem  Zeitraum  die 
gelindere  äussere  Wärme  mit  gelinder  Antreibung  von  innen 
bewährt,  so  schädlich  wirken  die  stärkeren  Wärmegrade, 
wenn  man  mit  ihnen  eine  Hautkrise  in  nicht  geeigneter  Zeit 
erzwingen  will. 

§.    2011. 

Die  einzelnen  Krankheitsformen,  bei  welchen  die  W7ärme 
überhaupt  in  diätetischer  Hinsicht,  so  wie  als  Heilmittel  in 
nützliche  Anwendung  kommen  kann  und  mufs,  sind  so  ausser- 
ordentlich zahlreich,  dafs  man  nur  auf  einzelne  Gruppen  der- 
selben hinweisen  kann,  aus  welchen  sich  dann  das  Einzelne 
entnehmen  läfst.     Es  gehören  hierher: 

1")  Fieber  und  Entzündungen  jeglicher  Art,  wo- 
bei die  innere  Wärmeproduction  zu  gering  ist  und  die  kriti- 
schen Eliminationen  durch  die  Haut  nicht  gehörig  vor  sich 
gehen  wollen,  besonders  aber  die  asthenischen  Formen  der 
Fieber  und  die  rheumatischen  Entzündungen,  sobald  die  in- 
nere erhöhte  Wärmeproduction  nachläfst  und  die  Krise  durch 
die  Haut  nicht  gehörig  eich  bilden  will ;  hier  mufs  das  Wirken 
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iler  Natur  zur  Ablagerung  der  Krankheltsproducte  auf  der 
Peripherie  durch  Abhaltung  von  Erkältungen,  durch  passende 
äussere  Wärme  und  durch  ein  dem  Grade  der  wirksamen  JVa- 
turthätigkeit  angemessenes  Wirken  von  innen  her  unterstützt 
werden.  Eben  so  verlangt  auch  der  Fieberfroet  um  so  mehr 
die  Wärme,  je  länger  er  andauert  und  je  heftiger  er  ist. 

§.     2012. 

2)  Bei  chronischen  Krankheiten,  welche  ur- 
sprüngliche Hautkrankheiten,  d.  h.  von  unmittelba- 
rer Störung  der  Functionen  derselben  entstanden  sind;  also 
das  ganze  Heer  der  mannigfaltigen  rheumatischen  Krank- 
heiten, in  so  fern  auch  bei  ihnen  die  innere  Wärmeproduc- 
tion  nicht  schon  durch  die  Krankheit  erhöht  und  keine  der 
erwähnten  Contraindicationen  vorhanden  ist.  Unterstützungs- 
mittel der  Cur,  und  zwar  unerlafsliches,  bleibt  hierbei  die 
Wärme  immer,  oft  aber  auch,  wo  noch  die  einfache  Beförde- 
rung der  Hautabsonderung  Hülfe  geben  kann,  alleiniges  Heil- 
mittel. 

§.     2013. 

3)  Chronische  Krankheiten  der  Vegetation 
überhaupt ,  wobei  mangelnder  Trieb  nach  der  äus- 
seren Haut  und  zu  geringe  Abscheid ung  auf  der- 
selben statt  finden.  Hier  wird  die  Wärme  wichtiges  Heil- 
mittel, um  Stockungen  und  Ablagerungen  im  Inneren  zu  besei- 
tigen, abnorme  Spannung  zu  hebeu,  Krankheitsproducte  zur 
Ausscheidung  zu  bringen  u.  s.  w.  Das  ganze  Heer  der  Ka- 
koehymieen  und  Kachexieen,  die  Phthisen,  Scropheln,  Syphi- 
lis, chronischen  Exantheme  und  dergl.  gehören  hierher,  so 
wie  auch  Secretionsfehler  im  Inneren,  wie  Katarrhe,  Bleunor- 
rhöen,  Diarrhöen,  Harnruhr,  Gicht  und  viele  andere.  Jedoch 
beachte  man  hier  besonders  die  oben  §.  2010  angegebenen 
Contraindicationen.] 

§.     2014. 

4)  Chronische  Krankheiten  des  irritablen  Sy- 
stems. Languor  und  Unthätigkeit  in  der  Blutbewegung,  un- 
regelmäfsige  Vertheilung  der  Säftemasse,  besonders  zu  grofse 
Anhäufung  in  inneren  Organen,  während  die  relative  Blut- 
menge in  der  äusseren  Haut  geringer  ist,  als  sie  sein  sollte, 
zu  starke  Contraction  und  Spannkraft  in  allen  faserigen  Ge- 
bilden, Rigidität  derselben,  Contracturen,  Verkürzung  von  Seh- 
nen und  Muskeln  u.  s.  w  gehören  hierher.  Ueberhanpt  aber 
ist  der  mäfsige  Wärmegrad  ein  gutes  Erregungsmittel  für  die 
irritable  Thätigkeit,  während  sie  in  Erschlaffung  erlahmt  in 
den  höheren  Wärmegraden  und  erstarrt  in  der  Kälte. 
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§.     2015. 

5)  Chronische  Krankheiten  des  sensiblen  Sy- 
stems. Hierher  gehören  vorzüglich  die  Krämpfe  von  über- 
wiegender Spannung,  welche  sich  auch  häufig  als  tonische 
Krämpfe  offenbaren,  so  wie  überhaupt  alle,  wobei  die  äussere 
Haut  blafs,  kühl  und  eine  sogenannte  Gänsehaut  ist,  die  Läh- 
mungen, Ohnmächten,  Asphyxieen,  überhaupt  alle  Nerven- 
krankheiten, bei  welchen  die  Reizbarkeit  des  sensiblen  Sy- 
stems nicht  zu  hoch  steht  und  keine  Atonie  in  demselben  be- 
merkbar ist. 

§.     2016. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  bei  der  Anwendung  der 
Wärme  gegen  diese  Krankheit  vor  allem  der  gehörig  passende 
Grad  derselben  gewählt  werden  müsse;  —  denn  so  gewifs  die 
laue  Wärme  nichts  leisten  kann,  wenn  stärkere  Wärmegrade 
nothwendig  sind ,  60  gewifs  auch  wird  durch  Erhitzung  ge- 
schadet, wenn  im  concreten  Felle  der  wirkende  Wärmegrad 
zu  bedeutend  ist.  Dann  kommt  es  weiterhin  wesentlich  dar- 
auf an,  ob  im  gegebenen  Falle  die  gröfsere  Wärme  dem  Or- 
ganismus gegeben  werden  raufe  blofs  von  aussen,  oder  durch 
Steigerung  der  inneren  Wärmeentwicklung; —  denn  das  letztre 
wird  vorzüglich  nöthig,  wenn  die  innere  Wärmeproduction  zu 
schwach  ist,  während  erstres  überall  pafst,  wenn  diese  hin- 
länglich stark  genug  ist,  und  hauptsächlich  nur  in  der  äusse- 
ren Haut  eine  gröfsere  Anhäufung  bewirkt  werden  soll.  Eben 
so  auch  ist  es  ein  bedeutender  Unterschied,  ob  blofs  warme 
Luft  benutzt  wird,  oder  Wasser;  denn  weit  leichter  wirkt  er- 
stere  erhitzend,  und  die  Resorption  des  Wassers  unterstützt 
die  Absonderungen  der  Haut,  wodurch  die  naturgemäfse  Ent- 
ladung bewerkstelligt  wird,  und  besser  manche  mögliche  Nach- 
theile vermieden  werden. 


1)  Warme  Luft;    trockene    Wärme. 

§.     2017. 

Die  Wirkungen  der  trockenen  Wärme  auf  die  äussere 
Haut  haben  das  Eigentümliche,  dafs  sie  mehr  primär  erre- 
gend für  dieselbe  sind  und  nicht  so  zugleich  die  in  der  grös- 
seren Absonderung  der  Kaut  sich  vorzüglich  offenbarende 
Nachwirkung  einleiten,   wie  diefs  bei   der  mehr  abspannenden 


I 
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feuchten  Warme  der  Fall  ist.  Es  dient  dämm  die  trockene 
Wärme  mehr  als  allgemeines  Erregungsmittel,  wie  denn  ah 
Mittel  zur  Herbeiführung  einer  stärkeren  Absonderung  der 
Haut  und  kann  zu  diesem  letzteren  Zwecke  nur  dann  benuzt 
werden,  wenn  die  Haut  von  selbst  schon  zum  Schweifse  neigt, 
oder  die  vorhandene  Absonderung  soll  unterhalten  und  ver- 
stärkt werden.  Ist  nicht  schon  Neigung  zum  Schweifse  vor- 
handen, wenn  trockene  Wärme  einwirkt,  so  erregt  sie  gar 
leicht  Erhitzung  und  Wallung. 

§.    2018. 

Bei  der  auf  eine  gewisse,  oder  verhältnifsmäfsig  kurze 
Zeit  beschränkten  Anwendung  der  trockenen  Wärme  auf  den 
ganzen  Körper  hat  man  fürerst  zu  unterscheiden,  ob  nur  die 
Ausstrahlung  der  Wärme  durch  die  Haut  soll  vermindert, 
oder  zugleich  Wärme  von  aussen  soll  rnitgetheilt  werden. 
Das  erstere  geschieht  durch  verhältnifsmäfsige  warme  Beklei- 
dung und  Bedeckung,  durch  eine  Zimmertemperatur  von  15 
bis  18°  R.  u.  s.  w.  und  ist  in  allen  Fällen  obengenannter 
Krankheiten  als  wärmeres  Verhalten  mehr  in  diätetischem,  wie 
in  arzneilichem  Gebrauche.  Namentlich  ist  es  unentbehrlich 
bei  allen  fieberhaften  Krankheiten,  mit  zu  geringer  Wärme- 
production  zur  Einleitung  und  Beförderung  der  Krisen,  bei 
Lähmungen,  Krämpfen,  Ohnmächten,  bei  chronischen  Krank- 
heiten des  vegetativen  Lebens,  besonders  bei  rheumatischen 
und  dyskrasischen  Krankheiten  u.  s.  w.  Die  unmittelbare  Mit- 
theilung von  Wärme,  geschieht  durch  höhere  Temperatur  der 
Luft,  wie  z.  B.  beim  sogenannten  trocknen  Dampfbad  der  Tür- 
ken, durch  Einhüllen  in  gewärmte  Tücher  und  Decken,  durch 
Sand-  und  Aschebäder  von  SO — 34°  R.  und  dergl.  und  dient 
vorzüglich  als  Heilmittel,  wo  stark  erregend  auf  den  ganzen 
Körper,  besonders  aber  auf  die  äussere  Haut  gewirkt  wer- 
den soll,  namentlich  bei  Lähmungen,  Ohnmächten,  Kräm- 
pfen ,  Asphyxie,  hartnäckigen  inneren  Ablagerungen  und  Stok- 
kungen  u.  s.  w. 

§.     2010. 

Ausserdem  noch  bleibt  bei  dieser  Anwendung  der  trock- 
nen Wärme  vorzüglich  zu  ermessen,  ob  im  gegebenen  Falle 
der  Athmungsprocefs  und  die  Lungen,  durch  welche  sich  sehr 
viel  Wärme  entbindet  und  fortgeht,  in  der  gewöhnlichen  Ent- 
ladung der  Wärme  sollen  erhalten  werden,  welches  in  den 
häufigeren  Fällen  nothwendig  ist  und  nur  dadurch  erzielt  wer- 
den kann,  dafs  man  die  Temperatur  der  umgebenden  Luft 
nicht  über  15 — 18°  R.  steigen  läfst,  während  man  durch  an- 
dere   Mittel    mehr  Anhäufung   der   Wärme   in   der  Haut  zu 


erzielen  sucht,  — "oder  ob  auch  die  Entladung  der  inneren 
Wärme  durch  den  Athmungsprocefs  gleichzeitig  mehr  soll  ge- 
hindert werden,  wo  dann  i\ie  Lufttemperatur  bis  zu  30°  R. 
gesteigert  werden  kann.  Dieses  letztre  ist  nur  in  seltnen 
Fällen  zuträglich,  in  den  häufigeren  Fällen  aber  geradezu 
schädlich. 

§.     2020. 

Eine  längere  Andauer  der  Einwirkung  eines  gelinden 
Grades  der  trocknen  Wärme  wird  sehr  häufig  als  diätetisches 
Mittel,  Theils  zur  Abhaltung  von  rheumatischen  Störungen, 
Theils  zur  Unterstützung  der  Heilung  von  chronischen  Krank- 
heiten der  obengenannten  Art  in  Anwendung  gesetzt.  Da  in 
nördlichen  Climaten  dieser  Aufenthalt  in  einer  gleichmäfsigen 
mild-warmen  Temperatur  nur  durch  Zimmerwärme  gegeben 
werden  kann,  und  hierbei  es  fast  unmöglich  fällt,  die  Wärme 
gleichmäfsig  und  zugleich  die  Luft  unverdorben  zu  erhalten, 
so  wird  es  in  Fällen,  wo  die  Verhältnisse  des  Kranken  es  er- 
lauben ,  vorgezogen,  die  Kranken  nach  solchen  Gegenden  zu 
schicken,  wo  die  Temperatur  ziemlich  gleichförmig  mild-warm 
ist,  namentlich  nach  dem  mittäglichen  Frankreich,  nach  Ober- 
italien, nach  der  Insel  Madeira  u.  s.  w.  Obschon  bei  chro- 
nischen Krankheiten  fast  durchgängig  dieses  gleichförmige 
mildwarme  Verhalten  von  grofsem  Nutzen  ist,  so  wird  doch 
dieses  Versenden  der  Kranken  am  häufigsten  bei  veralteten 
dyskrasischen  Krankheiten  und  bei  Lungensiichtigen  zur  län- 
geren Erhaltung  ihres  Lebens  gewählt. 

§.     202L 

Oertlich  wendet  man  die  trockne  Wärme  sehr  häufig  an, 
namentlich  bei  allen  örtlichen  rheumatischen  Affectionen,  bei 
Rothlauf,  wo  oft  die  Kräuterkissen ,  die  Mehlaufstreuungen 
und  dergl.  keinen  andern  Zweck  haben,  als  Abhaltung  der 
äusseren  Luft  und  stärkere  Erwärmung  der  Stelle  zu  bewir- 
ken, bei  Stockungen  und  Ablagerungen,  bei  Suppressionen 
u.  s.  w. ,  wo  keine  Nässe  auf  der  Haut  vertragen  wird.  So 
empfiehlt  Krug  eist  ein  die  Fufsbäder  von  warmem  Sand  mit 
Asche  vorzüglich  bei  zurückgetretenen  Fufsschweifsen,  Kau  seh 
bei  den  Folgen  der  podagrischen  Anfälle,  wodurch  das  Ge- 
hen gehindert  wird,  sowohl,  als  zur  Verhütung  der  Anfälle, 
wenn  sie  durch  übles  Gehen  sich  ankündigen,  viele  Andere 
empfehlen  sie  bei  zurückgetretenem  Podagra  u.  s-  w.  Wo  der 
unversehrte  Zustand  der  Haut  es  erlaubt,  nimmt  man  zugleich 
trockne  Frictionen  zu  Hülfe,  die  durch  ihren  mechanische« 
Reiz  noch  weit  mehr  belebend  auf  die  örtliche  Hautstelle  wir- 
ken und  darum  zugleich  auch  mehr  als  gelinde  Ableitung  für 
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innere  Störungen  dienen.  Auch  wird  die  trockne  Erwär- 
mung der  Fiifse  und  Hände  durch  Wärmflaschen,  warme 
Steine,  warme  Krüge  und  dergl.  oft  benutzt  zur  gleichmäfsi- 
gen  Vertheilung  der  Säftemasse,  besonders  bei  Congestionen 
nach  dem  Kopfe  und  nach  der  Brust. 


2)     Wasserdampf. 

Allgemeine      Dampfbäder. 

§.     2022. 

Der  Wasserdampf  zeichnet  sich  vor  andern  Medien,  durch 
welche  man    mehr  Wärme    in  den    Körper    zu  bringen    sucht, 
vorzüglich  dadurch   aus,    dafs  er  durch    seine  Verdichtung  za 
tropfbarem  Wasser  eine  bedeutende  Wärme  abgiebt,  und  dann 
besonders  auf  die  äussere  Haut  eine  ganz  eigenthümliche  Wir- 
kung   ausübt.      Er  erregt    nicht   jene  Spannung   in  der  Haut- 
oberfläche, welche  sich  oft  bei  der  Anwendung    trockner  war» 
roer  Luft  findet  und   wobei  die  Ausdünstung    nicht    selten  zu» 
rückgehalten    wird    und    darum    leicht    Erhitzung    sich  bildet, 
gondern  indem  sich  ein  Theil  des  Wasserdampfs  an  der  Haut- 
oberfläche  verdichtet,    wird   diese    nicht    allein   erweicht  und 
abgespannt,   wodurch    sehr  leicht    Schweifs  nun    hervorbricht, 
sondern  es  macht  auch  dieses   Feuchtwerden  der   Haut  durch 
Dampf  gar  nicht  die    nässende  Wirkung  des  warmen  Wassers, 
im  Gegentheil    spricht  es    sowohl    die    Haut   unmittelbar,    als 
die  mit  ihr  in  nächster  Verbindung  und  Wechselwirkung  ste- 
henden Gebilde  grade  so  an,    wie  die  freie  selbstständige  Ab- 
sonderung des  Schweifses  diefs  thut.     Die  Wasserdämpfe  sind 
darum  das  befste  und    vorzüglichste   Mittel,    wo    die   trockene 
Wärme  zu  erregend  und  anspannend  auf  die  Haut  wirkt,   die 
warmen  Wasserbäder    dagegen  wegen    ihrer    nässenden  Eigen- 
schaft nicht  vertragen  werden.     Ein  solcher  Zustand  der  äus- 
seren   Haut   findet    sich    zwar   am    häufigsten   bei   Erysipelaa, 
Bmphysema,    Oedema  und  dergl. ,  allein  auch  sehr  oft  bei  an- 
dern Krankheiten ,    namentlich  bei  Fiebern    und  acuten  Haut- 
ausschlägen.     Hierzu     kommt    noch,    dafs     der   Wasserdampf 
nicht    einen    eben    so    starken  Druck    auf  die    gesummte  Um- 
gebung des   Körpers  ausübt,  wie  diefs  bei   den   Wasserbädern 
der  Fall  ist. 

§.     2023. 

Man  hat  hauptsächlich    zwei  Arten   der.  Anwendung   der 
Wasserdämpfe  auf  die  äussere  Haut;   nemlich  die  Dampfbäder 

Vogt's  Pharmakodynamik   2r.  Bd.  (4ie  Aufl.)  ? 
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im  Räucherungskasten,  oder  in  andern  Vorrichtungen,  wo  der 
Kopf  von  den  Dämpfen  unberührt  bleibt,  und  die  russischen 
Dampf-  oder  Schwitzbäder,  wo  auch  Einathmung  der  warmen 
Dämpfe  statt  findet ,  und  zugleich  noch  oft  durch  Einwirkung 
der  Kälte  nach  dem  Dampfbad  der  Tonus  der  Haut,  den  sie 
im  Dampfbad  zum  Theil  verlor,  wieder  hergestellt  wird. 

§.     2024. 

Das  Dampfbad  im  Räucherungskasten  oder  in 
einer  sou§tigen  Vorrichtung  wobei  der  Kopf  frei  bleibt  und 
nicht  gleichzeitig  die  Dämpfe  auch  eingeathmet  werden,  wirkt 
stark  erhöhend  die  Wärme  des  ganzen  Organismus,  steigert 
beträchtlich  die  Blutbewegungen  und  hat  überhaupt  alle  oben 
angegebenen  Wirkungen  einer  stärkren  Wärmeanhäufung  im 
Körper.  Es  wird  darum  von  vollblütigen ,  zu  Congestionen 
und  Wallungen  geneigten  Personen  gewöhnlich  schlecht  ver- 
tragen ,  kann  sogar  Apoplexie  bei  denselben  erregen ,  und 
greift  hinwiederum  schwache  Personen  so  sehr  an ,  dafs  sie 
leicht  schwindlich  und  ohnmächtig  werden.  Sobald  der  ge- 
wöhnlich sich  äufserst  reichlich  einstellende  Schweifs  ordent- 
lich im  Zuge  ist  und  die  Temperatur  im  Kasten  nicht  ferner 
gesteigert  wird ,  lassen  die  stürmischen  Gefäfsactionen  ein 
wenig  nach  und  nach  dem  Dampfbad  dauern  noch  eine  Zeit 
lang  die  stärkren  Blutbewegungen  und  Erregungen,  und  nach 
dem  Verschwinden  derselben  noch  länger  diese  vermehrte 
Hautabscheidung  fort. 

§.     2029? 

Da  die  allgemeinen  Dampfbäder  alle  Wirkungen  der  höhe- 
ren Wärmegrade  mit  den  von  ihnen  erwähnten  Eigentümlich- 
keiten  haben ,  so  dienen  sie  auch  als  vorzügliche  Heilmittel 
in  allen  Fällen,  wo  stärkre  WTärmeanwendung  heilsam  ist. 
Obgleich  man  sie  bis  jetzt  wegen  Unbequemlichkeit  ihrer  An- 
wendung bei  Fiebern  nur  selten  benutzt  hat,  so  sind  sie 
doch  ohne  Zweifel  zur  Beförderung  der  Hautkrise  bei  den- 
selben sehr  dienlich ,  zumal  wenn  die  Haut  krampfhaft  ge- 
spannt ,  kühl ,  trocken  ist  und  kein  eigentlich  erhitzter  Zu- 
stand obwaltet;  ganz  vorzüglich  nützlich  aber  ist  ihre  An- 
wendung bei  acuten  Exanthemen,  wenn  diese  zurückge- 
treten sind ,  oder  wenn  in  der  Abschuppungsperiode  diese 
nicht  gehörig  vor  sich  gehen  will  und  nun  Wassersuchten 
und  andere  Nachkrankheiten  drohen  oder  schon  vorhanden 
sind.  Man  achte  jedoch  bei  ihrer  Anwendung  gegen  acute 
Krankheiten  vorzüglich  darauf,  dafs  ihre  Temperatur  nicht  so 
hoch  sei,  als  sie* bei  chronischen  Krankheiten  gewöhnlich  ge- 
nommen wird  und  also  30 — 32°  R.  nicht  überschreite. 
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§.    202«. 

Weit  häufiger  hat  man  von  ihnen  hei  fieberlosen  Krank* 
heiten  Gebrauch  gemacht.  Besonders  hülfreich  zeigten  sie 
«ich  auch  hier  bei  chronisch  -rheumatischen  und 
gichtischen  Beschwerden,  zumal  in  veralteten  und  hart- 
näckigen Fällen,  und  wo  durch  Metastasen  auf  innere  Organe 
mancherlei  Ablagerungen,  Wassersüchten,  Contracturen  und 
Lähmungen  entstanden  waren.  Aber  auch  bei  specifischen 
AfFectionen,  namentlich  bei  Nachkrankheiten  von  acuten  Exan- 
themen ,  bei  Unterdrückung  Chronischer  Exantheme,  bei  ver- 
alteter Syphilis  ,  namentlich  Knochenschmerzen  uud  Verände- 
rungen in  der  Beinhaut  und  in  der  Knochensubstanz  in  Ver- 
bindung mit  der  Merkurialkur  u.  s.  w.  haben  sie  sich  hülf- 
reich gezeigt,  so  wie  bei  Unterdrückung  anderer  Secretionen, 
namentlich  der  Lactation,  des  Lochien-  und  Menstrualflusses, 
der  Urinaussonderung  u.  s.  w.  Besonders  wurden  sie  in  der 
neueren  Zeit  sehr  empfohlen  bei  der  asiatischen  Cholera, 
wiewohl  auch  in  vielen  Fällen  ihre  Wirksamkeit  hier  nicht 
gelobt  wurde. 

§.     2027. 

Man  hat  vielerlei  Vorrichtungen  zur  Anwendung  dieser 
Dampfbäder ;  am  besten  aber  bedient  man  sich  der  Räuche- 
rungskasten  von  Gale,  in  welchen  die  Kranken  ganz  entklei- 
det oder  auch  mit  einem  dünnen  Flanellhemde  bekleidet 
sitzen  und  die  Dämpfe  durch  ein  Rohr  zugeleitet  werden. 
Die  Temperatur  im  Badekasten  läfst  man  von  28 — 30°  R.  bis 
zu  J56 — 40°  R.  steigen,  je  nachdem  die  Krankheit  und  die 
Individualität  des  Krankeu  dies  erlauben.  Gewöhnlich  läfst 
man  Anfangs  nur  15  Minuten ,  allmählig  aber  länger  bis  zu 
30  —  45  Minuten,  wenn  kein  übler  Zufall  erfolgt,  der  so- 
gleich Unterbrechung  gebietet,  den  Kranken  im  Bade,  läfst 
ihn  dann  in  einem  gewärmten  Zimmer  nach  trockner  Abrei- 
bung der  Haut  ein  gewärmtes  trocknes  Hemde  anziehen  und 
nun  in  ein  gewärmtes  Bett  legen,  worin  er  noch  einige  Zeit 
die  Ausdünstung  unterhält.  Hat  man  solche  Dampfkasten 
oder  andere  künstliche  Vorrichtungen  nicht  zur  Hand,  so 
kann  auch  einigerraafsen  damit  ausgeholfen  werden,  dafs  man 
in  einer  geräumigen  Bütte,  welche  unten  etwas  siedendes 
Wasser  enthält,  den  Kranken  auf  einen  Stuhl  setzt  und  sorg- 
fältig mit  Tücher  umhüllt,  so  dafs  nur  sein  Kopf  heraus- 
schaut. Wo  auch  dieses  nicht  geschehen  konnte,  hat  m3n  die 
Bettdecke  mit  Reifen  ausgespannt  und  mm  mit  einem  Rohr 
die  Dämpfe  darunter  geleitet,  wo  dann  nach  dem  Dampfbade 
das  Bette  mit  einem  andern  sorgfältig  erwärmten  vertauscht 
wurde. 

7* 
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§.     2028. 

Die  russischen  Dampfbäder  haben  als  Dampfbäder 
allerdings  die  Wirkung  der  vorigen  in  einem  verstärkten 
Grade,  weil  die  Entladung  der  Wärme  durch  die  Lungen  hier 
nicht  statt  findet.  Hierdurch  wirken  sie  auch  zugleich  noch 
auf  die  Respirationsorgane  wie  die  Einathmung  von  Dämpfen 
(S.  unten}.  Dasjenige  aber,  wodurch  sie  sich  am  meisten 
unterscheiden,  ist  hauptsächlich  die  durch  Reiben  und  Abküh- 
len bewirkte  Wiederherstellung  des  durch  die  starke  Wärme 
verminderten  Tonus  der  äusseren  Haut  sowohl,  als  wie  der 
inneren  Gebilde,  so  dafs  sie  gewöhnlich  kein  Gefühl  von  Ab- 
spannung, sondern  von  Wohlbehagen  und  Kraft  hinterlassen, 
and  auch  nach  ihnen  die  Haut  durchaus  nicht  so  empfindlich 
gegen  äussere  Störungen  ist ,  wie  nach  dem  Dampfbade  im 
Kasten.  Sie  sind  darum  auch  in  manchen  Fällen  anwendbar, 
•wo  andere  Anwendungen  der  Wärme  wegen  ihrer  erschlaffen- 
den Nachwirkung  contraindicirt  sind,  wie  z.  B.  bei  allgemei- 
ner Atonie,  Schlaffheit  und  profuser  Absonderung  der  Haut 
a.  6.  w. 

§.     2029. 

Man  hat  sie  häufig  als  diätetisches  Mittel  zur  Erhaltung 
einer  regelmäfsigen  Hautfunction  in  Anwendung  gesetzt,  und 
als  wirkliches  Heilmittel  sie  bei  vielen  Krankheiten  benutzt. 
Sie  dienten  in  dieser  letztren  Hinsicht  vorzüglich: 

1)  bei  chronischen  Hautkrankheiten;  namentlich 
bei  dem  ganzeu  Heer  der  chronisch-rheumatischen  und  chro- 
nisch-gichtischen Krankheiten ,  selbst  in  den  veraltetsten  und 
hartnäckigsten  Formen,  wie  bei  Lähmungen,  Contracturen,  in- 
neren Ablagerungen  flüssiger  und  fester  Art  und  dergl.  Be- 
sonders schnell  lindern  sich  die  rheumatischen  Schmerzen  in 
den  Gliedern  und  in  inneren  Organen,  und  gewöhnlich  sieht 
man  das  Dampfbad  am  besten  wirken ,  wenn  Regungen  des 
Uebels  grade  vorhanden  sind  mit  einem  unvollkommenen 
Streben  der  Natur  zur  Krise.  Sehr  nützlich  beweist  es  sich 
ebenfalls  bei  Flechten  und  fressenden  Hautgeschwüren,  welche 
von  Störungen  der  Secretionen  der  Haut  entstanden  sind, 
so  wie  bei  speeifischen  Metastasen  von  der  Plant  auf  innere 
Gebilde. 

§.     2030. 

2)  Bei  Scropheln.  Man  fand  das  Dampfbad  vorzüglich 
bei  Hautscropheln  nützlich,  und  bei  den  Anschwellungen  der 
Drüsen,  welche  in  Gefolge  dieser  entstanden  waren.  Dagegen 
schadete  es ,  wenn  Erethismus  vasorum ,  Neigung  zu  Entzün- 
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düngen  und  grofse  Reizbarkeit  des  Nervensystems  vorhanden 
waren.  —  Bei  Syphilis  diente  es  zur  Unterstützung  der 
Merkurialkur  in  hartnäckigen  Fällen,  so  wie  auch  zur  Entfer- 
nung der  Störungen,  welche  nach  der  Anwendung  der  grol'seu 
Merkurial- Schmierkur  zurückgeblieben  waren, 

§.     2031. 

3)  Bei  chronischen  Nervenkrankheiten  bewies 
es  sich  in  den  Fällen  hauptsächlich  nützlich ,  wo  von  gestör- 
ter Hautfunction  oder  von  Metastasen  das  Uebel  herrührte 
und  wenig  innere  Regung  zu  Entfernung  desselben  bestand. 

§.     2032. 

4)  Bei  Krankheiten  der  Respiration  s  organe; 
vorzüglich  bei  veraltetem  und  hartnäckigem  Stockschnupfen, 
bei  veralteter  Heiserkeit  oder  Neigung  zu  derselben  nach 
rheumatischen  Störungen,  bei  veralteten,  besonders  trocknen 
Katarrhen ,  bei  asthmatischen  Beschwerden  ,  Brnstkrämpfen 
u.  8.  w.  Man  mufs  bei  ihrer  Anwendung  nur  vorzüglich  dar- 
auf sehen  ,  dafs  die  Respirationsorgane  nicht  von  entzündli- 
chen Affectionen  und  Blutspeien  oder  grofser  Neigung  dazu 
befallen  sind. 

§.     2033. 

Diese  russischen  Dampfbäder  erfordern  eine  eigene  Ein- 
richtung einer  Dampfstube  mit  den  nöthigen  Vorrichtungen 
zu  den  Uebergiefsungen  und  Nebenzimmern,  wo  die  Kranken 
bis  zum  Eintritt  in  die  freie  Luft  sich  aufhalten  können.  Die 
Dämpfe  werden  durch  Aufgiefsen  von  Wasser  auf  erhitzte 
Steine  entbunden  und  die  Kranken  lagern  entkleidet  auf  Bän- 
ken von  verschiedener  Höhe ,  auf  denen  die  Temperatur  um 
so  höher  ist,  je  höher  sie  vom  Fufsboden  sind.  Gewöhnlich 
wird  die  Temperatur  von  35  —  45°  R.  gewählt,  da  bei  küh- 
lerer Temperatur  die  Dämpfe  zu  viel  nässen  und  nicht  durch- 
dringend genug  wirken,  bei  höherer  i  Temperatur  aber  leicht 
nachtheilige  Zufälle  entstehen  können.  Nachdem  der  Schweifs 
überall  auf  der  Haut  hervorgebrochen  ist ,  wird  dieselbe  mit 
belaubten  Birkenzweigen  oder  auch  einem  andern  Material 
und  etwas  Seife  abgerieben  und  dann  durch  mehrmaliges 
Aufgiefsen  von  Wasser  über  den  Kopf  der  Körper  abgespült. 
Schwache  Kranke  treten  jetzt  schon  aus  dem  Bade,  stärkere 
können  2  bis  Smal  diese  Manipulation  des  Abreibens  und  Be- 
giefsens  wiederholen ;  jedoch  mufs  das  Bad  verlassen  werden, 
sobald  sich  der  Körper,  hinlänglich  gestärkt  und  erquickt 
fühlt,  weil  ein  längeres  Verweilen  bedeutende,  nicht  leicht 
wieder  weichende  Ermüdung  nach  sich  zieht.  Je  nachdem 
die  Empfindlichkeit  des  Kranken  es  verträgt  ,  nimmt  man  zum 


\ 


—     102     — 

Begiefsen  laues,  kühles  oder  kaltes  Wasser;  am  öftesten  lelz- 
tres,  weil  es  am  meisten  erquickt.  Auch  kann  ein  Schauer- 
bad oder  Regenbad  dazu  verwendet  werden.  Soll  der  warme 
Dampf  von  den  Respirationsorganen  abgehalten  werden ,  so 
kann  dazu  ein  in  kaltes  Wasser  getauchter  Schwamm  vor  den 
Mund  und  die  Nase  gehalten,  dienen. 

§.     2034. 

Nach  dem  Bade  pflegen  die  meisten  Kranken ,  nachdem 
sie  sich  die  Haut  sorgfältig  abgerieben  und  bekleidet  haben, 
einige  Zeit  auf  dem  Ruhebette  zuzubringen,  so  dal's  die  Haut- 
ausdünstung abgewartet  wird  und  die  stürmischen  Blutbewe- 
gungen  sich  verlieren.  Wro  aber  die  Körper  kräftig  genug 
sind  ,  ist  diese  Vorsicht  weniger  nothwendig  bei  diesem  ,  als 
bei  dem  gewöhnlichen  Dampfbad  ,  weil  es  so  leicht  nicht  die 
Haut  zu  neuen  Erkältungen  stimmt. 

§.     2035. 

In  der  neueren  Zeit  hat  man  auch  angefangen  die  Däm- 
pfe von  heifsen  Mineralquellen,  z.  B.  der  Wiesbader,  Badener, 
Achener  u.  m.  a.  Quellen ,  zum  Zwecke  der  Dampfbäder  zu 
benutzen  ,  so  wie  man  schon  längst  in  der  Nähe  von  Vuika» 
nen,  z.  B.  bei  Neapel  auch  sogenannte  Dampfgrotten,  die  im- 
mer mit  warmem  Wasserdarapf  mehr  oder  weniger  geschwän- 
gerte Luft  enthalten,  zur  Heilung  von  Hautkrankheiten  man- 
nigfaltig benutzte.  In  so  weit  diese  Dämpfe  von  Mineralquel- 
len Wasserdarapf  enthalten  ,  wirken  sie  ganz  wie  die  angege- 
benen Dampfbäder ;  da  sie  aber  gewöhnlich  auch  noch  viele 
Gasarten,  besonders  Kohlensäure,  geschwefeltes  Wasserstoff - 
gas,  Stickgas  u.  s.  w.  enthalten,  so  modificirt  diefs  ein  wenig, 
jedoch  im  Ganzen  nicht  bedeutend,  ihre  Wirkung.  Es  würde 
jedoch  hier  zu  weit  führen,  wenn  diese  unbedeutenden  Modi- 
ficalionen  näher  im  Einzelnen  erörtert  werden  sollten. 


b)     O  ertliche    Dampfbäder. 

§.     2036. 

Welche  Wirkungen  diese  auf  eine  beschränkte  Stelle  des 
Körpers  äussern  ,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  über  die  allge- 
meinen Dampfbäder  Gesagten.  Sie  dienen  hauptsächlich  bei 
Bothlauf  mit  viel  Spannung  und  Schmerz  und  Neigung  zum 
Mrysipelas  profundum  s.  pklegmonosum ,  bei  Augenentzün- 
düngen  mit  viel  Spannung  und  Reizung,  bei  rheumatischen 
örtlichen  Affectionen  von   der  verschiedensten  Art,  bei  örtli- 
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eben  Krämpfe»  z.  B.  Blasen-  und  Mastdarreikrämpfen ,  zur 
Unterhaltung  der  Blutung  aus  Blutegelytichen  u.  8.  w.  Man 
bedient  sich  zur  Application  derselbe»  das  weite  Urnhüllen 
des  Theils  mit  Tüchern  ,  während  unter  demselben  Gefäfse 
mit  siedendem  Wasser  stehen.  Will  man  die  Dämpfe  in  ein- 
zelne OefFnungen  leiten ,  wie  z.  B  in  die  Ohren  bei  rheuma- 
tischer Otitis,  Otorrhoea  und  Otalgia  u.  dgl.  so  nimmt  mau 
einen  Trichter  oder  ein  Leitungsrohr  zu  Hülfe. 

§.     2037. 

\~on  ganz  ähnlicher  Art  sind  die  sogenannten  thie Ti- 
sche» Bäder,  durch  Einstecken  der  leidenden  Theile  in 
de»  Bauch  frischgeschlachteter  Thiere  bewerkstelligt ,  welche 
man  vorzüglich  bei  örtlichen  atonischen  gichtischeu  Affectio- 
nen ,  bei  Lähmungen,  Contracturen ,  Ankylosen  und  Steifig- 
keiten ,  bei  partiellem  Schwinden  der  Glieder,  so  wie  auch 
bei  der  Asphyxie  Neugeborner  anwendet.  Weniger  hülfreich 
scheint  das  Einhüllen  der  Theile  in  Stücke  Fleisch  von  ge- 
schlachteten Thieren  oder  in  die  frisch  abgezogene  Haut  der- 
selben zu  sein,  obgleich  man  auch  dieses  Verfahren  bei  Kar- 
dialgieen  und  Coliken,  so  wie  in  den  eben  angeführten  Fäl- 
len empfohlen  hat. 


c)     Einat  hin  ung   lauwarmer    Dämpfe. 

§.     2038. 

Auf  diese  Art  angewendet,  wirken  die  Dämpfe  blofs  auf 
die  Respirationsorgane ,  und  ohne  eine  gröfsere  Wärmeanhäu- 
fung im  ganzen  Organismus  zu  erzeugen ,  machen  sie  nur, 
wenn  ihre  Temperatur  über  25°  R.  steigt ,  gerne  Congestio- 
nen  nach  der  Brust.  Sie  sind  für  die  inneren  Auskleidungen 
der  Respirationsorgane  eins  der  wichtigsten  abspannenden, 
Reizung  mindernden  und  Absonderung  befördernden  Mittel, 
und  werden  darum  bei  allen  entzündlichen  und  katarrha- 
lischen Affectionen  der  Luftwege ,  wobei  die  Absonderung 
mehr  oder  weniger  stockt,  so  wie  bei  Brustkrärapfen,  Pneu- 
tnonia  chronica  habüualis ,  Phthisis  sicca  u.  s.  w.  sehr 
nützlich. 

§.     2039. 

Wenn  man  die  Dämpfe  durch  eine  besondere  Vorrichtung 
einathmen  läfst,  so  kommen  sie  gröfstentheils  zu  warm  in  die 
Luftwege  und  es  wird  auch  durch  den  Gebrauch  einer  sol- 
chen Maschine    das   Respirationsorgan   sehr   angestrengt,    &* 
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dafs  leicht  Blntspeien  und  andere  Nachtheile  erfolgen.  Weit 
besser  ist  es  darum  ,  dafs  man  unter  ein  um  den  Kopf  ge- 
hängtes Tuch  die  Dämpfe  streichen ;  oder  in  der  Stube  des 
Kranken  selbst  viel  Wasser  verdunsten  läfst.  Diese  Letztre 
wirkt  zwar  schwächer,  hat  aber  den  grofsen  Vortheil,  dafs 
es  bei  entzündlichen  AfFectionen  sehr  gut  angewendet  werden 
kann,  da  es  gar  nicht  die  Lungen  erhitzt,  welches  doch  leicht 
der  Fall  ist  bei  der  andern  Anwendung. 


3)    Lauwarmes  und  warmes  Wasser. 

a)   Innere   Anwendung   des   lauwarmen   und   warmen 

Wassers. 


§.     2040. 

Laue  und  warme  Getränke  mit  solchen  Beimischungen 
zum  Wasser,  welche  ausser  der  Verhütung  einer  Verstimmung 
der  Magennerven  keine  weitere  auffallende  Wirkung  thun, 
werden  sehr  oft  als  diätetisches  Unterstützungsmittel  benutzt. 
Sie  erregen  dem  Grade  ihrer  Temperatur  gemäfs  so  wie  der 
Menge  nach,  in  welcher  sie  genossen  werden,  eine  Erhöhung 
der  inneren  Wrärme ,  machen  aber  zugleich  auch  durch  die 
Flüssigkeit  die  regelmälsige  Entladung  auf  der  Haut  eher 
möglich.  Man  sieht  darum  diese  Getränke  nicht  so  leicht 
erhitzend  wirken  ,  als  die  äussere  Anwendung  der  trockenen 
Wärme.  Zugleich  haben  sie  eine  feuchtende ,  abspannende, 
lindernde  Wirkung  auf  den  Darmkanal  und  die  Respirations* 
organe» 

§.     2041. 

Man  gebraucht  sie  als  diätetische  Hülfsmittel  in  allen 
Fällen,  wo  man  die  innere  Wärmeproduction  erhöhen,  die 
Hautabscheidung  vermehren,  und  demulcirend  auf  die  inneren 
Oberflächen  wirken  will,  und  wählt  die  Zusätze  ,  so  wie  die 
Temperatur  und  Menge  dieser  Getränke  der  Beschaffenheit 
der  Krankheit  und  der  Individualität  gemäfs. 

§.     2042. 

Eine  ganz  eigentümliche  Kur  der  Gicht  und  des  Rheu- 
matismus durch  warmes  Wasser  hat  Cadet  de  Vaux  in  der 
neueren  Zeit  gelehrt,  die  allerdings  eine  heroische  Kur  ge- 
nannt zu  werden  verdient   und  mit  allen    heroischen  Mitteln 
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das  gemein  hat,  dafs  sie  noch  Hülfe  leistet  in  manchen  Fäl- 
len, wo  andere  Mittel  fruchtlos  geblieben  und  die  Uebel 
schon  sehr  eingewurzelt  sind,  aber  auch  manchmal  nachthei- 
lige Erfolge  haben  kann.  Sie  besteht  darin:  Gewöhnliches 
Brunnen-  oder  Flufswasser  wird  bis  zu  45 —  48°  It.  im  Ma- 
rienbade erwärmt,  und  davon  trinkt  der  Kranke  alle  % 
Stunde  ein  Glas  von  6  bis  8  Unc.  12  Stunden  lang,  so  dafs 
er  48  solcher  Gläser,  im  Ganzen  12  Maafs  ohngefähr  zu  sich 
nimmt.  Nur  Ausnahmsweise,  wo  es  dem  Kranken  durchaus 
unmöglich  ist,  die  vorgeschriebene  Quantität  warmes  Wasser 
in  so  kurzer  Zeit  zu  consumiren ,  kann  dieselbe  auf  % 
oder  die  Hälfte  vermindert,  und  die  Kur  zwei  Tage  hinter- 
einander oder  nach  einem  Tage  Zwischenraum  angewendet 
werden.  Während  der  Kur  bleibt  der  Kranke  im  Bette,  oder 
warm  gekleidet  im  mäfsig  warmen  Zimmer  und  meidet  alles 
was  ihm  Ekel  erregen  könnte,  auch  jedes  Nahrungsmittel 
oder  andres  Getränk. 

§.     2043, 

Wird  das  Wasser  so  warm,  wie  möglich  genommen,  so 
erregt  es  bei  weitem  so  leicht  nicht  Uebelkeit  und  Erbre- 
chen, als  das  lauwarme  Wasser,  welches  zu  diesem  Zwecke 
bekanntlich  öfter  benutzt  wird.  Nur  bei  manchen  Kranken 
entstehen  diese  Wirkungen,  verlieren  sich  aber  bei  der  Fort- 
setzung der  Kur  auch  gewöhnlich  wieder.  Dagegen  finden 
sich  von  der  Mitte  der  Kur  an  bis  gegen  das  Ende  und  nach 
derselben  noch  fortdauernd  reichlich  vermehrte  Absonderun- 
gen der  äusseren  Haut,  des  Urins,  und  auch  oft  des  Stuhl- 
gangs. Der  häufige  Schweifs  ist  anfangs  oft  übelriechend, 
der  Urin  anfangs  dick  und  trübe ,  aber  allmählig  heller  und 
zuletzt  ganz  klar  werdend.  Mit  diesen  vermehrten  Secretionen 
fangen  gewöhnlich  die  schmerzhaften  Empfindungen  an  nach- 
zulassen, die  inneren  Ablagerungen  sich  aufzusaugen,  so  dafs 
am  Ende  der  Kur  gewöhnlich  die  Kranken  einen  sehr  erqui- 
ckenden Schlaf  geniefsen  und  nach  dem  Erwachen  von  ihrem 
Uebel  ganz  oder  zum  gröfsten  Theil  sich  befreit  fühlen. 

§.     2044. 

Die  Krankheitsformen,  gegen  welche  Cadet  de  Vaux 
«nd  nach  ihm  mehrere  andere  diese  Kur  heilsam  fanden,  wa- 
ren vorzüglich  Gicht  und  Rheumatismus.  Am  hülfreichsten 
zeigte  sie  sich,  wenn  sie  zur  Zeit  der  heftigeren  Regungen 
der  Schmerzen  dieser  Uebel  angewendet  wurde.  Vorzüglich 
waren  es  Gichtformen  von  ausschweifender  und  genufsvoller 
Lebensart,  veraltete  und  sehr  hartnäckige  Uebel,  mit  Gicht- 
knoten, Contracturen,  Lähmungen  u.  s.  w.  bei  weichen  oft 
ein  überraschend   glänzender  Erfolg  erzielt  wurde.    Allein  in 
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mehreren  Fällen  machte  diese  Kur  gefährliche  Congestioneu 
und  Wallungen,  Ohnmächten  und  Neigung  zu  Schlagflüssen 
und  dergl.  Ja  es  fehlt  nicht  an  Beispielen ,  wo  sie  den  Tod 
unmittelbar  herbeiführte.  Auch  hinterliefs  sie  bisweilen  viel 
Schwäche ,  Laxität  uud  Reizbarkeit  der  Digestionsorgane. 


b)     Lauwarme    und    warme    Wasserbäder. 

§.     2045. 

Diejenigen  Wasserbäder,  welche  mit  unserer  gewöhnli- 
chen Körperswärme  so  ziemlich  übereinkommen,  also  eine  Tem- 
peratur von  27 — 29°  R.  haben,  und  gewöhnlich  lauwarme 
Bäder  genannt  werden,  haben  keine  Wirkung,  welche  von 
einer  vermehrten  Anhäufung  des  Wärmestoffs  im  Inneren  her- 
rühren könnte.  Sie  wirken  darum  gar  nicht  auf  die  Blutbe- 
wegung ,  und  die  Frequenz  der  Pulsscbläge  und  des  Athmens 
mehrt  sich  erst  in  demselben  Grade,  wie  die  Temperatur  des 
Bades  über  die  Blutwärrne  steigt  und  mindert  sich  in  demsel- 
ben Maafse,  wie  dessen  Temperatur  unter  die  Blutwärme  sinkt. 
Sie  haben  dagegen  zwei  andre  Wirkungen,  denen  sie  besondre 
Heilkräfte  verdanken  ;  —  dafs  sie  nemlich  die  Haut  reinigen, 
erweichen  und  geschmeidigen,  somit  also  zu  ihren  natürlichen 
Functionen  geschickt  machen,  und  dafs  sich  bei  ihnen  eine 
ziemliche  Menge  Wasser  resorbirt,  wodurch  die  Auflösung 
festerer  Stoffe  im  Inneren  unterstützt,  die  inneren  Absonde- 
rungen, besonders  des  Urins,  so  wie  die  Absonderungen  der 
Haut  beschleunigt  werden,  überhaupt  eine  bessere  Vegetation 
herbeigeführt  wird. 

§.     2040. 

Abgesehen  davon,  dafs  diese  Badtemperatnr  die  gewöhn- 
liche kt,  in  welcher  man  anderweitige  Heilstoffe  durch  die 
Haut  dem  Organismus  mittheilt,  sieht  man  doch  aus  dem  An- 
gegebenen ,  dafs  auch  schon  die  blofsen  Wasserbäder  dieser 
Art  von  vielfachem  und  wesentlichem  Nutzen  sein  können,  um 
die  Absonderungsprocesse  gelind  zu  bethätigen  und  zu  regeln, 
die  gröfsere  Saturation  derselben  mit  festeren  thierischen  Stof- 
fen durch  Vermehrung  der  Serosität  derselben  zu  mindern, 
abnorme  Bewegungen  und  krampfhafte  Spannungen  zu  mäßi- 
gen,  Krämpfe  uud  Schmerzen  zu  lindern,  Krisen  durch  die 
Haut  und  durch  den  Urin  einzuleiten  und  zu  befördern  u.  s.  w. 
Sehr  ausgebreitet  ist  darum  ihre  Anwendung  bei  Krankheits- 
formen, zumal  da  sie  auch  bei  verstärkter  innerer  Wärmeent- 
wicklung können  angewendet  werden  ,  weil  sie  nicht  erhitzen 
and  den  Blutumlauf  nicht  beschleunigen,  und  überhaupt  viele 
Nachtheile  nicht  haben,  die  den  warmen  Bädern  eigen  sind. 
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§.     2047. 

Allein  ganz  ohne  Nachtlieile  sind  sie  nicht.  Die  äussere 
Haut  wird  dadurch  gegen  Störungen  empfänglicher,  wefshalb 
man  bei  kälterer  Witterung  mit  ihrem  Gebrauch  besonders 
vorsichtig  sein  mufs ;  sie  lockern  auf  und  spannen  ab,  und 
sind  darum  nur  dann  ein  zweckgemäfses  Mittel  zur  Erhaltung 
einer  regelmäßigen  Gesundheit,  wenn  gleichzeitig  durch  eine 
energische  Lebensart,  viel  Aufenthalt  und  Bewegung  in  freier 
Luft  u.  dgl.  die  Energie  der  äusseren  Haut  und  des  ganzen 
Körpers  gehörig  erhalten  und  unterstützt  wird.  Sie  haben 
diese  Nachtheile  um  so  mehr,  wenn  sie  zu  oft  und  zu  aus- 
giebig angewendet  werden,  nemlich  länger  als  1  Stunde  und 
mehr  als  einmal  tägiich,  und  wenn  nach  dem  Bade  nicht  die 
gehörige  Pflege  der  Haut  zur  Abhaltung  von  Störungen  eines 
Theils  und  Verhütung  von  Erschlaffung  andern  Theils  statt 
findet. 

§.     2048. 

Die  warmen  oder  heifsen  Bäder,  welche  weniger 
oder  mehr  mit  ihrer  Temperatur  die  Blutwärme  überschreiten, 
SO — 33°  R.  warm  sind,  theilen  dein  Organismus  Wärme  mit, 
während  sie  zugleich  die  Ausstrahlung  derselben  durch  die 
Haut  mehr  hemmen.  Naeh  den  Versuchen  von  Lemonnier, 
Berger,  Delaroche  u.  ra.  a.  ist  es  erwiesen,  dafs  Wasser 
mehr  Wärme  im  Organismus  anhäufen  macht,  als  Dampf  oder 
trockne  Luft  von  gleichem  Temperaturgrade,  so  dafs  ein  war- 
mes Bad  von  36°  R.  schon  so  erwärmend  auf  den  Organismus 
wirkt,  wie  ein  Dampfbad  von  50 — 55°  R.  und  trockne  Luft 
von  noch  höherem  Grade. 

§.     2049 

Die  warmen  Bäder  haben  darum  alle  oben  angegebenen 
Wirkungen  der  Wärme  in  ziemlich  starkem  Grade.  Sie  erre- 
gen Vermehrung  der  Pulsschläge  und  des  Athemholens,  Röthe 
und  Aufdringen  der  Haut,  starkes  Hervorbrechen  von  Schweifs, 
und  bei  längerer  Dauer  oder  relativ  hoher  Temperatur  Be- 
klemmung, Beängstigung,  Herzklopfen,  Schwindel,  Ohnmacht, 
selbst  Schlagflufs  und  dergl.  Nach  dem  Bade  bleibt  beträcht- 
liche Schlaffheit  und  Neigung  zu  profuser  Hautausdünstung, 
so  wie  manche  Unbequemlichkeit  von  zu  bedeutender  Erhitzung 
zurück.  Die  Resorption  des  Wassers  während  des  Bades  ist 
Theils  an  sich ,  Theils  im  Verhältnifs  zu  den  starken  Abson- 
derungen viel  geringer,  als  bei  dem  lauen  Bade,  wefshalb 
auch  bei  dem  Gebrauch  dieser  warmen  Räder  der  Körper  an 
Gewicht  verliert. 
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§»    2050. 

Als  mäfsig  warme  Bäder  von  30  bis  höchstens  32°  R. 
Wärme  finden  sie  ausgebreitete  Anwendung  bei  Krankheiten 
des  Hautorgans  ,  inneren  Ablagerungen  und  Stockungen  ,  Ka- 
chexieen  und  Dyskrasieen,  bei  Mangel  an  Erregung  im  Gefäfs- 
system  und  an  Expansion  im  Blute ,  bei  krampfhaften  Span- 
nungen und  Reizungen  ,  bei  ungleicher  Vertheilung  der  Säfte- 
masse und  Congestionen  nach  inneren  Organen  u.  8.  w.  Da- 
gegen macht  man  von  ihnen  in  höheren  Wärmegraden  bis  zu 
33°  R.  und  einige  Grade  darüber  selten  Gebrauch,  aufser  wo 
beträchtlicher  Languor  im  Gefäfssystem  die  Anwendung  eines 
sehr  durchdringenden  Erregungsmittels  für  die  Vegetation 
besonders  erlaubt. 

§.     2051. 

Da  diese  warmen  Bäder  vermöge  ihrer  durchdringenderen 
und  stärkren  Wärmewirkung  auch  alle  Nachtheile  derselben  in 
bedeutenderem  Grade  haben,  so  müssen  sie  mit  um  so  gröfse- 
rer  Vorsicht  gebraucht  werden.  Das  Bad  darf  nicht  über  30 
bis  45  Minuten  dauern,  nach  demselben  mufs  der  Kranke  ru- 
hen bis  die  stürmischen  Blutbewegungen  nachgelassen  haben 
und  nicht  zu  nachdrücklich  den  Schweifs  unterhalten ,  aber 
doch  sorgfältig  jede  äussere  Störung  vermeiden.  Vortreff- 
lich ist  oft  bei  ihrem  Gebrauch  die  Anwendung  des  Reibens, 
des  Salbens ,  des  gelinden  Geifselns ,  des  Massirens ,  Scham- 
puens  und  dergl.  nach  den  Sitten  der  Orientalen.  Die  Ermü- 
dung, Abspannung,  grofse  Empfindlichkeit,  Erhitzung  u.  dgl. 
nach  einem  warmen  oder  heifsen  Bade  wird  oft  durch  nichts 
besser  beseitigt,  als  durch  Uebergiefsen  mit  lauem,  kühlem, 
oder  kaltem  Wasser,  wie  bei  den  russischen  Dampfbädern  diefs 
geschieht.  Da  man  aber  in  der  Regel  zuviel  Erkältung  von 
dieser  Erquickung  fürchtet,  obgleich  die  Erfahrung  nicht  da- 
für spricht,  so  bedient  man  sich  allgemeiner  eines  kühlend- 
stärkenden  Getränkes  nach  dem  Bade,  z.  B.  Selterwasser  mit 
wenig  Wein  ,  und  gelinde  Bewegung  in  freier  nicht  zu  war- 
mer Luft,  nachdem  eine  Zeitlang  geruht  und  die  Hautaus- 
dünstung abgewartet  war. 


c)  Lauwarme  und  warme  partielle  Bäder,  Sitz-,  Halb-, 
Fufs-  und  Handbäder. 

§.     2052. 

Die   partiellen  Bäder   haben   ganz   dieselbe  Wirkung   auf 
die  von  ihnen  berührten  Theile  allein ,  welche  den  allgemei- 
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nen  Bädern  auf  den  Totalorganismus  zukommen ;  ■ —  auch 
wirken  sie  durch  Resorption  des  Wassers  noch  einigermafsen 
in  der  Art  der  ganzen  Bäder  auf  den  ganzen  Körper.  Aufser- 
dem  aber  haben  sie  noch  die  Eigenschaft,  dafs  sie  als  die 
befsten  Ableitungsmittel  der  Säfteraasse  von  Kopf  und  Brust 
dienen ,  und  mehr  den  Trieb  nach  den  unteren  Theilen  be- 
fördern. Sie  werden  darum  aufser  den  örtlichen  Krankhei- 
ten der  unteren  Theile,  bei  welchen  sie  Heilmittel  sein  kön- 
nen, in  allen  Fällen  in  Gebrauch  gezogen,  wo  Andrang  des 
Bluts  nach  dem  Kopfe  und  nach  der  Brust  schädlich  ist  und 
wo  die  Katamenien  so  wie  der  Hämorrhoidalflufs  befördert 
werden  sollen. 

§.     2053. 

Bei  zu  hoher  Temperatur  und  zu  langer  Dauer  der  An- 
wendung können  sie  ebenfalls  Wallungen  und  Congestionen 
erregen ,  wefshalb  sie  gewöhnlich  auf  28°  und  nicht  über  32 
bis  34°  R,  warm  gemacht  und  nur  1/2  bis  3/4  Stunden  ange- 
wendet werden.  Am  häufigsten  wendet  man  6ie  Abends  Tor 
Schlafengehen  an  und  bringt  dann  die  Theile  wohl  abgerieben 
unmittelbar  hernach  in  das  gewärmte  Bette. 


d)    Warme    Spriitz-    und    Tropfbäder. 

§.     2054. 

Sie  wirken  vermöge  der  gelinden  mechanischen  Erschüt- 
terung weit  mehr  erregend,  als  die  andern  Anwendungsarten 
des  warmen  Wassers  (vergl.  Bd.  I.  §.  1102  fg.),  haben  aber 
auch  darum  weniger  Atonie  zur  Folge.  Man  bedient  sich  ih- 
rer nur  bei  örtlichen  Uebeln,  wo  die  Anwendung  des  warmen 
Bades  überhaupt  geschehen  kann,  wenn  sie  reizlos,  ohne  ent- 
zündliche Aifection,  ohne  thätiges  Streben  der  Natur  zur  Hei- 
lung ,  ohne  Neigung  zu  Blutandrang  u.  s.  w.  sich  offenbaren ; 
darum  vorzüglich  bei  veralteten  und  atonischen  Stockungen 
und  Ablagerungen,  fixen  atonischen  Rheumatismen,  Lähmun- 
gen und  Oontracturen  u.  dgl.  m.  Man  nimmt  ihre  Tempera- 
tur um  so  höher ,  je  stärker  der  Reiz  sein  soll  den  sie  ma- 
chen, je  weniger  Nachtheile  für  den  leidenden  Theil  von  al- 
len mit  dieser  Reizung  verbundenen  Umständen  zu  befürchten 
sind,  und  je  torpider  derselbe  ist.  Gewöhnlich  hat  das  Was- 
ser zu  den  Tropfbädern  eine  Temperatur  von  40  —  45°  R. , 
das  zu  den  Douchebädern  30  —  40°  R. 
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e)  Lauwarme    und    warme    Umschlüge  und    Ballungen. 

§.     2055. 

Diese  Anwendungsform  dient  hauptsächlich  dazu,  die 
feuchte  Wärme  auf  einen  einzelnen  Theil  beschränkt  wirken 
zu  lassen,  und  es  läfst  sich  aus  dem  bisher  Gesagten  schon 
abnehmen,  welche  Veränderungen  sie  in  dem  Theil,  auf  wel- 
chen sie  angewendet  werden,  erzeugen.  Neben  der  allgemein 
erregenden  Wirkung  der  Wärme  haben  sie  vorzüglich  das  Ab- 
spannende, Erweichende,  Geschmeidigende  u.  s.  \v.  und  wer- 
den darum  bei  entzündlichen  Affectionen,  sowohl  im  Anfang, 
um  durch  Hebung  der  Spannung,  in  fibrösen  und  membranö- 
sen  Gebilden  zumal,  wie  z.  B.  bei  Panaritien,  Periostitis,  Un- 
terleibsentzündungen und  dergl.  die  Zertheilung  zu  bewirken, 
als  auch  späterhin  zur  Beschleunigung  der  Eiterung  angewen- 
det. Ueberhanpt  aber  dienen  sie  auch  bei  allen  andern  ört- 
lichen Uebeln ,  um  zu  erweichen  und  zu  geschmeidigen ,  um 
Spannungen  zu  mildern,  Krämpfe  und  Schmerzen  zu  lindern, 
Aufsaugungen  zu  beschleunigen,  so  wie  auch  als  Ableitungs- 
mittel in  den  Fällen,  wo  man  gewöhnlich  die  partiellen  Bäder 
anwendet. 

§.     205G. 

In  der  Chirurgie  hat  man  von  diesen  lauwarmen  und 
warmen  Bähungen  besonders  häufig  Gebrauch  gemacht,  und 
so  nützlich  auch  gewifs  derselbe  in  sehr  vielen  Fällen  sich 
ausweist,  so  verdient  es  doch  Tadel,  dafs  man  sich  so  viel- 
fach zu  ihrem  Mifsbrauch  hat  verfeiten  lassen,  und  sie  in 
solchen  Fällen  angewendet  hat,  wo  die  gröfsere  Wärme,  der 
stärkre  Zuflufs  der  Säfte  und  deren  regerer  Umtrieb,  die 
Ausdehnung  der  Gebilde  durch  Erhöhung  des  Turgor  vitalis, 
die  Abspannung  und  Erschlaffung  und  dergl.  offenbar  schäd- 
lich sein  mufsten.  Es  werden  wenigstens  die  Eiterung  reich- 
licher, ausgebreiteter  und  zersetzender,  die  Granulationen 
schlaffer  und  wuchernder,  der  Brand  mehr  um  sich  greifend 
u.  s.  w. ,  wenn  sie  an  unrechter  Stelle,  ohne  die  Eigentüm- 
lichkeit ihrer  Wirkungen  genau  auf  die  Beschaffenheit  der  ört- 
lichen Krankheit  zu  beziehen,  angewendet  werden.  Der  Streit 
über  ihr  An-  oder  Nichtangezeigtsein  in  bestimmten  chirurgi- 
schen Fällen,  der  in  der  neueren  Zeit  mit  gegenseitiger  Er- 
bitterung und  Hartnäckigkeit  geführt  wurde,  läfst  sich  jedoch 
leicht  schlichten,  sobald  eines  Theils  von  ihrer  Anwendung  in 
allen  Fällen,  andern  Theils  von  ibrer  gänzlichen  Verwerfung, 
als  den  beiden  Extremen,  abstrahirt  wird  und  nur  da  sie  in- 
dicirt  erachtet  werden,  wo  die  bezeichneten  Wirkungen  der- 
selben nach  richtigen  Schlüssen  und  Erfahrungen  eine  heilsame 
Veränderung  im  Gange  des  Uebels   bewerkstelligen  können.— 
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§.     2057. 

Abgesehen  von  der  Wahl  der  richtigen ,  im  concreten 
Falle  grade  passenden  Temperatur  dieser  Bähungen,  mufs  mau 
vorzüglich  darauf  sehen  ,  dafs  sie  nicht  durch  ihre  Schwere 
Masse  einen  nachtheiligen  Druck  auf  den  leidenden  Theil  aus- 
üben, und  dafs  nicht  beim  Wechsel  derselben  eine  Erkältung 
des  Theils  statt  finde.  — 

Sehr  häufig  werden  sie  zur  Erhöhung  irgend  einer  Rich- 
tung ihrer  Wirkung  mit  andern  Substanzen  versetzt,  wie  z.  B. 
zur  Erhöhung  der  erweichenden  und  abspannenden  Wirkung 
mit  schleimigen  und  öligen  Dingen,  zur  Erhöhung  der  reizen- 
den Wirkung  mit  erregenden  Dingen,  oder  auch  mit  Wein, 
Brandwein  und  dergl.  Flüssigkeiten  bewerkstelligt.  Sehr  oft 
dienen  aber  auch  die  festern  Zusätze  nur  als  Vehikel  des 
warmen  Wassers  und  namentlich  nur  zur  längeren  Erhaltung 
des  notwendigen  Wärmegrades. 


f)  Lauwarme   und  warme    Einsprützungen  und 
Klystiere. 

§.     2058. 

Die  warmen  Klystiere  werden  Theils  blofs  zum  Zwecke 
der  Entleerung  des  Dickdarms,  zur  Auflösung  verhärteten 
Darmkoths,  zur  Wiederherstellung  des  unterdrückten  Hämor- 
rhoidalflusses,  überhaupt  zur  Vollbringung  örtlicher  Wirkun- 
gen des  warmen  Wassers  auf  den  unteren  Theil  des  Darm- 
kanals benutzt,  Theils  aber  auch  zu  Wirkungen  auf  die  Or- 
gane der  Beckenhöhle  überhaupt,  wie  z.  B.  zur  Mäfsigung  und 
Linderung  von  Blasen-  und  Gebärmutterkrämpfen,  zur  Unter- 
stützung des  Flusses  der  Katamenien  und  der  Lochien  n.  s.  w. 
und  endlich  auch  zu  dem  Zwecke,  mehr  warme  Flüssigkeit  in 
die  Gedärme  zu  bringen  und  damit  die  Absonderungen  des 
Urins  und  des  Schweifses  zu  unterstützen»  Am  häufigsten 
bedient  man  sich  ihrer  aber  bei  Darmkanalleiden,  namentlich 
bei  den  verschiedenen  Entzündungsformen  des  Unterleibs,  Pe- 
ritonitis, Enteritis,  Dysenteria,  Ileus,  Hernia  incarcerata  und 
dergl.,  so  wie  bei  Krämpfen  des  Unterleibes,  namentlich  bei 
Coliken  und  Kardialgieen. 

§.     2059. 

Zu  ähnlichen  Zwecken  bedient  man  sich  der  warmen  In- 
jectionen  in  die  Mutterscheide  und  in  die  Harnröhre,  nament- 
lich zur  Hervorrufung  der  unterdrückten  Katamenien  und  Lo- 
chien, zur  Beseitigung  von  Krämpfen,  z.  B,  falschen  Wehen, 
Blasenkrämpfen  und  Urinverhaltungen,  zur  Beförderung  der 
Schleimsecretion  in  diesen  Theilen  und  zur  Ausspülung  schäd- 
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Jicher  abgesonderter  Stoffe,  namentlich  bei  Elytralgia,  Ure- 
thralgia  im  entzündlichen  Zeitraum,  bei  Unterdrückung  dieser 
Schieimflüsse  u,  s.  vv, 

§      2060. 

Man  hat  übrigens  auch  von  diesen  Injectionen  manchen 
eigenthümlichen  Gebrauch  gemacht.  Cloquet  brachte  mit 
seinem  Doppelkatheder  einen  beständigen  Strom  von  lauem 
Wasser  in  die  Blase  und  suchte  damit  den  Gries  auszuspülen, 
die  Blasenwände  von  reizendem  Urin  zu  befreien,  den  Blasen- 
katarrh zu  heben;  —  Dupuy  wendete  auf  ähnliche  Art  seine 
sogenannte  aufsteigende  Douche  für  den  Mastdarm  an,  indem 
er  binnen  3//(  Stunden  einen  Strom  von  lauwarmem  Wasser  in  den 
Mastdarm  steigen  liefs,  während  der  Äusflufs  gleichzeitig  statt 
fand,  wodurch  sehr  veraltete  Stockungen  des  Darmkoths  und 
Infarcten  aufgelöst  wurden  ;  —  die  sogenannten  Insessus  mit 
Hülfe  der  ßadstühle  (Bidets)  angewendet  dienten  dazu,  um 
die  Muttergeheide  und  den  Mastdarm  mit  dem  warmen  Was- 
ser eine  bestimmte  Zeit  lang  in  beständiger  Berührung  zu 
halten  u.  s.  w. 


4)  Caulerium  actuale;  das  Brennen. 

§.     2061. 

Wenn  ein  Grad  von  Wärme,  welcher  bedeutend  die  Tem- 
peratur des  Körpers  überschreitet,  äusserlich  auf  eine  Stelle 
einwirkt,  so  wirkt  er  mehr  oder  weniger  verbrennend  auf 
diese  Stelle.  Durch  die  Verbrennung  wird  fürerst  ein  Theil 
der  organischen  Masse  ertödtet,  welche  Ertödtung  nach  Ver- 
schiedenheit der  Temperatur  und  der  sonstigen  Beschaffenheit 
der  heifsen  Substanzen,  so  wie  ihrer  Anwendung  mehr  oder 
weniger  intensivstark,  tief  eindringend  und  ausgedehnt  ist. 
Diese  erste  Wirkung  des  Brennens  dient  darum  als  zerstören- 
des Mittel,  wie  z.  B.  um  Afterproducte  zu  ertödten,  thierische 
Gifte  in  Wunden  zu  zerstören  u.  s.  w. 

§.    2062. 

Mit  dem  Intensiven  und  extensiven  Grade  dieser  Zerstö- 
rung in  gradem  Verhältnifs  steht  die  Aufregung  der  gesamm- 
ten  Lebensthätigkeit  in  der  nächsten  Umgebung  der  gebrann- 
ten Stelle.  Sie  spricht  sich  in  dem  lebhaften  Schmerz,  in 
dem  stärkren  Zuflufs  der  Säfte,  in  der  rascheren  und  kräfti- 
geren Metamorphose,   besonders  aber  in   der  Entzündung  aus 
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und  greift  um  so  mehr  in  die  Tiefe,  je  starker  die  wirkende 
Jlitze  war,  je  länger  sie  einwirkte  und  je  tiefer  sie  zerstörend 
eingriff.  Diese  kräftig  erregende  Wirkung  der  Hitze  zeigt 
sich  in  allen  Richtungen  der  Lebensthätigkeit  heilkräftig.  Tor- 
por  und  Lähmung  der  Nervengebilde  werden  durch  sie  ent- 
fernt, und  Neuralgieen  von  nahe  gelegenen,  so  wie  auch  von 
etwas  entfernteren  Theilen  dadurch  abgeleitet.  Atonie  und 
Laxität  des  Muskelsystems  schwinden  und  alle  Theile  gewin- 
nen wieder  eine  lebendigere  Spannkraft.  Der  Vegetations- 
procefs  wird  lebhafter,  besonders  die  innere  Resorption  sehr 
gesteigert,  der  Austausch  der  Stoffe  lebendiger  und  regelmäfsi- 
ger  u.  s,  w, 

§.     2063. 

Nach  dieser  erregenden  Wirkung  folgt  nnn  allmählig  an 
der  gebrannten  Stelle  eine  bald  kürzer  bald  länger  dauernde, 
mit  dem  Grade  des  Brennens  ebenfalls  wieder  in  gradem  Ver- 
hältnifs  stehende  Eiterabsonderung.  Diese  tief  greifende  ano- 
male Secretion  hält  nicht  nur  fortwährend  die  innere  Resorp- 
tion gesteigert  und  leert  condensirtere  Krankheitsproducte  und 
materielle  Krankheitsursachen  aus,  wodurch  sie  als  materiel- 
les ableitendes  Mittel  bei  örtlichen  Anomalien  der  Vegetation 
oft  so  vorzügliche  Dienste  leistet,  sondern  sie  wirkt  auch  mäch- 
tig umstimmend  auf  alle  übrigen  Lebensprocesse,  besonders 
auf  die  Nerventhätigkeit,  und  erhält  dadurch  noch  einen  mehr 
ausgebreiteten  Kreis  der  Wirksamkeit  bei  örtlichen  Krankhei- 
ten des  sensiblen  und  irritablen  Systems. 

§.     2064. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  das  Brennen  in  seiner  Wirkung 
am  meisten  übereinkommt  mit  der  Wirkung  der  Aetzmittel 
und  der  Vesicantien,  so  wie  der  künstlich  erregten  Geschwüre 
überhaupt.  Im  Vergleich  zu  den  Aetzmittem  und  künstlichen 
Geschwüren  zeichnet  es  sich  besonders  durch  den  starken  er- 
regenden, vorzüglich  das  Nervensystem  treffenden,  aber  auch 
durchgreifend  in  den  andern  Lebensrichtungen  sich  offenba- 
renden Eingriff  aus,  so  dafs  es  bei  heftigen  Schmerzen,  bei 
Neuralgieen,  bei  Torpor  und  reinen  Nervenlähmungen,  bei 
Brand  aus  gesunkener  Lebensthätigkeit,  bei  hoher  Atonie  der 
Muskeln  u.  s.  w.  mehr  zu  leisten  im  Stande  ist,  als  die  ge- 
nannten Dinge.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  es  keinen  zur  Zer- 
setzung und  Verflüssigung  neigenden  Eiterungsprocefs  veran- 
lafst,  auch  nicht  so  zersetzend  auf  die  nächste  Um«-ebun«»' 
wirkt,  als  dieses  bei  manchen  Aetzmitteln,  z.  B.  bei  der  An- 
timonialbutter  und  dem  kaustischen  Kali  der  Fall  ist.  —  Im  Ver- 
gleich zu  den  Rubefacicntien  und  Vesicantien  zeichnet  es  sich 
ebenfalls  durch  diesen  durchdringend  belebenden  Reiz  wieder 
Pogt's  Pharmakodynamik.  2r  Bd.  (4te  Aufl.)  S 
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aus,  aber  ausserdem  auch  noch  durch  die  sowohl  örtlich,  als 
wie  in  der  Rückwirkung  auf  benachbarte  oder  entfernte  Ge- 
bilde weit  tiefer  greifende  eitrige  Secretion,  so  wie  durch  die 
längere  Andauer  derselben.  Nur  mit  den  künstlichen  Ge- 
schwüren von  gehöriger  Ausdehnung  und  Tiefe  hält  sich  das 
Brennen  rücksichtlich  der  Wirkung  der  Eiterabsonderung  auf 
gleicher  Stufe. 

§.     2065. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Krankheitsformen,,  welche 
bis  jetzt  durch  Brennen  heilsam  behandelt  wurden,  so  bemerkt 
man  gleich,  wie  dieses  heroische  Mittel  von  Einigen  überall 
jedem  andern  ableitenden  Mittel  vorgezogen  wurde,  von  An- 
dern hingegen  noch  mehr,  als  wie  gewöhnlich  von  den  Kran- 
ken gescheut,  und  darum  erst  nach  fruchtloser  Anwendung 
aller  sonstigen  Mittel,  wenn  das  Uebel  endlich  unheilbar  ge- 
worden war,  gebraucht  wurde.  Es  ist  darum  nöthig,  diesem 
Mittel  dadurch  seinen  rechten  Platz  anzuweisen,  dafs  man  es 
als  eine  unnöthige  Marter  für  die  Kranken  verwerfe,  wo  man 
mit  gelinderen  Mitteln  ähnlicher  Art  auszureichen  im  Stande 
ist,  und  auf  seiner  dreisten  und  unverweilten  Anwendung  je- 
doch bestehe  in  denjenigen  Fällen,  wo  weder  Vesicantien  noch 
künstliche  Geschwüre  und  Aetzmittel  eben  so  gute  Dienste 
leisten  können. 

§.     2C66. 

Hiernach  möchte  also  wohl  das  Brennen  in  folgenden 
Fällen  vor  andern  ihm  ähnlichen  Mitteln  den  Vorzug  verdienen: 

1)  Zur  Zerstörung  von  Af terproducten,  von 
durch  fortschreitende  Infection  um  sich  greifen- 
den brandigen  Affectionen  und  dergl.*"  Hierbei  zeich- 
net sich  das  Brennen  dadurch  besonders  aus,  dafs  es  schnell 
eine  lebhafte  Entzündung  der  Umgebung  erregt,  welche  sehr 
mächtig  den  ganzen  Lebensprocefs  umstimmt,  und  die  leidende 
Parthie  in  einen  kräftigeren  Gegensatz  gegen  das  örtliche  Lei- 
den stellt.  Darum  greifen  örtliche  Zerstörungsprocesse  nicht 
so  leicht  weiter  nach  dem  Brennen,  und  Afterproducte  be- 
schränken mehr  ihre  Wucherung,  als  dieses  nach  der  Anwen- 
dung anderer  Aetzmittel  der  Fall  ist.  Mau  kann  darum  da» 
Brennen  mitunter  nicht  entbehren, 

a)  bei  brandigen,  Affectionen  aus  Torpor,  Lähmung 
und  gänzlichem  Erloschen  der  Lebensthätigkeit,  wie  z.  B.  bei 
dem  grofsen  Karbunkel  mit  einer  solchen  Beschaffenheit  der 
Umgebung,  dafs  andere  Reiz-  und  Aetzmittel  keine  Erweckung 
vom  gehörigen  Grade  erzeugen,  eben  so  beim  endemischen 
oder  Milzbrandkarbunkel,  beim  Hospitalbrand  und  dergl. ,  bei 
welchen  letztren  Formen  übrigens  auch   noch   die  Zerstörung 
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des  Ansteckungsstoffes  durch  das  Feuer  mit  in  Anschlag 
kommt. 

b)  Bei  sehr  lockeren,  leicht  blutenden  und  schnell  wu- 
chernden Af  terprod  ueten,  wo  ebenfalls  wieder  die  Umge- 
bung der  mächtigen  Umslimmung  und  Erregung  durch  das 
Feuer  bedarf,  wie  z.B.  bei  dem  schwammigen  Geschwür  dieser 
Art,  bei  bösartigen  Polypen  der  Nasen-,  Backen-  und  Stirn- 
höhlen, beim  schwammigen  fieinfrafs  (Caries  fungosa),  bei  bös- 
artigen Exostosen  und  dergl.  Sehr  schwierig  ist  es  jedoch  hiebei 
den  richtigen  Grad  des  Brennens  abzumessen,  indem  leicht  die 
Afterproducte  nicht  bis  zum  Grunde  zerstört  werden,  oder 
das  Feuer  zu  tief  greift,  zu  weit  zerstört  und  eine  gefähr- 
liche, auf  benachbarte  edle  Organe  sich  verbeitende  Entzün- 
dung dadurch  erregt  wird. 

c^  Bei  bösartigen,  fressenden  Geschwüren  mit 
einer  solchen  Atonie  der  Umgebung,  dafs  andre  Mittel  die 
nöthige  Erregung  in  denselben  nicht  zu  Stande  bringen,  wie 
z.  B.  bösartige  phagedänische  Geschwüre  in  lockeren  Theilen, 
namentlich  am  Gaumen,  an  den  Mandeln  u.  s.  w.  faulige  Ge- 
schwüre und  dergl.  m.  Zweifeihaft  steht  es  nach  den  gegen- 
wärtigen Erfahrungen,  ob  das  Brennen  zur  Zerstörung  thie- 
rischer  Gifte  in  Wunden,  z.  B.  des  Schlangengiftes,  des  Wuth- 
giftes,  der  fauligen  Gifte  überhaupt,  als  nothwendig  und  vor- 
züglich erscheint;  —  dagegen  mufs  es  als  unnöthige  Marter 
betrachtet  werden,  wenn  atonische  Geschwüre  ohne  Unter- 
schied, Beinfrafs  jeglicher  Art,  um  damit  die  Exfoliation  zu 
bewerkstelligen,  Afterproducte,  die  auf  andere  Weise  leicht  zu 
entfernen  sind  und  dergl.  m.    mit  Brennen  behandelt  werden. 

§.     2007. 

2^  Zur  Stillung  von  parenchymatösen  Blutun- 
gen aus  Wunden  und  Geschwüren,  oder  von  Blu- 
tungen aus  Stämmen,  wo  weder  Tamponade  noch 
Unterbindung  angebracht  werden  können,  und 
überhaupt  keine  andre  Blutstillungsmethode  aus- 
reicht. Die  mit  keinem  andern  Aetzraittel  zu  erreichende 
Schorfbildung  und  Erregung  einer  adhäsiven  Entzündun»  in 
der  Umgebung  des  Schorfs  nöthigt  immer  noch  manchmal,  wie- 
wohl in  der  heutigen  Chirurgie  weit  seltner,  als  ehemals,  zur 
Anwendung  des  Glüheisens  in  den  genannten  Fällen,  wie  z.  B. 
bei  den  Blutungen  aus  der  Zunge,  nach  der  Ausrottung  bös- 
artiger Afterproducte  in  der  Kieferhöhle,  aus  der  Arteria  me- 
ningea  media  u.  s.  w.  Sehr  gerathen  ist  es  aber  hier  nach 
der  Anwendung  des  Glüheisens  durch  Application  des  Liquor 
Amnion,  caust.  und  Bedeckung  mit  Branntwein  die  Eiterung 
möglichst  zu  verhüten  und  die  Adhäsiventzündung  zu  be- 
fördern. 
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§.     2068. 

3)  Zur  Erregung  von  Adhäsi  vcntzündu  ng  und 
gutartiger  Eiterung  bei  grofsero  Torpor,  starker 
Atonie  und  Schwäche  der  Lebensthätigkeit  in  der 
Umgebung  mancher  örtlichen  Leiden;  namentlich  bei 
Lymphabscessen,  Senkungsabscessen,  kritischen  und  metasta- 
tischen Abscessen,  deren  Rücktritt  zu  befürchten  steht,  wenn 
sie  nicht  in  Eiterung  gebracht  werden,  und  welche  bei  bösar- 
tigen Fiebern  bisweilen  vorkommen,  bei  atonischen  Fisteln, 
Lymphergüssen  und  dergl. 

§.     20G9. 

4)  Bei  Lahmungen.  Die  Erfahrung  beweist  hier,  dafs 
metastatische  Lähmungen,  z.  B.  rheumatische,  gichtische  Läh- 
mungen und  dergl.  von  Blasenpflastern  und  tiefer  gehenden 
künstlichen  Geschwüren  eben  so  gut  geheilt  werden,  wenn  es 
blofs  um  die  anhallende  Absonderung  der  Eiterung  gilt,  das 
Brennen  hingegen  den  Vorzug  verdiene,  wenn  starke  Erre- 
gung der  leidenden  Nervenparthie  zugleich  nothwendig  er- 
scheint, oder  durch  den  Schmerz  des  Brennens  eine  mit  der 
Lähmung  verbundene  Neuralgie  abgeleitet  werden  soll.  Bei 
reinen  Nervenlähmungen,  wie  z.  B.  Lähmungen  nach  Verlet- 
zungen von  Nervenstämmen,  nach  Verrenkungen  von  zu  star- 
ker Ausdehnung  der  Muskeln,  nach  bedeutenden  Geistesan- 
strengungen und  dergl.  kann  das  Brennen  aber  durch  kein 
künstliches  Geschwür  ersetzt  werden.  ■ —  Die  einzelnen  For- 
men von  Lähmungen,  wogegen  mau,  unter  den  angegebenen 
Verhältnissen  das  Brennen  anwendet,  sind  übrigens  sehr  zahl- 
reich; namentlich  Amaurose,  Taubheit,  Paraplegieen  der  Mus- 
keln und  dergl.,  auch  selbst  bei  Blödsinn  und  Geisteskrank- 
heiten überhaupt,  bei  Atonie  des  Gehirns,  wie  z.  B.  Vergefs- 
lichkeit,  Schwindel  u.  s.  w.  hat  man  es  angewendet. 

§.     2070. 

5)  Bei  Neuraigieen  und  Krämpfen.  Auch  hier  gilt 
rücksichtlich  des  Ursprungs  und  der  Beschaffenheit  dieser  Uebel 
das  Aehnliche  ,  wie  bei  den  Lähmungen.  Zugleich  aber  wird 
noch  eine  örtliche  Affectiou  eines  für  das  Brennen  zugäng- 
lichen Theils  erfordert,  um  damit  hier  etwas  leisten  zu  kön- 
nen, namentlich  locale  Störungen  im  Gehirn  oder  Rückenmark, 
eine  aura  epileptica  von  einem  einzelnen  Theil  ausgehend  und 
dergl.  ra.  Epilepsie,  Veitstanz,  Asthma,  chronische  Palpitation 
des  Herzens,  Gesichtsschmerz,  Hüftweh  u.  s  w.  waren  übrigens 
die  Formen,   bei  welchen  man  das  Brennen  bisher  anwendete. 

§.     2071. 
0)  Bei   chronischen    und    asthenischen  Entzün- 
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dungsprocesseu  einzelner  Theile,  besonders  bei  ex- 
sudativen, indurirenden  und  zersetzenden  Entzüudurigsproces- 
sen  dieser  Art.  Im  Allgemeinen  wetteifern  die  künstlichen 
Geschwüre  überhaupt  an  Heilkraft  bei  diesen  Krankheiten  mit 
dem  Brennen  und  es  bleibt  nach  meinen  Erfahrungen  das  Bren- 
nen nur  dann  vorzüglicher: 

a)  wenn  Neuralgie,  z.  B.  besonders  heftiger  Schmerz,  na- 
mentlich Knieschmerz  bei  der  Coxalgie,  oder  grofse  Atouie  und 
Lähmung  der  benachbarten  Muskeln  zugleich  vorhanden  sind; 

b)  wenn  es  der  leidenden  Parthie  ganz  an  Erregung  fehlt; 

c)  wenn  Nefgung  zur  Zersetzung  und  Auflösung  in  der 
leidenden  Parthie  sowohl,  als  im  ganzen  Organismus  sich  zeigt; 

d)  wenn  eine  Absonderung  durch  künstliche  Geschwüre 
andrer  Art  an  dem  rechten  Orte  und  von  der  gehörigen  Gröfse 
keinen  Erfolg  geben   will. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  ist  das  Brennen  nicht  allein 
unnöthig,  sondern  auch  durch  seine  erregenden  Wirkungen 
manchmal   nachtheilig. 

Die  zahlreichen  Formen  der  Arthrocace,  die  Coxarthro- 
cace,  Gonarthrocace,  die  Spondylarthroca.ee  und  dergl.  waren 
es  vorzüglich,  welche  man  mit  dem  Brennen  im  zweiten  und 
dritten  Zeitraum  behandelte;  —  allein  auch  Wassersucht  der 
Schädelhöhle  und  der  Gehirnventrikeln,  Pleuritis  chronica  ex- 
sudativa, Verhärtungen  und  Ablagerungen  in  inneren  Organen, 
z.  B.  Scirrhus  pylori,  Verhärtungen  der  Leber  und  der  Milz, 
Verhärtungen  des  Uterus  u.  s.  w.  hat  man  mit  gutem  Erfolge 
damit  behandelt. 

§.     2072. 

7)  Bei  inneren  Vereiterungen.  Auch  hier  tritt 
das  Brennen  wieder  in  Collision  mit  den  künstlichen  Geschwü- 
ren, und  ungeachtet  der  glänzenden  Erfolge,  welche  Larrey 
u.  m.  a.  bei  der  Phthisis  ex  vomica,  bei  Leberabscessen  und 
dergl.  von  demselben  wahrnahmen  (welchen  sich  übrigens  ganz 
ähnliche  von  künstlichen  Geschwüreu  gegenüberstellen  lassen  ), 
bleibt  es  immer  die  durchgreifend  erregende  und  umstimmende 
Eigenschaft  des  Feuers,  welche  es  in  besondren  Fällen  von 
grofser  Atonie,  Schlaffheit  und  Reizbarkeit  der  inneren  eitern- 
den Stellen  vorzüglicher  macht,  als  die  Anwendung  von  künst- 
lichen Geschwüren. 

§.     2073. 

Ausser  diesen  hier  angeführten  Fällen  bestehen  allerdings 
noch  viele  andre  örtliche  Uebel,  in  welchen  das  Brennen  einen 
günstigen  Erfolg  gewähren  kann,  und  wäre  es  auch  nur  der, 
dals  es  den  bisherigen  Gang  der  Krankheit  gänzlich  »erän- 
dert,   wieder  neue,   früher  verschlossene    Wege    zur    Heilung 
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eröffnet,  die  nunmehr  benutzt  werden  können  u.  s.  w.  Wer 
jedoch  aus  dem  bisher  Gesagten  nicht  abzunehmen  vermag, 
welche  specielle  Fälle  diefs  sein  mögen,  dem  wird  auch  die 
detaillirtere  Auseinandersetzung  derselben  nicht  die  nöthige 
Einsicht  gewähren.  Nur  das  sei  noch  hier  bemerkt,  dafs  er- 
fahrungsgemäß allgemeine  grofse  Empfindlichkeit  des  Nerven- 
systems, entzündliche  Anlage  und  Neigung  zu  activer  Entzün- 
dung in  den  leidenden  Theiien,  wenn  diese  nicht  wirklich 
Heilzweck  ist,  die  Anwendung  des  Feuers  verbieten  und  dafs 
es  bei  mageren  Individuen  zwischen  dem  7ten  und  25sten  Jahre 
gewöhnlich  einen  sehr  starken.  Eingriff  auf  die  ganze  Consti- 
tution macht,  während  es  von  Kindern,  Weibern,  Greisen  und 
abgehärteten  Menschen  verhältnifsmäfsig  besser  ertragen  wird. 


Was  die  Stelle  der  Anwendung  betrifft,  so  gilt  zwar  die 
allgemeine  Regel,  es  auf  die  leidende  Parthie  selbst  oder  ihr 
so  nahe  wie  möglich  zu  appliciren;  —  allein  die  Beschaffen- 
heit der  kranken  Parthie,  die  Art  der  krankhaften  Umwand- 
lung, der  besondere  Heilzweck,  den  man  damit  erreichen  will 
und  dergl.  geben  nähere  Bestimmungen  für  die  Wahl  der  Stelle 
im  conereten  Falle.  Mit  Recht  aber  schliefst  man  gewisse 
Stellen  des  Körpers  von  der  Anwendng  des  Brennens  aus, 
weil  die  entzündende  Wirkung  desselben  an  den  tiefer  gele- 
genen Theiien  zu  leicht  Schaden  bringen  kann,  wie  z.  B.  den. 
TheÜ  der  Hirnschale,  welcher  blofs  von  häutigen  Gebilden 
bedeckt  ist,  die  Augenlieder,  die  Nase,  die  Ohren,  den  Kehl- 
kopf und  die  Luftröhre ,  das  Brustbtin ,  die  weifse  Linie  des 
Bauchs,  die  Geschiechtstheile,  die  weiblichen  Brüste,  die  Stel- 
len an  den  Extremitäten,  wo  Sehnen,  Bänder,  wichtige  Nerven 
und  dergl.  zu  oberflächlich  liegen  u.  s.  w.  —  Die  Zahl  der 
einzelnen  Kauterisationen  Helltet  sich  ebenfalls  nach  dem  Heil- 
zweck, nach  der  Beschaffenheit  der  Krankheit  u.  s.  w.  Wo 
die  Indicatir/nen  zur  Anwendung  des  Brennens  sicher  stehen, 
und  keine  Contraindicalionen  vorkommen,  mufs  die  Anwen- 
dung öfter  wiederholt  werden,  wenn  ein-  oder  mehrmalige 
Application  nicht  den  -geeigneten  Erfolg  giebt.  Oft  erreichte 
man  erst  nach  der  lOten  bis  2östen  Anwendung  in  einem  Zeit- 
raum von  vielen  Monaten,  selbst  einigen  Jahren,  das  Ziel  der 
Heilung, 


a)    Siedendes    Wasser. 

§.     2075. 

Auf  der  äusseren  unverletzten  Haut  angewendet,  bewirkt 
es  iii  gelinderem  Grade  ein  Erythem,  in  stärkerem  Grade  eine 
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Verbrühung  mit  den  bekannten  Erscheinungen.  Seine  Wir- 
kung ist  daher  ganz  analog  der  Wirkung  der  Rubefacientien 
und  Vesicantieu,  nur  dafs  der  Schmerz  weit  lebhafter  und 
durchdringender  ist  und  daher  dasselbe  als  reizendes  und  ge- 
genreizendes Mittel  weit  höher  steht.  Man  hat  es  auf  über- 
gelegten Flanell  oder  Löschpapier  aufgegossen  in  denjenigen 
Fällen,  wo  der  Reiz  der  Rubefacientien  und  Vesicantien  nicht 
hinlänglich  war.  Die  nachfolgende  Blasenbildung  und  Eiterung 
läfst  sich  einigermafsen  beschränken  durch  Auftupfen  von  Li- 
quor  Ammon.  caust.  oder   OL    Terebmth. 

§.     2076. 

Auf  Geschwüren  und  eiternden  Stellen  wirkt  es  immer 
als  mächtiger  Reiz,  und  wird  hauptsächlich  benutzt,  um  Ent- 
zündung in  atonischen  Geschwüren  hervorzurufen,  namentlich 
zur  Einsprützung  in  Fisteln  und  Lymphgeschwülste,  um  sie  in 
gutartige  adhäsive  und  purulente  Entzündung  zu  versetzen 
und  dann  durch  Compression  zu  vernarben. 


b)     Heifse    Dämpfe. 

§.     2077. 

Sie  wirken  ähnlich  dem  siedenden  Wasser  und  zeichnen 
sich  im  Vergleich  zu  demselben  besonders  dadurch  aus,  dafs 
man  ihnen  eine  höhere  Temperatur  geben,  und  sie  anhalten- 
der auf  eine  beschränkte  Stelle  anwenden  kann.  Dzondi  em- 
pfahl ihre  Anwendung  früher,  besonders  bei  Coxarthrocace, 
ist  aber  späterhin  selbst  wieder  davon  zurückgekommen.  — 
Man  bedarf  zu  ihrer  Anwendung  einer  besondern,  der  Aeoli- 
pila  der  Alten  ähnlichen  Maschine,  wo  die  vermittelst  einer 
Weingeistlampe  in  einem  kupfernen  Kessel  erzeugten  und  er- 
hitzten Dämpfe  aus  einer  mit  einem  Hahn  versehenen  Röhre 
ausströmen  und  auf  den  leidenden  Theil  so  lange  geleitet  wer- 
den, bis  der  beabsichtigte  Grad  des  Brennens  erzielt  ist. 


c)  Moxa,  Moxenkegel,  Brennzylinder. 

§.    2078. 

Bei  der  Anwendung  der  Brennzylinder  beginnt  die  Wir- 
kung der  Hitze  mit  dem  gelinderen  Grade  und  steigt  allmäh* 
lig  bis  zum  wirklichen  Brennen.  Sie  wirkt  darum  nicht  als 
plötzlicher,  sondern  als  allmähliger,  mehr  anhaltender  und 
mehr  auf  die  benachbarten  Theile  in  der  Art  sich  erstrecken- 
der Reiz,  dafs.  zwar  nicht  Entzündung  von   so  starkem  Grade 
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und  80  grofsem  Umfange,  als  von  dein  Glüheisen,  hervorgeru- 
fen wird,  aber  mehr  die  natürlich  belebende  Wirkung  der  Hitze 
statt  findet.  Sie  ist  überhaupt  im  Vergleich  zum  Glüheisen 
als  das  schwächere  Mittel  zu  betrachten,  darum  aber  auch 
weniger  erschütternd  und  durchgreifend.  Wo  man  ihr  darum 
vor  andern  Brennmitteln  den  Vorzug  geben  müsse,  wird  sich 
hieraus  abnehmen  lassen. 

§.    207'K 

Man  verfertigt  die  Brennzylinder  am  häufigsten  aus  Baum- 
wolle, die  man  etwas  kegelförmig  zusammen  rollt  und  mit 
einem  Leinwandläppchen  umnäht.  Auch  gebleichter  Kattun, 
Stücke  von  Lunten,  wie  sie  die  Kanoniere  gebrauchen,  das 
Mark  von  Hollünder  und  von  Sonnenblumenstengeln  mit  Sal- 
peterauflösung getränkt,  Zunder  und  dergl.  dient  dazu.  Räu- 
cherkerzen habe  ich  ebenfalls  mehrfach  dazu  gebraucht,  ob- 
schon  dabei  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  diese  nicht  so  all- 
mählig  wirken  und  durch  die  dichtere,  mehr  Hitze  gebende 
Kohle  stärker  einbrennen.  Die  Dicke  der  Zylinder  ist  nach 
der  Gröfse  der  beabsichtigten  Wirkung  verschieden,  von  % 
bis  zu  1  Zoll  Durchmesser,  und  die  Länge  1  bis  2  Zoll. 

§.     2080. 

Vor  der  Anwendung  setzt  Larrey  einen  blutigen  Schröpf- 
kopf auf  die  Stelle ;  ein  Verfahren,  das  allerdings  Nachahmung 
verdient.  Eine  gefensterte  feuchte  Leindwand,  in  deren  Loch 
der  Brennzylinder  zu  stehen  kommt,  dient  dazu,  die  benach- 
barte Haut  vor  abfahrenden  Funkeji  zu  sichern.  Der  mit 
einer  Kohle  gleichförmig  angezündete  Moxenkegel  wird  durch 
einen  Fächer  oder  durch  ein  kleines  Blasrohr  im  Brand  er- 
halten. Läfst  man  ihn  freiwillig  abbrennen,  so  wirkt  die  Hitze 
weniger  allmählig  und  weniger  eindringend  auf  die  benachbar- 
ten Theüe.  Will  man  Eiterung  mehr  verhüten  und  den  ßrand- 
achmerz  bald  lindern,  so  betröpfelt  man  die  Stelle  unmittelbar 
nach  dem  Abbrennen  des  Zylinders  mit  Liq.  Ammon.  caust. 


d)     Das     Glüheisen. 

§.     2081. 

Das  Glüheisen  erlaubt  unstreitig  die  gröfste  Mannigfal- 
tigkeit in  Bezug  auf  Stärke,  Dauer  und  Ausdehnung  der  Wir- 
kung der  Hitze.  Wird  dasselbe  nur  in  die  Nähe  des  leiden- 
den Theils  gehalten  (Kauterisation  in  Distanz),  so  erregt  es 
ein  Erythem  und  dient  nur  als  Reiz.  Wird  es  in  einem 
schnellen   Zuge  geführt   (vorübergehende   Kauterisation'),  so 
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bewirkt  es  eine  mehr  oberflächliche  Verbrennung,  die  eben- 
falls nur  des  Reizes  wegen  gebraucht  wird.  Wird  es  ange- 
drückt (haftende  Kauterisation),  so  wirkt  es  nach  Verhältnis 
seiner  Dicke,  seines  Hitzegrades,  und  der  Dauer  des  Anhal- 
tens  mehr  oder  weniger  zerstörend  und  tief  eingreifend»  Weifs- 
glühend  zerstört  es  am  stärksten  und  schnellsten,  macht  je- 
doch aber  wegen  der  schnellen  Ertödtung  nicht  den  sehr  hef- 
tigen Schmerz,  als  das  rothglühende  Eisen,  wohingegen  das 
blofs  heifse  Eisen  wieder  nicht  so  stark  schmerzt,  als  das 
weifsglühende. 

§.     2082. 

Der  durch  Modifikation  der  Anwendung  leicht  zn  bestim- 
mende Grad  der  Zerstörung,  der  starke  und  plötzlich  kom- 
mende, in  der  Umgebung  mehr  entzündend  wirkende  Reiz  des 
Glüheisens  und  dergl.  m.  machen  es  in  vielen  Fällen  unent- 
behrlich; —  namentlich  wo  das  Brennen  zerstören  soll,  wo 
man  Blutungen  damit  stillen  will,  wo  bei  Lähmungen  und  ande- 
ren Krankheiten  tief  eingewirkt  werden  soll  u.  s.  w.  Allein 
da  es  immer  marternder  ist,  als  andere  Arten  des  Brennens, 
auch  von  den  Kranken  mehr  gescheut  wird,  so  ist  es  noth- 
wendig  seine  häufig  zu  weit  ausgedehnte  Anwendung  auf  Fälle 
der  genannten  Art  zu  beschränken. 

§,     2083. 

Ueber  die  besondere  Gestaltung  der  verschiedenen  Brenn- 
eisen, so  wie  über  die  besondere  Art  des  Gebrauchs  dersel- 
ben im  Allgemeinen  sowohl,  als  wie  in  besonderen  Fällen, 
giebt  die  Chirurgie  nähere  Anleitung. 


Zweite     Abtheilung. 
Gummi  -  resinosa ,    Balsamica ,    et    resinosa. 


A)   lieber  die  innerliche  Wirkung  und  Anwendung  der  Gummi- 
harze und  Balsame  im  Allgemeinen* 


§.     2081. 

JL^ie  in  diese  Reihe  gehörigen  Arzneien  müssen  assimilirt 
werden ,  wenn  sie  eine  gehörige  anhaltende  Wirkung  ausüben 
sollen.  Ihre  schwere  Löslichkeit  in  den  thierischen  Säften 
setzt  ihrer  Assimilation  einige  Schwierigkeiten  entgegen ,  so 
dafs  sie  nur  nach  vorgängiger  Coction  im  Darmkanal  gehörig 
aufgenommen  werden  und  sich  m*  ihrer  Wirkung  nur  von 
hieraus  auf  den  ganzen  Körper  verbreiten  ,  während  sie  auf 
die  äufsere  Haut  angewendet,  nur  eine  beschränkte  Wirkung 
auszuüben  vermögen.  Nur  ein  ziemlich  hoher  Grad  von 
Kraft  und  Thätigkeit  der  Digestion  ist  im  Stande,  sie  gehörig 
zu  assimiliren,  obgleich  sie  nicht  als  Feinde  der  Digestions- 
function  anzusehen  sind.  Werden  sie  längere  Zeit  gebraucht 
und  verdaut,  so  bekommen  die  meisten  Absonderungen  ihren 
eigentümlichen  Geruch,  zum  deutlichsten  Beweis,  dafs  sie 
für  das  reproductive  Leben  schon  differenter  sind ,  als  viele 
andere  Vegetabilien.  Sie  haben  dabei  aber  auch  die  Beschaf- 
fenheit ,  die  Nerven  durch  blofse  Berührung  anzusprechen, 
und  vermöge  dieser  Wechselwirkung  oft  schnelle  Wirkung  in 
den  höheren  Systemen,  zumal  im  Nervensystem  zu  erzeugen, 
während  ihre  durch  die  Assimilation  vermittelten  Wirkungen 
hauptsächlich  das  vegetative  Leben  angehen. 

§.     2085. 

Gestützt  auf  die  Nachweisung ,  dafs  diese  Mittel  aus  äthe- 
rischem Oele,    welches   in  eine  fixere  Bildung  übergegangen 
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ist,  sich  hervorgebildet  haben,  betrachten  die  Chemisten  die- 
selben in  der  Wirkung  den  ätherisch -öligen  Mitteln  analog, 
und  bezeicbnen  nur  als  unterscheidend  die  ihrer  fixeren  Be- 
schaffenheit gemäfse  längere  Andauer  dieser  Wirkung.  Ob- 
schon  nun  diese  Ansicht  zu  einseitig  diese  Mittel  auflassen 
läfst ,  so  entbehrt  sie  doch  nicht  ganz  der  Wahrheit  und  ge- 
winnt noch  au  derselben,  wenn  man  hinzufügt,  dafs  auch  bei 
diesen  mit  mehr  anhaltender  Wirkung  versehenen  Mitteln  die 
Wirkung  mehr  die  Sphäre  der  Vegetation  einnimmt,  während 
die  flüchtigeren  ätherisch- öligen  sich  mehr  auf  die  höhereu 
Systeme  der  Sensibilität  und  Irritabilität  mit  ihren  Wirkungen 
beziehen. 

§.     2086. 

Besonders  leicht  übersieht  man  bei  der  Durchführung  die- 
ser Ansicht  den  wichtigen  generellen  Unterschied  dieser  Mit- 
tel von  den  Gewürzen ;  denn  das  ätherische  Oel  ergreift  in 
Folge  der  Affection  der  höheren  Systeme  die  Gesammtheit 
des  reproductiven  Lebens,  und  da  diese  Mittel  mit  den  Ge- 
würzen analoge  chemische  Bildung  haben,  so  müfsten  sie  mit 
den  Gewürzen  in  eine  Reihe  gesetzt,  und  von  ihnen  behaup- 
tet werden ,  dafs  sie  der  assimilativen  wie  der  ab  -  und  aus- 
sondernden Seite  der  Vegetation  entsprächen.  Die  Erfahrung 
streitet  aber  gegen  eine  solche  Behauptung  und  zeigt  deut- 
lich, dafs  zwar  eine  ähnliche  ursprüngliche  Tendenz  dieser 
Mittel  gegen  den  Organismus  obwaltet,  und  dafs  beide  Rei- 
hen derselben  auf  die  Gesammtreproduction  wirken;  jedoch 
aber  werden  die  verschiedenen  Richtungen  des  reproductiven 
Lebens  in  seiner  Entfaltung  von  ihnen  verfolgt ,  indem  Ge- 
würze vorherrschend  die  Assimilation,  Gummiharze  und  Bal- 
same mehr  den  Ab  -  nnd  Aussonderungsprocefs  mit  ihrer 
Wirkung  angehen. 

§.     2087. 

Man  kann  die  Gummiharze  und  Balsame  als  Excitantia 
für  das  ab  -  und  aussondernde  System  betrachten ,  indem  sie 
Thätigkeit  und  Energie  dieses  Systems  steigern.  Dafs  ihre 
Wirkung  dabei  überhaupt  eine  mehr  dauernde  ist,  als  die  der 
eigentlichen  Excitantien  ,  liegt  theils  in  ihrer  eigentümlichen 
Beschaffenheit,  theils  in  der  Eigenthümlichkeit  des  reproduc- 
tiven Lebens.  Obgleich  diese  Mittel  auch  auf  das  irritable 
und  sensible  Leben  bestimmte  Wirkungen  ausüben ,  so  sind 
diese  doch  mehr  im  Hintergrunde  stehend,  und  die  Haupt- 
sphäre ihrer  Wirkung  ist  immer  in  dem  vegetativen  Leben 
und  den  vegetativen  Gebilden  zu  suchen.  Am  vorwiegendsten 
ist  sie  aber  in  den  Oberflächen,   welche  der  Aussenwelt  sieb 
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zukehren    und    mit   manchen  Ab  -  und  Aussonderungen  beauf- 
tragt sind. 

§.     2088. 

Auf  die  äufsere  Haut  wirken  sie  als  sogenannte  Sudori- 
fera,  und  unterscheiden  sich  von  der  analogen  Wirkung  der 
ätherisch  -  öligen  Mittel  hauptsächlich  durch  die  gröfsere  An- 
dauer  der  vermehrten  Hautabscheidung,  so  wie  dadurch,  dafs 
dieselbe  hier  nicht  blofs  das  Product  der  flüchtigen  Erregung 
der  sensiblen  und  irritablen  Aclionen  der  Haut  ist,  sonderu 
zugleich  als  das  Product  einer  thätigeren  und  kräftigeren  ve- 
getativen Metamorphose  des  Ilautorgans  erscheint.  Sie  zeigen 
sich  vorzüglich  heilsam,  wenn  die  Haut  kühl,  bleich  und  ato- 
nisch ist,  und  können  selbst  profusen  Schweiften  begegnen, 
wenn  diese  nur  aus  der  Atonie  der  Haut  und  der  in  dersel- 
ben beginnenden  Colliquation  entspringen. 

§.     2089. 

Ihre  Wirkung  auf  die  Schleim  absondernden  Oberflächen 
wurde  gewöhnlich  als  eine  blofs  die  Absonderung  des  Schleims 
befördernde  betrachtet,  und  diese  Mittel  wurden  darum  allen 
Secretion  befördernden  Mitteln  analog  gesetzt,  ohne  dafs  man 
ihren  Unterschied  von  denselben  gehörig  heraushob.  Wahr 
ist  es,  die  Schleimhäute  vermehren  bei  ihrem  Gebrauch  ihre 
Absonderung ;  der  Schleim  in  den  Lungen  wird  häufiger  und 
leichter  ausgeworfen,  der  Stnhlgang  wird  breiig,  die  Genita- 
lien werden  feuchter  u.  s.  w.  und  sie  haben  in  dieser  Rück- 
sicht einige  Aehnlichkeit  mit  den  Atrien  ,  was  besonders  bei 
den  Balsamen  der  Fall  ist ;  allein  diese  vermehrte  Absonde- 
rung ist  nur  das  Product  einer  in  jeder  Richtung  ge- 
stärkten und  beschleunigten  Metamorphose  der  in- 
neren Auskleidungen ,  und  sie  zeichnen  sich  vorzüglich  aus 
durch  Beseitigung  der  Atonie  und  Erschlaffung  in 
denselben,  durch  Verhinderung  des  Uebergangs  der 
normalen  Schleimproduction  in  einen  förmlichen 
Zersetzungs-  und  Auflösungsprocefs.  Man  sieht 
also ,  dafs  sie  nicht  einseitig  nur  der  Schleimabsonderung, 
dem  Verflüssig ungsprocefs,  mit  ihrer  Wirkung  entsprechen, 
sondern  gleichzeitig  den  irritablen  und  assimilativen  Act  in 
der  Metamorphose  der  von  ihnen  ergriffen  werdenden  Ge- 
bilde aufrecht  erhalten. 

§.     2090. 

Genz  gleich  verhält  sich  ihre  innere  Wirkung  auf  die 
eiternden  und  geschwürigen  Flächen.  Auch  in  diesen  stärken 
und  erheben  sie  die  Metamorphose  und  verbessern  die  Eiter- 
absonderung, wenn  sie  in  Folge  von  Atonie  und  Erschlaffung 
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abnorm  geworden  ist.  Nur  vergesse  man  bei  ihrer  Inneren 
Anwendung  nicht,  dafs  sie,  wegen  ihrer  Wirkung  auf  die  irri- 
tablen Actiouen  (S.  unten)  eben  so  gut  in  eigentlichen  ge- 
schwürigen Flächen,  wenn  dieselben  mehr  atonisch  sind,  die 
Absonderungen  durch  Ueberführung  zur  wahren  Eiterbildung 
verbessern,  als  sie  jede  vorhandene,  die  Eiterabsonderung  be- 
dingende, und  dieselbe  zu  ihrer  Ausgleichung  noch  bedürfende 
entzündliche  Beschaffenheit  der  Umgebung  der  Eiter  oder 
Jauche  absondernden  Flächen  beträchtlich  erhöhen,  und  dafs 
sie  also  auf  der  einen  Seite,  wo  die  durch  Atonie  und  Er- 
schlaffung genährte  eiterige  oder  jauchichte  Zersetzung  im- 
mer weiter  um  sich  greift  und  der  Collapsus  droht,  eben  so 
gewifs  dieser  Zersetzung  Einhalt  thun  ,  als  sie  auf  der  ande- 
ren Seite,  wo  sich  nur  als  kritisches  Product  einer  fortwäh- 
renden Entzündung  Eiter  erzeugt,  zuerst  diese  vermehren 
und  dann  auch  die  Zersetzung  durch  Eiterung  weiter  greifen 
machen.  Sie  sind  nach  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  also 
Eiterung  raäfsigend  und  befördernd. 

§.     2091. 

Die  Wirkung  dieser  Mittel  auf  die  Urin-  und  Geschlechts- 
Werkzeuge  hat  man  immer  als  eine  ganz  speeifische  ausge- 
zeichnet, sie  oft  aber  auch  nur  schlechthin  eine  diuretische 
genannt,  obgleich  sie  sich  von  andern  diureiischen  Mitteln 
wieder  sehr  wesentlich  unterscheiden.  Es  ist  zwar  unver- 
kennbar, dafs  sie  in  Folge  der  allgemeinen  Bethätigung  der 
Resorption  und  Abscheidung  in  allen  vegetativen  Organen, 
und  besonders  in  Folge  der  rascheren  Metamorphose  in  allen 
Gebilden  des  Unterleibs  ,  des  rascheren  Blut-  und  Lymphum- 
triebs  in  demselben,  auch  eine  gewisse  Vermehrung  der  Urin- 
abscheidung  bewirken.  Allein  offenbar  hebt  sich  bei  ihrer 
Wirkung  auf  das  Urinorgan  mehr  der  Einffufs  hervor,  wel- 
chen sie  auf  die  innere  Auskleidung  desselben  haben  ,  indem 
sie  auf  diese  besonders  excitirend  wirken.  Sie  erregen  in  zu 
starker  Gabe  bekanntlich  Strangurie  und  Blutharnen ,  eine 
Wirkung ,  die  vorzüglich  den  schärferen  Balsamen  eigen  ist, 
welche  sich  in  der  Sabina  schon  mehr  zu  den  Cantharideu 
hinneigen,  aber  nicht  wie  diese  ein  Erythem  mit  Neigung 
zu  Gangrän,  sondern  ein  mehr  phlegmonöses  Erythem  in  den 
inneren  Auskleidungen  der  Uriuwerkzeuge  erzeugen. 

§.     2002. 

Die  Gummiharze  und  vorzüglich  die  Balsame  nehmen  als 
diuretische    Mittel    eine   Zwischenstufe    zwischen    CantharidenX 
einerseits ,    und   der  Meerzwiebel    und  dem  Fingerhut  ander- 
seits   ein.     Sie  wecken    das  Urinorgan    durch    directe  Angrei- 
fung aus  seinem  Schlummer  und  seiner  Unthätigkeit ,  ohne  es 
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so  stark  und  einseitig  zu  reizen,  als  diefs  die  Canthariden 
thun,  sie  befördern  aber  auch  noch  gelind  die  Resorption  in 
entfernteren  Gebilden ,  wiewohl  bei  weitem  nicht  in  dem 
Grade  wie  Meerzwiebel  und  Fingerhut.  Atonie  und  Unthä- 
tigkeit  des  Urinorgans,  noch  nicht  bis  zur  Paralyse  gestei- 
gert, sondern  mehr  noch  auf  der  Stufe  der  blofsen  Erschlaf- 
fung stehend,  bei  gleichzeitig  verminderter  Resorption  in  ent- 
fernten Gebilden  als  Folge  geschwächter  und  retardirter 
Metamorphose  derselben,  sind  also  die  Verhältnisse,  unter 
welchen  sie  sich  vorzugsweise  als  kräftig  diuretische  Mittel 
erweisen. 

§.     2093. 

Ihre  Wirkung  auf  die  inneren  vegetativen  Gebilde  ist 
ebenfalls  ganz  analog  derjenigen,  welche  sie  in  den  Oberflä- 
chen offenbaren,  nur  hier  vorzüglich  in  Resorption  sich  aus- 
sprechend. Sie  scheinen  in  den  serösen  und  fibrösen  Häu- 
ten,  namentlich  in  den  Synovialhäuten,  in  der  Pleura,  dem 
Bauchfell,  in  den  Sehnen  und  Muskelscheiden,  Gelenkbändernv 
Knochenhäuten  u.  s.  w.  stärker  zu  sein ,  als  in  den  Lymph- 
drüsen und  drüsigen  Gebilden,  dem  Zellgewebe  u.  8.  w.  Sie 
fallen  weniger  in  die  Augen,  weil  sie  auch  hier  blofs  in  Stär- 
kung und  Bethätigung  der  Metamorphose  dieser  Gebilde  über- 
haupt, mit  vorzugsweiser  Bethätigung  des  Resorpticnsproees- 
ses  bestehen,  und  nicht  eine  solche  Alteration  der  Metamor- 
phose, wie  sie  die  Mittel  der  folgenden  Abtheilungen  dieser 
Ordnung  vollbringen,  zu  erzeugen  im  Stande  sind;  sind 
aber  wohl  überhaupt  und  wirklicü>schwächer,  als  die  Wir- 
kungen auf  die  Oberflächen.  Obschon  man  sie  oft  als  Re- 
solventien  in  allen  Fällen ,  wo  nur  hauptsächlich  die  Mittel 
der  folgenden  Abtheilungen  passen,  gerühmt  hat,  so  leuchtet 
doch  wohl  klar  genug  ein,  dafs  sie  bei  dyskrasischen  Krank- 
heiten nur  als  Beihülfsmittel  zur  Kur  dienen  können,  wenn 
Krait  und  Thätigkeit  der  leidenden  inneren  reproductiven  Ge- 
bilde mehr  gesteigert,  und  das  Gelingen  der  Kur  durch  har- 
monisches Thätigsein  aller  vegetativen  Organe  begünstigt 
werden  soll;  bei  nicht  dyskrasischen  Krankheiten  hingegen 
passen  sie  nur  als  Hauptmittel,  wenn  Atonie  hauptsächlich 
lieben  der  Retention  sie  begründen  hilft. 

§.     2094. 

Nächst  diesen  Wirkungen  auf  das  gesammte  vegetative 
Leben  ist  nun  ihr  Einflufs  auf  die  Gefäfse  besonders  wichtig 
und  es  scheint  überhaupt  auch  nicht  ganz  ungegründet ,  dafs 
sie  einen  grofsen  Theil  ihrer  vegetativen  Wirkung  der  Ten- 
denz, in  der  vegetativen  Sphäre  die  irritablen  Actionen  mehr 
durch-  und  hervorzubilden,  verdanken.     Obgleich  man  sie  in 
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dieser  Beziehung  gewöhnlich  nur  als  erhitzende  Mittel  be- 
zeichnet, so  ist  doch  unverkennbar,  dafs  sie  verhältnifsmäfsig 
zur  Menge  des  in  ihnen  enthaltenen  ätherischen  Oels  und 
Harzes  nur  wenig  erhitzen  und  hauptsächlich  nur  die  in  den 
reproductiven  Organen  sich  verzweigenden  Gefäfse  ergreifen 
und  deren  Functionen  beschleunigen.  Sie  wirken  auch  darum 
vorzüglich  stark  auf  diejenigen  reproductiven  Organe,  welche 
vorzugsweise  mit  Gefäfsen  versehen  sind,  wie  die  Leber,  die 
Milz  und  der  Uterus.  Rascherer  Urntrieb  der  Säftemasse, 
regere  Contraction  in  den  Gefäfswänden ,  regere  und  kräfti- 
gere Metamorphose  derjenigen  Organe  und  Beschleunigung 
derjenigen  Functionen,  welche  mit  diesen  Gefäfsen  im  innig- 
sten Zusammenhange  stehen ,  sind  die  hauptsächlichsten  Mo- 
mente dieser  Wirkungen.  Nennt  man  diese  Mittel  blofs  auf- 
lösend für  Stockungen  in  der  Leber  und  in  der  Milz,  die 
monatliche  Reinigung  befördernd  in  Bezug  auf  den  Uterus 
u.  s.  w. ,  so  beachtet  man  sehr  oft  nicht  den  inneren  Zusam- 
menhang und  die  innere  Begründung  dieser  Wirkungen  und 
begeht  dadurch  in  der  Anwendung,  die  nur  bei  Atome  und 
Languor  statt  finden  kann,  bedeutende  Fehler. 

§.     2095. 

Den  meisten  dieser  Mittel  kommt  eine  starke  Wirkung 
auf  das  Nervensystem  zu;  sie  nähern  sich  in  dieser  Beziehung 
«ehr  den  stinkenden  ätherischen  und  empyreumatischen  Oelen 
(s.  oben  Bd.  I.  §.  583.},  und  haben  also  mehr  eine  nerven- 
stärkende und  nur  in  dieser  Beziehung  allein  krampfstillende 
Wirkung.  Diese  Wirkung  verbreitet  sich  jedoch  keineswegs 
über  den  ganzen  Organismus,  sondern  ist  hauptsächlich  nur 
auf  die  Nerven  der  reproductiven  Organe,  auf  das  Ganglien- 
system vorzugsweise,  beschränkt,  wefshalb  sie  auch  nur  als 
Nervenmittel  benutzt  werden ,  bei  Nervenübel  und  Schwäche, 
welche  in  der  Sphäre  der  Reproduction  sich  ausgebildet  ha- 
ben, oder  ursächlich  begründet  sind. 

§.     2096. 

Wo  die  Gummiharze  und  Balsame  als  Heilmittel  vor- 
zugsweise indicirt  seien ,  möge  sich  aus  dem  Bisherigen  er- 
geben. Die  Notwendigkeit,  dafs  sie  verdaut  werden  müssen, 
um  vollständig  ihre  Wirkung  zu  vollbringen ,  so  wie  die 
Langsamkeit  und  Andauer  derselben  bestimmt  sie  vorzugs- 
weise für  chronische  Krankheiten.  Das  Uebrige,  was  von 
ihrer  Wirkung  bemerkt  wurde,  bestimmt  sie  als  Heilmittel 
für  Krankheiten  der  Vegetation  mit  dem  allgemeinen  Cha- 
rakter der  Schwäche,  Atonie,  Schlaffheit  und  Unthätigkeit. 
Nebenmittel  können  sie  in  unendlich  vielen  anderen  Fällen 
noch  werden. 
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§.     2097. 

Die  einzelnen  Krankheitsformen,  gegen  welche  sie  sich 
besonders  hüifreich  zeigen  ,  sind  : 

1)  Blennorrhöen;  namentlich  Schleimflüsse  ans  den 
Geschlechtsteilen,  aus  der  Lunge,  seltner  Verschleimunge» 
des  Darmkanais  ,  öfter  jedoch  ein  ähnlicher,  nur  höher  ent- 
wickelter krankhafter  Procefs  im  Darmkanal,  nemlich  Wür- 
mer. Sie  zeigen  sich  vorzüglich  hülfreieh,  wenn  Reizlosig- 
keit und  Atonie,  überhaupt  retardirte  Metamorphose,  vermin- 
derte Vitalität,  in  den  schleimabsondernden  Oberflächen  statt 
finden  ,  wenn  Neigung  zur  Auflösung  und  Wucherung  vorhan- 
den ist,  die  organische  Cohäsion  schon  beginnt  zu  wanken 
u.  s.  w.  Am  sorgfältigsten  beachte  man  hier  ihren  Unter- 
schied von  den  Akrien  (S.  unten). 

§.     2098. 

2)  Vereiterungen.  Am  häufigsten  wendet  man  sie 
an  bei  Phthisis  pulmonalis  und  renalis.  Bei  ersterer  passen 
sie  dann  vorzüglich,  wenn  bei  Schleimschwindsuchten  der 
Auswurf  eiterartig  oder  zersetzend,  profus  wird,  wenn  bei 
ursprünglicher  Phthisis  purulenia  Verjauchung  mehr  als  Ver- 
eiterung vorhanden  ist,  wenn  die  dickliche  Beschaffenheit  des 
Auswurfs  ohne  Einwirkung  einer  Dyskrasie  verschwindet  und 
er  mehr  serös,  schaumig,  übelgefärbt  u.  s.  w.  erscheint,  wenn 
keine  entzündliche  Zufälle  mehr  in  der  Lunge  vorhanden 
sind,  sondern  im  Gegentheil  Atonie  und  Reizlosigkeit  dersel- 
ben obwalten  u.  8.  w.  Bei  der  Ptyhisis  renalis  müssen  die- 
selben Verhältnisse  da  sein  ,  wenn  sich  diese  Mittel  heilsam 
beweisen  sollen. 

§.    2099. 

3)  Rheuma  et  Arthritis  a  causa  rheumatica. 
Sie  sind  hier  in  vielen  Fällen  ganz  unentbehrlich,  besonders 
bei  atonischer  Beschaflenheit  der  befallenen  Gebilde,  und  bei 
einem  Zustande  der  äusseren  Haut,  wo  entweder  an  der  küh- 
len, blassen,  trockenen  Beschaffenheit  derselben  ihre  retardirte 
Metamorphose  kenntlich  ist,  oder  bei  öfterem  Schwitzen  und 
schlaffer  Beschaffenheit  derselben  die  vermehrten  Absonde- 
rungen nicht  kritischer  Art  sind  und  keinen  Einflufs  auf  die 
Krankheitsphänomene  zeigen.  Auch  bei  veralteten  Uebeln 
dieser  Art,  wo  schon  mancherlei  Ablagerungen  «Ich  gebildet 
haben,  sind  die  Gummiharze  und  Balsame  vortrefflich  als  Zu- 
sätze zu  specifischen  Arzneien ;  nur  können  sie  hier  nicht 
mehr  allein  ausreichen ,  weil  oft  schon  die  Dyskrasie  zu  weit 
gediehen  ist,  und  schlechterdings  andre,  stärker  auf  sie  wir- 
kende, Mittel  verlangt. 


§.     2100. 

4)  Wassersüchten.  Nur  leichtere  Uebel  dieser  Art 
in  phlegmatischen,  atonischen,  sogenannten  kalten  und  alten 
Individualitäten,  besonders  solche,  die  von  Störung  der  nor- 
malen Hautthäligkeit  entstanden  sind,  vermögen  die  Gummi- 
harze und  Balsame  allein  für  sich  zu  heilen.  Bei  andern 
Wassersuchten  dienen  sie  mehr  als  Unterstützungs-  und  Vor- 
bereitungsmittel zur  Kur  wegen  atonischer  Beschaffenheit 
des  Urinorgans ,  und  diejenigen  Fälle ,  in  welchen  man  sie 
bessere  Dienste  leisten  sah  ,  als  die  eigentlichen  diuretischetk 
Mittel,  waren  gewöhnlich  wegen  dieser  Beschaffenheit  des 
Urinorgans  der  Wirksamkeit  der  anderen  Mittel  widerste- 
hend, oder  in  solchen  Individualitäten  obwaltend,  wie  sie  oben 
näher  bezeichnet  wurden. 

§.     2101. 

5)  Kalte  Geschwülste  in  reproductiven  Organen; 
besonders  kalte  Abscesse ,  Drüsengeschwülste,  Verhärtungea 
des  Zellgewebes,  Lymphgeschwülste,  Gelenkgeschwülste  u.  dgU 
Sie  sind  auch  hier  hauptsächlich  nur  heilsam,  wenn  diese 
Formen  von  Unterdrückung  normaler  Hautabscheidung,  aber 
weniger  von  dyskrasischer  Ursache  herrühren  ,  und  in  Indivi- 
dualitäten bestehen,  denen  überhaupt  der  Gebrauch  dieser 
Mittel  zusagt.  Sehr  oft  sind  sie  vortreffliche  Beihülfsmittel 
zur  Kur ,  wenn  von  Dyskrasieen  und  deren  Ablagernng  solche 
Geschwülste  in  den  inneren  Häuten  vorkommen. 

§.     2102. 

6)  Veraltete  atonische  Stockungen  in  den 
Cnterleibsorganen,  namentlich  Gelbsucht  und  andere 
Leiden  von  Störung  der  normalen  Gallenab  -  oder  Aussonde- 
rung,  Verhärtungen  der  Leber  und  der  Milz,  Krankheiten 
des  Pfortadersystems,  von  Stagnation  des  Bluts  in  demselben 
u.  s,  w.  so  wie 

7}  Unterdrückung  der  monatlich  en  Reinigung. 
Bei  diesen  Krankheiten  ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit, 
dafs  bei  Anwendung  dieser  Mittel  nur  Languor  in  der  gan- 
zen Blutbewegung  und  Atonie  in  den  Unterleibsgefäfsen  herr- 
sche, weil  sie  hier  am  unrechten  Orte  gebraucht  sehr  schnell 
die  Uebel  verschlimmern ,  und  hier  besonders  leicht  gefähr- 
liche Congestionen  und  Wallungen  erzeugen. 

§.     2103 

8)  Krämpfe.  Vorzüglich  hysterische  und  hypochondri- 
sche Krämpfe,  Krampfbeschwerden  bei  Entwiekelung  der  Pu- 
bertät,   bei   der   Menstruation,   bei    Gebärenden    und    Wöch- 

VogVs  Pharmakodynamik,    tr  Bd.  (4je  Aufl.')  9 
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Herinnen  u.  8.  w.  fn  solchen  Individualitäten,  denen,  die  Ne- 
benwirkung dieser  Mittel  auf  die  Gefäfse  keinen  Schaden 
bringen  kann. 

§.    2104k 

Die  Gabe  dieser  Mittel  ist  sehr  relativ.  Man  steigert 
sie  gerne  in  so  weit  es  ihre  erhitzende  Eigenschaft  zuläfst, 
damit  ihre  Wirkung  auf  das  vegetative  Leben  allmählig  um 
so  nachdrücklicher  werde,  und  da  man  nicht  immer  voraus 
den  Grad  ihrer  Wirkung  auf  die  Gefäfse  bestimmen  kann,  so 
mufs  man  mit  kleinen  Gaben  immer  anfangen,  und  kann  spä- 
terhin mit  der  Gabe  steigen,  je  mehr  die  Individualität  für 
ihre  Anwendung  geeignet  ist.  Sobald  Wallungen  oder  Ver- 
dauungsbeschwerden entstehen ,  mufs  die  Gabe  wieder  ver- 
mindert werden. 

§.    210§. 

Reicht  man  die  festeren  Mittel  dieser  Reihe  in  Pulvern, 
so  backen  diese  leicht  zusammen,  zumal  im  Sommer,  oder 
bei  versäumten  sehr  lockeren  und  trockenen  Zusätzen.  In 
Pseudoemuisionen  scheiden  sie  sich  leicht  aus,  zumal  die 
flüssigeren  Balsame.  Am  besten  ist  immer  die  Pillenform,  in 
welcher  aber  auch  die  Subaction  mit  vielem  Fleifse  geschehen 
sein  mufs,  wenn  6ich  manche  Balsame,  wie  z.  B.  Balsam, 
peruv.  nicht  auf  der  Pillenmaschine  zum  Theil  ausscheiden 
sollen.  Auch  mufs  man  durch  Zusätze  von  Pflanzenpulvern 
und  Extracten  dafür  sorgen,  dafs  die  Pillen  in  den  Darm- 
säften sich  leicht  lösen,  und  durch  die  Zusätze  die  Ver- 
dauung schicklich  unterstützt  wird. 

§.    2106. 

Aufser  dem  ganz  speziellen  Unterschied  der  einzelnen 
Gummiharze  und  Balsame,  waltet  auch  noch  eine  generelle 
Verschiedenheit  zwischen  denselben  ob,  welche  von  den  älte- 
ren Aerzten  zu  hoch  angeschlagen ,  von  den  neueren  zu  viel 
übersehen  wurde.  Die  mehr  flüssigen  Balsame  haben  nämlich 
das  Eigenthümliche,  dafs  sie  Theils  dem  ätherischen  Oel  wie- 
der näher  stehen,  Theils  auch  mehr  Schärfe  haben,  als  die 
ungleich  bianderen  Gummiharze,  und  dadurch  den  Uebergang 
einerseits  zu  den  ätherischen  Oelen ,  anderseits  zu  der  fol- 
genden Abtheilung  dieser  Ordnung,  zu  den  Acrien,  bilden. 
Sie  wirken  am  stärksten  auf  die  Oberflächen,  auf  die  äussere 
Haut,  Schleimhäute  und  das  Urinorgan,  während  sie  von  den 
fixeren  Gummiharzen  in  der  Wirkung  auf  die  inneren  Gebilde 
übertroffen  werden  und  zumal  in  der  Wirkung  auf  das  Gang« 
liensystem  sehr  nachstehen. 
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B)  Uoüer  die  austerliche  Wirkung  und  Anwendung  der  Cummiharzo 
und  Balsame  im  Allgemeinen. 

§.     2107. 

Werden  diese  Mittel  auf  äusseren  Oberflächen  applicirt, 
so  haben  sie  einen  ganz  ähnlichen  Einfluß*  auf  dieselben,  wie 
derjenige  ist ,  welchen  sie  bei  der  inneren  Anwendung  offen- 
baren; nur  durch  die  örtliche  Beschränkung  an  der  Stelle 
der  Anwendung  und  deren  nächste  Umgebung  ist  die  äussere 
Wirkung  von  der  inneren  verschieden.  Die  Metamorphose 
der  berührten  Stelle  wird  immer  in  ihrer  Energie  und  Thä- 
tigkeit  gesteigert  mit  vorwiegender  Absonderung,  die  organi- 
sche Cohäsion  in  derselben  nimmt  zu,  der  Säfteumtrieb  wird 
regsamer  u.  8.  w.  Die  der  berührten  Stelle  zunächst,  aber 
tiefer  liegenden  Gebilde,  zeigen  ebenfalls,  wiewohl  in  schwä- 
cherem Grade,  eine  regsamere  Metamorphose  mit  vorwiegen- 
der Resorption. 

§.     2108. 

Bei  der  Anwendung  auf  die  äussere  Haut  sieht  man 
in  derselben  mehr  Lebendigkeit ;  die  Secretion  an  der  be- 
rührten Stelle  nimmt  beträchtlich  zu,  so  dafs  sie  nicht  selten 
eine  zähe,  schmierige  Beschaffenheit  bekommt.  Bei  grofser 
Empfindlichkeit  der  Haut,  oder  mehr  Schärfe  in  den  ange- 
wandten Mitteln  entsteht  selbst  ein  Erythem  mit  einzelnen 
Pustelchen ,  welche  erst  mit  Lymphe ,  dann  mit  Eiter  sich 
füllen.  Durch  diese  Verstärkung  der  Hautmetamorphose  wer- 
den diese  Mittel  Ableitungsmittel ,  welche  bei  chronischen 
und  fixen  Störungen  der  äusseren  Haut  durch  ihre  gelinde, 
langsame  und  andauernde  Wirkung  von  vorzüglichem  Werthe 
sind ,  und  sich  zu  dem  Empl.  vesic.  perp.  Jan.  verhalten,  wie 
die  rothmachenden  Mittel  zu  den  Blasen  ziehenden  (S.  unten). 
Oertliche  chronisch-rheumatische  Affectionen  der  verschieden- 
sten Art  und  Form  sind  es  ,  gegen  welche  man  diese  Ablei- 
tungsuiittel  gebraucht,  z.  B.  Hüftweh,  Kreuzweh  und  rheu- 
matische Schmerzen  überhaupt,  chronisch -katarrhalische  Af- 
fectionen der  Lungen,  der  Augen,  Ohren  u.  s.  w. 

§.     2109. 

Ihre  Wirkung  greift  von  der  Haut  aus  tiefer  auf  das 
Zellgewebe  und  die  Lymphgefäfse,  auf  die  Lymphdrüsen,  die 
serösen  und  fibrösen  Häute,  wie  Muskel-  und  Sehnenscheiden, 
Gelenkapparate  u.  dgl.  Sie  stärken  und  bethätigen  deren 
Metamorphose  mit  vorzüglicher  Erhöhung  des  liesorplions- 
processes  in  derselben,  und  werden  haupsächlicJi  zur  Zer- 
theilung  sogenannt  kalter  Geschwülste,    und    zur  Aufsaugung 
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mancherlei  Ergüsse  und  Ablagerungen  benutzt;  z.  B.  bei 
Geschwülsten,  welche  den  kalten  Abscessen  vorhergehen,  bei 
Drüsenverhärtungen,  serösen  Ergüssen,  Arihrocace  u.  s.  w. 

§.     2110. 

Findet  sich  in  solchen  Geschwülsten  eine  chronische 
Entzündung  von  entschiedener  JVeigung  zur  Eiterung,  ist  diese 
Entzündung  schon  bis  zur  wirklich  eingetretenen  Eiterung, 
oder  bis  zum  Puncte  des  Eintritts  derselben  gelangt,  so  be- 
fördern diese  Mittel  die  Eiterung,  ohne  eine  weitere  Zer- 
setzung durch  dieselbe  zu  erlauben,  als  sie  als  kritische  Bil- 
dung nothwendig  erzeugen  raufs,  machen  diese  Eiterung  selbst 
mehr  dicklich  und  balsamisch  u.  s.  w.  Man  gebraucht  dar- 
um bei  chronisch  entzündlichen  Geschwülsten  zur  Zeitigung 
diese  Mittel,  wie  z.  B.  bei  kalten  Abscessen,  Furunkeln 
und  dergl. 

§.    2111. 

Man  hatte  in  der  älteren  Zeit  zumal  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Compositionen  gummiharziger  Pflaster,  welche 
zu  den  bisher  erwähnten  Zwecken  benutzt  werden,  und  die 
sich  hauptsächlich  durch  gröfsere  oder  geringere  Kraft  in 
der  Wirkung  unterscheiden.  Zu  den  stärkeren  gehören :  das 
Empl.  piceum,  entweder  in  der  gelinderen  Form  blols  von 
Pix  burgund.  mit  etwas  Terpenthin,  oder  stärker  reizend  mit 
Res.  Euphorb.  und  Sem.  Sinap.  versetzt ,  das  Empl.  de 
Gummi  ammoniac.  cum  aceto  sqziiU-ü.  parat.,  das  Empl.  foe- 
tidum ,  Empl.  oxycrocion ,  das  Rufspflaster,  Bechholzens 
schwarzes  Pflaster  u.  s.  w.  Zu  den  schwächeren  zählt  man : 
das  Empl.  gummusum,  Empl.  matris,  de  sperma  ceti  u.  s.  w. 
Man  streicht  diese  Pflaster  zu  diesem  Gebrauch  gewöhnlich 
auf  Leder  und  läfst  sie  so  lange  liegen,  bis  sie  von  selbst 
abfallen ,  wo  sie  dann  mit  neuen  ersetzt  werden.  Bei  sehr 
reizbarer  Haut,  so  wie  auch  bei  Neigung  zur  Abmagerung 
von  Schärfe  in  derselben  erregen  jedoch  diese  Pflaster  oft 
ein  heftig  juckendes  Erythem,  einen  ekcymatösen  Ausschlag 
in  der  Umgebung  und  selbst  Blasenbildung  mit  aufserordent- 
lich  starkem  Lymphausfiufs. 

§.    2112. 

Ehemals  war  der  Gebrauch  dieser  Gummiharze  und  Bal- 
same in  der  Wundarzneikunst  fast  ganz  allgemein ,  um  die 
Consolidation  frischer  Wunden  zu  befördern,  und  zahllos  wa- 
ren die  Vorschriften  zu  Wundbalsamen  spirituöser  und  fetti- 
ger Art  In  der  neueren  Chirurgie  hat  man,  ohne  dem  an- 
dern Extrem  allgemein  zu  folgen   und  den  älteren  Gebrauch 
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dieser  Mittel  ganz  In  allen  Fällen  zu  verwerfen ,  diesen  Ge- 
brauch auf  besondere  Fälle  beschränkt. 

a)  Bei  laxer,  atonischer,  reizloser  Umgebung  der  Wun- 
den, wo  die  besondere  organische.  Structur ,  oder  der  beson- 
dere Character  und  Lebenszustand  der  Individualität  über- 
haupt die  zu  geringe  Neignng  zu  phlegmonöser,  plastischer 
Entzündung  bedingen  ,  gebraucht  man  spirituöse  Wundwasser 
von  diesen  Mitteln  zubereitet,  um  damit  die  Entzündung  auf 
den  Grad  zu  steigern,  welcher  zur  Cohäsion  der  Wundflächen 
durch  unmittelbare  Vereinigung,  oder  zur  normalen  Eiter- 
produetion  nothwendig  ist. 

b)  Bei  gequetschten  Wunden  dienen  dieselben  pharma- 
ceutischen  Formen,  wenn  weiche  Theile,  an  deren  Reconstrnc- 
tion  viel  gelegen  ist,  so  sehr  gelitten  haben,  dafs  Bie  ohne 
solche  Reizmittel  sphaceliren  würden.  Sie  dürfen  jedoch 
nur  so  lange  angewendet  werden,  bis  sich  in  der  Wiederkehr 
der  Empfindlichkeit  und  dem  Beginnen  der  Entzündung  das 
Erwachen  des  Lebens  in  den  halbertödteten  Gebilden  wieder 
offenbart. 

c)  Bei  Wunden  solcher  Gebilde  ,  die  wenig  Blutgefafse 
haben  und  zur  Entzündung,  welche  Adhäsion  und  regelmäfsige 
Eiterung  zur  Folge  hat,  wenig  geneigt  sind,  wie  z.  B,  Wun- 
den des  Gehirns,  der  Flechsen  u.  s.  w.  dienen  sie  um  diese 
Art  und  diesen  Grad  von   Entzündung  einleiten  zu   helfen. 

d)  Bei  nervösen,  besonders  torpiden  und  vegetativen, 
zur  serösen  und  jauchigen  Eiterung  geneigten  Entzündungs- 
processen  der  Wunden  sind  sie  ebenfalls  zur  stärkeren  An- 
fachung des  Gefäfsactes  oft  vortreffliche  Mittel. 

§.     2113, 

Noch  häufiger  wurden  bei  eiternden  Wunden  diese  Mit- 
tel benutzt,  so  wie  auch  bei  Abscessen  und  Furunkeln.  Man 
glaubte  ohne  sie  könnte  sich  keine  normale  Eiterung  und 
Granulation  bilden,  und  hielt  sie  um  so  mehr  für  angezeigt, 
je  mehr  Abnormität  in  beiden  sich  zeigte,  je  mehr  die  Ei- 
terung spärlich,  zu  flüssig  war,  je  schwächer  und  unregelraäfsi- 
ger  die  Granulation  6ich  zeigte  u.  s.  w.  Auch  die  heutige 
Chirurgie  erkennt  sie  noch  für  unentbehrlich  in  allen  Fällen, 
wo  die  Metamorphose  eiternder  Flächen  zu  schwach  und  un- 
thätig  sich  zeigt,  und  billigt  ihren,  freilich  auch  entbehrli- 
chen, Gebrauch  selbst  in  den  Fällen,  wo  die  Metamorphose 
sich  völlig  normal  zeigt,  so  lange,  bis  die  eiternde  Fläche 
gehörig  gereinigt  ist  und  gute  Granulationen  sie  bedecken. 
Zu  dieser  Anwendung  bedient  man  sich  gewöhnlich  der  Sal- 
ben,  welche    nach  Beschaffenheit  des  Schwächegrades  in  der 
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Metamorphose  der  eiternden  Fläche ,  and  nach  der  Reiz- 
empfindlichkeit derselben  bald  stärker  bald  schwächer  sind. 
Zu  den  blandesten  gehören  :  Tereb.  veneta  und  Eigelb  aa„ 
Ung.  digestivum  und  dergl.  zu  den  stärkeren  Ung.  basilic, 
Balsam,  Arcaei,   Ung.  de  Styrace  u.  s.  w. 

§.    2114. 

Lange  Zeit  her  waren  diese  Salben  auch  die  einzigen 
und  vorzüglichsten  Verbandmittel  bei  Geschwüren.  Bei  dem 
sogenannten  einfachen  Geschwür,  bei  atonischen ,  schlaffen, 
fauligen  und  besonders  bei  phagedänischen  Geschwüren  ,  bei 
callösen  Geschwüren  nach  Erweichung  oder  eiteriger  Zersez~ 
zung  des  Callus  und  dergl.  sind  sie  auch  gewifs  unentbehr- 
liche Heilmittel ;  —  bei  allen  Geschwüren  hingegen  ,  deren 
Metamorphose  einen  specifischen  dvskrasischen  Grundcharacter 
hat ,  können  sie  erst  nach  Tilgung  dieses  dyskrasischen  Cha- 
racters  von  Nutzen  sein,  und  um  so  mehr  entbehrt  werden, 
je  weniger  die  Metamorphose  der  geschwungen  Fläche  in 
quantitativer  Hinsicht  abweicht. 

§.     2115. 

Bei  brandigen  Affectionen  dienen  sie  hauptsächlich  nur> 
um  die  Metamorphose  in  der  Fläche ,  von  welcher  sich  das 
Todte  abstufst ,  mehr  zu  beleben ,  und  diesen  Abstofsungs- 
procefs  gehörig  zu  befördern,  und  müssen  also  erst  nach 
der  Bildung  der  Grenzlinie  auf  diese  Grenzlinie  durch  Ein- 
schnitte in  das  Abgestorbene  angewendet  werden.  Nur  die 
stärkeren  und  schärferen  ätherisch  -  öligen  Dinge  dieser  Art, 
wie  z.  B.  Oh  terebinth.  dienen  auch  bei  manchen  Arten  von 
Brand ,  vorzüglich  bei  der  Nekrosis  weicher  Theile ,  vor  der 
Bildung  der  Grenzlinie,  wenn  es  sich  hauptsächlich  um  Auf- 
regung der  Vitalität  überhaupt  in  den  bedrohten  Gebilden 
handelt. 

§.     2116. 

Die  Augenärzte  haben  bisher  seltener  von  diesen  Mitteln 
Gebrauch  gemacht,  als  sie  es  vielleicht  verdienten.  Haupt- 
sächlich erst  in  der  neueren  Zeit  bedient  man  sich  ihrer 
bei  Blennorrhöen  und  bei  Vereiterungen  der  Augenhäute 
mit  Neigung  zum  Collapsus,  bei  Auflockerungen  der  Binde- 
haut, so  wie  überhaupt  bei  chronischen  Affectionen,  wo  sich 
eine  besondere  Schwäche  in  der  Metamorphose  der  Augen- 
häue  offen  bart. 
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1 }     Gummi  -  resina    Am  foetida ;     A  s  a  u  d  ,  S  t  i  n  k  o  a  a  n  tl, 
Teufelsdreck. 


§.     2117. 

Der  Slinkasand  zeichnet  sich  vor  allen  andern  Gummi- 
harzen durch  die  stärksten  Beziehungen  zum  sensiblen  Leben 
aus.  Wie  bei  allen  stinkenden  ätherischen  Oelen  (oleis  gra- 
veolentibus)  findet  sich  auch  bei  ihm  in  der  Wirkung  ein 
stärkeres  Anschliefsen  an  die  empyreumatischen  Oele ,  und 
vermöge  dieser  pharmakodynamischen  Stellung  ist  er  haupt- 
sächlich nervenstärkend ,  und  dadurch  anomale  Sensationen 
verbessernd ,  Mifsverhältnisse  in  der  Nerventhätigkeit  ausglei- 
chend, sowohl  Krämpfe,  wie  Verstimmungen  und  abnorme 
Reizbarkeit  beseitigend  u.  8.  w.  Er  ist  also  sich  anschlie- 
fsend  an  jene  Reihe  von  Nervenmitteln,  welche  oben  (§.  740. 
und  7470  erwähnt  wurden.  Bei  dem  Asand  mufs  man  jedoch 
zugleich  nicht  vergessen,  dafs  er  Gummiharz  ist,  und  als  sol- 
ches immer  für  die  reproductive  Sphäre  hauptsächlich  be- 
stimmt bleibt.  Er  übt  darum  auch  seine  Nervenwirkungen 
hauptsächlich  nur  in  den  Verzweigungen  des  Gangliensystems 
des  Unterleibs  und  der  Brust  aus,  und  scheint  nur  in  so  fern 
auf  das  höhere  animalische  Nervensystem  zu  wirken  ,  als  es 
durch  Umstimmung  des  vegetativen  ebenfalls  in  seinen  Aeusse- 
rungen  verändert  werden  mufs. 

§.   211a 

Ausserdem  ergreift  der  Asand  in  der  Art,  wie  alle  Gum- 
miharze, die  Gefäfse,  die  in  den  Organen  der  Unterleibshöhle 
sich  verzweigen ,  und  diejenigen  Organe,  welche  hauptsächlich 
mit  diesen  Gefäfsen  versehen  sind  und  mit  ihnen  im  genaue- 
sten Zusammenhange  stehen.  Obgleich  er  so  stark  nicht  er- 
hitzt, wie  wohl  seine  chemische  Beschaffenheit  vermuthen 
liefse,  so  ist  er  doch  immer  noch  anregend  und  beschleuni- 
gend den  Blutumtrieb  in  den  genannten  Organen,  vorzüglich 
aber  denselben  mehr  regelnd ,  wenn  er  durch  Atonie  und 
Stagnation  abnorm  geworden  ist  Zugleich  wird  er  vorzüg- 
lich gerühmt  als  auflösendes  Mittel  für  atonische  Stockungen 
in  der  Leber  und  Pfortader,  so  wie  bei  Krankheiten  von  re- 
tardirter  Metamorphose  des  Uterus,  zumal,  wenn  zugleich 
seine  Nervenwirkung  bei  diesen  Affectionen  nothwendig  ist, 
und  erhöhte  Reizungen  der  Geschlechtstheile  besänftigt  wer- 
den sollen. 

§.    2119. 

Rücksichtlich  der  Wirkungen   auf  den  Ab-  und  Aussen,- 
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derungsprocefs  überhaupt  zeichnet  er  sich  vorzuglich  da- 
durch aus,  dafs  er  unter  den  Gummiharzen  am  wenigsten 
scharf  ist,  sich  also  am  weitesten  von  der  Sabina  entfernt, 
darum  aber  gar  nicht  irritirt,  sondern  durch  seine  Nerven- 
wirkungen zugleich  noch  erhöhte  Reizbarkeit  in  den  Vegeta- 
tionsorganen beseitigt.  Er  wirkt  stark  auf  die  Schleimhäute 
des  Darmkanals,  besonders  des  Magens,  gelinde  vermehrend 
und  verbessernd  die  Abscheidungen,  zumal  wenn  sie  aus 
Verstimmung  des  Nervensystems  abnorm  geworden  und  von 
Krampferscheinungen  begleitet  sind.  Etwas  schwächer  wirkt 
er  auf  die  Lungenschleimhaut,  aber  stark  auf  die  äussere 
Haut.  Auf  geschwürige  und  eiternde  Flächen  wirkt  er  eben- 
falls die  Secretionen  wesentlich  verbessernd,  in  so  fern 
dieselben  durch  mangelnde  Vitalität  und  Atonie  in  diesen  Flä- 
chen und  ihrer  nächsten  Umgebung  abnorm  erscheinen  und 
von  der  Beschaffenheit  einer  guten  zur  Granulation  und  Ver- 
narbung führenden  Eiterung  abweichen.  Im  Inneren  wirkt  er 
weniger  auf  die  niedrigeren  Bildungen  der  Vegetation,  wie 
auf  Zellgewebe,  Lymph-  und  Drüsensystem,  seröse  Häute 
u.  s.  w. ,  aber  stärker  als  die  verwandten  Mittel  belebt  und 
stärkt  er  die  Metamorphose  der  höheren  Bildungen  der  Ve- 
getation, namentlich  der  fibrösen  Häute,  der  Gelenk-  und 
Knochenhäute  u.  s.  w.  Mehr  auf  dieser  Beziehung  des  Asand» 
zu  einer  höher  organisirten  Sphäre  der  Vegetation,  wozu  ihn 
seine  Nervenwirkung  schon  bestimmt,  als  auf  der  übrigens 
richtigen  Thatsache,  dafs  alle  normalen  wie  innormalen  Ab- 
sonderungen bei  seinem  längeren  Gebrauche  allmählig  seinen 
Geruch  annehmen ,  beruhen  seine  Heilkräfte  für  manche  ab' 
norme  Metamorphosen  der  genannten  Gebilde,  so  wie  beson- 
ders auch  der  Knochen. 

§.     2120. 

Hiernach  ergiebt  sich,  wo  der  Asand  als  Gummiharz  vor- 
zugsweise als  Heilmittel  angezeigt  ist.  Störungen  des  Ner- 
venlebens, in  der  Unterleibs-  und  Brusthöhle  sich  ausbildend 
oder  dorther  ihren  Ursprung  nehmend  und  hauptsächlich  auf 
Schwäche  und  Irregularität  dieser  Nervenparthien  beruhend, 
vegetative  Krankheiten  in  höher  organisirten  vegetativen  Bil- 
dungen, endlich  Fehler  der  Ab-  und  Aussonderungen,  welche 
ihrer  Natur  nach  überhaupt  die  Anwendung  von  Gummiharzen 
erlauben,  besonders  aber  mit  regelwidriger  Thätigkeit  des 
Nervenlebens  im  Causalzusammenhange  stehen  —  sind  dieje- 
nigen pathologischen  Verhältnisse,  welche  vorzugsweise  seinen 
Gebrauch  fordern. 

§.     2121. 
Der  Asand  wird  empfohlen; 
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1)  Bei  nervösenFiebern.  Sundelin  empfiehlt  Ihn 
nicht  allein  bei  «lern  versatilen  Nervenfieber  in  den  späteren 
Stadien,  wo  Schwäche  des  arteriellen  Systems  den  verstimm- 
ten und  hyper8thenischen  Zustand  des  Nervensystems  beglei- 
tet, sondern  auch  bei  den  nervösen  Fiebern  mit  lähmungsar- 
tiger Schwäche ,  so  wie  bei  den  exanthcmatischen  Fiebern, 
ansteckenden  Nervenfiebern,  Abdominaltypbus,  gastrischen,  ka- 
tarrhalischen und  Schleirafiebern,  wenn  in  den  späteren  Zeit- 
räumen ein  tiefes  Ergriffensein  und  Darniederliegen  des  ge- 
sammten  Vegetations-  und  Reproductionsprocesses  sich  offen- 
bart und  das  erschöpfte  arterielle  System  die  nothwendigen 
materiellen  Abscheid ungen  nicht  mehr  durchzuführen  vermag. 
Sachs  warnt  mit  Recht  gegen  diese  Empfeblung,  indem  hier 
Asand  höchstens  nur  in  Klystieren  angewendet  werden  und 
vorzüglich  nur  bei  einer  Complication  dieser  Fieber  mit  Hy- 
sterismus gute  Dienste  thun  könnte.  Obschon  das  Letztre 
sehr  zu  bezweifeln  ist,  bleibt  dann  doch  wohl  für  den  Asand 
noch  eine  passende  Stelle  bei  den  Pseudokrisen,  welche  die 
gastrisch- nervösen  und  typhösen  Fieber  öfter  auch  die  Kno- 
chenhäute und  Nervenscheiden  machen. 

§.  2122. 
2)  Bei  Nervenkrankheiten,  namentlich  bei  Krampf- 
krankheiten, besonders  bei  Hypochondrie  und  Hyste- 
rie. Die  Erfahrnen  haben  ihn  besonders  gerühmt,  wenn  der- 
gleichen Nervenleiden  ohne  besondere  Reizung  der  Gefäfse 
der  Unterleibshöhle  ohne  eigentliche  Cougestionen  nach  der- 
selben mit  besonderer  Reizung  der  Nerven  und  Schwäche  der- 
selben verknüpft  sind,  Kleinmuth ,  Angst,  Schlaflosigkeit  und 
dergl.  obwalten,  wenn  atonische  Stockungen  und  Ablagerungen 
in  der  Pfortader  und  den  Drüsen  des  Unterleibs  sie  bedingen 
helfen  u.  s.  w.  Er  bezeigt  sich  auch  noch  hülfreich  ,  wenn 
Nervenleiden  aufserhalb  des  Unterleibs ,  aber  im  Causalzu- 
sammeuhange  mit  Leiden  desselben  stehend,  vorhanden  sind, 
und  nicht  zu  hartnäckig  eingewurzelt  sind,  wie  z.  B.  bei  Veits- 
tanz. Wenig  vermag  er  dagegen  bei  schwereren  Formen, 
z.  B.  bei  der  Epilepsie.  Kommen  bei  diesen  Nervenbeschwer- 
den Fehler  der  Ab-  und  Aussonderung  auf  der  inneren  Darm- 
iläche  vor,  so  können  auch  diese  vom  Asand  beseitigt  wer- 
den, und  er  ist  gegen  Schwäche  und  Verschleimung 
des  Magens  und  Darmkanals,  gegen  Flatulenz  und 
Trommelsucht,  gegen  Magensäure  u.  dgl.  nur  dann 
heilsam ,  wenn  in  den  Nerven  die  Begründung  dieser  Uebel 
zu  suchen  oder  vorwiegende  Affection  der  Nerven  damit  ver- 
bunden ist. 

§.     2123. 

3)  Bei  atonischen  Stockungen,  Ablagerungen, 
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Anschwellungen  und  dergl.  in  der  Leber,  der  Milz,  den 
Gekrösdrüsen,  dem  Pankreas  u. «.  w.  hat  man  den  Asand  sehr 
gerühmt,  besonders  wenn  sie  bei  alten  Leuten,  bei  phlegma- 
tischen, trägen,  aufgedunsenen,  zur  Leukophiegmasie  geneig- 
ten Individualitäten  vorkommen. 

4)  Bei  Leiden  des  Uterus  von  Atonie  mit  vorwiegen- 
dem gereiztem  Zustande  der  Nerven ;  bei  den  mancherlei  mit 
der  Menstruation  in  Verbindung  stehenden  Nervenleiden  und 
Krampf beschwerden,  bei  schmerzhafter,  unterdrückter,  spär- 
licher ,  regelwidriger  Menstruation ,  gehinderter  Entwicklung 
der  Pubertät  u.  s.  w.  Schwächlichen,  atonischen,  höchst  reiz- 
baren, zu  Krämpfen  sehr  geneigten  Personen,  mit  blassem 
Habitus  und  Neigung  zum  weifsen  Flufs,  bekommt  der  Asand 
bei  diesen   Uebeln  am  besten. 

5)  Bei  atonischen  Verschleimungen  des  Darm  - 
kanals,  atonischen  Schleimhämorrhoiden,  so  wie  bei  chroni- 
schen Trippern  und  Leukorrhöen,  besonders  wenn  sie  mit 
Krampfbeschwerden  verbunden  sind ,  wird  der  Asand  sehr 
gerühmt. 

6)  Die  wurmtödtende  Eigenschaft  hat  er  mit  an- 
dern empyreumatischen  und  stinkenden  Oelen  gemein,  scheint 
jedoch  andern,  vorzugsweise  als  Wurmmittel  empfohlenen 
Arzneien,  sehr  nachzustehen.  Man  giebt  ihn  am  liebsten 
bei  Spulwürmern)  wenn  Krampfbeschwerden  mit  denselben 
verbunden  sind. 

§.     2124. 

7)  Schon  altere  Praktiker  ,  wie  Miliar,  Girtanner, 
Cullen,  Schäfer  u.  a.  haben  den*Asand  sehr  nachdrücklich 
bei  Leiden  der  Schleimhaut  der  Lungen  mit  krampf- 
haften Leiden  verbunden  empfohlen,  namentlich  beiBlen- 
norrhöen,  wo  der  Auswurf  zähe  ist,  stockt  und  von  der 
schwachen  Lunge  nicht  gehörig  ausgeworfen  werden  kann, 
und  der  Kranke  dabei  engbrüstig  int,  heftigen  Reizhusten  hat. 
Vorzüglich  wird  er  gerühmt  bei  dem  Millarschen,  hyste- 
rischen und  spasniodischen  Asthma  und  bei  Keuch- 
husten. Kopp  rühmt  ihn  als  eines  der  besten  Mittel 
gegen  denselben,  zumal  wenn  die  Krankheit  nicht  ganz  neu 
ist,  und  bereits  andere  Arzneien  mit  geringem  Erfolg  ange- 
wendet wurden. 

§.     2125. 

8)  Bei  chronisch-rheumatischen  und  rheuma- 
tisch-gichtischen Beschwerden  ist  der  Asand  beson- 
ders dann  empfohlen  worden  ,  wenn  unter  Verhältnissen  der 
Individualität  und  des  Characters  der  Krankheit,  welchen  der 
Gebrauch  der  Gummiharze  überhaupt  zusagt,  vorzüglich  die 
fibrösen  Häute  uud  besonders   die  Nervenscheiden,   wie  z.  B. 
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bei  Ischias,  befallen  sind,  Krampfbeschwerden  oder  wenig- 
stens Neigung  dazu  obwalten,  und  Ablagerungen  in  mancher- 
lei Formen  gerne  sich  bilden,  wie  z.  B.  Drüsenanschwellun- 
gen und  Verhärtungen  ,  kalte  Abscesse,  Furunkeln  und  über- 
haupt kalte  Geschwülste,  welche  nicht  besondre  Afterorgani- 
eationen  sind  und  selbstständig  wuchern. 

§,    2120. 

9)  Bei  Dyskrasieen,  besonders  bei  der  scrophulösen, 
rhachitischen ,  venerischen  und  gichtischen  Dyskrasie,  wenn 
wegen  Neigung  zur  Zersetzung  und  Auflösung  keine  Metall- 
mittel anwendbar  sind,  die  Dyskrasie  schon  veraltet  ist,  vor- 
zugsweise abnorme  Metamorphosen  in  fibrösen  Gebilden  her- 
bei geführt  hat  u.  s.  w. 

§.    2127. 

10)  Die  Bemerkung,  dafs  die  Absonderungen  carioser 
Geschwüre  bald  nach  dem  Asand  riechen,  wenn  er  inner- 
lich eine  Zeit  lang  angewendet  wird ,  erzeugte  den  Glauben 
an  eine  specifische  Wirkung  desselben  auf  die  Verbesserung 
der  Metamorphose  dieser  Geschwüre,  auf  die  Beförderung  der 
Exfoliation ,  Verbesserung  der  Eiterung  und  Granulation  u. 
6.  w.  Es  bedürfte  nicht  so  zahlreicher  Beispiele  von  seiner 
Unwirksamkeit  in  vielen  Fällen  von  Caries  um  die  Ueberzeu- 
gung  zu  begründen,  dafs  an  eine  specifische  Kraft  des  Asands 
hier  durchaus  nicht  zu  denken  ist;  denn  seine  sonstigen  Wir- 
kungen sowohl ,  als  wie  die  Fälle ,  in  welchen  sein  Gebrauch 
bei  Caries  wirklich  von  Nutzen  war,  beweisen  zur  Genüge, 
dafs  er  nur  dann  sich  nützlich  zeigen  kann,  wenn  die  Meta- 
morphose der  Knochenhäute  und  des  Knochens  selbst  nicht 
thätig  und  energisch  genug  ist,  um  die  Abstofsung  der  ver- 
dorbenen Knochentheile,  Reinigung  und  normale  Eiterung 
und  Granulation  zu  bewirken.  Auch  bei  kakochymischer  Ca- 
ries soll  er  sich  manchmal  hülfreich  gezeigt  haben ,  wie  nach 
Plenk  und  Dorfmüller  bei  scrophulösem  Knochenfrafs, 
nach  Hufeland  bei  venerischen  Knochengeschwülsten  und 
Knochenvereiterungen  u.  s.  w.  Eine  besondre  specifische  Heil- 
kraft kommt  ihm  aber  auch  hier  nicht  zu  und  er  kann  nur 
unter  ähnlichen  Verhältnissen ,  wo  er  überhaupt  bei  Dyskra- 
sieen  hülfreich  sein  kann ,  hier  etwas  leisten. 

§.     2128. 

i 

Man  giebt  den  Asand  gewöhnlich  anfanglich  In  kleinerer 
Gabe  zu  gr.  5 — 10  p.  d.  und  steigt  allmählig  zu  gr.  20 — 30 
p.  d.  wenn  die  Individualität  nicht  zo  Wallungen  geneigt 
ist,  ja  oft  noch  höher,  wenn  viel  Languor  und  Atonie  in 
den  Unterieibsgefäfsen  und  eine  kräftige  Verdauung  obwalten. 
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Die   beste  Form   Ist   die  Pillenform,  weil  er  in  jeder  andern 
Form  den  Geschmackssinn  zu  sehr  beleidigt. 

§.     2129. 

Klystiere  mit  Asaud  zu  Scr.  2  bis  zu  Dr.  2  versetzt,  hat 
man  nicht  allein  in  allen  Fällen,  wo  er  indicirt  erachtet  wur- 
de, angewendet,  sondern  auch  anderwärts  gebraucht ,  wo  man 
mehr  reizende  Klystiere,  deren  Wirkung  mehr  den  Darmkanal 
als  den  Totalorganismus  treffen  sollte,  haben  wollte. 

§.     2130. 

In  der  äusseren  Wirkung  kommt  der  Asand  mit  den  bian- 
deren Gummiharzen  überein  und  wird  im  JBJmpL  foetidum  und 
vielen  andern  Conipositionen  bei  kalten  Geschwülsten  und  den 
oben  erwähnten  Krankheiten  vorzugsweise  benutzt,  wenn  die 
Individualitäten,  und  besonders  deren  Hautorgan,  sehr  empfind- 
lich sind ,  auch  örtliche  Krampfbeschwerden ,  Schmerzen  und 
dergl.  obwalten. 

Auch  als  Riechmittel  bei  hysterischen  Affectionen  hat  sich 
manchmal  die  Tinctura  Asae  foet.  mit  Liq.  ammon.  causL 
vermischt  sehr  hülfreich  gezeigt. 


§.     2131. 

Mit  dem  Asand  hat  das  Sagapen,  Gummi -res.  Saga- 
penum,  Serapium,  viele  Aehnlichkeit  und  wurde  auch  in  den 
älteren  Zeiten  demselben  substituirt      Jetzt  ist  es  ganz  obsolet, 


2)     Gummi  -  rcsina  Galbanum;  Mutterharz. 


§.     2132. 

Das  Mutterharz  besitzt  einen  gröfseren  Reichthum  an  äthe- 
rischem Oel ,  als  Asand ,  wirkt  darum  leichter  erhitzend  und 
bedarf  gröfserer  Vorsicht  bei  seiner  Anwendung  in  Individua- 
litäten, welche  nicht  grade  anLanguor  des  Gefafssystems  leiden 
Es  wirkt  zwar  schneller  und  flüchtiger,  aber  weniger  anhal- 
tend und  in  den  meisten  Fällen  darum  auch  weniger  wohlthä- 
tig,  als  Asand.  Es  reiht  sich  noch  den  stinkenden  ätherischen 
Oelen  an,  obgleich  es  schon  den  gewürzhaften  nahe  steht, 
und  gleichsam  zwischen  beiden  seinen  Platz  einnimmt.  Es 
steht  an   nervenstärkender   und  krampfstillender   Eigenschaft, 
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go  wie  an  Wirkungen  auf  das  vegetatiro  Leben  dem  Asand 
sehr  nach,  obschon  es  dieselbe  Sphäre  einnimmt  mit  seiner 
Wirkung;  —  dagegen  scheint  es  in  den  Wirkungen  auf  die 
Gefäfse,  zumal  auf  die  Gefäfse  des  Unterleibs  den  Asand  zu 
übertreffen. 

§.     2133. 

Vorzüglich  hat  man  die  Wirkungen  des  Mutterharzes  auf 
den  Uterus  gerühmt,  und  obschon  sich  seine  Wirkungen  auf 
dieses  Organ  gar  nicht  von  der  Wirkung  der  Gummiharze 
überhaupt  unterscheiden ,  so  scheint  es  doch  diese  Beziehun- 
gen am  kräftigsten  unter  allen  zu  haben,  und  darum  vorzugs- 
weise Anwendung  zu  verdienen  in  allen  für  den  Gebrauch  von 
Gummiharzen  geeigneten  Fällen  von  Kranksein  des  Uterus. 
Eben  so  wenig  ist  ihm  eine  besonders  starke  Wirkung  auf 
die  Haut  abzusprechen.  Allein  weniger  begründet  ist  wohl 
die  Behauptung,  dafs  es  als  Brustmittel  mit  dem  Ammoniak 
wetteifere,  obschon  es  von  manchen  Praktikern,  von  Pide- 
rit,  Voigtel  u.  a.  vorzüglich  dann  dem  Ammoniak  selbst 
vorgezogen  wird,  wenn  bei  blennorrhoischen  Beschwerden  im 
ganzen  Lungenorgan  mehr  Schwäche  obwaltet,  die  Atonie 
gröfser  ist,  das  Aufhusten  zur  Entleerung  des  Schleiras  nicht 
kräftig  genug  ist  u.  s.  w. 

§.     2134 

Man  reichte  bisher  das  Mutterharz: 

1)  bei  Hysterie  und  Hypochondrie  in  ähnlichen 
Fällen,  wo  der  Asand  empfohlen  wurde  und  zog  es  demsel- 
ben vor,  wenn  bei  der  Hysterie  mehr  atonisches  Leiden  des 
Uterus,  bei  der  Hypochondrie  mehr  Blähungsbeschwerden,  als 
eigentliche  Krampfbeschwerden  hervorstachen. 

2)  Bei  unterdrücktem  ,oder  mit  Schleimflüssen 
wechselndem  Monatsflusse  schätzte  man  es  dann  hö- 
her, als  Asand,  wenn  sich  mehr  Languor  und  Reizlosigkeit  in 
der  ganzen  Individualität,  mehr  Schlaffheit  mit  Unempfindlich- 
keit  in  den  Geschlechts theilen  offenbarten. 

§.     2135. 

3)  Bei  Brustkrankheiten,  namentlich  bei  veralteten 
Katarrhen  in  atonischen,  phlegmatischen  Individualitäten,  beim 
schleimigen  Asthma  mit  Neigung  zu  Krampfhusten,  zur  Nach- 
kur bei  Pneumonieen  alter,  schlaffer  Leute,  wo  der  Schleim 
sehr  zähe  ist,  schwer  sich  löst,  mühsam  aufgehustet  wird, 
oder  überhaupt  bei  Blennorrhöen,  wo  der  Schleim  sitzen  bleibt 
und  andre  Zufälle  dröhn  u.  s.  w. ,  so  wie 

4)  bei   chronisch-rheumatischen    und  rheuma- 
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tisch-  gichtischen  Affectlonen  in  sehr  «tonischen  In- 
dividualitäten hat  man  dem  Asand  ebenfalls  das  Mutterharz 
vorgezogen» 

§.    2136. 

Man  reicht  das  Mutterhsrz  in  denselben  Gaben  und  auf 
dieselbe  Weise,  wie  den  Asand»  Da  es  stärker  auf  die  Ge- 
fäfse  wirkt,  also  leichter  bei  beweglichen  Individualitäten  und 
bei  stärkerer  Gabe  erhitzt,  so  mufs  man  gröfsere  Vorsicht 
bei  dem  Steigen  mit  seiner  Gabe  anwenden.  Da  es  jedoch 
flüchtiger  und  etwas  gewürzhafter  ist,  als  Asand,  so  sagt  es 
der  Verdauung  besser  zu,  und  kann  eine  geschwächte  Ver- 
dauung eher  wieder  verbessern,  als  dieser. 

§.     2137. 

Aeusserlich  hat  man  es  zu  denselben  Zwecken  und 
auf  dieselbe  Weise,  wie  den  Asand,  benutzt.  Kopp  empfiehlt 
neuerdings  die  Tinctura  Galbani  sehr  als  Augenmittel,  beson- 
ders bei  scrophulösen  Ophthalmieen  und  der  Dacryoadenalgia 
scrophulosa  nach  S  c  h  m  i  d  t,  bei  Dacryorhisis,  bei  Augenschwäche 
überhaupt,  besonders  bei  geschwächter  Sehkraft  nach  grofsen 
Anstrengungen,  anhaltendem  nächtlichen  Arbeiten  bei  Licht 
u.  s.  w.  Man  befeuchtet  an  einer  Compresse  einen  Fleck  so 
grofs  als  das  Auge  mit  der  Tinctur  und  legt  diese  über,  und 
wiederholt  diese  Anwendung  stündlich  mit  gröTseren  Zwi- 
schenräumen von  Ruhe  und  Entfernung  der  Compresse  zwi- 
schendurch. 


§.     2138. 

Das  Panaxgummi,  Gummi -res.  Opoponax ,  ist  dem 
Mutterharz  sehr  ähnlich,  und  wurde  in  früheren  Zeiten  gegen. 
dieselben  Krankheiten  auf  dieselbe  Weise  angewendet;  man 
gebrauchte  es  aber  wegen  seines  üblen  Geschmacks,  und  sei- 
ner mehr  stinkenden  Beschaffenheit  seltner  innerlich.  Jetzt 
ist  es  ganz  obsolet.  Das  Ladanharz,  Gummi -res.  Lada- 
num  s.  Labdanum,  das  Cara  nnahar  z,  Gummi-res.  Caranna, 
und  das  Epheuharz;  Gummi-res.  Hederae ,  gehören  eben- 
falls hierher,  sind  nur  etwas  wohlriechender  und  bilden  mehr 
den  Uebergang  von  den  stinkenden  zu  den  wohlriechenden 
Gummiharzen«     Sie  sind  gleichfalls  ganz  obsolet. 
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3 )  Gummi- reeina  Ammoniacum ;  Ammoniakgummi. 


§.     2139. 

Das  Ammoniak  hat  weniger  ätherisches  Oel ,  als  Asanct 
und  Mutterharz,  hat  aber  immer  noch  die  widrige  Beschaffen- 
heit und  gehört  noch  zu  den  Gummatibus  ferulaceis.  Es 
wirkt  zwar  noch  auf  die  Nerven  in  der  Art  der  vorigen  Gum- 
miharze, jedoch  nur  sehr  schwach,  und  wird  deswegen  nie- 
mals angewendet.  Erhitzende  Eigenschaften  hat  es  ungleich 
weniger,  erheischt  darum  mindere  Vorsicht  bei  der  Anwen- 
dung, kann  aber  auch  weniger  bei  Languor  und  Atonie  heil- 
sam sein. 

§.     2140. 

Am  meisten  ausgezeichnet  isti  das  Ammoniak  durch  seine 
schärfliche  Beschaffenheit,  welche  sich  schon  in  seinem  Ge- 
schmack verkündigt,  aber  noch  stärker  in  seiner  Wirkung 
sich  offenbart.  Es  bethätigt  mehr,  als  die  bisherigen  Mittel 
dieser  Reihe,  die  condensirteren  Absonderungen  des  Schleims 
und  der  Lymphe,  und  nimmt  im  reproductiven  Leben  eine 
niedrigere  Sphäre  ein  mit  seiner  Wirkung.  Die  Schleimhäute 
der  Brust,  des  Unterleibs  und  der  Geschlechtstheile,  die  serö- 
sen Häute,  das  Zellgewebe,  das  Lymphsystem,  und  das  Urin- 
organ sind  diejenigen  Gebilde,  in  welchen  sich  seine  Wirkung 
am  stärksten  ausspricht.  Es  steigert  die  Metamorphose  die- 
ser Organe  so,  dafs  die  Absonderungen  und  die  Resorption 
sich  mehr  vorwiegend  als  bei  dem  Gebrauche  anderer  Gum- 
miharze zeigen,  ohne  dafs  darum  wie  von  einem  blofsen  Acre 
diese  Gebilde  ergriffen  würden,  oder  der  generelle  Charakter 
der  Wirkung  des  Gummiharzes  dadurch  verloren  ginge. 

§.     2141. 

Wegen  dieser  zuletzt  erwähnten  Beschaffenheit  rühmten 
die  Alten  das  Ammoniak  vorzüglich  als  ein  Mucum  incidens 
et  resolvens.  Es  ist  auch  unverkennbar,  dafs  es  neben  der 
Erhebung  und  Stärkung  der  Metamorphose  der  Schleimmem- 
branen  zugleich  im  Stande  ist,  die  zu  zähe  Schleimbildung 
mehr  serös  zu  machen,  und  darum  mehr  bei  Blennorrhöen 
mit  viscidem  Schleim,  als  bei  profuser  Schleimabsonderung 
sich  hütfreich  zeigt.  Auch  für  das  Lymph-  und  Drüsensy- 
stem ist  es  ein  wichtiges  auflösendes  Mittel,  welches  stärker 
wie  andere  Gummiharze  den  Umtrieb  der  Lymphe  beschleu- 
nigt, die  Aufsaugung  durch  die  Lymphgefäfse  vermehrt,  Stok- 
kungen  in  dieser  Sphäre  beseitigt  u.  s.  w.  Rücksichtlich  der 
Wirkung  auf  das  Urioorgan  steht   es  zwar  den   Balsamen  be- 
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(rechtlich  nach,  Obertrifft  aber  doch  in    dieser  Beziehung  die 
Gummiharze, 

§.     2142. 
Man  empfiehlt  das  Ammoniak: 

1)  Bei  Blennorrhöen  der  Lunge.  Unter  Verhältnis- 
sen, wo  überhaupt  Gummiharze  passen,  zieht  man  das  Ammo- 
niak vor: 

a)  wenn  mehr  zähe  als  profuse  Schleimbildung  obwaltet, 
und  in  der  Schleiuabildung  noch  kein  Collapsus,  oder  eigent- 
licher Zersetzungsprocefs  droht  oder  vorhanden  ist; 

ß)  Wenn  Neigung  zur  Lymphausschwitzung  (zum  Hy- 
drothorax)  vorhanden  ist  oder  schon  wirkliche  Anhäufungen 
der  Art  in  der  Brusthöhle  bei  der  Blennorrhoe  sich  gebil- 
det haben. 

2)  Bei  atonischen  Leiden  der  Lungensch leim- 
haut und  der  Pleura,  nach  Lungen-  und  Brustfellentzün- 
dung zurückgeblieben,  wobei  Secretion  und  Resorption  nicht 
gehörig  frei  werden  wollen. 

Man  hüte  sich  jedoch,  eg,  wie  es  oft  geschehen  ist,  als 
blofses  Schleim  lösendes  Mittel  und  den  trockenen  Husten  als 
ein  Indicans  für  seine  Anwendung  zu  betrachten,  oder  als  ein 
auflösendes  Mittel  für  Lungenknoten  anzusehen.  Es  pafst  hier 
nur  in  den  seltensten  Fällen  von  Atonie  und  Reizlosigkeit, 
und  vermehrt  &q\\  etwa  vorhandenen  gereizten  Zustand  immer 
beträchtlich. 

§.     214?. 

3)  Bei  Verschleimung  des  Unterleibes.  Auch 
hier  müssen  ähnliche  Rücksichten,  wie  bei  den  Lungenblen- 
norrhöen  seine  Anwendung  leiten,  so  wie 

4)  bei  Elytralgia  und  Urethralgia,  Catarrhus  vesicae\ 
renum  u.  s.  w.  Man  vergesse  bei  seiner  Anwendung  nur 
nicht,  dafs  es  Gummiharz  ist,  so  wie  die  Bemerkungen  über 
seine  Eigentümlichkeit  als  solches,  so  wird  man  auch  hier 
nicht  über  die  wahre  Stelle  für  seine  Anwendung  in  Zweifel  sein. 

5)  Bei  Stockungen  im  Unterleibe.  Hier  zieht  man 
es  gerne  vor,  wenn  weniger  die  Blutgefäfse,  sondern  viel  mehr 
die  vegetativen  Organe,  die  Lymphgefäfse  und  Drüsen  leiden, 
und  Neigungen  zu  mancherlei  Ablagerungen  und  Indurationen 
vorwiegen.  Darum  auch  bei  materieller  Hypochondrie  und 
Hysterie. 

§.     2144. 
5)  Bei   Wassersuchten.     Abgesehen   davon,    dafs  es 
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nach  dem  bereits  Gesagten  vorzüglich  hei  Wassersuchten  pafst, 
welche  von  atonisehen  Stockungen  im  Lymph-  und  Drüsensy- 
stem  des  Unterleibs  herrühren  oder  von  IJleiinorrhöen  beglei- 
tet werden,  inufs  man  nicht  übersehen,  data  es  vorzüglich  die 
Atonie  im  Urinorgan,  so  wie  im  ganzen  Lymphsystem  zu  be- 
seitigen vermag  und  darum  ,  wenn  auch  weniger  für  sich  al- 
lein, aber  doch  in  Verbindung  mit  andern  passenden  diureti- 
scheu  Mitteln  oft  die  vorzüglichsten  Dienste  zu  leisten  im 
Stande  ist.  Sehr  viele  ältere  Compositionen,  welche  gegen 
Wassersucht  gerühmt  wurden,  enthalten  darum  das  Ammoniak. 

§.     2145. 

Man  giebt  es  zu  gr.  5 — 10,  allmiihlig  steigend  bis  zu  gr. 
20  und  darüber  p.  d.  Am  häufigsten  ist  die  Pillenform  an- 
zuwenden;  jedoch  macht  es  für  sich  schon  eine  Pseudoemul- 
sion  mit  Wasser,  noch  besser  mit  Bigelb,  welche  auch  den  Ge- 
schmackssinn nicht  so  sehr  beleidigt.  Auch  kann  es  in  Hier, 
Essig,  in  kaläschen  Flüssigkeiten  u.  s.  w.  gelöst  gegeben  wer- 
den. Man  mufs  bei  seiner  Anwendung  eher  Verdauungsver- 
derbnifs,  als  Erhitzung  fürchten.  Ob  es  bei  zu  reichlichem 
Gebrauche  Verdunkelungen  der  Augen  immer  errege,  wie 
Weikard  bemerkte,  steht  zu  bezweifeln. 

§.    2110. 

In  der  äusseren  Wirkung  ist  es  der  inneren  ganz  ana- 
log. Es  wirkt  stärker,  als  andere  Gummiharze  auf  die  Haut- 
absonderung, besonders  stark  auf  die  Resorption  durch  die 
Lymphgefäfse  in  der  Nähe  der  Stelle  seiner  Anwendung,  und 
verdient  darum  vorzugsweise  Anwendung  bei  Ablagerungen, 
Exsudationen,  Stockungen  und  dergl.  Man  gebraucht  am  öf- 
testen das  Empl.  de  G.  Ammoniaco  cum  aceto  squilUtico  pa- 
ratum,  welches  nur  bei  sehr  reizbaren  Subjecten  Erythem, 
gewöhnlich  nur  eine  dickliche  schleimige  Hautabsonderung 
macht.  Schwächer,  jedoch  ähnlich  wirkt  das  gewöhnliche 
Empl.  de  Ammoniaco. 


4)  Gummi-resina  Myrrha,  Myrrha  pingw's;  Myrrhe. 


§.     2147. 

In  der  Myrrhe  findet  sich  gar  nichts  mehr  von  dem  wi- 
derlichen ätherischen  Oel,  welches  in  den  bisher  angeführten 
Gummiharzen  angetroffen  wird;  sondern  die  wenigen  ätheri- 
schen Theile  derselben  gehören  in  die  Reihe  der  wohlriechen* 
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den  und  gewürzhaften  Oele.  Vorzüglich  aber  ist  sie  durch 
Jhre  bitterliche  Beschaffenheit  ausgezeichnet,  vermöge  welcher 
sie  sich  zu  den  tonischen  Mitteln  hinneigt  und  zu  denselben 
sich  so  verhält,  wie  Ammoniak  zu  den  scharfen  Mitteln. 

§.     2148. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Wirkung  der  Myrrhe  viel  stärker 
die  Energie  in  allen  Gebilden,  auf  welche  Gummiharze  hin- 
wirken, erhebend,  den  bildenden  Procefs  mehr,  stärkend  und 
befördernd,  diu  Kristallisation  des  organischen  Stoffes  vermeh- 
rend, dagegen  den  Verfliissigungsprocefs  mehr  hemmend,  der 
Auflösung  und  Zersetzung  stark  entgegenstrebend,  die  orga- 
nische Cohäsion  aufrechthaitend  und  befestigend  u.  s.  vv.  Sie 
wirkt  unstreitig  am  stärksten  unter  allen  Gummiharzen  auf 
die  assimilative  Seite  der  Reproduction,  sie  strebt  am  meisten 
die  irritablen  Actioneu  in  der  vegetativen  Sphäre  zu  stärken 
und  zu  beleben,  sie  ist  das  vorzüglichste  Tonico-balsamicum. 
Als  solches  greift  sie  auch  durchgängig  die  Gefäfse  am  stärk- 
sten an,  während  ihr  wieder  jene  Wirkungen  auf  das  Nerven- 
system, welche  den  stinkenden  Gummiharzen  eigen  sind,  durch- 
aus fehlen,  und  sie  nur  indirect  eine  Stärkung  dieses  Systems 
vollbringen  kann. 

§.       149. 

Im  Darmkanal  bewirkt  sie  mehr  Thätigkeit  und  Energie 
des  ganzen  Verdauungsprocesses,  welches  bald,  wenn  sie  nicht 
in  zu  starken  Gaben  gereicht  wird,  an  der  gröfsereu  Efslust, 
der  regelmäfsigeren  Verdauung  und  dergl.  bemerkt  wird.  In 
der  Schleimhaut  des  Darmkanals  v%rbessert  sie  die  Secretio- 
nen,  zumal  wenn  sie  aus  Schlauheit  und  Atonie  profus  oder 
irgend  abnorm  geworden  sind;  in  der  Muskularhaut  macht  sie 
stärkere  und  andauerndere  Bewegungen;  auf  die  Gefäfse  des 
Unterleibs  wirkt  sie  stark  irritirend,  und  erregt  ein  angeneh- 
mes Gefühl  von  Wärme,  von  der  Herzgrube  aus  über  den 
ganzen  Unterleib  sich  ausdehnend ,  und  bei  leicht  erregbaren 
Personen  und  stärkerer  Gabe  leicht  in  Erhitzung  im  Unter- 
leibe übergehend.  Dagegen  hat  sie  keine  Wirkungen  auf  die 
Nervengefieehte  des  Unterleibs,  wie  sie  den  bisher  genannten 
Gummiharzen  zukommen. 

'%    2150. 

In  den  Schleimhäuten  der  Lunge  und  der  Geschlechts- 
theile,  so  wie  in  eiternden  Flächen  übt  sie  dieselben  Wirkun- 
gen aus,  welche  sie  in  der  Darmschleimhaut  vollbringt.  Auch 
hier  bemerkt  man  die  gummiharzige  Grundwirkung  derselben 
besonders  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  sie  viel  weniger  die 
Secretionen  befördert,    hingegen  die   organische  Cohäsion  und 
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die  assimilative  Function  in  diesen  Gebilden  noch  mehr  stei- 
gert,. Sie  ist  nicht  als  ein  auflösendes  Mittel  für  diese  Ge- 
bilde, sondern  besonders  als  ein  Stärkungsmittel  für  dieselben 
zu  betrachten,  welches  vorzüglich  geeignet  ist,  den  normalen 
vegetativen  Frocels  aufrecht  zu  halten,  wenn  die  Verflüssigung 
in  ihm  überwiegend  zu  werden  droht.  Besondere  Vorsicht 
erheischt  jedoch  ihr  innerer  Gebrauch  bei  inneren  Vereite- 
rungen, weil  ihr  Schaden  bei  noch  fortbestehender  Entzün- 
dung im  der  Umgebung  der  eiternden  Flächen  eben  so  grofs 
ist,  als  ihr  Nutzen  bei  völliger  Atonie  und  Neigung  zur  Zer- 
setzung ohne  vorhandene  entzündliche  Reizung. 

§.     2151. 

Wirkungen  von  ganz  gleichem  Charakter,  wie  sie  in  den 
genannten  Oberflächen  sich  darstellen,  zeigt  die  Myrrhe  zwar 
auch  in  den  andern  vegetativen  Gebilden,  jedoch  in  minderem 
Stärkegrade,  lu  der  äusseren  Haut  offenbaren  sie  sieh  noch 
einigermalsen ;  in  den  inneren  Gebilden  jedoch  nur  sehr 
schwach ,  am  schwächsten  unstreitig  in  dem  Lymphgefäfssy- 
stem  und  den  Drüsen,  noch  etwas  stärker  in  den  serösen  und 
fibrösen  Häuten. 

§.     2152. 

Es  ergiebt  sich  hieraus ,  dafs  die  Myrrhe  vorzüglich  als 
Heilmittel  iudicirt  sein  müsse,  wenn  in  den  für  die  Anwen- 
dung der  Gummiharze  überhaupt  geeigneten  Fällen  von  Lei- 
den der  Vegetation  ein  höherer  Grad  von  Languor  in  der 
Gefäfsaclion  und  Atonie  überhaupt  obwaltet,  wenn  die  Ner- 
venaction  mehr  Torpidität  als  erethische  Stimmung  bei  allge- 
meiner Schwäche  zeigt,  und  in  der  Metamorphose  der  Vege- 
taliousorgdue  durch  Erlöschen  des  irritablen  und  assimilativen 
Actes  die  Verflüssigung  zur  förmlichen  Zersetzung  zu  wer- 
den droht. 

§.     2153. 

Sie  wird  vorzüglich  benutzt: 

1^  bei  Blennorrhoe!!.  Wenn  die  Individualitäten  phleg- 
matisch und  torpid  sind,  sich  viel  Languor  und  Schwäche  im 
Gefäfssystem  ausspricht,  Neigung  zu  profusen  Secretionen  ob- 
waltet, der  äussere  Habitus  mehr  aufgedunsen,  zur  Leukophleg- 
masie  geneigt  erscheint;  —  wenn  im  örtlichen  Leiden  sich 
viel  Atonie  und  Reizlosigkeit  zu  erkennen  giebt,  mehr  profuse 
als  zähe  oder  stockende  Schleimsecretiou  vorhanden  ist,  wenn 
die  Schleimsecrelion  schon  zur  eitrigen  geworden  ist,  das 
üebel  schon  im  Uebergange  zum  coliiquativen  Zeitraum  steht 
u.  s.  \v. ,  dann  macht  man  vorzüglich  von  der  Myrrhe  Ge- 
brauch.    Der  Sitz  des  üebels  ist    für  ihre    Anwendung    zieftf- 
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lieh  gleichgültig',  und  sie  ist  unter  den  genannten  Verhältnis- 
pen gleich  hülfreich  bei  Blennorrhöen  der  Lungen  und  deren 
mannigfaltigen  Formen ,  wie  bei  der  Verschleimung  des  Ma- 
gens und  Barmkanalg,  bei  Diarrhoea  chronica  a  laxitate,  bei 
Urethralgieen  und  Elytralgieen  u.  s.  w. 

§.     2154. 

2 )  Bei  inneren  und  äusseren  Vereiterungen. 
Man  würde  sich  sehr  täuschen,  wenn  man  glauben  wollte,  die 
innere  Anwendung  der  Myrrhe  wirke  eben  so  auf  eiternde 
Flächen  und  deren  Granulation,  wie  ihre  äussere  Anwendung. 
Sie  pafst  nur  unter  ähnlichen  Verhältnissen  bei  Phthisen,  wie 
sie  bei  den  Blennorrhöen  angegeben  wurden.  Es  darf  keine 
Entzündung  mehr  in  der  Umgebung  vorhanden,  auch  die 
Individualität  nicht  dazu  geneigt  sein,  eben  so  wenig  dürfen 
Blutungen  oder  Neigung  dazu  obwalten,  es  mufs  mehr  ge- 
schwürige  oder  eiterige  Absonderung  aus  einem  zur  Zersez- 
zung  geneigten  Gebilde,  als  kritische  Eiterbildung  sein  u.s.  w., 
wenn  Myrrhe  Gutes  leisten  soll. 

§.     2155. 

3)  Bei  Atonie  der  Metamorphose  innerer  Ge- 
bilde, vorzugsweise  innerer  Vegetationsorgane. 
Die  Formen,  bei  welchen  diese  pathologischen  Verhältnisse 
obwalten,  sind  sehr  zahlreich;  z.  B.  Apepsie  von  Erschlaffung 
der  Darmschieimhaut  und  depauperirter  Metamorphose  dersel- 
ben, Unterdrückung  oder  spärliche  Absonderung  des  Monats- 
flusses von  Atonie  des  Uterus,  Stagnation  in  den  Blut-  und 
Lyrnphgefäfsen,  in  den  Drüsen-  und  andern  Vegetationsorga- 
nen, Atonie  der  äusseren  Haut  bei  chronisch -rheumatischen 
und  rheumatisch -gichtischen  Beschwerden  mit  Neigung  zu  pro- 
fusem Schweifs,  zur  Geschwürsbildung,  Cachexia  mueosa,  lym- 
phatica,  ulcerosa  u.  s.  w. 

§.     2156. 

Man  giebt  die  Myrrhe  zu  gr.  4 — 20  am  liebsten  in  Pil- 
lenform.  Man  mufs  mit  ihrer  Gabe  vorsichtig  sein,  weniger 
wegen  etwa  zu  befürchtender  Indigestion,  als  vielmehr  wegen 
leicht  erfolgender  Erhitzung.  Gewürzhafte  Zusätze  sind  darum 
gröfstentheiis  nicht  allein  unnütz,  sondern  manchmal  schädlich, 
weil  sie  uns  am  Aufsteigen  in  der  Gabe  der  Myrrhe  hindern, 
und  sehr  oft  wählt  man  auch  darum  zum  inneren  Gebrauch 
das  Estr.  Myrrhae  aquosum ,  welches  weniger  auf  das  Ge- 
fäfssystem  wirkt,  als  die  Myrrhe  in  Substanz,  in  derselben 
Gabe,  wie  diese,  Theils  für  sich,  Theils  in  Verbindung  mit 
lemperirenden  Zusätzen. 


§.  2157. 
Aeusserllch  ist  die  Myrrhe  sehr  häufig  im  Gehrauch 
besonders  zur  Anwendung  auf  eiternde  und  geschwürige  Flü- 
chen. Der  Charakter  ihrer  inneren  Wirkung  bleibt  auch  hier 
derselbe.  Sie  zeichnet  sich  vor  den  andern  Gummiharzen  nnd 
Balsamen  vorzüglich  dadurch  aus,  dafs  sie  die  Metamorphose 
dieser  Flächen  beträchtlich  stärkt,  den  bildenden  Procefs  sehr 
steigert,  die  Cohäsion  in  ihnen  vermehrt,  Atonie  und  Neigung 
zur  Zersetzung  beseitigt  u.  s.  w.  Die  Praktiker  lobeu  sie 
daher  sehr  als  ein  eiterverbesserndes  Mittel,  wenn  eine  Ab- 
normität der  Eiterung  aus  depanperirter  Metamorphose  siel» 
gebildet  hat,  als  Granulation  befördernd,  zumal  wenn  viel  or- 
ganische Substanz  zu  regeneriren  ist,  der  bildende  Procefs 
also  besonders  belebt  werden  mufs,  als  ein  die  Zersetzung 
hemmendes  Mittel  bei  eiterigen  und  fauligen  Zerstörungen 
u.  s.  w. 

§.     2158. 
Dieser  Heilkräfte  wegen  wird  sie  angewendet: 

a)  bei  schlaffen,  atonischen,  phagedänischen,  fauligen, 
scorbutischen  Geschwüren,  wo  Dyskrasie  nicht  vorhanden  oder 
bereits  getilgt  ist; 

b)  bei  schlaffen,  atonischen,  eiternden  Wunden,  wo  die 
Granulationen  nicht  den  gehörigen  Grad  von  Condensation 
annehmen,  oder  gar  nicht  sich  bilden  wollen.  Rust  empfiehlt 
sie  als  das  vorzüglichste  Mittel,  um  bei  Wunden  mit  Sub- 
stanzverlust die  Regeneration  der  verlorenen  Masse  schnell 
und  gut  zu  bewirken; 

c)  bei  brandigen  AfFcctionen,  wenn  sich  schon  die  Grenz- 
linie zwischen  Lebendem  und  Todtem  gebildet  hat,  und  nur 
die  Metamorphose  der  Fläche,  von  welcher  das  Brandige  sich 
abstufst,  gehörig  belebt  und  gestärkt  werden  soll; 

d)  bei  sogenanntem  scorbutischem,  aufgelockertem,  leicht- 
blutendem oder  geschwürig  werdendem  Zahnfleisch  u.  s.  w. 

§.     2159. 

Die  äusseren  Anwendungen  der  Myrrhe  geschehen  auf 
sehr  verschiedene  Weise.  In  flüssigen  Formen  wählt  man  die 
Tinctura  oder  das  Liquamen  Myrrkae,  welches  letztere  sich 
vorzüglich  zu  wässerigen  Verbandmitteln,  wo  weniger  gereizt 
werden  soll,  eignet.  Beide  werden  mit  mancherlei  anderen 
Dingen,  mit  bitteren  Abkochungen,  mit  bitteren  Extracten 
u.  s.  w.  versetzt ,  und  nach  dem  Grade  der  beabsichtigten 
Wirkung  und  der  Empfänglichkeit  der  Fläche  entweder  rein 
für  sich,    oder    verdünnt    angewendet.      Zu  einfachen    Salben 
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wie  zu  balsamischen,    z.  B,  zum    Ung.    d?gestivum<    seizt  man 
entweder  in  Substanz,  oder  als  Tinctnr  die  Myrrhe  zu. 


§.     2160. 

Das  Bdellium,  Gummi-resina  Bdellium,  ist  der  Myrrhe 
ähnlich  und  wird  häufig'  mit  ihr  verwechselt.  Es  ist  jedoch 
nicht  allein  an  Wirksamkeit  überhaupt  viel  schwächer,  son- 
dern auch  in  qualitativer  Hinsicht  abweichend,  mehr  widrig 
und  scharf.  Es  steht  ohngefähr  zwischen  Myrrhe  und  Am- 
moniakgummi in  der  Mitte.     Heutiges  Tags  ist  es  ganz  obsolet. 


§.     21C1. 

Ausserdem  reihen  sich  noch  an  die  Myrrhe  mehrere  an- 
dere wohlriechende  sogenannte  Gummiharze  an,  welche  aber 
fast  blofs  aus  Harz  bestehen  und  für  den  inneren  Gebrauch 
gar  nicht  mehr  verwendet  werden.  Sie  sind  nur  noch  zur 
äusseren  Anwendung,  wiewohl  auch  hier  nur  zum  Theil ,  in 
Gebrauch,  Theils  zu  wohlriechenden  und  balsamischen  Räu- 
cherungen, welche  man  bei  rheumatischen  Beschwerden  und 
in  andern  Fällen  anwendet,  wo  man  nur  sehr  schwach  die 
Wirkungen  haben  will,  welche  die  Gummiharze  und  Balsame 
als  Pflaster  auf  der  äusseren  Haut  erzeugen,  Theils  auch  zu 
balsamischen  Salben  und  Pflastern.  Es  gehören  hierher  na- 
mentlich: Elemi,  Olibanum  s.  Thm,  Sandaracha  s.  Gummi 
Junipert,  Mastix,  Anime ,  Tacamahac ,  so  wie  die  seltenen 
und  fast  ganz  vergessenen:  Look,  Kikektmemalo ,  Galda  und 
res.  novi  Belgii. 


o)  Gummi-res„   Benzoe ,   Asa   dulcis;    Benzoe  harz; 
Benzoe. 


§.     2162. 

Die  Benzoe  steht  in  so  fern  der  Myrrhe  nahe,  als  sie 
auch  zu  den  wohlriechenden,  gewürzhaften  Harzen  zu  zählen 
ist,  und  darum  in  der  Metamorphose  reproductiver  Organe 
mehr  den  irritablen  Act,  als  die  Nerventhätigkeit  ergreift, 
leichter  und  stärker  erhitzt,  als  die  krampfstillenden  Gummi- 
harze, mehr  bei  Torpidität,  als  erethischem  Zustand  des  Ner- 
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vensystems  brauchbar  ist.  Sic  entbehrt  aber  alle  Jene  toni- 
gehe Eigenschaften,  welche  der  Myrrhe  eigen  sind,  und  steht 
auch  an  flüchtiger,  schnell  und  allgemein  durchgreifender  Wir- 
kung allen  andern  Gummiharzen  nach.  Dagegen  neigt  sie  sehr 
zu  den  noch  mit  Säuren  verbundenen  Balsamen  hin  in  ihrer 
Grundmischung,  so  wie  in  ihrer  Wirkung  (Vergl.  unten  Bal~ 
samum  peruvianum  nigrum);  nur  i*4  sie  auch  im  Vergleich 
gegen  diese  schwächer,  weniger  flüchtig,  und  zugleich  mit  ih- 
rer Wirkung  eine  niedrigere  Sphäre  der  Organisation  einneh- 
mend. Da  sie  also  gar  keine  Vorzüge  vor  denjenigen  Mitteln 
hat,  mit  welchen  sie  in  Analogie  gesetzt  werden  kann,  son- 
dern im  Gegentheil  ihnen  allesammt  nachsteht,  so  ist  es  be- 
greiflich, warum  ihr  innerer  Gebrauch  überhaupt  nur  selten 
statt  fand  und  jetzt  fast  gar  nicht  mehr  instituirt  wird. 

§.     2163. 

Man  benutzte  sie  bei  Leiden  der  Schleimhaut  der  Lun- 
gen, 60  wie  bei  Stockungen  in  der  Pfortader  und  den  drüsigen 
Gebilden  des  Unterleibs,  und  bei  Atonfe  der  weiblichen  Ge- 
schlechtsorgane in  den  Fällen,  welche  überhaupt  für  Anwen- 
dung von  Gummiharzen  und  Balsamen  pafsfen,  und  wo  ein 
mehr  fixes  und  reines  balsamisches  Mittel,  ohne  krampfstil- 
leude  oder  tonische  Nebenwirkung  nothw endig  erschien.  Vor- 
züglich empfahl  man  sie  als  Brustmittel  bei  Blennorrhöen  mit 
zäher  Schleimbildung,  wo  nur  geringe  Neigung  zur  Zersez- 
zung  sich  offenbarte  und  die  Individualitäten  mit  Reizlosigkeit 
im  irritablen  und  sensiblen  System  begabt  waren.  —  Man  gab 
sie  in  derselben  Gabe  und  Form,  wie  die  Myrrhe. 

§.     2164. 

Aeusserlicli  auf  unverl  e  tzte  Hautstellen  angewen- 
det kann  die  Benzoe  als  Pflaster  ähnliche  Wirkungen  vollbrin- 
gen, wie  überhaupt  oben  von  den  gummiharzigen  Pflastern 
gerühmt  wurden.  Selten  jedoch  dient  sie  zu  diesem  Zweck. 
Häufig  aber  dient  sie  zu  Räucherungen  bei  gichtischen,  rheu- 
matischen und  sonstigen  atonischen,  örtlichen,  nicht  tief  ge- 
wurzelten Beschwerden,  oder  in  der  Tincturform  als  kosme- 
tisches Mittel.  Waschwasser  mit  der  Tinctnr  vermischt  dient 
zu  Anfachung  des  Lebensprocesses  in  der  Hautoberfläche, 
gleichsam  zur  Verjüngung  derselben,  macht  sie  weifs  und  zart, 
und  entfernt  manche  ganz  oberflächliche  ausschlagartige  Af- 
fectionen  der  Epidermis. 

§.     2165. 

Bei  Geschwüren  hat  man  nur  selten  die  Benzoe  in 
Salbenform,  oder  auch  in  Tincturformen,  ähnlich  wie  die  Myr- 
rheutincLtur   benutzt,  weil   sie  Theiis  der  Myrrhe,   Theils    den 
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reineren  Balsamen  in  der  Wirkung  auf  die  Metamorphose  der 
Geschwüre  beträchtlich  nachsteht. 

§.     2106. 

Die  reine  Benzoesäure,  Acidum  benzoicum,  ist  ein 
neueä  Präparat  und  wird  nur  selten  jetzt  noch  gebraucht. 
Diejenigen  Beobachtungen,  welche  ein  günstiges  Zeugnifs  für 
ihre  Wirksamkeit  abgeben,  wurden  nicht  mit  diesem  Acidum 
benzoicum  der  neueren  Pharmaceuten,  sondern  mit  den  eigent- 
lichen Benzoeblumen,  F'ores  Benzoes ,  gemacht,  welchen 
die  Beimischung  von  empyreumatischem  Oel  schon  eine  ganz 
Andere  und  stärkere  Wirkung  gegeben  Laben  mufs.  Diese 
werden  von  älteren  Aerzten  als  ein  flüchtig- erregendes  Büt- 
tel für  das  Gefäfs-  und  Nervensystem,  welches  die  Absonde- 
rungen der  Schleimhäute,  besonders  der  Lungenschieimhaut, 
so  wie  des  Uterus  befördere  und  bei  liohen  Graden  von 
Schwäche  und  Atonie  dieser  Gebilde  sich  besonders  heilsam 
beweise,  sehr  gerühmt.  Darum  wendeten  sie  dieselben  an  bei 
asthenischen  Pneumonieen,  wo  der  Auswurf  stockte  und  nicht 
herauf  gebracht  werden  konnte,  bei  asthmatischen  Beschwer- 
den mit  lähmungsartiger  Schwäche  der  Lungennerven  und  zä- 
hem, schwer  sich  lösendem  Auswurf,  bei  der  Pne um onia  rtotha 
und  andren  Formen  passiver  Bronchitis,  bei  Atonie  des  Uterus 
und  daher  rührender  fehlerhafter  oder  unterdrückter  Men- 
struation, bei  Hysterie  u.  s.  w.  Neuere  Praktiker,  besonders 
Malin,  bestätigen  die  grofse  Wirksamkeit  der  Benzoeblumen 
in  den  genannten  Fällen,  und  rühmen  sie  als  das  kräftigste, 
die  Respiration  belebende  und  die  Lösung  des  Auswurfs  be- 
fördernde Mittel,  welches  zugleich  noch  den  Magen  kräftig 
anregt  und  in  Lungenleiden  oft  noch  Hülfe  giebt,  wo  begin- 
nende Lähmung  baldige  Auflösung  droht.  —  Man  giebt  sie 
zu  gr.  2 — 4  p-  d.  und  in  verzweifelten  Fällen  selbst  bis  zu 
10 — 15  gr.  in  passenden  Verbindungen  mit  anderweitig  indi- 
cirten  Arzneien. 


6}  Gummi-res.  Storax,  s.  Styras;   Storax. 


§.     2167. 

Der  Storax  ist  der  Benzoe  sehr  ähnlich,  scheint  aber  ver- 
werflicher als  diese,  Theils  weil  er  seilen  nur  unverfälscht 
und  acht  gefunden  wird  in  den  Officinen,  Theils  weil  er  auch 
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in  vollkommen  guter  Beschaffenheit  wohl  noch  schwächer  ist 
an  Wirksamkeit.  Er  wird  nur  noch  zu  Salben  und  Pflastern, 
so  wie  auch  zu  harzigen  Räucherungen  äusserlich  benutzt. 


7)  Succinum,  Ambra  flava,  Electrum ;  Bernstein. 


§.     2168. 

Der  Bernstein  gehört  rücksichtlich  seiner  Wirkungen  auf 
den  Organismus  ganz  in  die  Reihe  der  Gummiharze.  Er  ist 
durchaus  wohlriechend ,  und  es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dafs 
er  jene  Nervenwirkungen  habe,  welche  die  Alten  an  ihm  rühm- 
ten. Wahrscheinlich  trug  man  auf  ihn  über,  was  von  dem 
Bernsteinöl  ( s.  oben  Bd.  I.  §.  615  ff.)  bemerkt  wurde,  ohne 
zu  bedenken,  dafs  dieses  Bernsteinöl  kein  Edukt,  sondern  ein 
Produkt  aus  dem  Bernstein  war; —  denn  man  empfahl  ihn  in 
denselben  Fällen.  —  Jetzt  ist  er  ganz  obsolet,  und  will  man 
wohl  von  ihm  in  Fällen,  wo  überhaupt  erhitzende  harzichte 
Mittel  können  angewendet  werden,  wie  z.  B.  bei  atonischen 
Blennorrhöen,  chronischen  rheumatischen  Störungen  und  dergl. 
Gebrauch  machen,  so  giebt  man  am  besten  die  Tinctura  suc- 
cini zu  gtt.  20 — 60  p.  d.  —  Aeusserlich  dient  der  Bernstein 
noch  zu  Räucherungen, 

§.     2169. 

Die  Bernsteinsäure,  Acidum  s.  Sat.  succini,  soll  äl- 
teren Beobachtungen  zu  Folge  ausgezeichnet  kräftige,  nerven- 
stärkende und  krampfstillende  Eigenschaften  haben,  sehr  be- 
trächtlich belebend  auf  die  äussere  Haut,  auf  die  Schleim- 
häute und  auf  das  Urinorgan  wirken  u.  s.  w.  Ja  sie  wird 
mitunter  dem  Moschus  an  die  Seite  gesetzt,  und  in  ganz  ähn- 
lichen Fällen  wie  dieser  bei  Krämpfen  und  Lähmungen  em- 
pfohlen. Am  meisten  rühmte  man  sie  beim  Brand,  sowohl  bei 
der  Gangraena  se?älis,  als  bei  dem  Wundbrände,  wenn  er  mit 
Krämpfen  und  Gonvuisionen  verbunden  war.  Die  für  sie  gün- 
stig zeugenden  Beobachtungen  wurden  jedoch  mit  den  eigent- 
lichen Bernsteinblumen,  Flores  succini,  gemacht,  und 
nicht  mit  der  reinen  Berusteinsäure  der  neueren  Pharmaceu- 
ten,  von  welcher  ein  neuerer  Schriftsteller  (Voigtel  Arz- 
neimittellehre Bd.  IV.  S,  132)  behauptet,  sie  habe  keine  an- 
deren Wirkungen,  als  die  schwacher  fixer  Pflanzensäuren  über- 
haupt, und  die  Flores  succini  verdankten  allein  dein  empyreu- 
matischen  Bernsteinöl  ihre  Wirksamkeit. 
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§.     2170. 

In  diesen  Behauptungen  mufs  man  jedoch  die  Extreme, 
welche  gleichweit  sich  von  der  Wahrheit  entfernen,  nicht  ver- 
kennen. Auch  die  reine  Bernsteinsäure  miifs  man  als  ein  bal- 
samisches Mittel  betrachten,  ähnlich  der  Benzoe  und  der  Ben- 
zoesäure, jedoch  in  den  Bernsteinblumen  auch  das  Empyreu- 
matische  nicht  übersehen,  vermöge  dessen  sie  eine  ganz  an- 
dere und  viel  stärkere  Beziehung  zum  Nervensystem  haben. 
Will  man  allenfalls  älteren  Praktikern  folgen,  und  bei  Gan- 
graena  senilis,  bei  chronischen  Krarapfkrankheiten,  bei  Sup- 
pression  nnd  Metastasen  von  Hautausschlägen,  bei  hartnäcki- 
gen rheumatischen  Beschwerden  u.  s.  w.  das  Mittel  geben,  so 
mufs  man  durchaus  die  eigentlichen  Mores  succini  wählen, 
und  diese  zu  gr.  5 — 15  p.  d.  verordnen. 


8)  Balsamum   peruvianum   nigrum }    Schwarzer 
Perubalsam. 


§.     2171. 

Der  Perubalsam  ist  als  flüssiger  Balsam  so  von  den  Gum- 
miharzen verschieden,  wie  oben  (§.  210(1)  von  den  Balsamen 
überhaupt  angegeben  wurde.  In  Vergleichung  mit  den  ande- 
ren Balsamen  ist  er  an  Schärfe  offenbar  dem  Terpenthin  nach- 
stehend, und  darum  weniger  auf  das  Tfrinorgan,  auf  die  Schleim- 
häute und  die  niederen  Vegetationsorgane  in  der  Art,  wie  Ter- 
penthin wirkend;  —  aber  er  ist  nicht  allein  mehr  eingehend 
auf  die  höher  organisirten  Vegetationsorgane,  auf  die  äufsere 
Haut,  auf  die  fibrösen  Häute  u.  s.  w. ,  sondern  auch  in  den 
niederen  Gebilden,  in  den  Schleimhäuten  und  eiternden  Flä- 
chen, zeigt  er  sich  als  ein  Mittel  höherer  Dignität,  indem  er, 
ohne  tonische  Eigenschaften,  wie  sie  die  Myrrhe  besitzt,  doch 
den  irritablen  Act  in  denselben  mehr  hervorbildet,  und  darum 
kräftig  dem  Zersetzungsprocefs  Einhalt  zu  thun  vermag,  die 
Metamorphose  dieser  Gebilde  überhaupt  mehr  belebt  u.  s.  w. 
Auch  scheint  er,  da  er  sich  bei  Nervenleiden  krampfhafter 
Art  aus  Störungen  der  Vegetation  hauptsächlich  entsprossen, 
oft  so  entschieden  hülfreich  zeigte,  in  seinen  Wirkungen  mehr 
zu  den  Nervenmitteln  hinzuneigen  und  überhaupt  den  Ner- 
venact in  der  Metamorphose  vegetativer  Gebilde  zu  stärken. 
Er  schliefst  sich  also  in  seinen  Wirkungen  an  die  empyreu- 
matischen  Oele  an  und  hat  noch  etwas  von  den  Kräften» 
welche  bei  der  lirenzlichten  Holzsäure  als  antiseptische  her' 
vortreten. 
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§.    2172. 

Hiernach  mnfs  man  ihn  wohl  als  das  Haupt  der  Balsame, 
kräftiger  und  höher  stellend  in  der  Wirkung  als  die  anderen, 
ansehen,  und  in  den  Fällen  ihm  den  Vorzug  geben,  wo  das 
für  die  Anwendung  der  Balsame  überhaupt  geeignete  Leiden 
stärker  ausgebildet,  tiefer  begründet,  weiter  entwickelt  oder 
auch  in  einer  höher  organisirten  Sphäre  obwaltend  ist,  und 
wo  man  nicht  mehr  einseitig  vorzugsweise  auf  den  Ab-  und 
Aussonderungsprocefs,  sondern  mehr  auf  die  gesammte  Meta- 
morphose gleichförmig  zur  Stärkung  und  Belebung  derselben 
wirken  will. 

§.     2173. 
Er  wird  vorzüglich   gerühmt: 

1)  bei  Blennorrhöen  und  inneren,  wie  äufseren  Ver- 
eiterungen durch  stärkere  Neigung  zur  Zersetzung  charak- 
terisirt,  als  sie  den  Gebrauch  der  schärferen  Balsame  und  des 
Gummi  ammöniaci  fordern,  wo  jedoch  die  organische  Cohä- 
sion  weniger  leidet,  als  wenn  der  Gebrauch  der  Myrrhe  ver- 
langt wird,  wo  die  Neigung  zu  Zersetzung  weniger  aus  reiner 
Atonie  und  Erschlaffung,  als  vielmehr  aus  einem  der  Pu- 
trescenz  in  den  höheren  Sphären  analogen  Procefs  entspringt, 
wo  ßich  das,  was  bei  äufseren  Geschwüren  mit  Phagedaena 
bezeichnet  wird,  bei  diesen  inneren  schleimigen  und  eiterigen 
Zersetzungen  mehr  offenbart.  Aufser  diesen  Fällen,  in  wel- 
chen er  ganz  unentbehrlich  erscheint,  dient  er  auch  bei  allen 
Blennorrhöen  und  Phthisen,  wo  man  überhaupt  von  reinen 
Balsamen  Gebrauch  machen  kann. 

§.     2174. 

2)  Bei  Wundstarrkrampf  und  Wangenkrampf, 
theils  wenn  bei  Sehnenverletzungen,  Nervenverletzungen  und 
überhaupt  bei  örtlichen  Entzündungen  mit  überwiegender  Span- 
nung diese  Formen  erschienen,  theils  wenn  sie  durch  Störun- 
gen der  Hautthätigkeit  erzeugt  wurden,  soll  sich  Perubalsam 
heilsam  bewiesen  haben,  und  er  wurde  dabei  nicht  allein  in- 
nerlich, sondern  auch  in  die  Wunde  selbst  lauwarm  angewen- 
det. Auch  gegen  Convulsionen  aus  rheumatischer  Ursache 
rühmt  ihn  Kirkland. 

§.    2175. 

3)  Bei  Lähmungen,  besonders  wenn  sie  mehr  meta- 
statischen Ursprungs  sind,  wie  z.  B.  von  rheumatischer,  gich- 
tischer Metastase  herrühren,  oder  auch  nach  acuten  Hautaus- 
schlägen sich  bildeten,  hat  er  oft  sehr  gute  Dienste  geleistet. 
Auch  bei  Lähmungen  von  chronischer  Metallvergiftung  herrüh- 
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rend,  namentlich  bei  der  Bleilähraung  bewies  er  sich  hülfreich 
und  Sydenham  lobte  ihn  schon  in  der  Bieikolik  als  ein 
Mittel  zur  Linderung  der  heftigeu  Schmerzen. 

§.     2176. 

4}  Bei  dem  Gebrauche  metallischer  Mittel  zur  Umände- 
rung der  Metamorphose,  wenn  ihre  Mischung  alienirt  ist,  ist 
er  eins  der  vorzüglichsten  Mittel  zur  Unterstützung  der  Kur, 
wenn  sich  in  der  Dyskrasie  überhaupt  ein  mehr  phagedäni- 
scher  Charakter  zeigt,  wie  z.  B.  in  der  Syphilis,  wenn  die 
Metamorphose  der  vegetativen  Gebilde  nicht  kräftig  und  leben- 
dig genug  ist,  nicht  alie  diese  Gebilde  mit  ihren  Functionen 
harmonisch  in  einander  greifen,  wenn  die  Dyskrasie  schon 
lange  gedauert  hat,  stärker  ausgebildet,  tiefer  begründet  ist, 
die  syphilitischen  Geschwüre  schnell  um  sich  greifen  u.  s.  w. 
Gewöhnlich  wird  er  in  diesen  Fällen  mit  Sublimat  verbunden. 

§.     2177. 

Man  giebt  den  Perubalsam  p,  d.  zu  Gr.  2-8.  Nicht 
gerne  wählt  man  die  Tropfenform,  weil  in  dieser  die  Gabe 
zu  ungleich  ausfällt,  und  er  in  keiner  Flüssigkeit  sich  ganz 
vollständig  auflöst;  am  liebsten  die  Pillenform,  in  welcher 
auch  anderweitige  Zusätze  gemacht  werden  können.  Die  Pil- 
lenmasse mufs  jedoch  sehr  gut  verarbeitet  und  der  Perubalsam 
vorher  subigirt  werden,  wenn  er  sich  nicht  zum  Theii  beim 
Formen  der  Pillen  herausarbeiten  soll. 

'  §.     2178* 

Sein  äusserer  Gebrauch  ist  häufiger  als  der  innere, 
vorzüglich  bei  Geschwüren  und  eiternden  Wunden,  so  wie  son- 
stigen Vereiterungen.  Starke  Erhebung  der  Vitalität  in  die- 
sen Flächen ,  Hemmung  der  jauchigen  oder  eiterigen  Zersez- 
zung,  Verbesserung  der  Eiterung  und  der  Granulationen  und 
dergl.  charakterisiren  ihn  auch  bei  der  äusseren  Anwendung 
als  den  kräftigsten  Balsam,  und  er  verdient  vorzügliche  Be- 
rücksichtigung ; 

a)  bei  traumatischen  Entsündungsprocessen, 
welche  mehr  nervöse  Entzündungen  darstellen,  weniger  im 
reproductiven  und  irritablen  Leben  sich  ausgebildet  haben; 

b)  bei  allen  Geschwüren,  in  weichen  sich  ohne  vor- 
wiegend dyskrasischen  Charakter  verminderte  Vitalität 
und  organische  Cohäsion  zeigt,  vorzüglich  bei  denen,  welche 
einen  phagedänischen  oder  fauligen  Charakter  haben; 

c)  bei  Vereiterungen,  wo  die  Regeneration  nicht 
thätig  genug  ist  und  ebenfalls  die  Eiterung  zersetzend  ist 
oder  zu  werden  droht; 
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d)  bei  wunden  Brustwarzen,  wenn  ßie  eiternd  oder 
geschwürig  geworden  sind; 

e)  bei  atonischen  veralteten  Frostbeulen,  wel- 
che nach  Erkältungen  leicht  wiederkehren. 

Er  wird  hier  theils  für  sich  allein  gelinde  erwärmt  mit 
Charpie  aufgelegt,  theils  mit  Eidotter  oder  anderen  Salben 
gemischt,  wenn  man  schwächere  Wirkung  und  gelindere  Rei- 
zung der  Stellen  haben  will. 


§.     2179. 

Balsamum  Pertwtanum  album,  und  Opobalsamum  siecum 
sollen  dem  gemeinen  schwarzen  Perubalsam  zwar  an  Wirk- 
samkeit vorzuziehen  sein  3  —  allein  man  findet  sie  jetzt  nicht 
mehr  acht,  sondern  nur  als  schlechtes  Kunstprodukt  für 
theures  Geld  und  sie  werden  darum  mit  Recht  gar  nicht 
mehr  gebraucht. 


0)  Balsamum  Copaivae ;   CopaivRbalsam. 


§•     2 

Im  Copaivabalsam  spricht  sich  schon  etwas  mehr  Schärfe 
aus ,  als  in  dem  Perubalsam  ,  obgleich  er  in  dieser  Hinsicht 
noch  nicht  dem  Terpenthin  gleich  kommt.  In  den  anderen, 
den  Perubalsara  vorzüglich  auszeichnenden  Rücksichten,  steht 
er  jedoch  demselben  sehr  nach  und  ist  weit  mehr  dem  Terpen- 
thin ähnlich.  Obgleich  er  ehemals  fast  in  allen  Fällen,  wo 
überhaupt  balsamische  Mittel  passen ,  angewendet  wurde,  so 
hat  er  sich  doch  hauptsächlich  nur  wegen  seiner  Wirkung  auf 
das  Urinorgan  im  Gebrauch  erhalten.  Er  wirkt  nämlich  auf 
die  Absonderungen  und  vorzüglich  auf  die  inneren  Auskleidun- 
gen desselben  jeden  Falls  stärker,  wie  andere  Balsame,  ob- 
gleich diese  Wirkung  an  sich  nichts  Specifisches  hat,  sondern 
mit  der  Grundwirkung  der  Balsame  überhaupt  analog  ist.  Der 
Urin  bekömmt  bei  seinem  Gebrauche  eine  trübe ,  schleimige 
Beschaffenheit,  so  wie  einen  eigenthümlichen  Geruch,  und  so- 
bald man  dieses  bemerkt,  reizt  er  auch  die  Urinwege  weit 
weniger.  Zugleich  wird  die  Schleimabsonderung  in  der  Harn- 
röhre und  in  den  Genitalien  reichlicher,  wie  man  deutlich 
bei  Blennorrhoe!!  wahrnimmt,   die  er  oft  auch  wiederherstellt, 


—     158     — 

wenn  sie  unterdrückt  waren.  Hierdurch  ist  er  im  Stande, 
atonisclie  Schleimhautentzündungen  zu  beseitigen.  Ganz  auf 
dieselbe  Weihe,  wie  er  auf  die  Schleimhäute  der  Genitalien 
wirkt,  scheint  er  auch  die  Schleimhäute  der  Lungen  und  des 
Darmkanals  zu  afficiren,  wenn  er  in  mäfsigen  Gaben  gereicht 
wird.  Auch  wirkt  er  stark  auf  die  äussere  Haut  und  macht 
bisweilen  einen  verschieden  gestalteten,  bald  der  Nesselsucht, 
bald  dem  Friesel,  bald  dem  Scharlach  ähnlichen,  mitunter 
chronisch  ,  mitunter  mit  Fieber  und  demnächstiger  Abschup- 
pung verlaufenden  Hautausschlag.  Giebt  man  ihn  in  stärkren 
Dosen,  so  erregt  er  vermehrte  Stuhlgänge,  und  leicht  ent- 
zündliche Aöectioneu  des  Üarmkanals  zumal  bei  reizbaren 
und  vollblütigen  Individualitäten» 

§.     2181. 
Man  bedient  sich  seiner  : 

1)  Bei  Urethralgia  et  Elytralgia  atonica.  Alle  bessere 
deutsche  Praktiker  geben  hier  mit  vollem  Recht  die  Hegel, 
ihn  erst  nach  dem  Verschwinden  der  ersten  Entzündungszufäile, 
zumal  wenn  diese  mehr  activ  sind,  zu  reichen,  und  verkennen 
dabei  nicht ,  dafs  die  noch  oft  fortdauernde  chronische  Ent- 
zündung ,  wobei  eigentliche  Atonie  noch  nicht  eingetreten  Ist, 
keine  Gegeuanzeige  gegen  seinen  Gebrauch  abgiebt,  sondern 
grade  manchmal  durch  ihn  am  schnellsten  beseitigt  wird.  Da- 
gegen scheint  es  gewagt  ihn  nach  dem  Vorgang  von  Itibes, 
Delpech,  Lisfranc  u.  m,  a.  ausländischen  Aerzten  in  allen 
Stadien  und  Fällen  von  Tripper  in  starken  Gaben  zu  reichen 
und  in  ihm  ein  speeifisches  Mittel  für  Linderung  des  Schmer- 
zes und  der  Reizung  in  der  Harnröhre  anzunehmen.  Diese 
Verminderung  des  Schmerzes  macht  er  nur,  wenn  er  bald  den 
Schleimausflufs  und  die  Stuhlgänge  vermehrt  und  somit  die 
Krise  der  Entzündung  schnell  einleitet;  —  erfolgt  diese  Ver- 
mehrung des  Schleimflusses  oder  auch  blofs  der  Stuhlgänge 
aber  nicht  bald,  so  hat  man  bei  vorhandener,  mehr  zur 
activen  Form  neigender  Entzündung,  nur  schlimme  Zufälle 
zu  fürchten. 

2)  Bei  Blasenkatarrh.  La  Roche  in  Philadelphia 
erprobte  seine  heilsame  Wirkung  nicht  blos  im  idiopathischen, 
sondern  auch  im  symptomatischen  Blasenkatarrh.  Ganz  ähn- 
lich wie  bei  dem  Tripper  ist  er  auch  liier  nicht  geeignet, 
uo  noch  ein  acut  -  entzündlicher  Zustand  obwaltet,  &o  wie 
man  wieder  seinen  Gebrauch  zu  lange  aufschieben  würde, 
wenn  man  erst  das  völlige  Verschwinden  alier  Reizung  ab- 
warten wollte.  Wo  noch  chemisch  -  entzündliche  Reizungen 
vorhanden  sind  und  Atonie  schon  zum  Theil  eingetreten  ist, 
leistet  er  grade  die  besten  Dienste. 
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§.    2182. 

3)  Bei  Blen  no  rrhöcn  und  chronischen  Entzün- 
dungen der  Luftröhre  empfiehlt  ihn  Armstrong  in  der 
neueren  Zeit  als  eben  so  specifik,  wie  heim  Tripper.  Er  soll 
i\cn  Schleimauswurf  bei  der  Bronchitis  chronica  passiva  sehr 
bald  erleichtern  und  hiermit  alle  belustigenden  Phänomene 
bald  beseitigen,  sogar  Geschwüre  der  Luftröhre  zur  Vernar- 
bung bringen  können,  und  auch  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
in  den  späteren  Zeiträumen  des  Croups,  beim  Asthma  u  s. 
w.  sehr  nützlieh  sein. 

4)  Bei  Blennorrhoe!!  und  chronischen  Entzün- 
dungen des  Darm  kau  als,  besonders  des  Kolons  und  des 
Mastdarms ,  und  namentlich  bei  der  sogenannten  chronischen 
asthenischen  Ruhr,  empfehlen  ihn  ebenfalls  Armstrong, 
Pemburton  u.  m.  a.  Selbst  auch  bei  Verengerungen  des 
Mastdarms,  bei  Geschwüren  in  demselben  u.  s.  w.  soll  er  sich 
sehr  heilsam  bewiesen  habeu. 

§.  2183. 
Ueber  die  Gabe  dieses  Balsams  findet  man  sehr  abwei- 
chende Angaben.  Deutsche  Aerzte  geben  ihn  gewöhnlich  zu 
gtt.  20  —  40  täglich  2  —  4mal.  Französische  und  englische 
Aerzte  behaupten  jedoch,  dafs  er  namentlich  bei  der  Gonor- 
rhöe nur  in  grofsen  Gaben  wirksam  sei  uud  geben  ihn  dar- 
um zu  Dr.  1  p.  d.  steigend  bis  zu  ünc.  I1  -_,  —  6  auf  den  Tag. 
Am  besten  reicht  man  ihn  in  Zuckersaft  mit  etwas  Gewürz- 
tinetur,  welche  Mischung  man  in  einem  Glase  Wasser  ver- 
schlucken läf&t;  oder  in  Latwergen-,  Pillen-  und  Bolusform. 
Londe  empfiehlt  ihn  vorzüglich  in  Klystieren  zu  Dr.  2  all- 
mählig  steigend  bis  zu  Unc.  1  mit  Schleim  subigirt  täglich 
2mal.  Velpeau,  Fried  reich,  Hacker  u.a.  fanden  diese 
Methode  in  mehreren  Fällen  sehr  wirksam ,  so  dafs  Tripper 
und  weifser  Flufs  oft  überraschend  schnell  darnach  verschwan- 
den. Bisweilen  indessen  erregten  diese  Klystiere  Diarrhöe 
und  starke  Reizung  des  Mastdarms ,  schmerzhafte  Erectionen, 
entzündliche  Reizung  der  Prostata,  Coliken  u.  s.  w.  Wenn 
nach  der  lOten  Anwendung  der  Klystiere  keine  Besserung  er- 
folgte ,  war  der  fernere  Gebrauch  erfolglos. 


10)     Balsamum   Tolutanum ;    Tolubaisam. 


§.     2184. 

Der  Tolubaisam  soll  noch  blander  und  angenehmer  sein, 
als  der  Copaivabalsam ,  und  vorzüglich  in  deu  in  den  vorigen 
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§§.  erwähnten  Fallen  zur  Anwendung  sich  eignen,  wenn  man 
vom  Copaivabalsam  etwa  noch  zu  starke  Reizung  befürchtet. 
Er  wird  aber  höchst  selten  nur  acht  in  den  Apotheken  an- 
getroffen und  ist  mit  Recht  darum  aufser  Gebrauch, 


§.     2185, 

Mehrere  andere  ausländische  Balsame  sind  fast  der  Ver- 
gessenheit übergeben;  namentlich  Balsamum  de  Mecca ,  Li- 
quidambar  s.  Ambra  liquida ,  und  Storax  Uquida.  Höchstens 
dient  noch,  zumal  bei  französischen  Wundärzten,  das  von  dem 
letzteren  bereitete  Unguentum  de  Styrace  statt  des  bei  uns 
gebräuchlichen  Vng.  Elemi  s.  Balsam,  Arcaei.  Auch  ist 
derselbe  neuerdings  von  l'Heritier  in  denselben  Fällen 
von  Gonorrhöe  und  Leukorrhoe ,  wo  Copaivabalsam  pafst, 
als  eben  so  wirksam  empfohlen  worden.  Er  gab  ihn  zu  gr. 
6  — 12  im  Tage  mit  Süfsholzpulver  zu  Pillen  gemacht. 


11)     Oleum   Terehinthinae ;    T  e  r  p  e  n  t  h  i  n  Ö  i. 


§.     2186. 

Obschon  in  chemischer  Hinsicht  ein  reines  ätherische» 
Oel ,  mufs  dennoch,  wegen  seiner  vorwiegend  balsamischen 
Grundwirkungen  das  Terpenthinöl  in  die  Reihe  der  Balsame 
gesetzt  werden.  Es  ist  nicht  allein  das  flüchtigste  und  stärk- 
ste Arzneimittel  unter  allen  denen ,  welche  aus  den  Pinus- 
arten  auf  irgend  eine  Art  gewonnen  werden ,  sondern  auch 
in  Vergleich  mit  den  übrigen  Balsamen  unstreitig  mit  den 
stärksten  an  Kraft  überhaupt  wetteifernd.  In  qualitativer 
Hinsicht  ist  es  von  den  übrigen  Balsamen  stärker  abweichend, 
wie  sich  aus  der  Darlegung  seiner  Wirkungen  zur  Genüge 
ergeben  wird. 

§.     2187. 

In  mäfigen  Gaben  gereicht  wirkt  es  zuerst  stärker 
reizend  auf  den  Magen  und  ganzen  Darmkanal.  Es  macht  ein 
angenehmes  Gefühl  von  Wärme  im  Unterleibe,  bedingt  durch 
eine  stärkere  Belebung  in  allen  verschiedenen  Unterleibsgebil- 
den. Die  Schleimhaut  des  Darmkanals  und  die  Leber  vorzüg- 
lich, jedoch  auch  alle  sonstigen  Unterleibsgebilde  bekommen 
eine    regere   Metamorphose.      Die  Darmbewegungen    werden 
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lebhafter  und  bei  mäfsigen  Gaben  hierdurch  sowohl,  als  wie 
durch  vermehrte  Schleimabsonderung  auf  der  Oberfläche  und 
durch  vermehrten  Gallenergufs  in  den  Zwölffingerdarm  die 
Stuhlgänge  in  der  ersten  Zeit  der  Anwendung  etwas  rascher 
als  gewöhnlich  aufeinander  folgend.  Der  Blutumlauf  in  den 
Gefäfsen  wird  beschleunigt,  und  dadurch  nicht  allein  vorzüg- 
lich stark  die  Metamorphose  der  Leber  bethätigt ,  wie  schon 
Boerhave  bemerkte,  vorzüglich  aber  Durande  erprobt  ha- 
benwill, sondern  auch  nach  P  er  ci  v  al's  Bemerkung  die  Func- 
tion des  Uterus  mehr  belebt  und  die  Menstruation  befördert, 
sowie  auch  der  unterdrückte  Hämorrhoidalflufs  wieder  herge- 
stellt. Die  Nervengeflechte  des  Unterleibs  werden  ebenfalls 
in  ihren  Functionen  mehr  gestärkt  und  belebt,  und  von  ihnen 
pflanzt  sich  eine  weitere  Wirkung  fort  auf  das  ganze  Ner- 
vensystem.    (S.  unten.) 

§.     f>188 

Sehr  stark  wird  das  Urinorgan  von  dem  Terpenthinöl 
ergriffen  und  wohl  keiner  der  Balsame  ist  in  dieser  Rücksicht 
ihm  gleich  zu  stellen.  Der  Urin  bekommt  bei  seinem  inneren 
Gebrauch  einen  eigenthümlichen,  veilchenartigen  Geruch;  — 
ja  man  findet  diesen  Geruch  des  Urins  schon ,  wenn  verdun- 
stendes Terpenthinöl  eingeathmet  wird,  wie  z.  B.  bei  Lakirern, 
Es  reizt  nicht  allein  die  innere  Oberfläche  des  Urinorgans, 
sondern  befördert  auch  die  Urinabsonderung  theils  durch  die 
Belebung  der  gesammten  Metamorphose  der  Unterleibsgebilde 
überhaupt,  theils  durch  die  Vermehrung  der  Resorption  in 
allen  entfernten  Organen.  —  Weniger  stark  scheint  hingegen 
seine  Wirkung  auf  die  innere  Auskleidung  der  Lungen  ,  viel- 
leicht auch  blofs  darum,  weil  man  sie  bis  jetzt  weniger  er- 
probt hat.  Auf  die  gesammte  äufsere  Haut  hingegen  wirkt 
es  wieder  äufserst  kräftig  belebend  ,  den  Trieb  des  Bluts 
nach  ihr  befördernd,  ihre  Abscheidungen  vermehrend  und 
mehr  in  harmonischen  Einklang  setzend  mit  der  Metamor- 
phose innerer  Organe. 

§.     2189. 

In  starken  Gaben  gereicht  reizt  es  die  innere  Darm- 
oberfläche ungleich  stärker,  so  dafs  das  angenehme  Gefühl 
von  Wärme  bei  der  mäfsigen  Gabe  hier  leicht  übergeht  in 
Brennen  und  bei  reizbaren  Personen  selbst  in  heftiges  Bauch- 
grimmen, Erbrechen,  Durchfall  und  dergl.  mit  allen  sonstigen 
Zeichen  einer  leichten  erysipelatösen  Entzündung  der  inneren 
Oberfläche,  und  mit  heftigem  Fieber.  Zugleich  wird  die  in- 
nere Abscheidung  nun  noch  mehr  befördert  und  es  erscheinen 
einige  breiartige  oder  manchmal  selbst  auch  flüssige,  mit 
Galle    stark    gemischte   Stühle.      Die    innere  Auskleidung  der 

Wogt's  Pharmakodynamik   2r.  Bd.  (4t «  Aufl.)  11 
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Harnwerkzenge  wird  zugleich  heftig  gereizt,  es  entsteht  auch 
hier  erysipelatöse  Entzündung  mit  Slrangurie,  Blutharnen 
u.  8.  w.  Doch  sind  diese  Reizungen  der  Harnwege  nicht  cou- 
gtant ,  und  wenn  sie  erscheinen  ,  eben  so  wie  die  Reizungen 
des  Darmkanals  gewöhnlich  bald  wieder  vorübergehend.  Nicht 
Seiten  bemerkte  ich  auf  grofse  Gaben  ein  Gefühl  von  Trun- 
kenheit und  Benebelung,  Schwindel,  Blutandrang  nach  dem 
Kopie,  Kopfschmerz  und  dergl.  Zufälle,  welche  oft  bis  zum 
folgenden  Tag  anhielten.  Wenn  nun  englische  Aerzte  diese 
durch  vielfältige  Thatsachen  bewiesenen  Wirkungen  der  stär- 
keren Gaben  des  Terpenthiuöls  abläugnen  und  behaupten, 
sie  hätten  auch  von  den  stärksten  Gaben  nichts  weiter,  als 
Wärmegefühl  im  Unterleibe  und  vermehrte  Stuhlgänge  wahr- 
genommen, so  mufs  man  bedenken,  dafs  diese  starken  und 
doch  unschädlichen  Gaben  gröfstentheils  nur  Bandwurmkran- 
ken, die  ohnehin  grofse  Dosen  von  Arzneien  wegen  Torpidität 
des  Unterleibs  ertragen ,  und  englischen ,  an  die  schärfsten 
Gewürze,  die  stärksten  Biere  und  Rhum  und  dergl.  gewöhn- 
ten Magen  einverleibt  wurden,  und  dafs  die  entzündlichen 
Reizungen  des  Darmkanals  sowohl,  wie  des  Urinorgans  um 
so  weniger  heftig  werden,  je  mehr  das  Terpenthinöl  auf  die 
Stuhlausleerungen  wirkt. 

§.  2190. 
Hieraus  ergiebt  sich  nun  wohl  hinlänglich ,  dafs  Terpen- 
thinöl sehr  viel  Schärfe  besitzen  und  dadurch  vorzüglich  un- 
ter den  Balsamen  sich  auszeichnen  müsse,  obgleich  seine 
Schärfe  noch  nicht  von  dem  Grade  ist  ,  wie  wir  sie  in  der 
Sabina  finden ;  —  dafs  es  die  äussere  Haut  und  das  Urin- 
organ so  wie  die  Darmschleimhaut  am  stärksten  unter  den  ve- 
getativen Organen  zu  ergreifen  scheint ;  —  dafs  es  aber  auch 
den  ätherischen  Oelen  wieder  ziemlich  nahe  steht ,  und  als 
solches  sowohl  stark  auf  Erhebung  des  gesammten  irritablen 
Actes,  vorzüglich  in  der  reproductiven  Sphäre,  wirkt,  ohne 
dabei  so  leicht  zu  erhitzen,  wie  die  harzig  balsamischen  Mit- 
tel, weil  es  mehr  nach  den  Oberflächen  die  Säftemasse  be- 
wegt ,  als  auch  das  Nervenleben  stärkt  und  belebt.  Nimmt 
man  noch  hinzu  die  bei  Krankheiten  erprobten  Wirkungen, 
so  erhellet,  dafs  es  hauptsächlich  das  innere  Wirkungsver- 
mögen im  Nervensystem  zu  steigern,  und  die  aus  dem  Sinken 
desselben  abnorm  progressive  Receptivität  dadurch  zu  be- 
schränken scheint,  und  dafs  es  diese  Nervenwirkung  unstreitig 
am  stärksten  in  der  reproductiven  Sphäre,  jedoch  von  dieser 
aufsteigend  auch  im  übrigen  Nervensystem ,  namentlich  im 
Rückenmark  und  selbst  im  Gehirn  zu  vollbringen  vermag. 

§.     2191. 
Wo   nun   das  Terpenthinöl   als  Heilmittel   angezeigt  sei, 
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Jäfst  sich  ans  «lern  Bisherigen  schon  zum  Theil  abnehmen. 
Kin  grofser  Miisgrifr  würde  es  sein,  wenn  man  es  als  starkes 
ätherisches  Oel  von  höherer  Diguitäl  betrachten  und  darnach 
anwenden  wollte.  Es  palst  hauptsächlich  nur  bei  ähnlichen 
Krankheiten  des  vegetativen  Lebens,  wie  sie  für  den  Gebranch 
der  Gummiharze  und  Balsame  überhaupt  angegeben  wurden, 
vorzüglich  bei  Atonie  und  gesunkener  Vitalität  überhaupt  in 
den  inneren  Auskleidungen  und  der  äusseren  Oberfläche;  — • 
viel  weniger  nach  dem  Zeugnifs  der  Erfahrnen  bei  Krankhei- 
ten solcher  Art,  wenn  sie  in  den  Drüsen,  im  Lymph.>ystem, 
in  den  serösen  und  fibrösen  Häuten  wurzeln.  Auch  als  Ner- 
venmittel scheint  es  nur  durch  Umstimm  ung  der  Functionen 
des  Gangliennervensysterns,  so  wie  durch  Wirkungen  auf  das 
reproduetive  Leben  überhaupt  bei  Krankheiten  aufser  der 
reproduetiven  Sphäre  ausgebildet,  heilsam  zu  sein,  und  als 
Wurmmittel,  wo  es  sich  in  der  neueren  Zeit  einen  grofsen 
Ruf  erwarb,  einen  grofsen  Theil  seiner  Heilkraft  einer  unmit- 
telbaren Einwirkung  auf  die  Würmer  selbst  zu  verdanken. 

Phlegmatischen,  mehr  torpiden  Personen  mit  Languor  im 
Gefäfssystem  bekommt  das  Terpenthinöl  gewöhnlich  am  be- 
sten. Je  mehr  TorpiditUt  und  Gewöhnung  an  andere  Reize 
im  Darmkanal  obwalten,  um  so  stärker  kann  es  ohne  .Schaden 
vertragen  werden  ;  —  man  hüte  sich  jedoch  vor  einem  stär- 
keren Gebrauche  bei  empfindlichen  vollsaftigen  Personen  mit 
leicht  beweglichem  Gefäfssystem  ;  —  denn  leicht  erregt  es 
hier  nicht  allein  zu  starke  AfFection  der  inneren  Ausklei- 
dungen der  Gedärme  und  des  Harnorgans,  sondern  öfter 
noch  allgemeines  Angegriflensein  des  ganzen  Nervensystems, 
vorzüglich  aber  des  Gehirns. 

§.     2192. 

Besonders  empfohlen  wurde  es: 

1)  bei  Atonie  des  Darmkanals;  besonders  bei  läh- 
mungsartiger Unthätigkeit  aller  Darrahaute  bei  rjten  und 
phlegmatischen  Personen  niederer  Stände  habe  ich  öfter  dag 
Terpenthinöl  sehr  heilsam  gefunden.  Wood  gebrauchte  es 
unter  ähnlichen  Leiden  der  Darmschleirnhaut  bei  typhösen 
Fiebern  mit  sehr  gutem  Erfolge;  namentlich  wenn  nach 
vorheriger  kurzer  Besserung  wieder  stärkeres  Fieber  mit  klei- 
nem unterdrücktem  Puls,  blande  Delirien,  Auftreiben  de« 
Unterleibes,  übelriechende  vermehrte  Stühle,  trockne  Zunge 
u.  s.  w.  erschienen ,  nachdem  er  in  den  Leichen  der  in  sol- 
chem Zustand  gestorbenen  Personen  entweder  Erosionen  des 
Darmkanals  oder  brandige  AfTection  desselben  gefunden  halle. 
Es  scheint  darum  das  Terpenthinöl  bei  dem  Typhus  e/tier/- 
cus  s.  abdominalis  mit  lähmungsarliger  Schwäche  der  Einhe- 
it * 
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weide,  und  mit  gangränescirender  nnd  ulceratirer  Entzündung 
der  Darmschleimhaut,  bei  welchem  es  von  mehreren  in  der 
neuesten  Zeit  empfohlen  wurde,  alle  Aufmerksamkeit  zu  verdie- 
nen und  jedenfalls  sein  äufserer  Gebrauch  in  starken  Einrei- 
hungen auf  den  Unterleib  ,  so  dafs  die  Haut  davon  angegrif- 
fen wird  und  sich  gelinde  entzündet,  sehr  zu  empfehlen. 

2}  Dafs  das  Terpe_nthinöl  bei  Fiebern  kräftige  Wirkungen 
gegen  asthenische  Localelfectionen  der  Unterleibsgebilde  be- 
haupte ,  geht  aus  dem  eben  Bemerkten  hervor  ,  und  beweist 
sich  auch  noch  durch  die  guten  Erfolge,  welche  Hrenan, 
Lucas,  Kinneir,  Payne  und  Kinglack  bei  Kindbet- 
terinnen fieber  mit  Neigung  zum  Uebergang  in 
Brand  damit  erzielten.  Sie  reichten  es  in  der  späteren  Zeit 
dieser  Krankheit  öfter  nach  vorhergegangenen  Blutentleerun- 
gen, in  starken  Gaben  zu  Dr.  1  —  2  p.  d.  und  sahen  ge- 
wöhnlich darauf  vermehrte  Stuhlgänge  mit  viel  Galle  und 
vielen  Flocken  gerinnbarer  Lymphe  gemischt,  worauf  schnell 
Besserung  eintrat.  Auch  bei  dem  in  Amerika  endemischen 
gelben  Fieber  will  es  Chapmann  in  Philadelphia  mit  Nutzen 
gegeben  haben. 

§.     2193. 

3^  Bei  veralteten  Leberkrankheiten,  besonders 
bei  veralteter  G  elb 8  ucht  und  bei  Gal  len  s  teinen.  Boer- 
have,  White  und  besonders  Durande  versichern,  dafs  es 
nicht  zu  feste  Gallensteine  aufzulösen,  wenigstens  ihren  Abgang 
durch  den  gemeinschaftlichen  Gallengang  zu  befördern,  und 
dadurch  alle  mit  Gallensteinen  verbundene  Beschwerden  zu 
lindern  vermöge.  Doch  sah  man  öfter  bei  seinem  Gebrauche 
bei  Gallensteinen  heftige  entzündliche  Schmerzen  entstehen 
und  mufs  sich  also  wohl  hüten,  es  anzuwenden,  wo  schon 
entzündliche  Reizungen  vorhanden  sind.  Auch  bei  atonischen 
Stockungen  in  der  Leber  und  Pfortader,  bei  Melaena  u.  s.  w. 
hat  sich  mitunter  sein  Gebrauch  bewährt. 

§.     2191. 

4)  Bei  Würmern.  Obgleich  schon  Kämpf  die  Bemer- 
kung machte,  dafs  bei  dem  Gebrauche  des  Terpenthinöis  sehr 
oft  Stücke  von  Bandwürmern  abgingen,  so  haben  doeh  erst 
englische  Aerzte  es  als  Hauptmittel  gegen  den  Bandwurm  in 
gegründeten  Ruf  gebracht.  Sie  reichen  es  gewöhnlich  nüchtern 
in  mehreren  schnell  auf  einander  folgenden  starken  Gaben  mit 
Schleim ,  Syrup  und  Zimmtwasser.  Es  macht  alsdann  ver- 
mehrte Stuhlgänge  und  bewirkt  weniger  Reizungen  der  Harn- 
wege und  des  ganzen  Körpers,  als  wenn  die  Gaben  nicht  so 
auf  den  Darmkanal  wirken.  Auch  das  Oleum  anthelminticum 
Chaberti  ,  welches  Bremse r  als  das  untrüglichste  Mittel  ge- 
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gen  den  Bandwurm  rühmt,  besteht  aus  J)  Theilen  OL  tercb. 
und  1  Theil  Ol.  anim  foetkl,  zu^3  Theilen  überdestillirt. 
Gewifs  scheint  es  zu  sein,  dafs  es  nur  in  angemessenen  gro- 
fsen  Gaben  gegen  den  Bandwurm  sich  hülfreich  zeigt,  und 
weniger  durch  Aufhebung  seiner  ferneren  Ernährung  und 
Fortbildung  im  Dannkanal,  als  durch  unmittelbare  Ertödtung 
desselben  wirksam  ist.  Allein  darum  bin  ich  nicht  der  Mei- 
nung ,  dafs  die  englische  Methode  in  Darreichung  der  Gaben, 
welche  in  Deutschland  besonders  Osaun  empfahl  und  Efslöf- 
felweise  das  Mittel  nehmen  liefs,  bis  Unc.  2  verbraucht  wa- 
ren, immer  die  befste  sei,  sondern  ziehe  es  vor,  nur  zu  Dr.  1 
bis  2  p.  d  einige  Zeit  hindurch  clasff Mittel  zu  reichen  ,  weil 
man  auf  diese  Art  eben  so  gut  den  Zweck  erreicht,  und 
keine  schlimmen  Zufälle  zu  befürchten  bat,£wie  sie  bisweilen 
nach  grofsen  Gaben  beobachtet  wurden. 

§.     2195 

5")  Bei  Atonie  des  Hautorgans.  Es  ist  längst  ent- 
schieden ,  dafs  Terpenthin  und  Terpenthinöl  bei  Wassersüch- 
ten mit  lähmungsartiger  Atonie  der  Nieren  und  mit  allgemein 
gesunkener  Vitalität  zu  den  vorzüglichsten  Mitteln  gehören. 
Auch  hat  man  das  Terpenthinöl  sehr  heilsam  gefunden ,  wo 
die  Muskularhaut  der  Blase  lähmungsartig  afficirt  war,  wie 
z.  B.  bei  Incontinentia  urinae  von  Lähmung  des  Blasen- 
halses ,  bei  Ischuria  von  Lähmung  des  Fundus  vesicae  und 
dergl.  Formen,  so  wie  bei  Blennorrhöen  der  Urinwege,  na- 
mentlich   beim    Catarrhm    vesicae,   \Urethralgia    atonica    u. 

8.    W. 

§.     2190. 

0^  Bei  ehr  on  f  seh  •  r  he  uma  tischen  und  gich  ti- 
schen Beschwerden.  Hartnäckige  Rheumatismen  zumal 
bei  älteren  Leuten  und  solchen  Individualitäten,  denen  der 
Gebrauch  des  Terpenthinöls  angemessen  ist,  unter  Verhalt- 
nissen, wo  bei  diesen  Krankheiten  Balsame  und  Gummiharze 
überhaupt  gerne  gereicht  werden,  sieht  man  oft  vom  Ter- 
penthinöl am  kräftigsten  bekämpft.  Besonders  gerühmt  ist  es 
beim  Hüftweh,  über  dessen  Heilung  durch  das  Terpenthinöl 
uns  noch  in  der  neuesten  Zeit  Martin  et,  Home  u.  m.  a. 
die  sprechendsten  Erfahrungen  mitgetheilt  haben.  Es  erregt 
oft  anfänglich  vermehrte  Schmerzen,  eine  kriebelnde  Empfin- 
dung in  dem  leidenden  Theil,  worauf  dann  mehr  Wärme  im 
leidenden  Nerven  erscheint  und  gewöhnlich  die  Heilung  folgt, 
die,  wie  Mar  tili  et  behauptet,  viel  weniger  von  Vermehrung 
der  Secretionen,  als  von  dieser  Erregung  des  Nerven  ab- 
hängig ist. 


§.    2197. 

7)  Bei  chronischen  Krämpfen  haben  es  in  der  neue- 
ren Zeit  vorzüglich  englische  Aerzte ,  Latham,  Percival 
u.  m.  a. ,  mit  ausgezeichnet  glücklichem  Erfolg  gegeben,  na- 
mentlich bei  Epilepsie  und  Veitstanz.  Selbst  eingewurzelte 
Epilepsieen  heil'e  oder  besserte  es  in  ziemlich  kurzer  Zeit,  wie- 
wohl es  in  solchen  Fällen,  wo  es  nicht  gleich  Anfangs  wirksam 
war,  bei  längerer  Anwendung  fruchtlos  blieb.  Wo  schon  die 
Geistesfunctionen  bei  der  Epilepsie  gelitten  hatten,  besserte 
es  wenigstens  das  Gehirnleiden,  wenn  es  auch  die  ursprüng- 
liche Krankheit  nicht  zu  heilen  vermochte.  Es  wurde  An- 
fangs in  so  grofsen  Gaben  gereicht ,  dafs  es  eine  angenehme 
Wärme  im  (Jnterieibe  erzeugte,  welche  durch  fernere  An- 
wendung kleinerer  Gaben  eine  Zeit  lang  unterhalten  wurde. 
—  Auch  bei  allgemeinen  Krämpfen  mit  Trismus  sah  Philipps 
auf  ein  Klistier  von  Unc.  1/-  Ol.  tereb.  fast  augenblickliches 
Verschwinden  aller  üblen  Zufälle. 

§.     2198. 

8)  Bei  passiven  Blutflüssen,  wobei  in  der  neueren 
Zeit  einigemal  sein  Gebrauch  mit  gutem  Erfolge  soll  instituirt 
worden  sein,  scheint  seine  allgemeine  Empfehlung  sehr  be- 
denklich zu  sein  und  seine  Anwendung  nur  auf  einzelne,  noch 
nicht  genau  eruirte  Fälle  beschränkt  werden  zu  müssen. 
Nie  hol  1  fand  es  beim  Morbus  haemorrhagicus  heilsam,  An- 
dere bei  anhaltendem  Nasenbluten  u.  s.  w.  Sollte  es  viel- 
leicht bei  atonischen  Blutflüssen  *us  atonischer  Stockung  in 
der  Pfortader  und  Leber  vorzugsweise  sich  heilsam  beweisen 
können? 

9)  Bei  narkotischen  Vergiftungen  ,  besonders  bei  Vergif- 
tungen mit  Blausäure  und  Opium,  ist  es  sowohl  innerlich  als 
auch  in  Klystieren  für  die  späteren  paralytischen  Stadien  sehr 
empfohlen  worden.     (Emmert  und  Orfila.) 

§.     2199. 

Ueber  .die  Grofse  der  Dose  des  Terpenthinöls  herrscht 
eine  grofse  Verschiedenheit  der  Meinungen.  Deutsche  Aerzte 
fürchteten  sich  mitunter  mehr  als  (»  bis  10  gutt.  p.  d.  zu 
geben  ,  während  Engländer  behaupteten  nur  von  Unc.  2  und 
mehr  p.  d.  heilsame  Wirkungen  gesehen  zu  haben,  ohne  jene 
Nachtheile ,  welche  Andere  von  so  grofsen  Gaben  beobach- 
teten. Ich  habe  gefunden,  dafs  bei  uns  Dr.  1  p.  d.  oft 
schon  Zufälle  veranlafst,  weiche  man  nicht  beabsichtigte,  und 
dafs  nur  Bandwurmkranke  mehr,  Dr.  2 — 3  p.  d.  vertragen, 
jedoch  giebt  auch  ihnen  Bremser  nur  Dr.  1  p>  d.  von  dem 
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Ol.  Wilhelm.  Chaberti.     In  allen  übrigen  Fällen  giebt  man  ata 
besten  15—20—40  Tropfen  täglich  3— 4mal. 

§.     2200. 

In  kleineren,  Öfter  zu  wiederholende»  Gaben  rai«cht  mau 
das  Terpenthinöl  am  besten  mit  Tincturen  oder  mit  Naph- 
theu,  so  wie  es  Durande  auch  gegen  Lebersteine  zu  ge- 
brauchen empfahl.  In  gröfseren  Gaben  mischt  man  es  mit 
Syrup  und  Wasser  und  läfst  die  Gabe  unmittelbar  nach  hef- 
tigern  Umschütteln  hinabschlucken.  —  In  Klystiereu,  welche 
als  ein  starkes  Reizmittel  für  den  Mastdarm  und  die  Organe 
der  Beckenhöhle  angesehen  werden  müssen  ,  und  deren  man 
sich  auch  bisweilen  gegen  Askariden  bedient  hat ,  mufa  es 
ebenfalls  gut  subigirt  sein,  und  zu  Dr.  1  —  S  boigemischt 
werden. 

§.     2201. 

Aeusserlich  angewendet  zeichnet  eich  das  Terpen- 
thinöl  durch  dieselben  Momente  vor  den  anderen  Balsamen 
aus,  welche  seine  innere  Wirkung  charakterisiren.  Auf  der 
unverletzten  Haut  reizt  es  sehr  stark  und  erhöht  die  Vita- 
lität beträchtlicher  als  alle  anderen  flüchtigen  Einreibungen; 
ja  bei  zarter  empfindlicher  Haut  erregt  es  Jucken  und  Bren- 
nen, und  bei  öfterer  und  stärkerer  Anwendung  auch  Ery- 
them. Zugleich  wirkt  es  stärker  in  die  Tiefe  als  andere 
flüchtige  Einreibungen,  erhebt  auch  da  die  Vitalität,  die 
Nervenaction,  den  Säfteumtrieb,  die  Resorption.  Mit  grofsem 
Nutzen  bedient  man  sich  dieser  Einreibungen  in  allen  Fällen, 
wo  die  Metamorphose  der  Haut  und  der  ihr  zunächst  gelege- 
nen Gebilde  überhaupt  gesteigert  werden  soll,  namentlich 
bei  atonischen,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden, 
besonders  bei  der  Ischias ,  zur  Zertheilung  von  lymphati- 
schen Ablagerungen  aus  örtlicher  Atonie,  von  unempfindlichen 
aber  gutartigeu  Verhärtungen,  bei  Lähmung  einzelner  Glie- 
der u.  8.  w.  Auch  wird  es  angewendet  um  Ablagerungen, 
wie  z.  B.  kalte  Abscesse  in  Entzündung  und  Vereiterung  zu 
setzen.  Little  empfiehlt  seine  durch  Einreibungen  erzielte 
ableitende  Wirkung  besonders  bei  Brustkrankheiten,  nament- 
lich bei  Croup,  Luftröhrenentzündung,  Keuchhusten  und  Asth- 
ma und  rühmt  besonders  von  ihm ,  dafs  es  den  Krämpfen 
stand  in  den  Athmungsorganen  schnell  und  bedeutend  min- 
dere und  keinen  der  Nachtheile  habe,  die  öfter  aus  den  Ne- 
benwirkungen anderer  Ableitungsmittel  entspringen.  Er  läfst 
in  dringenden  Fällen  alle  2  —  3  Stunden  eine  Einreibung 
machen  und  noch  einen  damit  befeuchteten  Lappen  überle- 
gen ;  in  minder  dringenden  Fällen  wiederholt  er  die  Einrei- 
bung 2  bis  4mal  täglich. 
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§.     2202. 

Wird  es  auf  schon  entzündete  Parthieen  angewendet,  so 
erhöht  es  im  Entzündungsprocefs  besonders  den  irritablen 
Act  und  vermag  darum  eben  so  gut  den  durch  Untersinken 
desgelben  bewirkten  Zerfall  aufzuhalten ,  als  eine  zu  schwa- 
che und  zu  wenig  phlegmonöse  Entzündung  bis  zu  dem  für 
Adhäsion  oder  normale  Eiterung  und  Granulation  notwen- 
digen Grade  zu  steigern.  Es  ist  darum  ein  vortreffliches 
Mittel  bei  brandigen,  fauligen  Entzündungen,  bei  der  ächten 
Gangrän,  wo  man  es  theils  für  sich  aufgiefst  und  umschlägt, 
theils  die  in  die  Scarrificationen,  welche  in  das  bereits  Ab- 
gestorbene gemacht  wurden ,  eingestreuten  Pulver  damit  be- 
feuchtet. Bei  zu  schwachen ,  traumatischen  Entzündungspro- 
cessen,  wo  sich  keine  schnelle  Vereinigung  oder  gutartige 
Eiterung  bilden  will,  bei  torpiden  traumatischen  Eutzün- 
dungszustärcden  und  dergl.  streicht  man  es  auf  die  Wund- 
ränder auf,  oder  wenn  Eiterung  bezweckt  werden  soll,  ver- 
bindet man  mit  Salben,  welche  daraus  bereitet  werden,  z.  B. 
mit  Terpenthinöl  und  Eigelb  u.  8.  w.  Vorzüglich  empfoh- 
len hat  man  es  bei  Verwundungen  solcher  Gebilde  die  wenig 
Blutgefäfse  und  wenig  Vitalität  haben ,  wie  z.  B.  bei  Ver- 
wundungen des  Gehirns  und  der  Gehirnhäute,  der  Flechsen, 
Bänder,  Knochenhäute  u.  s.  w.  um  einen  gehörigen  Grad  ört- 
licher phlegmonöser,  zur  Heilung  nothwendiger  Entzündung 
damit  zu  erregen. 

§.     2203. 

Bei  alten  Frostbeulen  ist  ebenfalls  das  Terpenthinöl, 
besonders  in  Verbindung  mit  Steinöl,  ein  sehr  vorzügliches 
Mittel.  lieber  seine  Anwendung  bei  Verbrennungen 
haben  in  der  neueren  Zeit  II ahnemann  und  Dzondi  ei- 
nen nicht  zu  einem  bestimmten  Resultat  gebrachten  Streit 
geführt.  Gewifs  ist  es ,  und  eigene  Erfahrung  hat  mich 
oft  davon  überzeugt,  dafs  bei  Verbrennungen,  die  nicht  tief 
greifen  und  wo  die  Epidermis  nicht  sogleich  abgegangen  ist, 
bei  Verbrühungen  ,  wie  sie  T  o  m  s  o  n  sehr  richtig  nennt, 
sogleich  nach  der  Verletzung  angewendet,  ehe  noch 
Entzündung  hat  eintreten  können ,  das  Terpenthinöl  mehr 
leistet ,  als  das  kalte  Wasser ,  das  Aufschiefsen  von  Blasen 
verhindert  und  nur  ein  kleines ,  nach  einigen  Tagen  ver- 
schwindendes Erythem  zurückläfst.  Ist  aber  einmal  Ent- 
zündung eingetreten,  der  verbrannte  Fleck  sehr  grofs,  die 
Schmerzen  sehr  heftig ,  die  Constitution  des  Verletzten  an- 
greifend ,  so  ist  die  Anwendung  des  Terpenthinöls  mehr 
schädlich  als  nützlich,  und  dem  kalten  Wasser  durchaus  der 
Vorzug;  zu  gestatten. 
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§.     2204. 

Bei  Geschwüren  und  Vereiterangen  überhaupt, 
\to  ein  höherer  Grad  von  Vitalität  in  den  geschwürigen  und 
eiternden  Flächen  erzeugt  werden  soll,  dient  da«  Terpenthinöl 
ebenfalls  sehr  gut.  Es  greift  da  mitunter  stark  ein,  erregt 
heftigen  Schmerz,  stärkere  Entzündung,  welche  mit  Abstofsung 
des  Verdorbenen  und  gutartiger  Eiterung  endigt,  wenn  es  für 
sich  allein  gebraucht  wird;  durch  Zusatz  von  Fett,  Eigelb  und 
anderen  Salben  läfst  sich  jedoch  seine  heftige  Wirkung  sehr 
mäfsigen.  Man  gebraucht  es  hei  atonischen  Geschwüren,  bei 
lymphatischen  jauchigen  Vereiterungen  mit  Schlaffheit  und 
Reizlosigkeit  der  Umgebung  und  bei  Knochengeschwüren  zur 
Beförderung  der  Exfoliation  leistet  es  oft  mehr,  als  das  ge- 
priesene theuere  Nelkenöl. 

§.     2205. 

Seltener  wird  sein  Gebrauch  bei  atonischen  Schleim- 
flüssen aus  der  Harnröhre,  bei  veralteten  Trippern,  so  wie 
bei  habituellem  weifsem  Flufs  instituirt,  obgleich  dadurch  in 
manchen  Fällen  mehr,  als  mit  andern  Mitteln  ausgerichtet 
werden  kann.  Bei  habituellen  Trippern  alter  Wollüstlinge 
thut  sein  Gebrauch,  allmählig  gesteigert  bis  zu  fühlbarem  ge- 
lindem Reiz  in  der  Harnröhre,  sehr  gute  Dienste. 


12)  Terebinthina  veneta  et  communis;  Venetia nischer 
und  gemeiner  Terpenthin. 


§.     2206. 

Znm  inneren  Gebrauch  soll  nur  der  reinere  venetianische 
Terpenthin  verwendet  werden.  —  Er  verdankt  seine  haupt- 
sächlichsten Wirkungen  dem  Terpenthinöl.  Alles  was  von 
diesem  gesagt  wurde,  gilt  auch  im  Wesentlichen  von  ihm  und 
er  unterscheidet  eich  nur  hauptsächlich  durch  folgende  Mo- 
mente: Er  ist  schwerer  verdaulich  und  verlangt  theils  gehö- 
rige Subaction,  dafs  er  sich  leichter  mit  den  Darmsäften  mi- 
schen könne,  theils  auch  magenstärkende  Zusätze,  um  keine 
Indigestion  zu  bewirken.  Seine  Wirkungen  sind  anhaltender, 
wegen  seiner  fixeren  Beschaffenheit,  und  zugleich  mehr  im  re- 
produktiven Leben  beschränkt,  weniger  sich  auf  das  ganze 
Nervensystem  und  die  gesammte  Irritabilität  erstreckend,  mehr 
im  Gangliensystem,  im  irritablen  Act  der  Metamorphose  vege- 
tativer Organe,   in  den  Gefäfsen,  welche  sich   in  den  repra- 
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ducliven  Gebilden  verzweigen,  sich  ausbildend.  Auch  erstreckt 
sich  seine  Wirkung  viel  weniger  auf  die  äussere  Haut,  scheint 
jedoch  eben  so  kräftig  in  den  inneren  Organen,  im  Darmkanal, 
in  der  Leber,  im  Uterus  und  in  dem  Urinorgau  zu  Kein. 

§.    2207. 

Hieraus  ist  einleuchtend,  in  welchen  Fällen  man  ihn  wohl 
an  die  Stelle  des  Terpenthinöls  setzen  kann.  Besonders  ver- 
dient er  wohl  bei  Krankheiten  des  Darmkanals  (mit  Ausnahme 
des  Bandwurms)  und  der  Urinwerkzeuge  in  häufigen  Fällen 
den  Vorzug  vor  dem  Terpenthinöl.  Auch  kann  er  oft  an  die 
Stelle  anderer  Balsame  gesetzt  werden,  wenn  seine  schärfere 
und  besonders  in  der  inneren  Oberfläche  sehr  kräftig  wirkende 
Beschaffenheit  der  speciellen  Natur  des  concreten  Falls  ange- 
messen ist.  Bei  Wassersuchten,  Verschleimungen,  Vereiterun- 
gen und  Lähmungen  des  Urinorgans,  bei  Atonie  und  Verschlei- 
mung des  Darmkanals,  bei  Spul-  und  Madenwürmern,  bei 
Bleunorrhöen,  beim  Hüftweh  (obschon  hier  gewifs  Ol.  tereb* 
den  Vorzug  verdient)  u.  s.  w. ,  ist  er  am  meisten  empfohlen 
worden. 

§.     2208. 

Man  giebt  den  Terpenthin  zu  gr.  5—10  in  Emulsionen 
oder  Pillen.  Seine  Gabe  kann  indefs  auch  vermehrt  werden, 
und  es  ist  bekannt,  dafs  Clofs  in  2  Stunden  Dr.  6  mit  Ei- 
gelb gegen  den  Bandwurm  mit  gutem  Erfolg  verabreichte. 
Uebrigens  mufs  man  mit  stärkeren  Gaben  bei  ihm  vorsichti- 
ger, als  bei  dem  Terpenthinöl  sein^weil  er  viel  stärker  noch 
örtlich  den  Darmkanal  und  das  Urinorgan  angreift  und  also 
wohl  leichter  Gelegenheit  giebt,  solche  Zufälle  zu  bewirken, 
wie  sie  manchmal  bei  starker  Gabe  des  Terpenthinöls  bemerkt 
worden  sind.  Auch  scheint  er  eher  geneigt  eine  Erhitzung  im 
Unterleibe  gleich  den  übrigen  fixeren  Balsamen  zu  bewirken. 

§.     2209. 

Der  Terpenthin  wird  auch  oft  in  Klistieren  angewendet, 
um  damit  auf  den  Darmkanal,  besonders  aber  auf  das  Colon 
und  den  Mastdarm,  so  wie  auf  die  Organe  der  Beckenhöhle 
einen  gewissen  Reiz  auszuüben.  Je  stärker  dieser  Reiz  bei 
Atonie  dieser  Theile  nothwendig  erscheint,  um  so  mehr  ver- 
dient der  Terpenthin  dem  Asand  zu  diesen  Zwecken  vorge- 
zogen zu  werden.  — •  Man  giebt  ihn  zu  Dr.  2 — 3  mit  Eigelb 
gehörig  subigirt. 

§.     2210. 

Aeusserlich  wird  gewöhnlich  nur  der  gemeine  Terpen- 
thin angewendet,  und  er  verdient  mit  Recht  den  sehr  au6ge- 
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breitete»  Gebrauch,  welcher  allgemein  von  ihm  gemacht  wird, 
weil  er  nicht  allfin  der  wohlfeilste  ,  gondern  auch  der  kräf- 
tigste Balsam  ist.  Er  kann  in  allen  Fällen,  wo  überhaupt  nur 
flüssige  Balsame  zur  äusseren  Anwendung  benutzt  werden  kön- 
nen, sehr  gut  deren  Stelle  ersetzen,  wenn  nicht  besondere 
bei  den  einzelnen  erwähnte  Rücksichten  den  Gebrauch  ande- 
rer ausschliefsend  fordern,  und  er  wird  um  so  unentbehrlicher, 
je  mehr  die  gesunkene  Vitalität  in  der  örtlichen  Stelle  ein 
schärfer  und  stärker  eingreifendes,  den  Gefäfs-  und  Nerven- 
act erhebendes  Mittel  verlangt. 

§.  2211. 
Eine  grofse  Zahl  von  Salben  hat  man,  welche  den  Ter- 
penthin  in  verschiedenem  Stärkegrade  und  mit  verschiedenen 
Zusätzen  enthalten ,  und  als  die  gewöhnlichen  balsamischen 
Verbandmittel  bei  Geschwüren  und  eiternden  Stellen  benutzt 
werden,  und  welche  schon  oben  (§.  2112  ff.)  erwähnt  wur- 
den. Sehr  oft  mischt  man  ihn  auch  blofs  mit  Eigelb  oder 
gebraucht  ihn,  wenn  er  stark  einwirken  soll,  allein  für  sich.  — 
Auf  die  unverletzte  Haut  wird  er  für  sich  allein  selten  ange- 
wendet; —  er  dient  nur  als  das  gewöhnliche  Mittel,  um  den 
Pflastern  Weichheit  und  Zähigkeit  zu  geben.  Er  kann  jedoch 
auch  auf  Leder  gestrichen  dieselben  Dienste  thun,  welche  die 
guramiharzigen  Pflaster  leisten. 


§.     2212. 

Man  hat  nusser  den  beiden  erwähnten,  zum  inneren  wie 
zum  äusseren  Gebrauch  völlig  ausreichenden  Terpenthinsorten 
noch  mehrere  andere  feine  Sorten,  die  ebenfalls  zum  inneren 
Gebrauch  verwendet  werden  können,  falls  sie  wohlfeiler  als 
Tereb.  veneta  zu  erhalten  wären.  Namentlich  Strafsbur- 
ger  Terpenthin  ( Terebinthina  Argentoratensis) ,  C y p r i- 
scher  Terpenthin  (Tereb.  Cypria  s.  Chia),  Kanadischer 
Balsam  (Balsamum  canadense) ,  Ungarischer  Balsam 
(Bulsamum  Hungaricum),  Car  pa  thischer  Balsam  (Bals. 
Carpathicum  s.  Libani). 


13^  Resinae  Pi?ii ;    Fichtenharze. 


§.     2213. 

Hierher  gehören  die  Pix  alba    s.  resina  Pini,   Pix  com- 
munis ,  Pix  burgundia ,    Terebinthina  cocta.  resina  flava  und 
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das  Colophoniurn,  welche  alle  ziemlich  mit  einander  überein- 
stimmen, und  nur  durch  eine  kleine  Spur  von  brenzlichtem 
bei  den  letzteren,  durch  etwas  ätherisches  Oel  bei  den  erste- 
ren  von  einander  abweichen.  Sie  werden  allesammt  nur  zum 
Susseren  Gebrauch  verwendet. 

§.    2214. 

Als  Arzneien  dienen  sie  in  den  Fällen,  wo  man  überhaupt 
die  harzigen  Pflaster  als  Heilmittel  benutzt  (s.  o.  §.  2108.  ff.). 
Besonders  häufig  bedient  man  sich  eines  zähen  Pflasters  aus 
Pix  burgund.  mit  Res.  Euphorb.  und  Pulv.  sem.  sinap.  ge- 
schärft (gewöhnlich  bei  unemfindlicher  Haut  Dr.  2—4  Eu- 
pkorb.  und  Dr.  I — 2  Senf  auf  Unc.  1  Pix  bürg.)  als  ablei- 
tendes Pflaster,  der  Colophoniurauraschläge  bei  Arthrocace 
(Pulv.  Colophon.  wird  auf  ein  Wergkissen  gestreut  und  mit 
Weingeist  befeuchtet  übergeschlagen),  der  Pechpflaster  zur 
Ausreifsung  der  Haare  bei  der  Tinea  (wo  man  besser  ein- 
zelne Streifen  auflegt,  als  eine  ganze  Pechhaube)  u.  s.  w. 
Auch  macht  man  oft  Räucherungen  mit  der  Pix  alba  in  sol- 
chen Fällen,  wo  überhaupt  solche  balsamische  Räucherungen 
Vortheil  bringen  können,  auch  bei  Lungensüchtigen,  wo  die 
Theerräucherungen  passen.  Man  hat  auch  den  Lungensüch- 
tigen darum  sehr  oft  den  Aufenthalt  in  Tannenwäldern  em- 
pfohlen. —  Als  Zusätze  zu  Pflastern,  um  sie  consistenter  und 
klebender  zu  machen,  dienen  sie  allesammt.  Auch  hat  man 
Colophoniurn  in  Pulver  als  klebendes  Mittel  bei  parenchyma- 
tösen Blutungen  aus  Wunden  empfohlen,  entweder  aufgestreut, 
oder  mit  Weingeist  zu  einem  Teige  gemacht  und  mit  Ler- 
chenschwamm  aufgedrückt. 


14)  Pix  nigra  liquida;   The  er. 


§.     2215. 

Der  Theer  steht  zwischen  den  Balsamen  und  den  empy- 
reumatischen  Oelen  ganz  in  der  Mitte ;  er  ist  gleichsam  ein 
empyreumatischer  Balsam.  Ohne  Zweifel  ist  er  im  Stande, 
innerlich  sehr  starke  Wirkungen  zu  vollbringen,  sobald  nur 
seine  schwere  Verdaulichkeit  durch  eine  tüchtige  Verdauungs- 
kraft überwunden  wird ;  allein  ungeachtet  der  vielversprechen- 
den Beobachtungen,  welche  man  mit  seiner  Anwendung  bei 
Blennorrhöen,  inneren  Vereiterungen  und  Würmern  gemacht 
hat,  ist  er  innerlich  fast  ausser  Gebrauch  gekommen.  Darf 
man  der  Analogie  nach  einen  Schlufs  machen.,  so  dürfte  er 
wohl  bei  Phagedaena  innerlich  zu  den  vorzüglichsten  Mitteln 
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gehören    und  vielfältig  den  Balsam,   perttv.  ersetzen,    mit  dem 
man  auch  in  der  Gabe  ihn  gleich  hallen  mufs. 

§.     2216. 

Anch  sein  äusserer  Gebrauch  ist  mit  Unrecht  von  den 
Wundärzten  vernachlässigt  worden,  und  nur  bei  Landleuten 
dient  er  noch  öfter  sls  balsamisches  Hausmittel  bei  scorbuti- 
schen  und  fauligen  Geschwüren.  Bei  äusserer  Phagedaena, 
bei  eitriger,  jauchiger,  schleimiger  und  lymphatischer  Zersetzung 
verdient  er  gewifs  vorgezogen  zu  werden,  uud  nicht  leicht 
wird  man  mit  anderen  balsamischen  Salben  in  diesen  Fällen 
so  viel  ausrichten  können,  als  mit  einer  Theersalbe.  Nur  bei 
chronischen  Ausschlägen,  namentlich  bei  Prurigo,  Tinea,  Pso- 
riasis guttata  oder  Lepra  vulgaris  und  veralteten  atonischen 
Flechtenformen,  besonders  aber  bei  Krätze,  ist  er  in  der  neue- 
ren Zeit  öfter  benutzt  worden.  Duchesne-  Duparc  liefs 
bei  der  Krätze  eine  Salbe  aus  Dr.  2  Theer  auf  Unc.  1  Fett 
einreiben  und  heilte  damit  im  Durchschnitt  in  weniger  als  10 
Tagen.  Fricke  bediente  sich  einer  Salbe  aus  gleichen  Thei- 
len  Theer  und  Seife,  und  fand  dieselbe  eben  so  wirksam, 
wie  die  grüne  Seife,  aber  dadurch  vorzüglicher,  dafs  die 
Kranken  den  Theergeruch  weniger  unangenehm  fanden  und 
zugleich  andre  mit  der  Krätze  complicirten  chronischen  Exan- 
theme beseitigt  wurden.  Er  wendete  darum  diese  Heilmethode 
bei  den  Krätzigen  fast  ausschliefsend  an.  Pentzlin  machte 
im  Krankenhause  zu  Wismar  ganz  ähnliche  Erfahrungen.  Er 
liefs  mit  einer  schon  im  Jahr  1813  empfohlenen  Salbe  aus 
einem  Theil  Theer,  zwei  Theilen  alter  gesalzener  Butter,  zu- 
sammengeschmolzen und  einen  Theil  fein  gepulverte  Potasche 
zugesetzt,  den  ganzen  Körper,  einreiben  und  alle  24  Stunden 
diese  Einreibung  wiederholeu,  während  der  Krauke  in  gleich- 
mäßig warmer  Temperatur  bleibt.  Nach  der  4ten,  spätestens 
7ten  Einreibung  wird  der  Kranke  in  einem  lauwarmen  Bade 
mit  grüner  Seife  gereinigt.  Diese  Methode  greift  weniger 
die  Haut  an,  als  der  Gebrauch  der  grünen  Seife  allein  oder 
der  englischen  Schwefelsalbe. 

§.     2217 

Am  öftesten  hat  man  die  Dämpfe  des  kochenden 
Theers  zur  Einathmung  bei  Lungenkranken  be- 
nutzt. Werden  sie  bei  solchen  Kranken  angewendet,  wo  die 
Lungen  sehr  schlaff  und  atonisch  sind  und  die  Schleimhaut  zu- 
viel absondert,  so  vermindern  sie  den  copiösen  Auswurf,  wir- 
ken erregend  und  stärkend  auf  die  Schleimhaut,  verringern 
dadurch  den  Husten  und  bessern  alle  Nebenerscheinungen, 
welche  von  dem  atonischen  Lungenleiden  bedingt  werden. 
Wirken  sie  aber   unter   diesen  Umständen   zu  schnell  und  be- 
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deutend  auf  Verminderung  des  Auswurfs,  so  erregen  sie  Be- 
klemmung mit  Vermehrung  aller  Nervenerscheinungen  und 
selbst  entzündliche  Heizungen  und  Spannungen.  Werden  sie 
bei  Lungenkranken  angewendet,  wo  eine  entzündliche  Affec- 
tion  im  Hintergrunde  liegt  und  die  schleimige  oder  eitrige 
Absonderung  unterhält,  so  wirken  sie  gewöhnlich  sehr  nach- 
theilig, machen  heftigen  Husten  mit  Spannung,  Schmerz,  Kurz- 
atmigkeit und  Beklemmung,  welche  schlimmen  Zufälle  erst 
nach  Wiedererzeugung  eines  reichlichen  Auswurfs  verschwinden. 

§.     2218. 

Hieraus  läfst  sich  wohl  hinlänglich  War  entnehmen,  was 
man  von  den  Behauptungen  über  die  Wirksamkeit  der  Theer- 
dämpfe,  die  zum  Theil  widersprechend  von  Crichton,  For- 
bes,  Wansbrough  u.  a.  in  der  neueren  Zeit  ausgesprochen 
wurden,  zu  halten  habe.  Bei  Phthisis  pituiiosa,  Catarrhus 
chronicus  piim'tosus,  überhaupt  bei  Blennorrhoe  der  Lungen 
mit  Schlaffheit  und  Reizlosigkeit,  bei  Keuchhusten  in  der  letz- 
ten Zeit  des  atonischen  Zeitraums  und  ähnlichen  Fällen,  kön- 
nen sie  allerdings  guten  Erfolg  gewähren;  hingegen  bei  wirk- 
licher Phthisis  ulcerosa  et  tuberculosa,  bei  Bronchitis  chro- 
nica passiva  und  ähnlichen  Formen  erst  dann  in  gelinderem 
Grade  zur  Anwendung  kommen,  wenn  alle  Entzündungsrei- 
zung gänzlich  verschwunden  und  wahre  Atonie  eingetreten  ist. 
Völlig  contraindicirt  sind  sie  aber  bei  eigentlicher  Hectiva 
pulmonum,  so  wie  überhaupt  bei  Reizbarkeit  des  Gefäfs-  und 
Nervensystems. 

§.  22 19. 
Crichton  liefs  anfänglich  die  Kranken  in  einer  Schiffs- 
taufabrik, wo  immer  mehrere  grofse  Kessel  mit  Theer  über 
Feuer  standen,  sich  aufhalten,  zog  es  aber  doch  später  vor, 
wie  es  auch  Forbes  that,  den  Theer  in  einer  Schaale  durch 
eine  Weingeistlampe  zu  erhitzen,  weil  man  auf  diese  Art  den 
Grad  der  Imprägnation  der  Luft  mit  Theerdämpfen  besser  in 
seiner  Gewalt  hat.  Damit  die  mit  dem  Theer  verbundene 
Holzsäure  nicht  die  Lunge  reize,  wenn  sie  verdampft,  setzt 
man  zu  jedem  Pfund  Theer  ünc.  1-2  Kali  carbonic.  Den 
Theer  durch  Einstecken  von  heifsen  Eisen  zu  erhitzen  und 
zu  verdampfen,  ist  nicht  zweckgemäfs.  —  Anfänglich  läfst  man 
auf  die  angegebene  Art  nur  wenig  Theer  in  der  Stube  des 
Kranken  verdunsten,  so  dafs  er  ohne  Beschwerde  Tag  und 
Nacht  in  der  damit  imprägnirten  Luft  ausdauern  kann.  All- 
mählig  verstärkt  man  die  Menge  der  Theerdämpfe,  wenn  sie 
der  Kranke  gut  verträgt.  Werden  sie  Anfangs  zu  stark  an- 
gewendet, so  greifen  sie  leicht  den  Kopf  an,  machen  Einge- 
nommenheit   und    Schlaf  und  nach    dem  Erwachen  aus  dem- 
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«elbcn  Kopfweh.  Schnelle  Uebergänge  aus  reiner  Luft  in  die 
Theerdämpfe,  so  wie  uus  den  Dämpfen  in  reine  Luft,  münsen 
darum  durchaus  vermieden  werden,  Beschränken  die  Dämpfe 
zu  schnell  und  stark  die  Secretion  der  Lungen  oder  machen 
sie  andere  schlimme  Erscheinungen,  so  müssen  sie  sogleich 
ausgesetzt  werden. 


§.     2220. 

Das  Theer wasser,  Aqua  pieea,  hat  in  seiner  Wirkung 
grofse  Aehnlichkeit  mit  der  brandigen  Ilolzsäure  und  dem 
Kreosot.  Berkeley  rühmte  es  zu  ausgedehnt  als  eine  Pa- 
nacee  in  fast  allen  Krankheiten  und  bewirkte  dadurch  ein 
Mil's  trauen  g^g^^  seine  Heilkräfte,  welches  es  bald  fast  in 
Vergessenheit  sinken  liefs.  Ohne  Zweifel  aber  ist  das  Mittel 
bei  Scorbut,  bei  Dyskrasia  et  Cachexia  ulcerosa,  bei  Bleu- 
norrhoea  et  Phthisis  mit  Neigung  zur  Phagedaena,  so  wie  bei 
fressenden  Hautausschlägen  und  dergl.  sehr  wirksam  als  Bei- 
hülfsmittel.  —  Man  giebt  davon  täglich  1 — 2  Schoppen  und 
kann  auch  äusserlich  als  Verbandmittel  es  benutzen. 


2221. 


Das  feste  Schfffspech,  Pix  nigra  solida,  Pix  navalis, 
dient  sehr  gut  zu  Pflastern  und  hat  in  dieser  Form  Wirkun- 
gen ,  welche  denen  der  Pix  nigra  liquida  analog  sind.  Es 
wird  jedoch  jetzt  fast  gar  nicht  mehr  benutzt. 


15)  Fuligo;    Rufs. 


§.     2222. 

Der  Rufs,  welcher  neuerdings  fast  ganz  ausser  Ge- 
brauch gekommen  ist,  gehört  ebenfalls  hierher,  und  dem  Theer 
und  dem  Kreosot  in  seinen  Wirknngen  wahrscheinlich  ver- 
wandt In  früheren  Zeiten  rühmte  man  seine  erhitzenden, 
schweifstreibenden,  Auswurf  befördernden,  auflösenden  Heil- 
kräfte u.  8.  w.  und  wendete  ihn  bei  ehronich- rheumatischen 
Aflectionen ,  zur  Beförderung  des  Ausbruchs  von  Exanthemen 
oder  ihrer  Rückkehr,  wenn  sie  supprimirt  waren,  bei  atoni- 
schen Lungenkrankheiten,  besonders  beim  Asthma  humid?im 
und  der  Pkthisis  pituitosa ,  bei  Stockungen  und  Verhärtungen 
in  der  Leber  und  in  den  Drüsen  des  Unterleibs,  welche  ver- 
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altei  und  atonkch  waren,  namentlich  bei  Gelbsucht,  Wasser- 
sucht, hartnackigen  Wechselfiebern  u.  s.  w.  aus  dieser  Quelle, 
bei  colliquativen  Eiterungen  innerer  Organe  mit  allen  Zeichen 
der  Schlaffheit  und  Reizlosigkeit,  bei  veralteten  dyskrasischen 
Ablagerungen  und  Affectionen  und  dergl.  m. ,  öfter  mit  gutem 
Erfolge  eh. 

§.     2223. 

Man  verordnete  den  Rufs  seltner  in  Pulvern  oder  Pillen 
zu  gr.  10 — 30  p.  d. ,  sondern  häufiger  in  der  Tinctur.  Am 
berühmtesten  war  die  Tinct.  fuliginis  Clauderi ,  welche  aus 
einer  Unce  Rufs,  3  Uncen  kohlensaurem  Kali,  einer  halben 
Unce  Salmiak  mit  1%  Pfund  Fliederwasser  digerirt  bestand 
imd  zu  40 — 100  gtt.  p.  d.  gereicht  wurde.  Die  Engländer 
gaben  öfter  ihre  Tinct.  fuliginis  foetida ,  welche  aus  einer 
Unce  Stinkasand  und  zwei  Uncen  Rufs  auf  2  Pfund  Weingeist 
bereitet  wird.  Man  reicht  sie  zu  20 — 50  gtt.,  besonders  bei 
hysterischen  Beschwerden. 

§.     2224. 

Auch  iusserlich  wird  noch  bisweilen  der  Rufs  in  Form 
von  Pflaster  in  ähnlichen  Fällen  angewendet,  wo  überhaupt  die 
harzichten  Pflaster  als  gelind  ableitende  und  zertheilende  Mit- 
tel angezeigt  sind.  Am  öftesten  wählte  man  hierzu  das  Em-* 
plastrum  fulig.  Bernhardt^  welches  blofs  Fichtenharz  und 
Rufs  enthält.  Blaud  wendete  ihn  neuerdings  aussei  lieh  bei 
chronischen  Ausschlägen  und  Geschwüren  in  ähnlichen  Fällen 
mit  gutem  Erfolge  an,  wo  man  auch  das  Kreosot  und  den 
Theer  gebraucht.  Er  liefs  eiue  Abkochung  von  2  Handvoll 
Rufs  in  1  libr.  Wasser  zu  Fomenten  gebrauchen  und  bediente 
sich  auch  einer  Salbe  aus  gleichen  Theilen  Rufs  und  Fett. 


16)   Turiones  Pini;    Fichtenknospen. 


§.     2225. 

Die  Fichtenknospen  sind  das  gelindeste  balsamische  Mit- 
tel. Sie  dienen  sehr  gut  in  Tisanenform  als  Beihülfsmittel 
zur  Kur  in  allen  Fällen,  wo  Balsame  angezeigt  sind,  besonders 
bei  Wassersucht,  Lithiasis,  Blennorrhöen  der  Harnwege,  rheu- 
matischen Beschwerden,  chronischen  Hautausschlägen  u.  dgh — j 
Man  verordnet  ohngefähr  Dr.  6  bis  12  auf  einen  Tag  mit 
libr.  1—2  Wasser. 
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§.     2220. 

Die  Pappelknospen,  Turiones  populi,  sind  den  Eich* 
tenknoepen  sehr  ähnlich ,  nur  schwächer.  Auch  kann  man 
ausser  denselben  noch  hierher  rechnen  Wurzeln,  Kraut  und 
Suamen  der  Petersilie  und  des  Sellerie  (Apium  Petro- 
selinum  et  gravcolens),  die  Spargel  n,  Asparagi ,  und  m. 
andere  Pflanzen,  welche  balsamisches  ätherisches  Oel  haben. 
Sie  werden  aber  mehr  als  diätetische,  wie  dann  als  Arznei- 
mittel benutzt. 


17)  Juniperus  communis;  Wach  hold  er. 


§.     2227. 

Alle  Theile  des  Wachholderstrauches  haben  eine  balsa- 
mische Grundwirkung,  welche  sie  zunächst  dem  ätherischen 
Oel  zu  verdanken  scheinen.  Sie  kommen  also  im  Wesent- 
lichen in  der  Wirkung  überein,  und  sind  im  Einzelnen  nur 
unbedeutend  in  quantitativer  Hinsicht  verschieden.  Sie  stehen 
den  Terpenthinarten  sehr  nahe,  sind  aber  in  quantitativer  Hin- 
sicht in  der  balsamischen  Eigenschaft  etwas  schwächer,  auch 
allesammt  weniger  scharf,  welches  schon  daraus  hervorleuch- 
tet, dafs  man  bei  ihrem  Gebrauche  nur  sehr  selten  solche  Af- 
fectionen  des  Urinorgans  wahrnahm,  wie  sie  bei  den  stärke- 
ren Gaben  von  Terpenthin  und  Terpenthinöl  sehr  oft  beobach- 
tet wurden. 

§.     2228. 

Die  verschiedenen  als  Arzneien  gebräuchlichen  Theile  des 
Wachholderstrauchs  sind  leicht  verdaulich  und  befördern  selbst 
die  Verdauung    als  gelind  gewürzhafte  Dinge.     Sie  wirken  da- 
bei auf  die  innere  Oberfläche  viel  weniger  irritirend,  als  Ter- 
penthin, sondern  mehr  rein  balsamisch,   und  zeichnen  sich  vor- 
züglich durch  ihre    stärkere  Blähungen    treibende    Eigenschaft 
vor  den    übrigen    balsamischen    Dingen    aus.     Die    Leber,    das 
ganze  Pfortadersystem,    die   drüsigen    Gebilde   des    Unterleibs, 
die  weiblichen    Geschlechtstheile    u.   s.  w.    sollen    sie   in    der 
Art,  wie  die  mehr  gewürzhaften  balsamischen  Mittel  stark  an- 
greifen, und  sich  als  vorzügliche  Heilmittel  bei  Stockungen  in 
diesen  Organen,    bei  Atonie  und  Schwäche  der  Metamorphose 
beweisen.     Auch  die  Ausbreitungen  der  Gangliennerven  im  Un- 
terleibe sollen  sie  noch  auf  die  Weise,  wie  Terpenthinöl,  je- 
doch weniger  stark  und  irritirend,  ergreifen.  —  ihre  Wirkun- 
fogt's  Pharmakodynamik.  1r  Bd.  (4fc  Avil.)  12 
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gen  auf  die  Urinwerkzeuge  sind  zwar  ebenfalls  analog  den  Ter- 
penthinwirkungen,  jedoch  auch  hier  nicht  so  irritirend,  so 
data  diese  Mittel  noch  gereicht  werden  können,  wo  man  vom 
Terpenthin  Slrangurie  und  dergleichen  befürchten  roüfste. 

§.     2229. 

Ausserdem  wirkt  der  Wachholder  vorzüglich  stark  auf  die 
Metamorphese  der  Haut  und  der  Lungenauskleidung  als  ge- 
.  lind  scharfes  balsamisches  Mittel,  ohne  dafs  man  so  leicht  Er- 
hitzung bei  seinem  Gebrauch  zu  befürchten  hätte.  Er  ist  eins 
der  vorzüglichsten  Mittel,  um  mehr  langsam  und  dauernd  die 
balsamische  Wirkung  in  diesen  Organen  auszuüben,  obschon 
er  au  Kraft  auch  in  dieser  Hinsicht  manchen  anderen  balsa- 
mischen Mitteln  nachsteht. 


a)  Baccae  Juniperi ;  Wachholderbeeren. 

§.    2230. 

Die  Wachholderbeeren  haben  neben  der  erwähnten  bal- 
samischen Grundwirkung  noch  sehr  viel  Demulcirendes,  wel- 
ches anderen  Balsamen  fehlt  und  sie  also  noch  auf  ganz 
eigene  Weise  modificirt.  Sie  können  darum  auch  noch  in  den 
Fällen  als  Heilmittel  dienen,  wo  alle  andere  Balsame  zu  feu- 
rig und  reizend  sein  würden. 

§.     2231* 
Sie  werden  vorzüglich  gerühmt: 

1)  Bei  Magenschwäche.  Man  benutzt  sie  bei  schwa- 
cher Verdauung  und  Neigung  zur  Erschlaffung,  zur  starken 
Schleim-  und  Säureabsonderung  im  Magen  als  diätetisches 
Mittel,  entweder  als  Spir.  Juniperi,  oder  auch  die  Wachhol- 
derbeeren für  sich  verschluckt  oder  zu  den  Speisen  gemischt. 
Sie  bekommen  vorzüglich  gut  Personen,  welche  eine  sitzende 
Lebensart  führen  und  zur  Flatulenz  sehr  geneigt  sind,  öfter 
an  Blähungskoliken  leiden  u.   s.  w. 

2)  Bei  atonischen  Stockungen  in  allen  Unter- 
leibsorganen.  Voigtel  rühmt  sie  ganz  besonders  dabei 
und  sagt,  er  habe  sie  oft  mit  vielem  Nutzen  bei  Unterdrückung 
oder  Unordnung  des  Monatsflusses,  bei  Bleichsucht,  bei  Gelb- 
sucht, bei  Wechselfiebern,  bei  Anschwellungen  in  den  Gekrös- 
drüsen   und  dergl.  gebraucht. 

§.     22S2. 

8)  Bei  Wassersucht.     Sie  können  leichte  Waesersuch- 
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teil,  als  Begleiter  der  genannten  Unterleibsbeschwerden  auf- 
tretend, oder  von  Erkältung  entstanden  für  sich  allein  bezwin- 
gen;  bei  schwerer  heilbaren  Formen  aber  dienen  sie  nur  als 
Beihülfsmittel  zur  Kur  besonders,  wenn  sich  mit  dem  Urin 
viel  Schleim  aussondert,  die  Individualität  schlaf!'  und  träge 
ist,  die  Verdauung  geschwächt,  die  Hautthätigkeit  unterdrückt 
ist  u.  s.  w. 

4)  Bei  Lithiasis.  Die  gelinde  Beförderung  der  Urin^ 
absonderung,  die  Stärkung  und  Belebung  der  Harnorgane  ohne 
eigentliche  Reizung,  im  Gegentheil  noch  mit  einiger  Besänfti- 
gung, macht  die  Wachholderbeeren  hier  zu  einem  vortreff- 
lichen Beihülfsmittel,  welches  viel  eher  wie  andere  balsami- 
sche Dinge  schon  bei  entzündlichen  Reizungen  der  Nieren, 
der  Blase  und  der  Harnröhre  darf  angewendet  werden,  ja 
grade  bei  solchen  chronischen  asthenischen  und  atonischen 
Entzündongsprocessen  in  den  Harnorganen  sich  ganz  vorzüg- 
lich hülfreich  zeigt. 

5)  Bei  Seh  leim  flüssen  aus  der  Harnröhre  nnd 
Mutter  scheide.  Auch  hier  kann  im  letzten  Zeitraum  der 
vorhergehenden  Entzündung,  wo  die  Spannung  in  den  Thei- 
len  beginnt  nachzulassen,  mit  Nutzen  von  den  Wachholderbee- 
ren Gebrauch  gemacht  werden,  zumal  wenn  sich  schon  der 
eigentliche  Schleimflufs  gebildet  hat,  aber  die  noch  fortdauernde 
Reizung  der  Theile  die  Anwendung  anderer  Balsame  verbie- 
tet. Bei  einigen  Personon  sind  sie  oft  der  einzige  Balsam, 
welcher  ohne  Irritation  angewendet  werden  kann. 

6)  Bei  geschwächter  Urin  absonderung,  zumal 
alter  und  arthritischer  Personen,  dienen  sie  vortrefflich  als 
gewöhnliches  Theegetränk,  um  diese  Sacretion  und  die  Haut- 
abscheidung wieder  gehörig  zu  reguliren. 

§.     2233. 

7)  Bei  Blennorrhöen  der  Lungen.  Auch  hier  die- 
nen sie  theils  bei  den  gewöhnlichen  chronischen  Catarrheit 
alter  schlaffer  Leute,  theils  ganz  besonders  bei  der  sogenann- 
ten Bronchitis  chronisa  mit  heftigem  Reiz  in  den  Bronchien, 
mit  starkem  angreifendem  Husten  u»  8  w. ,  zumal  wenn  diese 
Uebel  erst  kürzlich  aus  rheumatischer  Quelle  entstanden  sind. 

§.     2231. 

8)  Bei  chronischen  Rheumatismen  nnd  chro- 
nisch -arthritischen  Beschwerden  dienen  die  Wach- 
holderbeeren nur  als  Beihülfsmittel;  es  sei  denn,  dafs  diese 
Uebel  bei  alten ,  trägen  Leuten  erst  eben  entstanden  wären 
und  noch  durch  warmen  Thee  und  dadurch  verstärkte  Haut- 
ausdünstung geheilt  werden  könnten. 

12  * 
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§.     2235. 

9)  Bei  Epilepsieen  scheinen  sie  ebenfalls  nur  in  den 
leichteren  Fällen,  z.  B.  beim  weiblichen  Geschlecht,  wenn  sie 
nach  Erkältungen  oder  von  Unterdrückung  der  monatlichen 
Reinigung  entstanden  sind,  etwas  wirken  zu  können;  dagegen 
dienen  sie  in  den  hartnäckigeren  Fäjlen  nur  als  Beihülfsmittel 
wegen  ihrer  Wirkungen  auf  den  Darmkanal,  die  Urinabsonde- 
rung und  die  äussere  Haut. 

§.     2280. 

Als  Magenmittel  gebraucht  man  sie  in  Pulver  oder  ganz 
verschluckt  zu  gr.  20 — 80  p.  d.  In  den  übrigen  Fällen  ge- 
braucht man  am  besten  die  Tisane,  und  läfst  Dr.  4 — 8  in 
libr.  1 — 2  Wasser  gekocht  täglich  verbrauchen. 

§.     2237. 

Der  Succus  Juniperi  inspissatus  s.  Rooh  Juniperi  wird 
oft  in  Wasser  gelöst  mit  Oleum  Juniperi  versetzt  statt  dieser 
Tisane  gebraucht,  indem  man  Unc.  1  desselben  in  Unc.  8 — 12 
Wasser  löst  und  gtt.  10 — 30  Oleum  Juniperi  zusetzen  läfst. 
Ausserdem  dient  er  als  Zusatz  zu  den  secretionsbefördernden 
Arzneien,  auch  als  demulcirendes  Brustmittel,  als  Constituens 
von  Latwergen  und  dergl. 

Die  Aqua  Juniperi  dient  ebenfalls  nur  als  Vehikel  schweifs- 
treibender, urintreibender  und  dergl.  Arzneien.  —  Das  Ol. 
Juniperi  wird  selten  angewendet,  obgleich  es  wohl  das  stärkste 
Präparat  von  den  Wachholderbeeren  ist  und  mit  dem  Terpen- 
thinöl  an  Wirksamkeit  wetteifern  mag.  Man  kann  es  in  den- 
selben Fällen  benutzen,  wo  die  Wachholderbeeren  sich  wirk- 
sam zeigen  und  zu  gtt.  5> — 10  p.  d.  geben,  jedoch  nur,  wenn 
man  die  balsamische,  nicht  aber  zugleich  auch  die  demulci- 
rende  Wirkung  derselben  beabsichtigt. 

Der  Spiritus  Juniperi  dient  gröfstentheils  nur  als  Magen- 
mittel zu  Dr.  y2 — 1  p.  d. 

§.     2238. 

Aeusserlich  wendet  man  die  gestofsenen  Wachholder- 
beeren als  Zusatz  zu  reizenden  Umschlägen,  zu  zertheiienden 
Bähungen  und  dergl.  an.  So  macht  man  z.  B.  Umschläge  über 
die  Stirne  von  Brodkrumen  und  Wachholderbeeren  mit  Essig 
befeuchtet  bei  Kopfweh,  man  backt  viele  Wachholderbeeren  in 
ein  Brod,  schneidet  es  warm  auf  und  hält  es  vor  beide  Oh- 
ren bei  Otalgie  u.  s.  w.  Auch  durchräuchert  man  Wolle  mit 
Wachholderbeeren  und  reibt  damit  die  Haut  bei  Rheumatis- 
men, Oedemen  und  anderen  örtlichen  Uebeln.  Das  Ol.  und 
der  Spir.  Juniperi  dienen  zu  Einreibungen  in  allen   den  Fäl- 
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len,  wo  die  ätherisch  -  öligen  Einreibungen  und  Wandlungen 
dieser  Art  überhaupt  gebraucht  werden;  besonders  hat  man 
jedoch  grade  diese  Mittel  gerühmt  bei  Lähmungen,  Steifigkeit 
der  Gelenke,  bei  ödematösen  Geschwülsten,  so  wie  zum  Ein- 
reiben in  den  Unterleib  bei  Krankheiten  der  Harnorgane,  bei 
Würmern  u.  8.  w. 


b)   Lignum  Juniperi;  Wach  holderholz. 

§.     2239. 

Es  mute  von  den  Wurzeln  im  März  genommen  sein,  wenn 
es  kräftig  sein  soll.  Alles  Demulcirende,  welches  die  Wach- 
holderbeeren  besitzen,  alles  Süfse,  was  vielleicht  ihre  auflö- 
sende Kräfte  für  Stockungen  im  Unterleibe  so  sehr  befördern 
hilft,  fehlt  dem  Wachholderholz;  —  dage Jen  ist  es  mehr  har- 
zig und  bitter.  Es  wirkt  ziemlich  stark  auf  die  Harnabsonde- 
rung, auf  die  Schleimhäute  und  auf  die  äussere  Haut,  und 
zwar  mehr  anhaltend  und  tonisch  als  die  Wachholderbeeren. 
Es  dient  vortrefflich  als  Beihülfsmittel  in  Tisanenform  in  al- 
len chronischen  Krankheiten,  wo  besonders  die  genannten  Se- 
cretionen  beschleunigt  werden  sollen ,  und  schliefst  sich  an 
das  Lig?i.  Sassafras,   Ltgri.  Sanctam  und  ähnliche  Mittel  an. 


c)    Turiones  Juniperi;   Wach  holdersprossen. 

§.     2240. 

Sie  sind  dem  Holze  ziemlich  analog;  nur  mit  mehr  flüch- 
tigen Theilen  begabt  und  darum  mehr  auf  die  äussere  Haut 
wirkend.  Man  gebraucht  sie  in  denselben  Fällen  auf  dieselbe 
Weise  und  zieht  sie  vor,  wenn  die  chronischen  Krankheiren 
von  Störungen  der  Haut  begleitet  oder  von  ihnen  ursprüng- 
lich ausgegangen  sind. 


18)  Herba  seu  Folia  Sabinae ;    Sadebaum-   oder  Seven- 
baumblätter. 


§.     2241. 

Der  Sevenbaum  Ist  nnter  den  balsamischen  Mitteln  unstrei- 
tig eins  der   stärkste»  und   ganz   besonders    durch    sehr   viel 
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Schärfe  ausgezeichnet,  welches  sich  bei  seiner  inneren  Wir- 
kung durcli  den  sehr  starken  Reiz,  weichen  er  auf  die  Urin- 
Werkzeuge  ausübt,  bei  seiner  äusseren  Anwendung  durch  das 
Erythem  und  die  Anätzung  der  Haut,  welche  er  erregt,  deut- 
lich zu  erkennen  gibt.  Verfolgt  man  genau  seine  Wirkungen 
im  ganzen  Organismus,  so  zeigt  es  sich  ebenfalls,  dafs  sie  aus 
den  Wirkungen  der  scharfen  und  der  balsamischen  Mittel  ge- 
paart erscheinen,  und  er  also  zwischen  diesen  beiden  in  der 
Mitte  seine  pharraakodynamische  Stellung  findet. 

§.     2242. 

Auf  die  Metamorphose  der  vegetativen  Gebilde  greift  der 
Sevenbaum  viel  tiefer  ein,  als  andere  Balsame;  er  vermag  sie 
noch  aufzuregen,  wo  man  vergeblich  mit  andern  Mitteln  die 
Belebung  versuchte.  Er  bewirkt  eine  weit  gründlichere  Um- 
änderung derselben  und  trägt  besonders  viel  zur  gröfseren 
Thätigkeit  des  Resorptions-  und  Secretionsprocesses  bei.  Ob- 
gleich er  dabei  alle  Vugetationsorgane  ohne  Ausnahme  stark 
in  Anspruch  nimmt,  und  namentlich  auch  sehr  kräftig  die 
balsamisch -scharfen  Wirkungen  in  dem  Lymph-  und  Drüsen-. 
System,  in  der  äusseren  Haut,  in  den  Schleim-  und  serösen 
Häuten  vollbringt ,  so  ist  er  doch  vermöge  seiner  stärkeren 
^raft  im  Stande,  auch  die  höher  organisirten  Vegetationsor- 
gane ,  besonders  die  fibrösen  Häute,  Gelenkbänder,  Sehnen- 
und  Muskelscheiden,  Knochenhäute  und  dergl.  mehr,  als  an» 
dere  Balsame  anzugreifen. 

§.     2243. 

Zugleich  ist  es  bei  seinen  Wirkungen  auf  die  Metamor- 
phose vegetativer  Organe  nicht  zu  verkennen,  dafs  er  sehr 
stark  den  Gefäfsact  überhaupt,  besonders  aber  den  venösen 
Gefüfsact,  ergreift.  Er  befördert  den  Blutuwtrieb  in  den  ve- 
nösen Gefäfsen  sehr  mächtig,  macht  eine  stärkere  HerForbil- 
dung  des  venösen  Bluts  und  der  venösen  Gefäfsactionen,  ver- 
flüssigt aber  dabei  mehr  die  venöse  Säftemasse,  macht  sie 
permeabler  und  beschleunigt  den  blutig-venöseh  Verflüssigungs- 
procefs.  Darum  vergröfsert  sein  Gebrauch  das  Volumen  der 
Leber,  macht  die  Gallenabsonderung  freier  und  häufiger,  be- 
seitigt Trägheit,  Stagnation  und  dickflüssige  Beschaffenheit  de» 
Bluts  in  der  Pfortader  und  steigert  ganz  vorzüglich  die  blu- 
tigen Absonderungen  im  Uterus,  während  er  zugleich  am  stärk- 
sten unter  allen  Balsamen  die  Trägheit,  Schlaffheit  und  At.O- 
nte  des  Uterus  au   beseitigen  vermag. 

§.     2244. 

Seine  Wirkungen  auf  das  Nervensystem    sind  noch  weni- 
ger geprüft,    als  sie  es    vielleicht  verdienten.     Er   scheint  in 
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dieser  Rücksicht  analog  dem  OL  teribinth, ,  nur  an  Stärke  und 
Nachdruck  des  Eingriffs  auf  das  Gangliensystena  noch  diese« 
weit  zu  übertreffen,  besonders  aho,  wo  es  um  Wirkungen  aui 
das  in  reproductiven  Gebilden  sich  verzweigende  MNervensy- 
stem  gilt,  an  Heilkräften  ihm  voranzustellen,  vielleicht  aber 
auch  mehr  in  der  reproductiven  Sphäre  sich  zu  beschränken 
und  zu  einer  weiteren  Wirkung  auf  das  ganze  Nervensystem 
weniger  tauglich. 

§.     2265. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dafs  der  Sevenbaum  als  balsami- 
sches Mittel  in  allen  den  für  die  Balsame  geeigneten  Fällen 
mag  von>* Nutzen  sein,  wo  ein  tieferes  Eingewurzeltsein  der 
Krankheit,  ein  Bestehen  derselben  in  höheren  Bildungsstufen, 
in  einer  höheren  Sphäre  überhaupt,  wo  schon  das  Blutgefäfs 
statt  des  Lymphgefäfses  der  niederen  Sphäre  wallet,  ein  tie- 
fer eingreifendes  Mittel  verlangt.  Dafs  er  in  den  Wirkungen 
auf  die  weiblichen  Geschlechtstheile  alle  andere  Gummiharze 
und  Balsame  übertreffe,  ist  von  allen  Praktikern  unbezweifelt, 
und  also  ist  er  auch  bei  Krankheiten  dieser  Organe  um  so 
mehr  iudicirt,  je  mehr  Languor  in  den'Gefäfsen  und  ai"Wia 
Bewegungen,  Torpor  im  Gangliensystcm,  Atonie  und  Schlaff- 
heit überhaupt  obwalten.  Man  beaehte  aber  zugleich  die  star- 
ken erhitzenden  Wirkungen  der  Sabina  und  meide  ihren  Ge- 
brauch, wo  allgemeine  Plethora,  Erethismus  vasorum ,  Nei- 
gung zu  Congestionen  nach  der  Brust  und  nach  dem  Kopfe, 
Neigung  zu  entzündlichen  Affectioneu  u.  dgl.  vorhanden  sind. 

§.     2246. 

Man  hat  ihn  mit  Nutzen  angewendet: 

1)  bei  unterdrücktem  Monatsflufs,  und  mancher- 
lei aus  dieser  Quelle  entsprungenen  Beschwerden.  Bei  torpi- 
den und  phlegmatischen,  zur  Schleimanhäufung  und  zu  Blen- 
norrhöen  geneigten  Personen,  wo  hauptsächlich  aus  Atoniii 
des  Uterug  das  Uebel  hervorging,  und  diefs  an  atonischer 
Ausdehnung  desselben,  an  Schlaffheit  und  Ausdehnung  des 
Muttermundes,  an  Schleimflüsseu  zur  Zeit  der  Menstruation 
oder  auch  immerwährend  aus  dem  Uterus  und  nicht  blofs  aus 
der  Scheide  und  dergl.  Symptomen  bemerkt  wurde,  hat  sich 
der  Sevenbaum  immer  ganz  vorzüglich  wirksam  gezeigt.  Oft 
aber  auch  kommt  es  vor,  dafs  die  Atonie  des  Uterus  rein  ört- 
lich ist,  während  der  Habitus  der  ganzen  Individualität  nicht 
dafür  zu  sprechen  scheint,  wo  alsdann  um  so  schwieriger  die 
Indication  zu  stellen  und  mit  seiner  Anwendung  um  so  vor- 
sichtiger zu  verfahren  ist.  Besonders  hüte  man  sich,  anfan- 
gende Schwangerschaft  zu  verkenuen,  weil  er  die  nachtheiligo 
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sten  Wirkungen  auf  den  Fötus  ausübt,  zu  Apoplexieen  dessel- 
ben Veranlassung  giebt,  und  wenn  er  auch  nicht  grade  abortiv 
wirkt,  was  überhaupt  nur  selten  der  Fall  ist,  doch  die  Veno- 
sität  im  Fötus  so  beträchtlich  hervorbildet,  dafs  bald  nach 
der  Geburt  der  Tod  des  Kindes   erfolgt. 

§.     2247. 

2)  Bei  seh  merz  h  a  fter  Menstruation.  Kopp  em- 
pfiehlt ihn  hierbei  aufs  nachdrücklichste.  Die  den  Geburtswe- 
hen ähnlichen  Schmerzen  befallen  meistens  unverheirathete 
Frauenzimmer  beim  Eintritt  jeglicher  Menstruatiousperiode, 
und  dauern  mit  derselben  fort.  Das  ausgesonderte  Blut  ist 
dabei  verändert,  schwarz,  klumpig,  spärlich  abgehend,  oft  auch 
regelwidrig  vermehrt,  der  Blutabgang  wird  nicht  selten  unter- 
brochen, erscheint  wieder  u.  s.  w.  Bei  dem  Gebrauch  der 
Sabina  lassen  die  Schmerzen  nach  und  der  Blutabgang  wird 
regelmäfsiger ,  die  Zeit  des  Erscheinens  der  Periode  norma- 
ler. Kopp  heilte  mit  ihr  Kranke  der  Art,  wo  lange  vielerlei 
fruchtlos  gebraucht  wurde  und  oft  über  0  Jahre  lang  das 
Uebel  zunehmend  fortgedauert  hatte.  Er  gab  sie  gewöhnlich 
in  Verbindung  mit  Borax,  bei  grofser  Atonie  auch  mit  China, 
Bisen  und  andern  tonischen  Mitteln, 

§.     2248. 

3)  Bei  Erschlaffung  und  Kraftlosigkeit  des  Ute- 
rus nach  Wochenbetten  und  öfteren  Fehlgeburten,  mit  Schmer- 
zen in  der  Beckenhöhle  und  den  benachbarten  Theilen,  mit 
unterdrücktem  oder  auch  sonst  verändertem  Lochienflufs  und 
dergl.  empfehlen  von  Wedekind  imd  Kopp  die  Sabina  ganz 
besonders.  Die  erwähnten  Schmerzen  sollen  nach  Kopp  fast 
immer  auf  einer  nicht  vollständig  erfolgten  Zusamraenziehung 
des  Uterus  beruhen,  in  der  Weiche,  der  Hüfte,  in  dem  Schen- 
kel oder  tief  im  Unterieibe  vorkommen  und  oft  dem  eintägi- 
gen Gebrauch  der  Sabina  schnell  weichen.  Ueberhaupt  ist 
sie  sehr  wirksam ,  wenn  man  bei  mancherlei  Beschwerden  in 
der  späteren  Zeit  des  Wochenbettes  den  Uterus  regelwidrig 
greis  über  den  Schaambeinen ,  den  Muttermund  schlaff  und 
geöffnet  fühlt. 

§.     224*). 

4)  Beim  habituellen  weifsenFlufs  empfehlen  viele 
Beobachter  die  Sabina  als  ein  vorzügliches  Mittel,  wiewohl 
Manche  auch  wieder  berichten,  sie  habe  sich  unzulänglich  be- 
wiesen. Sie  scheint  als  inneres  Mittel  hauptsächlich  auch 
dann  sich  nützlich  zu  beweisen,  wenn  die  Quelle  des  Uebeltf 
im  Uterus  liegt,  der  Schleimflufs  selbst  aus  diesem,  und  we- 
niger aus  der    Scheide   allein    kommt.     Auch    bei  profuser, 
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oft  wiederkehrender  und  lange  anhaltender  Men- 
struation aus  reiner  Atonie  des  Uterus  ist  die  Sahina 
in  Verbindung  mit  tonischen  Mitteln,  besonders  mit  Eisen,  öf- 
ter sehr  hü lf reich. 

§.     2250. 

5)  Bei  der  Gicht.  Die  Sabina  ist  bei  atonischer  Gicht 
einzelner  Theile  ein  vorzügliches  Mittel  und  beweist  sich  nach 
Rave's  und  Ilut'eland's  Zeuguifs  besonders  bei  veralteten 
gichtischen  Beschwerden  mit  mancherlei  Ablagerungen,  Desor- 
ganisationen, Coutracturen,  Lähmungen  und  dergl.  ausgezeich- 
net heilsam. 

§.     2251. 

6)  Bei  eingewurzelten  Krankheiten  der  Vege- 
tation. Hierher  kann  man  alle  für  den  Gebrauch  der  Gum- 
miharze und  Balsame  geeigneten  vegetativen  Krankheitsformen 
zählen,  welche  schon  sehr  lange  gedauert  haben,  mehr  isolirt 
bestehen  und  wogegen  keine  Reactionen  von  Seiten  des  Orga- 
nismus mehr  statt  linden.  Ganz  besonders  hülfreich  zeigt 
sich  die  Sabina  bei  atonischen  örtlichen  Ablagerungen  dieser 
Art,  zumal  wenn  sie  in  den  Gelenkbändern,  in  den  Knochen- 
häuten und  dergl.  fibrösen  Bildungen  obwalten. 

§.     2252. 

7)  Bei  Lähm  u.v.  gen  hat  sich  Sabina  nur  dann  hülf- 
reich gezeigt,  wenn  sie  aus  irgend  einer  Retention  oder  Stö- 
rung der  vegetativen  Thätigkeit  überhaupt  entsprungen  waren, 
besonders  bei  Lähmungen  aus  rheumatischer  oder  gichtischer 
Quelle. 

§.     2253. 

Die  Darreichung  der  Sabina  erheischt  um  so  gröfsere 
Vorsicht,  je  mehr  man  eine  .nachtheilige  Wirkung  auf  das 
Gefäfssystern  zu  befürchten  hat.  Es  darf  die  Empfänglichkeit 
im  sensiblen  und  irritablen  Leben  nicht  hoch  stehen,  es  darf 
kein  wahrer  phlogistischer  oder  plethorischer  Zustand,  und 
keine  Anlage  zum  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  und  der  Brust 
vorhanden  sein,  wenn  sie  günstig  wirken  soll.  Man  mufs  auch 
mit  kleinen  Gaben  beginnen  und  erst  allmählig  zugröfseren 
fortschreiten,  so  dafs  man  mit  4 — 6  gr.  p.  d,  anfängt  und 
allmählig  bis  zu  15—20  hinaufsteigt. 

§.     2254. 

Frisch  kann  man  nicht  immer  die  Sadebaumblätter  haben, 
obgleich  sie  allein  in  dieser  Art  gehörig  wirksam  sich  zeigen. 
Die   Conserve   (Conserva    Sabinae   aus    einem    Theii   frischer 
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Blatter  und  2  Treuen  Zucker)  enthält  zwar  alle  Theile  der 
frischen  Blätter,  ist  aber  gar  zu  unbequem  zu  nehmen  und 
sehr  widerlich.  Man  reicht  sie  zu  scrpl.  1  —  Dr.  1  p.  d. 
Das  Pulver  der  getrockneten  Blätter  wählt  man  oft  in  der 
oben  angegebenen  Gabe,  obgleich  schon  hier  das  Mittel  mehr 
fix  ist  und  viel  flüchtige  Theile  eingebüfst  hat.  Der  Aufguls 
hat  mehr  flüchtige,  der  Absud  mehr  bittere  und  harzige  Theile; 
beide  benutzt  man  am  öftesten  zu  Unc.  % — 1  der  Sabina  auf 
Unc.  8 — 12  Col.  täglich  4mal  zu  1  Löffel  voll.  Kopp  em- 
pfiehlt besonders  das  Infuso  -  decoctum.  Vortrefflich  ist  der 
Aufgufs  mit  spanischem  Wein.  —  Von  den  Präparaten,  Ex- 
tract.  Sabinae,  Tinct.  Sab.  simpl.  und  cornpos.  (letztre  mit 
Biebergeil  und  Myrrhe  versetzt),  Spiritus  uud  OL  Sabinae 
destill,  macht  man  keinen  Gebrauch  mehr. 

§.     2255. 

Aeusserlich  angewendet  reizt  die  Sabina  die  unver- 
letzte Haut  sehr  stark,  stärker  als  jedes  andere  balsamische 
Mittel  und  ist  sogar  im  Stande,  bei  ausgiebigerem  Gebrauch 
sie  anzuätzen.  Zugleich  wirkt  sie  äusserst  kräftig  auf  die 
-ganze  Hautmetamorphose,  so  wie  auf  die  ihr  zunächst  gele- 
genen Gebilde,  in  welchen  sie  hauptsächlich  den  Aufsaugungs- 
procefs  sehr  befördert.  Man  bedient  sich*' ihrer  bei  grofser 
Atonie  und  gleichsam  abgestorbener  Beschaffenheit  der  Haut 
bei  chronischen  Exanthemen,  Rheumatismen,  arthritischen  Be- 
schwerden, bei  wässerigen  Geschwülste..),  atonischen  Ablage- 
rungen und  dergl.,  theils  im  Zusatz  zji  Pflastern,  theils  zu 
Einreibungen  von  F»tt  und  Ol.  dest.  Sabinae,  theils  zu  Wa- 
schungen mit  dem  Absud  oder  dem  Spir,  Sabinae.  Oft  bringt 
man  veraltete  chronische  Exantheme  erst  dann  zur  Heilung, 
wenn  man  zuvor  durch  Sabina  eine  regere  Metamorphose  in 
der  befallenen  Stelle  veranlafst,  und  dann  specifische  Salben, 
besonders  Mercurialsalben,  nachfolgen  läfst. 

§.     2256. 

Bei  atonischen  Geschwüren ,  deren  Metamorphose  man 
sehr  durchgreifend  beleben  will,  ist  ebenfalls  der  äussere  Ge- 
brauch der  Sabina  sehr  zuträglich;  —  vorzügliche  Dienste  lei- 
stet sie  bei  der  Caries,  dem  Winddorn  und  der  Necrosis 
ossium  zur  Beförderung  der  Abstofsung  der  verdorbenen  Theile 
und  Herstellung  einer  kräftigeren  und  thätigeren  Regenera- 
tion. —  Um  weiche  Afterproducte  zu  zerstören,  namentlich 
um  Feigwarzen  damit  wegzubeitzen,  dient  sie  ebenfalls.  Zur 
Offenhaltung  von  Blasenstellen,  wo  wir  eine  mit  Cauthariden 
geschärfte  Salbe  überlegen,  bedienen  sich  die  Engländer  all- 
gemein einer  Sabinasalbe,  welcher  sie  gröfsere  Vorzüge  in  der 
Wirkung   vor   der  mit  Cauthariden  versetzten:  Salbe   eugeste- 
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iiL-n,  hauptsächlich  weil  die  CantharideliBalbe  manchmal  auf 
die  Harnorgane  nachtheilig  wirkt.  Crowther  entschied  nach 
vielfältigen  Versuchen  für  folgende  Formel: 

R.      Fol.  Sabinae  recent.  contus.  libr.  2 
Cerae  ßavae  llbr,  1 
Adipis  sutllae  libr.  4. 

Adipe  et  cera  liquefactis  incoque  Sabine  fol.  et  cola.  • — 
Oder:  man  knetet  die  irische  Sabina  mit  der  Hälfte  ihres  Ge- 
wichts Fett  und  kocht  so  lange  bis  das  Kraut  braun  wird. 
Das  durch  eine  eiserne  Presse  gesonderte  Fett  vermischt  man 
mit  Wachs,  damit  die  gehörige  Consistenz  herauskommt.  — 
Uebrigeii8  mufs  man  nach  Verschiedenheit  der  Empfindlich- 
keit der  Blasenstelle  und  der  beabsichtigten  stärkeren  oder 
schwächeren  Wirkung  bald  stärker  bald  schwächer  die  Sabina- 
salbe  wählen,  und  man  erreicht  am  besten  den  hier  beabsich- 
tigten Zweck,  wenn  man  nach  Poma's  Vorschlag  ein  alcoho- 
lisches  Extract  der  Sabina  bereitet  und  von  diesem  Scr.  2 
bis  zu  Dr.  1  auf  Une.  1    Ungueut.  digestiv-,  -fetzt. 


Dritte     Abtheiluog'. 
Resolventia. 

I.     Vegetabilische  Arzneien  dieser  Abtheilung  (Acria). 


B)     Ueber    die  innere  Wirkung  und  Anwendung  der  scharfen  Mittel 
im  Allgemeinen. 


§.     2257. 

Alle  scharfen  Vegetabilien  machen  bei  der  Berührung 
mit  irgend  einer  organischen  belebten  Fläche  einen  gewissen 
Reiz ,  welcher  von  sehr  verschiedenem  Grade  der  Stärke  ist, 
je  nachdem  die  Stärke  des  Mittels  und  die  Empfindlichkeit 
der  berührten  Fläche  verschieden  sind.  Man  sieht  an  ihrer 
Unwirksamkeit  auf  leblose  organische  Bildungen  deutlich,  dafs 
sie  diesen  Reiz  durch  keine  chemische  ,  sondern  durch  eine 
dynamische  Antastung  des  organischen  Lebens  an  der  berühr- 
ten Stelle  erzeugen ,  und  dafs  sie  also ,  ohne  resorbirt  zu 
sein ,  schon  eine  gewisse  Kreft  gegen  das  organische  Leben 
entfalten.  Dafs  also  die  scharfen  Mittel  ohne  Aufnahme  durch 
Verdauung  und  Resorption  vermittelst  der  Aufnahme  durch 
die  Nervenausbreitungen  schon  wirksam  sein  können  ,  unter- 
liegt keinem  Zweifel ;  —  allein  unausgemacht  erscheint  es 
bis  jetzt  ob  die  durch  blofse  Berührung  mitgetheilte  Kraft 
der  Acrien  sich  auch  von  der  berührten  Stelle  entferne  und 
auf  den  Organismus  weiter  verbreite  ,  oder  ob  sie  an  dieser 
Stelle  beschränkt  bleibe.  Wahrscheinlicher  ist  das  Letztere; 
denn  die  Gröfse  der  allgemeinen  Wirkung  ist  nicht  immer 
analog  der  Gröfse  der  örtlichen,  im  Gegentheil  sehr  oft  grade 
in  dem  Verhältnis*  schwächer,  als  die  örtliche  stärker  ist,  und 
die  allgemeine  giftige  Wirkung  der  stärkeren  Acrien  scheint 
sich  niemals  ohne  Resorption  bilden  zu  können. 
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§.     2258. 

Dafs  der  wirksame  Stoff  der  Acrieu  auch  verdnut  und 
resorbirt  werde,  und  sich  auf  diese  Weise  hauptsächlich  ihre 
allgemeine  Wirkung  bilde,  unterliegt  ebenfalls  keinem  Zwei- 
fel. Auch  ist  dieser  Stoff  der  Acrien,  welcher  nun  auf  dem 
Wege  znr  Animalisation  überall  seine  Kraft  entfaltet,  für  den 
Organismus  differenter,  als  der  Stoff'  mancher  anderen  Vege- 
tabilien,  so  dafs  er  nicht  so  schnell  und  leicht  in  der  Anima- 
lisation untergeht.  Es  scheint  sogar ,  dafs  er  zum  Theil  in 
den  Urinwerkzeugen ,  (vielleicht  auch  im  Mastdarm)  wieder 
abgeschieden  wird  und  in  den  inneren  Auskleidungen  dersel- 
ben auf  diese  Weise  jene  Wirkung  vollbringt,  welche  der 
Reizung  der  äusseren  Oberfläche  durch  sie  so  analog  ist,  uud 
die  Acrien  überhaupt  so  sehr  auszeichnet. 

§.     2259. 

Die  im  Magen  und  Darmkanal  beginnende  Wirkung  der 
Acrien  bleibt  sich  in  ihrer  weiteren  Verbreitung  nicht  gleich, 
und  der  verschiedene  Gang,  den  sie  in  ihrer  Ausbreitung 
nimmt,  scheint  nicht  sowohl  in  der  verschiedenen  Art  der 
Aufnahme  bei  verschiedenen  Individualitäten,  als  vielmehr  in 
der  besonderen  Beschaffenheit  jedes  einzelnen  Acres  selbst  zu 
liegen  ,  welches  sich  mit  seiner  Wirkung  entweder  fast  ganz 
im  reproduetiven  Leben  verliert,  ohne  leicht  und  schnell  auf 
die  höheren  Systeme  überzugehen,  oder  sehr  bald  und  leicht 
die  Sensibilität  und  Irritabilität  ergreift.  Hierdurch  bilden 
sieh  im  Einzelnen  manche  Abweichungen  von  der  allgemeinen 
Wirkung  der  Acrien  überhaupt;  —  diese  Abweichungen  sind 
jedoch  nicht  sowohl  auf  einer  inneren  Verschiedenheit,  als 
vielmehr  auf  einem  verschiedenen  Grade  und  einer  verschie- 
denen Sphäre  der  Ausbildung  beruhend. 

§.     2260. 

Werden  die  Acrien  in  kleinen  Gaben  in  den  Magen  ge- 
bracht, so  erregen  sie  in.  demselben  zunächst  eine  kleine  Ir- 
ritation; —  die  Magennerven  werden  thätiger  und  empfind- 
licher, ein  regerer  Uratrieb  der  blutigen  und  lymphatischen 
Säfte  erfolgt,  die  Bewegungen  des  Magens  vermehren  sich, 
die  Wärmeentwickelung  wird  stärker  —  kurz  es  entsteht  mo- 
mentan eine  thätigere  Metamorphose  des  ganzen  Magens,  wel- 
che um  60  bemerkbarer  ist,  je  mehr  Torpor  und  Atonie  mit 
zäher  Schleimbildung  in  demselben  obwalteten.  Diese  erste 
Wirkung  ist  jedoch  nur  in  solchen  Fällen  ,  wo  eine  Apepßie 
blofs  in  der  inneren  Magenoberfläche  oder  in  Retention  des 
Absonderungsprocesses  ihren  Grund  hat,  von  einiger  Dauer; 
—  gewöhnlich  verliert  sie  sich  eben  so  schnell,  wie  eine  ganz 
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leichte  Süssere  Irritation  von  Acrien.  Sie  wird  offenbar  nor 
durch  den  Eingriff  der  Acrien  bei  der  Berührung-,  nicht  aber, 
von  deren  Resorption  bedingt  und  erzeugt. 

§.     2261. 

Nächst  dieser  Wirkung  folgt  erst  die  Aufnahme  der 
Acrien  durch  Verdauung  und  Resorption.  Die  dadurch  er- 
zeugte Wirkung  erscheint  gewöhnlich  erst  nach  mehrere  Tage 
anhaltendem  Gebranch  der  Acrien  ,  und  besteht  in  einer  all- 
gemeinen und  andauernden  Vermehrung  der  Absonderungen 
aller  Oberflächen  mit  gleichzeitiger  Steigerung  der  inneren 
Kesorptionsthätigkeit.  Diese  Wirkung  tritt  ganz  allmählig  her- 
vor und  wenn  auch  nach  ihrem  Erscheinen  der  Gebrauch  de» 
Acrien  ausgesetzt  wird ,  so  dauert  sie  doch  noch  eine  Zeit 
lang,  gewöhnlich  einige  Tage  lang,  fort;  werden  aber  die 
Mittel,  anhaltend  fort  gegeben,  so  dauert  sie  noch  länger  und 
steigert  sich  allmählig  noch  immer  mehr.  Dafs  sie  nicht  Folge 
einer  regeren  Gefäfsaction  allein  ist,  sieht  man  deutlich  an 
ihrem  Erscheinen  in  allen  Secretionswerkzeugen,  welche  auch 
entfernt  von  der  Berührungsstelle  liegen  und  also  von  der 
örtlichen  Irritation  der  Gefäfse  an  dieser  Stelle  nicht  mit 
ergriffen  worden  sein  können ;  auch  selbst  an  den  von  der 
örtlichen  Irritation  getroffenen  Stellen  erscheint  sie  erst  nach- 
dem die  durch  dieselbe  bewirkte  erhöhte  Gefäfsaction  bereits 
vorüber  ist.  Sie  ist  Folge  einer  inneren  Lebensumänderung 
in  den  absondernden  Gebilden.  Die  Erhöhung  der  Resorp- 
tion, auf  gleichem  Grund  beruhend,  zeigt  sich  vorzüglich  in 
allen  Theileij ,  wo  viele  LymphgeÄfse  sind,  namentlich  im 
"Zellgewebe,  in  den  serösen  Häuten,  in  den  Drüsen  u  s.  w, 
zumal  bei  Krankheiten,  wo  sich  unplastische  und  seröse  Ab- 
lagerungen mancherlei  Art  gebildet  haben ,  und  auf  ihr  be- 
ruht auch  hauptsächlich  die  so  gepriesene  auflösende  Heil- 
kraft der  Acrien. 

§.     2262. 

Wird  diese  Secretions  -  und  Resorptionserhöhong  durch 
fortwährende  Darreichung  der  Acrien  eine  längere  Zeit  hin- 
durch unterhalten,  so  sieht  man  durch  dieselbe  allmählig  den 
bildenden  Procefs,  die  Digestion,  Chylification ,  Sanguification 
und  Massenbildung  in  allen  Organen  angegriffen  werden.  Die 
Efslust  nimmt  ab,  die  Verdauung  wird  schwach  und  unor- 
dentlich, die  Ernährung  leidet,  das  Blut  verliert  an  Cruor 
und  Faserstoff  und  wird  mehr  serös,  der  Umfang  des  Körpers 
wird  geringer,  die  Theile  werden  schlaff  und  welk,  Atonie 
tritt  an  die  Stelle  der  vorher  lebendigen  Contractilität,  die 
Muskelkraft,  der  schnellere,  kräftigere  und  vollere  Puls  ver- 
lieren sich ,  das  Nervensystem  wird  schwächer  und  reizbarer, 


—  kurz  man  6ieht  allraahlig  eine  Kachexie  hervortreten  ,  In 
welcher  sich  der  gesammte  Verflüssigungsprocefs  in  den 
überwiegend  thätigen  Absonderung«!!,  in  der  Neigung  zum 
Hingang  in  Auflösung  stark  vorherrschend,  der  assimilativo 
liingegen,  die  Bildung  aus  dem  Flüssigen  ins  Feste,  «ehr  zu- 
rückgedrängt zeigt. 

§.    2203. 

Da  man  nur  bei  zn  lange  und  zu  anhaltend  fortgesetztem 
Gebrauche  der  Acrien  in  ohnehin  geschwächten  Individuali- 
täten diese  erwähnte  Kachexie  wahrnehmen  kann ,  so  will 
ich,  zum  Beweis  dieser  erwähnten  Wirkung  derselben  auf  die 
Verflüssigung  und  Massenbildung  ,  nur  vorläufig  aufmerksam 
machen  auf  ihre  Heilkräfte  gegen  alle  aus  Retentioneu  ent- 
springende chronische  Krankheitsformen  ,  so  wie  gegen  alle 
Krankheiten  aus  abnorm  progressiver  Assimilation,  gegen  Sub- 
etanzwucherungen,  Afterproductionen,  Würmer,  Hautausschlä- 
ge, Schleimbildungen  u.  dgl.  Man  sieht  klar  an  der  Heilkraft 
gegen  diese  Krankheiten,  dafs  die  Acrien  in  demselben  Maafse 
die  Massenbildung  zurücksetzen,  wie  sie  die  Verflüssigung 
über  dieselbe  überwiegend  machen. 

§.     2264. 

Mit  dieser  Wirkung  der  Acrien  auf  d-en  Verflüssigungs- 
und den  Bildungsprocefs  steht  die  Wirksamkeit  derselben  ge- 
gen abnorme  Mischungen,  die  sich  in  Vegetationsorganen  zei- 
gen, in  genauester  Verbindung,  und  giebt  zugleich  einen  Be- 
weis, wie  tief  sie  die  Metamorphose  dieser  Oxgane  zu  ergrei- 
fen und  umzuändern  vermögen.  Jene  aus  zu  weit  gesteigerter 
Assimilation  hervorgehende  Production  anomaler  Stoffe,  in  so 
fern  sie  in  der  normalen  Bildung  überflüssig  erscheinen  ,  oder 
durch  Retention  eines  zur  Abscheidung  bestimmten  Stoffes 
hervorgehen,  wird  von  den  Acrien  durch  Herstellung  einer 
stärkeren  Verflüssigung  zurückgedrängt ,  und  auch  andere 
Krankheitsproducte  ,  so  wie  von  Contagien  und  Miasmen  er- 
zeugte Alienationen  der  Mischung  werden  von  ihnen  ausge- 
führt und  beseitigt,  so  dafs  sie  die  Tendenz  der  Dyskrasieen 
zu  Afterproductionen   auf  diese  Weise  mächtig  bekämpfen, 

§.     2265. 

Diese  Wirkungen  umfassen  das  ganze  vegetative  Leben  im 
Totalorganismus  und  offenbaren  sich  in  der  vegetativen  Seite 
jedes  Organs,  am  stärksten  aber  in  allen  den  Gebilden,  wel- 
che voraugsweise  der  Vegetation  augehören.  Sie  sprechen  sich 
in  den  verschiedenen  Gebilden  nach  der  eigenthümlichen  Art 
ihrer  Function  wieder  aus,  geben  aber  durch  ihre  Allgemein- 
heit   den    deutlichsten   Beweis ,    dafs  die  Acrien  rücksichtlich 
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dieser  Wirkungen  keine  Lokalmittel  sind,  sondern  diese  Lo- 
kaiwirkuiigen  nur  in  Folge  allgemeiner  Umänderungen  voll- 
bringen. 

§.     2266. 

In  den  inneren  Schleim  Überzügen  offenbaren  sie  sich  als 
Schleim  einschneidend  und  auflösend,  indem  durch  sie  nicht 
allein  die  Absonderung  dieser  inneren  Oberflächen  vermehrt, 
sondern  ihr  Schleim  selbst  mehr  verflüssigt,  die  Schleimbil- 
dung mehr  zur  serösen  Absonderung  hinneigend  gemacht 
wird.  Im  Darmkanal  erscheinen  darum  etwas  vermehrte,  mehr 
breiichte ,  bei  bestehender  Verschleimung  auch  mit  Schleim 
überzogene  Stühle ,  in  den  Lungen  tritt  mehr  Expectoration 
ein,  in  den  Geschiechtstheilen  zeigt  sich  mehr  Feuchtigkeit 
u.  s.  w. 

§.     2267. 

Im  Darmkanal  wirken  zugleich  die  Acrien  6tark  wurm- 
widrig. Einerseits  sieht  man  daran,  dafs  diejenigen  Acrien, 
welche  bei  äufserer  Anwendung  am  leichtesten  Ungeziefer 
tödten,  auch  die  besten  Wurmmittel  sind,  ihre  wurmtödtende 
Eigenschaft,  anderseits  ist  aus  der  oben  angegebenen  Beschaf- 
fenheit der  Wirkung  ersichtlich,  dafs  sie  durch  Beschrän- 
kung der  zu  hoch  gesteigerten  assimilativen  Thätigkeit  auch 
die  Wurmbildung,  so  wie  die  fernere  Existenz  der  Würmer 
beschränken. 

§.     22ß£ 

In  den  lymphatischen  Gefäfsen  des  Unterleibs,  so  wie  in 
den  drüsigen  Gebilden  ,  welche  mit  dem  Darmkanal  in  nähe- 
rer Verbindung  stehen,  erscheint  die  Grundwirkung  als  eine 
auflösende,  Stockungen,  Ablagerungen  und  Anhäufungen  besei- 
tigende, den  Umtrieb  der  Lymphe,  und  die  ganze  Function 
der  lymphatischen  Gefäfse  bethätigende.  Auch  in  den  Gebil- 
den, welche  blutgefäfsreicher  sind,  und  mit  der  Pfortader, 
so  wie  mit  den  sonstigen  Gefäfsen  des  Unterleibs  näheren  Zu- 
sammenhang haben,  wie  namentlich  in  der  Leber,  in  der 
Milz  und  in  der  Gebärmutter,  tritt  sie  S<äcretion  wieder  her- 
vorrufend und  beschleunigend  hervor.  Da  jedoch  die  reine- 
ren Acrien  in  gewöhnlicher  Gabe  das  höhere  Gefäfsleben  we- 
niger antasten,  als  die  balsamischen  und  harzigen  Mittel,  so 
stehen  sie  diesen  nicht  allein  nach,  sondern  ergreifen  auch  nur 
allein  die  vegetative  Seite  der  genannten  Gebilde  ;  —  und  die 
harzigen  Acrien  allein  haben  eine  stärkere  und  durchgreifendere 
Wirkung  auf  die  Blutgefäfse  des  Unterleibs,  besonders  der 
Beckenhöhle,  wodurch  sie  sich  den  Harzen  wieder  anschliefsen. 
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§.     2269. 

In  dem  Urinorgan  zeigt  sich  diese  Wirkung  der  Acrien 
auf  eine  doppelte  Weise.  Entweder  nemlich  machen  sie  einen 
eigenthiirnlichen  Reiz  in  den  inneren  Auskleidungen  desselben 
und  befördern  direct  die  Secretion  des  Urins  und  der  inne- 
ren Auskleidungen  der  Harnwege ,  oder  sie  wirken  stark  er- 
höhend die  Resorption  von  wässerigen  Feuchtigkeiten  in  allen 
andern  Organen,  welcher  stärkren  Secretion  geraäfs  nun  eine 
thätigere  Excretion  im  Urinorgan  erwacht.  (Vergleiche  un- 
ten Cnntharides  und  Digitalis).  Dieser  wesentliche  Unter- 
schied in  der  Wirkung  der  diuretischen  Mittel,  bei  welcher 
das  polare  Verhalten  der  Urinabscheidung  zu  der  inneren  Re- 
sorption an  den  beiden  verschiedenen  Polen  angetastet  wird, 
ist  für  die  therapeutische  Anwendung  derselben  von  sehr 
grofser  Wichtigkeit. 

§.     2270. 

In  der  äusseren  Haut  offenbart  sich  die  Grundwirkung 
in  einer  stärkeren  Hervorbildung  der  Metamorphose  dersel- 
ben, in  welcher  der  Abscheidungsprocefs,  die  Exhalation,  sich 
besonders  stark  entfaltet,  und  abnorme  Bildung  von  überwie- 
gender assimilativer  Thätigkeit  rückgängig  werden.  Schon  an 
dieser  Zurückdrängung  abnorm  progressiver  Assimilation ,  so 
wie  an  dem  allmäh ligen  Hervortreten  der  Diaphoresis  und  an 
ihrer  gleichförmigen  Andauer  eine  längere  Zeit  hindurch,  an 
dem  besonderen  Gerucli  und  der  specifischen  Beschaffenheit 
der  abgesonderten  Stoffe,  zumal  wenn  Mischungsfehler  im  Or- 
ganismus obwalten  und  dergl.  bemerkt  man  klar  genug,  dafs 
diese  Vermehrung  der  Hautabsonderung  nicht  die  Folge  einer 
einseitigen  Eingreifung  irgend  einer  Lebensrichtung,  sondern 
die  Folge  einer  inneren  Veränderung  der  Hautmetamorphose 
ist.  Auch  unterscheiden  sich  in  dieser  Wirkung  die  Acrien 
wieder  von  den  Mitteln  der  vorigen  Abtheilung  durch  ihre 
schwächere  Antastung  der  Blutgefäfsthätigkeit;  —  die  Acrien 
sind  vielmehr  allgemeinere  Diaphoretica  der  bezeichneten 
Art,  während  die  harzichtbalsamischen  Mittel  nur  in  solchen 
Fällen,  wo  der  Gefäfsact ,  so  wie  die  Vitalität  überhaupt 
in  der  Haut  zurückgedrängt  erscheinen,  sich  besonders  wirk- 
sam zeigen. 

§.     2271. 

In  allen  übrigen  vegetativen  Organen,  welche  nicht  ge- 
rade nach  Aufsen  abscheidend  sich  verhalten ,  wie  z.  B.  in 
serösen  Häuten ,  welche  innere  Höhlen  auskleiden ,  Bauchfell, 
Synonialhäute  und  dergl.,  in  den  lymphatischen  Gefäfsen 
und  den  Drüsen,   im   Zellgewebe,    in  den  Muskel-  und  Seh- 
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nenscheiden ,    in   den  Knochenhäuten    u.  s.  f.   spricht  sich  die 
Grundwirkuug  der  Acrien  als  auflösende  Wirkung  aus. 

§.     2272. 

Ausser  diesen  hauptsächlichen  Wirkungen  der  Pflanzen- 
scharfe  auf  das  reproductive  Leben  ergreift  dieselbe  aber  auch 
die  höheren  animalischen  Lebenssvsteme.  Obgleich  man  von 
kleinen  Gaben  der  Acrien  ausser  dem  örtlichen  Reiz,  welcher 
in  den  Magennerven  vorkommt,  keine  positive  Erscheinung 
bemerkt,  welche  uns  über  die  Nervenwirkungen  derselben 
näheren  Aufschlufs  gäbe,  so  geht  doch  schon  aus  diesem  Reiz 
hervor :  die  Acrien  gehen  direct  auf  das  Nervenleben  ein, 
tasten  dasselbe  feindlich  an  durch  ein  bestimmtes  Streben  zur 
Zernichtung  desselben ;  gegen  diesen  feindlichen  Eingriff  er- 
hebt sich  in  Entfaltung  regerer  Reactionen  das  Nervenleben 
so  wie  alle  von  seinem  Einflufs  abhängigen  organischen  Thä- 
tigkeiten,  Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit  nehmen  zu  u. 
s.  xv.  Man  sieht  hieraus,  dafs  der  Reiz,  welchen  Acrien  im 
Nervensystem  machen  ,  mehr  seeundäre  Wirkung  ist ,  und  sie 
also  als  Irritantien  angesehen  werden  müssen,  welche  beson- 
ders zur  Aufregung  des  Torpors  im  Magen  dienen  ,  insofern 
noch  nicht  die  Kraft  des  Nervensystems  gänzlich  verschwun- 
den ist. 

§.     2273. 

Auf  das  irritable  Leben  zeigen  die  Acrien  in  kleiner  Gabe 
gewöhnlich  keinen  andern  Einflufs,  als  die  von  dem  genann- 
ten Reiz  bedingte,  mehr  secundär#  in  momentaner  Aufregung 
der  irritablen  Thätigkeiten  sich  aussprechende  Wirkung,  oder 
die  durch  ihre  längere  Anwendung  und  Wirkung  auf  den 
assimilativen  Procefs  bedingte  Veränderung,  welche  oben  schon 
angegeben  wurde.  Nur  manchmal  ist  es  bei  einigen  Acrien, 
bei  dem  Fingerhut  ganz  vorzüglich,  der  Fall,  dafs  man  auch 
schon  bei  kleiner  Gabe  ein  auffallendes  Langsamerwerden  des 
Pulses  wahrnimmt ,  welches  von  einem  bedeutenden  direct 
und  primär  erfolgenden  Ergriffenwerden  des  Wirkungsvermö- 
gens im  Nervensystem  herrührt,  von  einer  Depression  dieser 
Lebensrichtung  des  Nervensystems,  wogegen  keine  Reactio- 
nen erfolgen. 

§.     2274. 

Werden  die  Acrien  in  stärkerer  Gabe  einverleibt,  so 
dafs  sie  Wirkungen  des  zweiten  Grads  vollbringen,  so 
sind  diese  Wirkungen  hauptsächlich  ausgezeichnet  durch  den 
Ekel,  das  Erbrechen  und  das  Purgiren.  Obschon  alle  Acrien 
unter  bestimmten  Verhältnissen  alle  diese  Haupterscheinungen 
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nach  einander  erzeugen,  so  ist  denn  doch  unverkennbar,  wie 
manche  durch  mehr  inolirte  Ergreifung  den  oberen  Theils 
des  Darmkauais  Ekel  und  Erbrechen,  andere  durch  mehr  iso- 
lirte  Ergreifung  des  unteren  Theils  des  Darmkanals  vorzüg- 
lich Purgiren  erregen,  wefshalb  manche  vorzugsweise  Brech- 
mittel andre  Purgirmittel  genannt  werden. 

§.     2275 

Diese  Wirkungen  sind  offenbar  das  äufsere  Zeichen  der 
Gegenstrebungen  aller  Thätigkeiten  des  Magens  und  Darm- 
kanals gegen  die  feindliche,  besonders  gegen  das  JNervenleben 
gerichtete  Tendenz  der  Schärfe,  wie  man  deutlich  daran 
sieht,  dafs  bei  dieser  stärkeren  Wirkung  die  Schärfe  durch 
Lähmung  oder  Zernichtung  der  Nerven thätigkeit  tödtet,  wenn 
diese  Erscheinungen  nicht  erfolgen ;  die  Brechmittel  nament- 
lich durch  Lähmung  des  8ten  Nervenpaares  und  Aufhebung 
des  Alhmens  tödten  ,  wenn  sie  nicht  Erbrechen  erregen.  Ih- 
rem Wesen  nach  sind  diese  Wirkungen  nicht  allein  unter  sich 
gleich,  sondern  auch  dasselbe,  was  wir  bei  feindlichen  Ein- 
griffen in  das  Leben  der  Bindehaut  der  Augen  an  dem  unwill- 
kürlichen Blinzeln  mit  den  Augenliedern ,  an  dem  häufigen 
Ergufs  der  Thränen ,  an  der  Anfüllung  der  Blutgefäfse  der 
Bindehaut  und  dergleichen  wahrnehmen.  Sie  sind  nur  durch 
den  besonderen  Ort,  an  welchem  sie  vorkommen,  und  durch 
die  besondere  Eigentümlichkeit  der  Kraft  der  einzelnen 
Acrien  vor  andern  ähnlichen  Eingriffen  verschieden,  und  aus 
dieser  besonderen  Eigenthiimlichkeit  derselben  und  ihrer  Be- 
ziehung zum  Organismus  ist  es  auch  erklärlich,  warum  ein- 
zelne Acrien  weniger  leicht  Erbrechen  und  Purgiren  ma^ 
chen ,  die  auf  der  äusseren  Haut  einen  starken  Reiz  erzeu- 
gen, während  andere  diefs  bestimmter  thun  ohne  die  äussere 
Haut  viel  anzugreifen  ,  warum  einige  selbst  dann  noch  diese 
Wirkungen  vollbringen,  wenn  sie  auch  nicht  zuerst  im  Darra- 
kanal  ihre  Kraft  entfalten ,  sondern  durch  Venen  injicirt 
werden  u    8.  w. 

§.     227Ö. 

Mit  diesen  Erscheinungen  des  Ekels,  des  Erbrechens  und 
des  Purgirens  ist  auch  nicht  allein  eine  stärkere  allgemeine 
Wirkung  der  Acrien  verbunden ,  sondern  die  Acte  des  Er- 
brechens und  Purgirens  selbst  haben  wieder  manche  beson- 
dere Rückwirkungen  auf  den  ganzen  Organismus.  Nähere 
Kenntnifs  des  ganzen  LJmfangs  der  Wirkung  eines  Brech-  oder 
Purgirmittels  gehört  dazu,  um  6eine  Anwendung  richtig  voll- 
bringen zu  können,  und  wir  betrachten  darum  nnten  noch 
ganz  besonders  diese  Wirkung  mit  ihren  Folgen. 

13* 
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§.     2227. 

Werden  die  Acrien  in  relativ  stärkster  Gabe  einverleibt, 
so  erregen  sie  den  dritten  Grad  ihrer  Wirkung,  wel- 
cher die  eigentliche  Vergiftung  durch  Schärfen  bildet.  Die 
symptomatische  wie  die  innere  pathologische  Kenntnifs  dieser 
Vergiftung  ist  zu  wichiig  und  aufklärend  für  die  arzneiliche 
Wirkung  der  Schärfe,  als  dafs  sie  hier  nicht  eine  nähere  Be- 
rücksichtigung verdiente. 

§.     2278. 

Die  Symptome,  welche  als  gemeinsam  der  Vergiftung 
durch  Schärfen  beigemessen  werden  können  ,  sind  hauptsäch- 
lich folgende:  Sogleich  nach  der  Ingestion  des  scharfen  Gif- 
tes fühlt  der  Vergiftete  ein  Brennen  in  der  Herzgrube,  wel- 
ches sich  zum  Schlund  herauf  in  den  Rachen  zieht.  Der 
Hals  wird  trocken ,  und  bei  verstärktem  Zuflufs  von  Speichel 
ist  Durst  vorhanden  und  später  selbst  die  Zunge  trocken. 
Fan  Gefühl  von  Unempfindlichkeit  und  Erstarrung  mit  leichter 
Zusammenschnürung  zeigt  sich  im  Schlünde,  das  Gefühl  von 
Brennen  in  der  Herzgrube  wird  immer  lebhafter  und  geht  in 
starkes  Schneiden  über,  was  sich  über  den  ganzen  Unterleib 
verbreitet  und  seine  entzündliche  Natur  durch  die  Empfind- 
lichkeit des  Leibes  bei  der  Berührung  verräth.  Es  entsteht 
nun  sehr  bald  auch  heftiges  Erbrechen,  etwas  später  häufi- 
ges Purgiren,  wobei  sich  die  Secretionen  im  Unterleibe  so 
steigern ,  dafs  gewöhnlich  blutiges  Serum  oder  gar  wirkli- 
ches Blut  nach  Entleerung  des  Darmunraths  nach  oben  und 
unten  abgeht. 

§.     2279. 

Unmittelbar  vor  und  während  des  Erbrechens  zeigt  sich 
nun  zunächst  der  Athmungsprocefs  besonders  stark  er- 
griffen. Es  geschieht  das  Athmen  sehr  unordentlich ,  bald 
schneller,  bald  langsamer,  bald  kurz  und  ächzend,  bald  tief 
und  stöhnend.  Man  sieht  deutlich  auch ,  wie  beim  Athmen 
schon  weniger  das  Zwergfell  thätig  ist,  sondern  die  Erweite- 
rung und  Verengerung  des  Brustgewölbes  gröfstentheils  nur 
von  den  anderen  Respiratiousmuskein,  und  auch  nur  von  die- 
sen mühsam  und  mit  grofser  Anstrengung  vollbracht  wird. 
Mit  dem  Athmungsprocefs  leidet  der  Blutumlauf  beträcht- 
lich ;  durch  den  ersten  Reiz  der  Schärfe  im  Magen  wird  er 
gewöhnlich  etwas  schneller  und  krampfiger,  verräth  auch 
wohl  etwas  allgemeinen  Turgor  und  Orgasmus;  allein  mit  dem 
Leiden  des  Athmens  fängt  er  an  zu  sinken.  Besonders  ge- 
schwächt zeigt  sich  die  arterielle  Thätigkeit,  der  Puls  sinkt, 
wird  klein  und  leicht  zusammendrückbar  und  oft  bis  zu  30 
; — 40  Schlägen  in  der  Minute  in  der  Frequenz  herabgebracht. 
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Diese  Verminderung-  der  Frequenz  ist  jedoch  nicht  couftant ; 
oft  zeigt  er  sich  gerade  sehr  beschleunigt;  immer  aber  ohue 
Uebereinstimroung  und  gehörigen  Einklang  mit  dem  Athmen. 
Mit  dem  Abnehmen  der  Gefäfsactioneu  sinkt  auch  die  Kraft 
und  Thätigkeit  im  Muskelsystem.  Grofse  Hinfälligkeit  er- 
scheint, die  Glieder  werden  zitternd,  die  willkührlichen  Alu- 
kein  versagen  dem  Willen  ihren  Dienst,  der  Kranke  vermag 
sich  nicht  mehr  aufrecht  zu  halten  u.  s.  w.  Angst  und  Klein- 
rauth,  nicht  selten  mit  Herzpochen  und  grofser  Unruhe,  be- 
mächtigen sich  nun  des  Kranken ;  sehr  selten  nur  ist  Apathie 
und  völlige  Resignation  vorhanden.  Das  vorher  geröthete  Ge- 
sicht wird  nun  bleich  und  eingefallen,  der  Blick  trübe,  matt, 
unstät,  das  Aussehen  verzerrt.  Alle  Absonderungen  werden 
häufiger,  der  Speichel  fliefst  aus  dem  Munde,  häufiger 
Schleim  löst  sich  in  den  Bronchien,  dicke  Tropfen  Schweifs 
bedecken  die  sonst  kühle  Flaut,  der  Urin  wird  häufiger  ge- 
lassen u.  s.  w.  Nun  tritt  auch  oft  eine  starke  Affection 
der  Urin  Werkzeuge  hervor,  in  Strnngurie  mit  enormen 
Schmerzen  und  tropfenweisem  oft  blutigem  Harnabgang,  mit 
schmerzhaften  Erectionen  beim  männlichen  Geschlecht ,  mit 
vermehrtem  Geschlechtstrieb  bei  beiden  Geschlechtern  sich 
kund  gebend. 

§.     2280. 

Mit  der  Zunahme  aller  dieser  Zufälle  leidet  nun  anch 
das  Nervensystem  immer  sichtlicher.  Einzelne  convul- 
8  i  vi  sehe  Zufälle  erscheinen  nun  auch  ausser  der  Bauch- 
und  Brusthöhle,  das  Gehirn  und  die  Sinneswerkzeuge  fangen 
an  geschwächt  zu  werden,  Gesicht,  Gehör  und  Gefühl  neh- 
men ab ,  die  Gemüthsstimmung  wird  verändert  und  eine  vor- 
wiegende Neigung  zu  Ohnmächten  entwickelt  sich.  Bald  er- 
scheinen auch  wirkliche  Ohnmächten,  aus  welchen  der 
Kranke  nur  erwacht,  um  aufs  neue  in  ihnen  hinzusinken,  oder 
um  mancherlei  Krampfzufällen  Raum  und  Zeit  zu  geben. 

§.     2281. 

Diese  Ohnmächten  sind  gewöhnlich  der  Vorläufer  der  noch 
schwereren  lähmungsartigen  Zufälle,  welche  nun  rom 
Unterleibe  ausgehend  über  die  Brust  und  alle  übrigen  Theile 
sich  verbreiten.  Im  Unterleibe  hat  mittlerweile  mit  Auftrei- 
bung desselben  die  Entzündung  immer  mehr  zugenommen;  sie 
scheint  nun  in  Gangrän  überzugehen,  und  unter  gröfserer 
Entkräftung  lassen  nun  die  Schmerzen  und  krarapfigen  Symp- 
tome nach.  Der  Schliefsmuskel  des  Afters  wird  gelähmt,  eben 
so  der  Schlund,  So  dafs  förmliches  Schlacken  unmöglich  ist, 
und  der  Schlund  wie  eine  leblose  Röhre  sich  verhält.  Das 
Athmen  wird  schluchzend ,  immer  mühsamer  und  schwieriger, 
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oft  mit  sichtlicher  Anstrengung  der  Halsmuskeln  und  Auf- 
sperren des  Mundes  geschehend,  es  wird  immer  langsamer, 
zuletzt  auch  röchelnd,  weil  der  gelöste  Schleim  in  den  Bron- 
chien nicht  mehr  herauf  kann  und  auch  der  Kehlkopf  schon 
gelähmt  erscheint.  Das  ganze  Muskelsystem  beginnt  nun  all- 
raählig  zu  erlahmen  oder  zu  erstarren,  der  Kreislauf  fängt  an 
zu  intermittiren,  die  Pulsschläge  an  den  Extremitäten  werden 
unfühlbar,  die  Schläge  des  Herzens  unregelmäfsig,  oft  ausset- 
zend, und  in  Lipothymie  oder  Lethargus,  oder  in  heftigem 
Trismus  und  Tetanus  endet  der  Unglückliche  sein  Leben. 

§.     2282. 

Geht  die  Vergiftung  nicht  in  Tod  über,  so  ist  die 
rothlaufige  Entzündung  im  Darmkanal  und  den 
Urinwerkzeugen  mit  den  ihr  eigenen  Zufällen  und  Fol- 
gen auch  nach  dem  Schwinden  der  heftigeren  allgemeinen 
Symptome  noch  manchmal  Gefahr  drohend  und  ein  län- 
geres Siechthum  bewirkend.  Sehr  verstärkte  Secretionen 
zeigen  sich  noch  längere  Zeit  hindurch  ,  mit  Schwäche  und 
Hinfälligkeit  und  grofser  Empfindlichkeit  des  Nervensystems 
gepaart.  Nicht  selten  bleiben  auch  mancherlei  organische 
Veränderungen  in  den  hauptsächlich  stark  ergriffenen  Orga- 
nen zurück. 

§.     2283. 

Der  Leichenbefund  zeigt  die  Symptome  der  roth lauf- 
artigen Entzündung  mit  Erosionen  in  den  Gedärmen.  Merk- 
würdig ist,  dafs  gröfstentheils  nur  am  Magen  und  am  Mast- 
darm (Orfila)  diese  entzündeten  Stellen  vorkommen,  wäh- 
rend der  Verdauungskanal  an  andern  Steilen  gesund  er- 
scheint. Das  Urinwerkzeug  ist  in  seiner  inneren  Ausklei- 
dung nicht  immer  von  Entzündung  ergriffen  ;  —  aber  con- 
stant  ist  die  Affection  des  Rückenmarks  in  der  Nähe  der 
Cauda  equina  (Emmert  und  von  Autenrieth)  bemerkbar 
an  blauen  Flecken  und  Blutergufs  zwischen  die  Häute  des 
Rückenmarks. 

§.     2284. 

Au9  diesen  Phänomenen  bei  der  Vergiftung  durch  Schär- 
fen geht  klar  hervor  ,  dafs  die  wichtigeren  und  allgemeineren 
Zufälle  nicht  als  Folge  der  örtlichen  entzündlichen  Affectio- 
-nen  allein  anzusehen  sind.  Noch  mehr  aber  bestättigt  sich 
diefs  dadurch,  dafs  viele  Schärfen  sehr  bedeutende  örtliche 
Affectionen  zu  erzeugen  im  Stande  sind ,  während  sie  den 
ganzen  Organismus  nur  mit  den  Folgen  dieser  örtlichen  Affec- 
tionen und  auf  keine  andere  Weise  angreifen ,  und  dafs  viele 
andere    in   dieser   Rücksicht    umgekehrt   sich   verhalten    und 
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bedeutende  allgemeine  Beschwerden  olme  grofse  örtliche  Af 
fection  erzeugen,  ja  diifs  sogar  die  stärksten  Schärfen,  weiche 
die  bedeutendsten  allgemeinen  Zufälle  zu  erregen  im  Stande 
sind,  oft  mir  unbedeutende  örtliche  Alfcctionen  erzeugen.  Die 
Schärfen  müssen  also  wohl  im  Stande  sein  ihre  primäre  Wir- 
kung über  den  ganzen  Organismus  zu  verbreiten. 

§.    2285. 

Fragt  man  nach  der  besonderen  Art  der  primären  Wir- 
kung der  Acrien ,  so  ergiebt  sich  Folgendes:  Sie  erhöhen 
die  Empfänglichkeit  des  Nervensystems,  wirken  aber  gleich- 
zeitig lähmend  und  zernichtend,  aber  nicht  unterdrückend  und 
betäubend,  auf  das  Wirkungsvermögen  desselben,  stehen  also 
der  contractiven  Thätigkeit  feindlich  entgegen ,  während  sie 
die  expansive  wecken  und  erregen.  Darum  auch  hat  ihr 
feindlicher  Eingriff  nur  so  lauge  Reactionen  zur  Folge,  als 
ihre  zernichtende  Tendenz  noch  nicht  das  Wirkungsvermögen 
erreicht  und  untergraben  hat,  wodurch  sie  sich  so  wesentlich 
von  der  Belladonna  unterscheiden.  Das  Muskelsystem ,  so 
wie  alle  irritablen  Actionen  und  Functionen  werden  in  Folge 
dieser  Nervenwirkung  abgespannt,  ihrer  Contractilität  und 
Spannkraft  beraubt,  und  zugleich  wird  in  der  Vegetation  die 
Verflüssigung  durchgreifend  erhöht.  Es  kann  darum  keinem 
Zweifel  unterliegen ,  dafs  die  primäre  Wirkung  der  Acrien 
auf  einer  Durchbildung  der  Expansion  in  allen  Lebensäusse- 
rungen beruhe,  hauptsächlich  das  Nervensystem  treffe,  und 
durch  dieses  die  dargestellten  Umänderungen  in  den  andern 
Systemen  bewirke.  Zugleich  ergiebt  sich  aus  den  Erschei- 
nungen bei  den  verschiedenen  Graden  der  Wirkung  der  Acrien 
hinlänglich  klar,  wie  diese  Primärwirkung  zuerst  das  vegeta- 
tive Nervensystem  ergreift  nnd  in  diesem  sich  realisirt ,  und 
dann  erst  vom  Gangliensystem  übergreift  auf  das  Rücken 
mark   und  zuletzt  erst  das  Gehirn  erreicht. 

§.     2286. 

Wie  nun  alle  Wirkungen  der  Acrien  nur  auf  diese  er 
wähnte  Weise  hervorgehen,  läfst  sich  leicht  aus  den  früher 
angeführten  Erscheinungen  ihrer  Wirkung  nachweisen.  Be- 
sonders achte  man  darauf,  dafs  ihre  Primärwirkungen  nur  iu 
Anfeindung  des  organischen  Lebens  sich  kund  geben ,  und 
alle  sonstigen  Erscheinungen  nur  Offenbarungen  der  Secun- 
därwirkung  sind.  Auch  der  Reiz,  welchen  sie  erzeugen,  ist 
nur  eine  seeundäre  Wirkung,  aus  den  gegen  ihre  feindliche 
Tendenz  erwachten  Gegenstrebungen  des  organischen  Lebens 
hervorgehend,  nur  allein  durch  das  organische  Leben  begrün- 
det und  von  dessen  Energie  und  Thätigkeit  im  Verhältnifs 
zur  Kraft   des   einverleibten    Acre    abhängig.     Eben  so  treten 
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auch  bei  der  kleinen  Gabe  der  Acrien  nur  die  Secundärwir- 
kungen  in  die  Erscheinung  ;  — -  denn  ihre  Kraft  ist  alsdann 
zu  gering,  um  über  die  reproductive  Sphäre  hinaus  sich  zu 
erstrecken  und  gröfsere  Ueberwältigungen  des  organischen 
Lebens  zu  vollbringen,  als  diejenigen  sind,  welche  in  der 
assimilativen  Seite  sich  kund  geben.  Dafs  übrigens  auch  hier 
die  Nervenactionen  es  sind,  welche  vom  Acre  feindlich  er- 
griffen werden,  und  die  Gegenstrebungen  veranlassen,  wird 
einleuchten,  sobald  man  nur  daran  denken  will,  was  physio- 
logische Versuche  über  den  Einflufs  der  Nervenactionen  auf 
das  Geschäft  der  Verflüssigung  längst  dargethan  haben,  und 
welche  Erscheinungen  von  vermehrten  Absonderungen  über- 
haupt sich  zeigen  an  solchen  Stellen,  wo  feindliche  Eingriffe 
von  Aussen  einwirken. 

§.     2287. 

Als  Heilmittel  bestimmter  Krankheiten  können  die  Acrien 
nur  in  kleinen  oder  mittleren  Gaben,  wo  sie  den  ersten  oder 
zweiten  Grad  ihrer  Wirkung  darstellen ,  dienen.  Hier  kann 
vorläufig  nur  von  ihrer  Anwendung  in  kleinen  Gaben  und  de- 
ren Heilkraft  bei  einzelnen  Krankheitsfällen  die  Rede  sein, 
da  unten  noch  insbesondere  von  den  Brech-  und  Purgirmit- 
teln  gesprochen  wird. 

§.     2288. 

Obgleich  die  Wirkungen  der  Acrien  in  kleinen  Gaben 
schnell  hervortreten  und  auch  ihre  Resorption  auf  eine  ziem- 
lich leichte  Weise  vor  sich  geht ,  se  bestimmt  sie  denn  doch 
ihre  in  der  niederen  Sphäre  der  Vegetation  beschränkte  Wir- 
kung vorzüglich  für  chronische  Krankheiten.  Diese  schliefst 
jedoch  ihre  Anwendung  bei  Fieberformen  nicht  geradezu  aus, 
und  obgleich  das  Fieber  als  allgemeines  und  vorzügliches 
Leiden  der  höheren  animalischen  Lebenssysteme  nicht  als 
solches  die  Anwendung  der  Acrien  in  kleinen  Gaben  ver- 
langen kann,  so  sind  doch  häufig  Leiden  des  reproductiven 
Lebens  überhaupt  sowohl  als  in  einzelnen  Organen ,  für  wel- 
che der  Gebrauch  der  Acrien  heilsam  sein  kann ,  mit  ihm 
in  Causalzusammenhang,  und  wegen  dieser  Leiden  ist  darum 
auch  bei  Fiebern  nicht  selten  die  Anwendung  der  Acrien  in- 
dicirt.  Diese  Leiden  der  Vegetation  bei  Fiebern,  bei  welchen 
Acrien  sich  heilsam  beweisen  können ,  müssen  jedoch  den- 
selben Character  haben ,  wie  die  chronischen  Leiden ,  gegen 
welche  sie  indicirt  sind. 


§.     2289. 

tnkheiten 
Acrien   vorzugsweise   als  Heilmittel  angezeigt,   besonders  bei 


Bei    chronischen    Krankheiten    der    Vegetation    sind    die 
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Leiden  des  ab-  und  aussondernden  Processes,  wo  in  gehemm- 
ter Resorption  und  Verflüssigung  innerlich,  oder  in  äusserlich 
gehemmter  Ab-  und  Ausscheidung,  oder  endlich  in  abnormer 
Mischung  das  Leiden  begründet  ist.  Bei  chronischen  Nerven- 
krankheiten dienen  die  Acrien  auch  gewöhnlich  nur,  wenn  sie 
mit  einem  für  ihre  Anwendung  geeigneten  vegetativen  Leiden 
in  Causalzusammenhang  stehen  oder  wenn  durch  ihren  Ein- 
griff eine  gewisse  Irritation  theils  nur  im  splanchnischen  Ner- 
vensystem, theils  auch  im  Rückenmark  und  den  von  ihm  aus- 
gehenden Nerven  erzeugt  und  dadurch  mehr  eine  unterdrückte 
Thätigkeit  geweckt,  als  die  schwache  Energie  gesteigert  wer- 
den soll,  obgleich  aus  der  obigen  Darlegung  ihrer  Wirkung 
wohl  ersichtlich  ist,  dafs  die  Anwendung  der  stärkeren  mehr 
auf  das  Allgemeine  wirkenden  Acrien  überhaupt  bei  abnorm 
gesteigertem  und  alienirtem  Wirkungsvermögen  im  Nerven- 
system sich  unter  mehreren  pathologischen  Verhältnissen,  als 
man  bisher  den  Fingerhut  anwendete,  wird  heilsam  zeigen 
können. 

§.     2290. 

Diese  hier  generell  angedeuteten  pathologischen  Verhält- 
nisse erlauben  jedoch  nicht  unter  allen  Umständen  die  An- 
wendung der  Acrien.  Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung ,  dafs 
die  Acrien  torpiden  und  phlegmatischen  Individualitäten,  in 
welchen  der  assimiiative  Procefs  besonders  vorschlagend  ist, 
am  besten  bekommen.  Sie  verlangen  zugleich ,  wenn  ihre 
Anwendung  nicht  Unheil  bringen  soll ,  einen  noch  nicht 
zu  weit  zurückgesunkenen  assimilativen  Procefs  im  Or- 
ganismus; —  die  Digestion  mufs  nicht  zu  sehr  leidend 
sein,  die  ganze  Ernährung  nicht  zu  schlecht  sein,  die  Ver- 
flüssigung darf  nicht  zu  sehr  in  einer  gewissen  Neigung  zur 
Zersetzung  und  Auflösung  überwiegen.  Eben  so  mufs  das 
Nervensystem  nicht  zu  empfänglich  und  überhaupt  die  Ener- 
gie des  ganzen  Lebens  nicht  zu  sehr  geschwächt  sein;  — 
denn  leichter  überwältigen  sie  unter  den  letzteren  Verhältnis- 
sen nicht  allein  das  ganze  organische  Leben  mit  ihrer  feind- 
lichen Tendenz,  sondern  erregen  auch  brandigen  Rolhlauf  in 
den  Gedärmen  und  in  den  Urinwerkzeugen  ,  gerade  auf  die* 
selbe  Weise  wie  auch  Blasenpflaster  und  Senfpflaster  bei  sehr 
gesunkener  Vitalität  in  der  äusseren  Haut  brandige  oder  ge- 
schwürige Absterbung  in  derselben  erregen.  Darum  reicht 
man  sie  nicht  gerne  zarten  Kindern  und  Frauen,  so  wie  ab- 
gelebten Greisen. 

§.     2291. 
Die  Erfahrnen  rühmen   nun   unter  Berücksichtigung   der 
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oben   erwähnten  Verhältnisse   den  Gebrauch    der  Acrien  vor« 
züglich  in  folgenden  Fällen: 

1}  bei  Entzündungen  in  welchen  vorzüglich 
der  Vegetationsproceis  des  leidenden  Gebildes 
ergriffen  ist,  bei  sogenannten  lymphatischen  oder  vegeta- 
tiven, gröfstentheils  chronischen  Entzündungsformen.  Hierher 
gehören  die  indurirenden  Entzündungen  der  Drüsen  und  des 
Zellgewebes,  z.  B  die  kalten  Äbscesse,  die  exsudativen  Ent- 
zündungen des  Zellgewebes  (lymphatische  Äbscesse)  der  se- 
rösen und  fibrösen  Häute ,  wie  z.  B.  die  Meningitis  mit  Nei- 
gung zum  Hydrocephalus ,  die  chronischen  Entrundungen  der 
Gelenke  (Athrocace) ,  des  Brustfells  und  des  Bauchfells,  die 
Schleimhautentzündungen ,  namentlich  die  verschiedenen  For- 
men von  Katarrhen,  der  Keuchhusten,  die  häutige  Bräune  und 
die  Luftrührenentzündun?  in  den  letzten  Stadien,  die  chroni- 
sche Luftröhrenentzündung,  Pneumonia  habitualis  mit  Neigung 
zur  Tuberkelbildung  und  mehrere  andere  Formen  von  Lun- 
genentzündung mit  vorwiegendem  Leiden  der  vegetativen  Le- 
bensseite der  Lungen  u.  s.  w.  —  Bei  diesen  Entzündungen, 
wo  es  sich  theils  darum  handelt  den  abnorm  progressiven 
bildenden  Procefs  zurückzudrängen,  theils  darum,  die  Resorp- 
tion und  Abscheidung,  die  Verflüssigung  überhaupt  auf  nor- 
malem Wege  wieder  herzustellen  und  zu  beschleunigen,  die- 
nen die  Acrien  theils  als  Hauptmittel ,  theils  als  vorzügliche 
Beihülfsmittel  zu  der  durch  Miueralmittel  haupsächlich  zu  voll- 
bringenden Kur.  Sehr  mufs  man  sich  jedoch  hüten,  sie  noch 
in  den  Fällen,  wo  schon  die  Verflüssigung,  zu  überwiegend 
und  zum  wahren  ZersetznngsprocefsP  geworden  ist,  wenn  chro- 
nische Entzündungen  bereits  in  wahre  Verschwärung  überge- 
gangen sind  und  bereits  der  Colliquationszeitraum  vorhanden 
ist,  anzuwenden;  —  denn  hier  ist  der  Schaden  eben  so  ge- 
wifs ,  als  der  vorzügliche  Nutzen  der  balsamischen  Mittel. 

Bei  andren  Entzündungsformen  dienen  sie  erst  in  der 
späteren  Zeit,  wann  nach  Ermäfsigung  de«  Leidens  der  Irri- 
tabilität und  Sensibilität  nicht  die  kritischen  Abscheidungen 
gehörig  sich  bilden  wollen,  oder  überhaupt  eine  wesentliche 
Unterstützung  verlangen. 

§.     2292, 

2)  Bei  Blennorrhöen.  Auch  hier  hat  man  gewöhn- 
lich nicht  hinlänglich  genau  die  Stellen  geschieden ,  an  wel- 
chen scharfe  oder  balsemische  Mittel  passen.  Man  vergleiche 
zu  diesem  Behufe  was  oben  (§.  208Ö  und  2097.)  von  der 
Anwendung  der  Balsame  gegen  Blennorrhöen  gesagt  wurde, 
mit  der  hier  Platz  greifenden  Bestimmung ,  dafs  die  Acrien 
vorzügliche  Heilmittel  dieser  Krankheitszustände  sind,  wenn  die 
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Schleimabsonderung  nicht  profus ,  sondern  mehr  stockend  ist, 
der  Schleim  fest  sitzt,  sich  schwer  löst,  und  zähe  ist.  Nicht 
selten  wird  man  jedoch  genöthigt  Verbindungen  dieser  Mittel 
anzuwenden,  wenn  das  Uebcl  nicht  vorzugsweise  in  der  einen 
oder  anderen  Gestalt  auftritt,  sondern  mehr  eine  Zwischen- 
stufe behauptet. 

§.    2293. 

3)  Bei  Wassers  nchten.  Die  Acrien  sind  bei  allen 
hydropischen  Beschwerden,  welche  nicht  blofse  Folge  von 
Atonie  und  Erschlaffung  sind  und  nicht  blofae  örtliche  Bedeu- 
tung haben,  die  hauptsächlichsten  Heilmittel.  Sie  verlangen 
zu  ihrer  heilsamen  Anwendung  nur,  dafs  der  assimilative  Pro- 
ccfs  im  ganzen  Organismus  nicht  zu  tief  gesunken  sei ,  dafs 
namentlich  noch  Digestion,  Nutrition  in  gewissem  Grade  gut, 
und  die  organische  Cohäsion  nicht  zu  sehr  leidend  sei.  Die 
Form  der  Wassersucht  entscheidet  gar  nichts  und  die  son- 
stigen Verhältnisse  des  concreten  Falls  werden  durch  zahlrei- 
che sehr  verschiedene  Mischungen  und  Zusätze  zu  den  Acrien 
berücksichtigt.  Beachtungswerth  ist  außerdem  noch  der  be- 
sondere Zustand  der  Urinorgane,  ob  dieser  nicht  eher  Canth* 
und  Balsame,  als  Squilla ,  Digitalis  und  dgl.  verlangt  (^Vergl. 
oben  §.  2269.  u.  s.  unten  die  einzelnen  Mittel). 

§.     2291. 

4)  Bei  chronischen  rheumatischen  oder  rheo. 
matisch-gich tischen  Beschwerden.  Hierbei  werden 
die  Acrien  unentbehrlich,  sobald  zur  Kur  derselben  die  blofse 
einfache  Beförderung  der  Hautthätigkeit  nicht  mehr  hinreicht, 
wenn  diese  Beschwerden  schon  tiefer  gewurzelt  haben ,  hart- 
näckiger geworden  siud,  schon  eine  gewisse  tiefere  Umwand- 
lung der  Metamorphose  der  befallenen  Gebilde  bewirkt  ha- 
ben ,  so  dafs  Dyskrasie  im  Werden  oder  schon  völlig  ausge- 
bildet ist ,  u.  8.  w. 

§.     2295. 

5)  Bei  wahrer  Gicht  und  den  mit  ihr  verwand- 
ten Krankheits formen.  Bei  den  acuten  Gichtanfällen 
kann  erst  im  Zeitraum  der  Krise  zur  besseren  Vervollständi- 
gung der  natürlichen  Ausscheidung  der  Krankheitsproducte  ein 
heilsamer  Gebrauch  von  den  Acrien  gemacht  werden.  Allein 
hei  chronischer  Gicht  und  der  von  ihr  bedingten  abnormen 
Metamorphose  reproductiver  Gebilde  sind  die  Acrien  Haupt- 
mittel, um  die  Aufsaugung  der  Ablagerungen  zu  bewirken  und 
diese  Ablagerungen  selbst  so  wie  den  krankhaften  Procefs, 
aus  welchem  sie  hervorgehen ,  zu  beschränken. 
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§.     221)0, 

ö)  Bei  Dyskrasieen.  Wenn  die  epeeiflsche  Verände- 
rung der  Mischung  im  Organismus  einen  hohen  Grad  hat, 
selbständig,  parasytisch  geworden  ist,  so  ist  die  roischung- 
verändernde  Kraft  der  Acrien  zu  gering,  als  dafs  sie  allein 
hinreichen  könnte,  und  sie  sind  in  diesen  Fällen  darum  haupt- 
sächlich nur  Beihütfsmittel  zur  Kur,  und  als  solche  um  so 
werthvoller,  je  weniger  Zersetzung,  sondern  um  so  viel  mehr 
Neigung  zu  abnormer  Massenbildung,  Wucherung  u.  s.  w.  bei 
der  Dyskrasie  obwaltet.  Wenn  dagegen  die  Dvskrasie  durch 
blofse  unterhaltene  Ausführung  der  Krankheitsproducte  be- 
seitigt werden  kann ,  besonders  wenn  hierzu  wegen  der  Be- 
schaffenheit der  Individualität  Metailmittel  nicht  angewendet 
werden  können  ,  wenn  die  Dyskrasieen  noch  im  Anfang  der 
Bildung  sind,  so  wie  bei  weniger  hartnäckigen  und  bösartigen 
Formen  derselben ,  welche  noch  mehr  oberflächlich  in  den 
minder  hoch  organisirten  Gebilden  wurzein  u.  s.  w.  sind  sie 
allein  zur  Heilung  hinreichend. 

§.     22ÜY. 

7)  Bei  Abnormitäten  der  Vegetation  überhaupt 
mit  vorwiegender  Massenbildung  und  unterdrück- 
ter Verflüssigung.  Zahllos  sind  die  hieher  gehörigen 
einzelnen  Formen;  z.  B.  Stockungen  aus  Atonie  und  Unthä- 
tigkeit  in  dem  lymphatischen  Gefäfssystem  und  den  Drüsen, 
Ablagerungen,  Afterproductionen,  Verdickungen,  Substanzwu- 
cherungen und  dergl.  Folgen  vegetativer  Entzündungsprocesse, 
welche  unter  Verhärtungen,  kalten  Geschwülsten  und  dergh 
begriffen  werden  Die  Acrien  leisten  hier  auch  um  so  mehr, 
je  mehr  noch  mit  allgemeinem  Leiden  oder  mit  dem  Gesammt- 
ieben  überhaupt  diese  Formen  im  Zusammenhang  sind,  so  wie 
bei  der  niederen  Bildungsstufe  dieser  krankhaften  Processe;. 
je  höher  und  selbstständiger  förmlich  parasytisch  ihre  Bildung 
geAvorden  ist,  um  so  weniger  können  sie  durch  Acrien  be- 
kämpft werden.  Oft  sind  sie  auch  nur  die  Mittel  zur  Verhü- 
tung, aber  nicht  zur  Heilung  solcher  parasy  tischer  Afterpro- 
duete,  wie  z,  B.  der  Polypen;  denn  sie  vermindern  nur  die 
Neigung  zur  Polypenbildung,  den  allgemein  erhöhten  plasti- 
schen Procefs  im  Blute,  nicht  aber  mehr  den  ferneren  Wachs- 
thum  des  aus  einer  örtlichen  Ablagerung  plastischen  Stoffe» 
hervorgegangenen  und  nun  fortwuchernden  Polypen,    i 

§.     2298. 

8)  Bei  Würmern.  Sie  sind  unstreitig  die  kräftigsten 
Mittel  um  die  Wurmbildung  zu  beschränken  und  die  fernere 
Existenz  der  Würmer  su  zernichten ,  während  die  eigentlich 
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wurrutödtende  Eigenschaft  bei  den  meisten  unbedeutend  fst. 
Wegen  des  von  ihnen  zu  bewirkenden  heftigen  Eingriff« 
in  das  Leben  des  Darmkanals  sind  sie  auch  für  die  hart- 
näckigsten Formen  der  Wurmkrankheilen,  insofern  man  einen 
so  starken  Eingriff  bei  ihnen  dürfte  nöthig  haben,  die  geeig- 
netsten Mittel,  wie  z.  B.  beim  Bandwurm.  Auch  dienen  sie 
beim  Gebrauche  eigentlich  wurmtödtender  Mittel  ganz  vorzüg- 
lich zur  Ausführung  der  getödteten  Würmer. 

§.    2299. 

9)  Bei  chronischen  Hautausschlägen.  Obgleich 
die  Äcrien  am  öftesteu  nur  als  Unterstützungsmittel  der  Kur 
derselben  benutzt  werden,  so  ist  denn  doch  auch  noch  manch- 
mal alleinige  Hülfe  von  ihnen  zu  erwarten,  zumal  wenn  diese 
Ausschläge  nur  in  Folge  einer  einfachen  Retention,  wie  z  B. 
der  Unterdrückung  der  Haut-  oder  Nierenabscheidung  ent- 
standen sind. 

§.    2300. 

10)  Bei  Lähmungen.  Die  Acrien  beweisen  sich  hier 
am  wirksamsten,  wenn  nicht  aus  reiner  Schwäche  des  Nerven- 
systems, sondern  aus  einem  für  die  Anwendung  derselben  ge- 
eigneten vegetativen  Leiden,  besonders  aus  irgend  einer  Re- 
tention, die  Lähmungen  sich  entwickelten,  oder  durch  einen 
von  ihnen  im  splanchnischen  Nervensystem  bewirkten  Gegen- 
reiz beseitigt  werden  können.  Aus  gleichem  Grunde  und 
darum  auch  unter  gleichen  Verhältnissen  werden  sie  heilsam 
bei  örtlichen  Krämpfen,  die  nicht  aus  allgemeinem  Ere- 
thismus hervorgegangen  sind,  bei  Manie,  Blödsinn  und  vie- 
len andern  Formen    von  örtlichen   chronischen    Nervenleiden. 

§.  2301. 
11)  Bei  Wechselfiebern.  Aus  der  bekannten  That- 
sache,  dafs  Brech-  und  Purgirmittel  unter  bestimmten  Ver- 
hältnissen Wechselfieber  heilen,  ohne  dafs  man  diese  Heilung 
immer  der  Ausführung  schädlicher  Stoffe  im  Darmkanal  zu- 
schreiben könnte ,  geht  wohl  hervor ,  dafs  die  Affection  des 
splanchuischen  Nerven  hauptsächlich  solche  Heilungen  voll- 
hringt.  Bei  Quartanfiebern  wird  es  nicht  selten  nothwendig, 
eine  solche  langsame  Affection  und  förmliche  Umstimmung 
des  splanchnischen  Nerven  zu  erzeugen,  um  nachher  mit  an- 
dern Mitteln  die  Kur  bewerkstelligen  zu  können ;  manchmal 
auch  bestehen  diese  Quartanfieber  nur  durch  Störungen  der 
vegetativen  Organe,  deren  Beseitigung  allein  durch  Acrien  ge- 
schehen kann. 

§     2302. 
Die  Gabe  der  Acrien   ist    ebenfalls  durchaus  relativ   und 
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nach  den  besondern  Fällen  und  der  Beschaffenheit  der  einzel- 
nen Mittel  zu  modificiren.  Ihre  Verbindungen  mit  andern 
Mitteln  sind  unendlich  zahlreich,  wie  sich  diefs  aus  der  un- 
endlichen Modifikation  der  Krankheitszustände,  bei  welchen  sie 
angewendet  werden,  ergiebt.  Eine  vorzügliche  Rücksicht  er- 
heischen bei  ihrem  Gebrauch  die  Verdauungs-  und  Urinwerk- 
zeuge,  weil  diese  vor  zu  heftiger  Wirkung  geschützt  werden 
müssen ,  erstere  durch  Gewürze  und  Bitterkeiten  mit  Opium 
vorzüglich,  letztere  durch  demulcirende  Mittel  und  Campher, 
welcher  jedoch  nicht  blofs  die  Wirkung  der  Acrien  aut  das 
Urinorgan ,  sondern  auch  ihre  Gesamratwirkung  beträchtlich 
beschränkt. 


Ueber  die  Wirkung  und   Anwendung    der  Brechmittel  im 
Allgemeinen. 


§.     2303. 

Die  hauptsächlichste  Wirkung  der  Brechmittel  ist  die  Aus- 
leerung von  Stoffen  im  oberen  Theil  des  Gedärmorgans  über- 
haupt. Da  bei  mehrmaligem  Erbrechen  nicht  blos  mehr  Flüs- 
sigkeiten ausgeworfen  werden,  als  genossen  wurden,  sondern 
namentlich  zuletzt  auch  immer  Galle  und  pankreatischer  Saft 
dadurch  weggeht,  so  ist  klar,  dafs  die  Entleerung  durch 
Brechmittel  nicht  blofs  den  Magen  betreffe,  sondern  sich  auch 
noch  auf  den  Zwölffingerdarm  und  ^lie  dem  Magen  zunächst 
gelegenen  Organe  der  Oberbauchgegend  sich  erstrecken  müsse. 
Diese  Hauptwirkung  der  Brechmittel  ist  jedoch  keineswegs  ihre 
alleinige,  sondern  nur  aus  vielen  andern  mit  dieser  verbunde- 
denen  Wirkungen  wird  erst  manche  andre  heilsame  Anwen- 
dung der  Brechmittel  erklärlich. 

§.     2304. 

Der  Akt  des  Erbrechens  kann  nur  durch  einen  heftigen 
Eingriff  des  Acre  in  das  Leben  der  Magennerven  hervorge- 
hen, gegen  welchen  Eingriff  eine  höhere  Steigerung  der  Em- 
pfänglichkeit und  des  Wirkungsvermögens  dieser  Nerven  sich 
erhebt.  Dieser  Vorgang  kann  nicht  ohne  mancherlei  Folgen 
für  die  ergriffene  Nervenparthie  und  nicht  ohne  bedeutsame 
Rückwirkungen  auf  die  Actionen  anderer  nerviger  Gebilde 
sein,  da  er  in  einer  so  wichtigen  Nervenparthie,  in  den  letz- 
ten Ausbreitungen  des  Lungenschlundnerven  und  des  Sonnen- 
geflechtes, erscheint.  Die  bedeutende  Exaltation  der  Magen- 
nerven, welche  bei  dem  Erbrechen  statt  findet,  hinterläfst  nicht 
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allein  eine  gröfsere  Empfänglichkeit  derselben  und  thätigere 
Rückwirkung,  wenn  äussere  Einflüsse  und  namentlich  Arzneien 
nachher  auf  sie  einwirken,  so  dafs  oft  erst  ein  Brechmittel 
Arzneien  Eingang  und  die  Möglichkeit  ihrer  Kraftentfaltung 
verschafft,  welche  vorher  fast  indifferent  gegen  den  Magen 
sich  verhielten;  —  sondern  sie  bewirkt  auch  sehr  oft  eine 
völlige  Umstimmung  der  Nervenactionen  im  Magen,  so  dafs 
Arzneien  nach  dem  Erbrechen  oft  richtiger  und  normaler  die 
Nerventhätigkeit  ansprechen,  als  vor  dem  Erbrechen. 

§.     2305. 

Die  besondere  Verkettung  der  Magennerven  mit  dem  Ge- 
hirn und  dem  Rückenmark,  so  wie  mit  der  ganzen  Ausbreitung 
des  splanchnischen  Nerven  bedingt  nun  auch  eine  starke  ab- 
leitend« Wirkung  für  alle  andere  Nervengebilde,  vermöge  wel- 
cher Brechmittel  manchmal  hartnäckige  Störungen  der  Gehirn- 
thätigkeit  gehoben,  Krämpfe  und  Lähmungen  vom  Rückenmark 
ausgehend  entfeint,  krampfhafte  Brustbeschwerden  und  dergl. 
mehr  geheilt  haben.  So  wie  die  ableitende  Wirkung  der  bla- 
senziehenden Mittel  in  den  entfernten  Nervengebildcn  bald 
antagonistisch  die  Nervenreizbarkeit  vermindern  und  die  erhöh- 
ten Nervenactionen  besänftigen,  bald  auch  consensuell  aus 
einem  Schlummer  sie  wecken  kann,  so  kann  diefs  auch  die 
bei  dem  Erbrechen  vorhandene  Exaltation  der  Magennerven. 
Man  mufs  aber  bei  dieser  vergleichenden  Betrachtung  nicht 
aus  den  Augen  verlieren  die  ganz  andere  Stellung  der  Ma- 
gennerven im  Vergleich  zu  den  Hautnerven  in  der  Kette  al- 
ler nervigen  Gebilde,  um  die  gröfsere  Quantität  und  ganz 
andere  Qualität  dieser  Ableitung  durch  Brechmittel  gehörig 
würdigen  zu  können. 

§.     2306. 

Die  mit  dem  Brechact  verbundene  mechanische  Erschüt- 
terung der  Eingeweide  der  Unterleibs-  und  Brusthöhle,  sowie 
der  Eingriff  des  ungewohnten  Motus  antiperistalticus  auf  die 
Gedärme  und  die  ihnen  zunächst  gelegenen  Organe,  sind  wei- 
terhin bei  der  Wirkung  der  Brechmittel  wohl  nicht  in  ihren 
Folgen  ganz  unbedeutend,  obschon  die  Auflösung  der  hart- 
näckigsten Stockungen  von  Koth  und  Darmunrath  überhaupt, 
von  Blut  im  Pfortadersystem,  von  Lymphe  in  den  Drüsen  und 
in  den  Lymphgefäfsen  und  dergl.,  welche  man  nicht  selten 
nach  dem  Erbrechen  wahrnimmt,  nicht  allein  ihnen  beigemes- 
sen werden  kann. 

§.     2307. 

Wichtiger  ist  unstreitig  die  Veränderung,  welche  beim 
Erbrechen  in   der  gesammten    Blutbewegung  statt  findet.     So 
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wie  man  bei  Reizung  der  Bindehaut  der  Augen  bemerkt,  dafs 
«ich  die  Gefäfse  derselben  mit  Blut  stark  anfüllen  und  doch 
sehr  regsam  dasselbe  in  denselben  sich  umtreibt,  so  mufs 
auch  beim  Erbrechen  ein  Gleiches  in  den  Gefäfsen  des  Ma- 
gens vor  sich  gehen.  Die  arteriellen  wie  venösen  Gefäfsactio- 
nen  müssen  sich  beträchtlich  hier  steigern  und  diese  Steige- 
rung mufs  sehr  viel  beitragen  zur  lebendigeren  Metamorphose 
aller  zum  Magenlebersystem  gehörigen  Organe  und  mancher- 
lei günstige  Einflüsse  unter  den  geeigneten  Umständen  auf 
Terschiedene  Uebel  dieser  Eingeweide  äussern.  Sie  mufs  aber 
auch  Nachtheile  haben,  wenn  eine  solche  erhöhte  Action  der 
Gefäfse  im  Magenlebersystem  überhaupt  nicht  zuträglich  ist, 
namentlich  bei  entzündlichen  Affectioaen  dieser  Organe,  bei 
Aneurismen  der  Arteria  coeliaca,  was  besonders  bei  Verabrei- 
chung des  Fingerhuts  gegen  solche  Aneurismen  wohl  beher- 
zigt werden  mufs. 

§.     2308. 

Ganz  eigentümlich  ist  ferner  auch  die  Wirkung  des  Brech- 
actes  auf  den  kleinen  Kreislauf.  Während  des  Erbrechens  ist 
das  Athmen  immer  mehr  oder  weniger  gehemmt,  die  Umtrei- 
bung  des  Bluts  in  den  Lungen  stockt:  die  rechte  Herzhälfte 
überfüllt  sich  mit  Blut,  die  Hohladern  können  nicht  frei  ihr 
Blut  in  dieselbe  ergiefsen.  Besonders  stark  tritt  diese  Hin- 
derung des  freien  Blutabflusses  in  der  absteigenden  Hoblader 
hervor,  so  dafs  man  beim  Erbrechen  immer  den  Kopf  sich 
röthen,  das  Gesicht  bläulich  werden  und  die  Drosseladern 
stark  anschwellen  sieht,  überhaupt  der  Kopf  stark  mit  venö- 
sem Blute  ungefüllt  erscheint;  allern  auch  bei  der  aufsteigen- 
den Hohlader  mufs  dasselbe  statt  finden,  obschon  man  nicht 
so  deutlich  es  bemerken  kann.  Auch  diese  Wirkung  kann 
mancherlei  günstige  und  ungünstige  Erfolge  haben,  besonders 
bei  krankhaften  Zuständen  der  Brusteingeweide  und  des  Ge- 
hirns; man  war  jedoch  bisher  mehr  darüber  aus,  ihren  Nach- 
theil  in  leicht  abzusehenden  Fällen  zu  bestimmen,  als  ihren 
Nutzen  in  andern  Verhältnissen  nachzuweisen,  wefshalb  auch 
nicht  selten  ihr  Nachtheil  zu  hoch  angeschlagen  wurde. 

§.     2309. 

Wenn  nun  schon  die  Acrien  in  kleinen  Gaben  stark  in 
das  vegetative  Leben  und  den  Ab-  und  Aussonderungsprocefs 
besonders  eingreifen,  so  ist  diefs  gewifs  noch  stärker  bei  den 
Brechmitteln.  Man  hat  zwar  öfter  den  Satz  aufgestellt  (J. 
A.  Schmidt  in  seiner  Mat.  med.  Artikel  Squtila) ,  dafs  die 
Acrien  um  so  weniger  auf  das  Ab  -  und  Aussonderungsgeschäft, 
60  wie  auf  die  Resorption  im  ganzen  Organismus  wirken,  je 
mehr   sie   krankhafte   Erscheinungen  im  Darmkanal,   Brechen 
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und  Purgiren,  erregten;  —  allein  mnn  sieht,  dafs  nur  in  Be- 
zug auf  Egestion  des  verflüssigten  Stoffes  durch  bestimmte  Ab- 
scheidungsorgane  dieser  Satz  Wahrheit  hat,  indem  z.  B.  die 
Squüla  weniger  Vermehrung  der  Uriuabscheidung  veranlagt, 
wenn  sie  Erbrechen  und  Purgiren  macht,  aber  doch  alsdann 
nicht  schwächer,  sondern  sogar  manclimnl  starker  auf  die  Re- 
sorption lymphatischer  Feuchtigkeiten  im  Inneren  wirkt.  Die 
besondere  Richtung  der  Egestion  durch  andere  Organe  ausser 
dem  Darmkanal  wird  also  wohl  durch  das  Erbrechen  eine 
andre;  aber  der  Eingriff  der  Acrien  in  den  Verflüssigungs- 
procefs  seiner  ganzen  Ausdehnung  im  Totalorganismns  nach 
ist  gewifs  viel  stärker,  wenn  sie  Erbrechen  erregen,  als  wenn 
sie  nur  in  kleinen  Gaben  gereicht  werden. 

§.     2310. 

Die  Brechmittel  vermehren  zuerst  sehr  stark  die  Abson- 
derungen der  zum  Magenlebersystem  gehörigen  Organe.  Dafs 
viel  Magenfeuchtigkeit  abgesondert  wird,  sieht  man  an  der 
grösseren  Menge  ausgeworfener  Flüssigkeiten,  als  durch  Trin- 
ken in  den  Magen  gebracht  wurde.  Viel  Galle  wird  in  Ver- 
bindung mit  pankreatis-chem  Safte  nach  Weggang  der  andern 
Conienta  des  Magens  ausgeworfen,  und  falsch  ist  das  ITriheil, 
wenn  man  glaubt,  diese  Galle  habe  im  Magen  gesessen. 
Erst  während  der  Wirkung  des  Brechmittels  wird  sie  gröfs- 
tentheils  abgesondert  und  durch  die  antiperistaltische  Bewe- 
gung des  Zwölffingerdarms  in  den  Magen  gebracht.  Man 
sieht  hieraus,  welche  bedeutende  Folgen  so  beträchtliche  Er- 
höhungen der  Absonderungen  im  Magen,  in  der  Leber,  in  der 
Milz  und  im  Pankreas  haben  können;  man  erkennt  daraus, 
dafs  Brechmittel  zu  den  stärksten  und  vorzüglichsten  Heil- 
mitteln gehören,  um  Stockungen  und  Reteutionen  in  diesen 
Gebilden  zu  heben,  um  Krankheitsproducte  aus  denselben  zu 
entfernen,  ihre  Abscheidungsfunctionen  wieder  frei  zu  ma- 
chen u.  s.  w. 

§.     2311. 

Nur  selten ,  entweder  nur  bei  zu  starker  Wirkung  der 
Brechmittel  oder  bei  organischen  Krankheiten  in  dem  unteren 
Theil  des  Darmkanals,  wird  man  wahrnehmen,  dafs  mit  der 
weiteren  Erstreckung  der  Vermehrung  der  Absonderungen  auf 
die  dünnen  Gedärme  auch  ein  Motus  antiperistallicus  in  die- 
sen sich  erzeugt,  und  die  Conienta  derselben  nach  oben  aus- 
geworfen werden.  Gewöhnlich  bleibt  im  unteren  Theil  des 
Darmkanals  die  natürliche  Darmbewegung;  nur  die  Absonde- 
rungen werden  etwas  verstärkt,  so  dafs  noch  einige  flüssigere 
Stühle  manchmal  der  Wirkung  der  Brechmittel  nachfolgen,  wo 
man  sagt:  die  Brechmittel  schlagen  nach  unten  durch.  Diese 
Vogl's  Pharmakodynamik    2r.  Bd.  (ite  Jnfl.)  14 
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Vermehrung  der  Absonderungen  längs  des  ganzen  Tractus 
intesiinorum ,  welche  vom  Magen  aus  zürn  Mastdarm  hin  im- 
mer mehr  abnimmt,  ist  nicht  blofs  auf  die  innere  Fläche  der 
Gedärme  beschränkt,  sondern  auch  in  den  mit  den  Gedärmen 
zusammenhängenden  Vegetationsorganen  vorhanden.  Alle  Fol- 
gen, welche  aus  der  Vermehrung  des  Absonderunjsgeschäftes 
der  zum  Magenlebersystem  gehörigen  Organe  hervorgehen,  fin- 
den sich  darum  auch  in  den  tiefer  gelegenen  Unterleibsgebil- 
den, nur  geringer,  je  weiter  die  Entfernung  \om  iWagen  ist. 
Hingegen  auf  Vermehrung  der  Urinsecretion  wirken  die  Brech- 
mittel nicht  (Vergl.  §.  2309.);  denn  der  polare  Gegensatz 
der  inneren  Itesorptionserhöhung  durch  die  Acrien  findet  sich 
beim  Erbrechen  lediglich  im  Magen  und  Darmkanal,  wie  man 
deutlich  daran  sieht,  dafs  manchmal  Ergüsse  in  entfernten 
Gebilden  nach  Brechmitteln  eich  aufsaugen,  ohne  dafs  eine 
besondere  Vermehrung  der  Urinsecretion  zugleich  bemerk- 
bar wäre. 

§.     2312. 

Von  dem  Magen  und  den  Unierleibsorganen  aus  pflanzt 
sich  nun  die  Wirkung  der  Brechmittel  weiter  fort  und  zwar, 
vermöge  des  Ergriffenseins  des  Lungenschlundnerven,  zunächst 
auf  die  innere  Auskleidung  der  Bronchien.  Man  kennt  bis 
jetzt  keine  Mittel ,  welche  so  schnell  und  tief  durchgreifend 
die  Absonderungen  in  den  Lungen  beschleunigen,  die  überwie- 
gende Assimilation  (plastische  Thätigkeit)  in  der  inneren 
Oberfläche  derselben  zurückdrängen  und  die  abgesonderten 
Blassen  besser  zum  Auswurf  bringen  können,  als  die  Brech- 
mittel. Es  scheint  auch  mit  den#Acte  des  Erbrechens  eine 
Uufwärtsgehende  und  austreibende  Bewegung  in  den  Bronchien 
statt  zu  finden  und  jede  krampfige  Zusammenschnürung  der- 
selben sich  zu  lösen,  so  dafs  dadurch  in  der  Luftröhre  sitzen- 
de und  durch  Krampf  in  derselben  zurückgehaltene  Massen 
frei  und  ausgetrieben  werden.  Allein  ein  grofser  Fehler  ist 
es,  wenn  man  in  der  Wirkung  der  Brechmittel  auf  die  Lun- 
gen nur  allein  diese  austreibende,  und  nicht  zugleich  auch  die. 
lösende  Kraft  erkennt,  weil  diefs  zu  einer  fehlerhaften  Be- 
stimmung ihrer  Anwendung  bei  Lungenkrankheiten  führt,  wie 
diefs  namentlich  bei  Bestimmung  der  Verhältnisse,  unter  wel- 
chen beim  Croup  die  Brechmittel  heilsam  sind,  so  oft  gesche- 
hen ist. 

§.     2318. 

Weiterhin  erstreckt  sich  nun  die  Wirkung  der  Brechmit- 
tel auf  alle  secernirenden  Oberflächen  und  Organe  des  ge- 
sammten  Hautorgans,  durchgreifend  auch  in  diesen  allen  die 
Absonderungen  stark  erhöhend.     Die  äussere  Kaut  wird  über- 
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all  duftend  und  ein  allgemeiner,  xon  keiner  Erhitzung  beglei- 
teter Schweifs,  der  oft  hartnackig  zurückgehalten  wurde  und 
von  andern  Mitteln  nicht  erzeugt  werden  konnte,  bricht  her- 
vor, die  Geschlechtstheile  werden  feuchter  im  Inneren —  kurz 
man  sieht  in  jedem  absondernden  Gebilde  eine  regere  Meta- 
morphose mit  vorwiegend  stärkerer  Abscheidung. 

§.     2314. 

Mit  dieser  Beschleunigung  der  Secrelionen  in  allen  ge- 
gen die  Aussenwelt  entfalteten  Vegetationsorganen  geht  immer 
parallel  eine  Verstärkung  der  inneren  Resorption.  Man  hat 
Bubonen  und  Wasserbrüche,  sogar  Senkungsabscesse  und  anj 
dere  Ablagerungen  nach  ihnen  verschwinden  sehen,  man  weif», 
wie  wohlthätig  sie  manchmal  bei  Anhäufungen  in  serösen  Häu- 
ten gewirkt  haben,  wie  sie  Stockungen  im  Zellgewebe,  in  den 
Lymphgefäfsen  und  Drüsen  beseitigten  und  den  freien  Unitrieb 
der  Lymphe  in  diesen  Gebilden  wieder  herstellten  u.  s.  w. 
Diese  Wirkungen  treffen  jedoch  fast  ausschließend  nur  Ge- 
bilde der  niederen  Sphäre  der  Organisation,  in  welcher  das 
Lymphgefäfs  als  Gefäfs  waltet,  auch  sind  sie  immer  am  stärk- 
sten im  Unterleibe  und  von  diesem  aus  in  abnehmendem  ln- 
tensitätsverhältnifs  in  allen  übrigen  Organen  vorhanden. 

§.     2315. 

Um  übrigens  ganz  die  Wirkung  der  Brechmittel  gehörig 
begreifen  und  ihre  Heilsamkeit  für  Krankheiten  überhaupt  ge- 
hörig würdigen  zu  können,  mufs  man  daran  denken,  dafs  der 
ganze  Organismus,  und  vorzüglich  die  gesammte  vegetative 
Lebensseite  desselben  und  das  Nervensystem  dadurch  eine  völ- 
lige Umstimm ung  erleiden.  Nur  daraus  wird  es  begreiflich, 
wie  oft  Krankheiten  allen  gegen  sie  gerichteten  Mitteln  wi- 
derstehen, bis  ein  Brechmittel  diese  Mittel  wirksam  und  heil- 
kräftig macht,  wie  Contagien  durch  Brechmittel  bisweilen  in 
ihrem  Keime  erstickt  und  wieder  ausgeführt  werden,  ehe  sie 
noch  haben  Wurzel  fassen  können  u.  s.  w. 

§.     231G. 

Obgleich  nun  der  Brechact  als  solcher  schnell  vorüber- 
geht, so  endigt  sich  denn  doch  mit  demselben  noch  keines- 
wegs die  Wirkung  des  ganzen  Brechmittels.  Die  Unistimmung 
im  Nervensystem  und  die  vegetativen  Wirkungen  in  den  vom 
Darmkanal  entfernten  Organen,  so  wie  im  Unterleibe  dauern 
noch  bald  kürzere,  bald  längere  Zeit  hindurch  fort.  Oft  sieht 
man  die  Brechmittel  nur  als  einen  Impuls  zu  einer  nun  sich 
fortsetzenden  und  von  selbst  sich  vollendenden  Geuesungseut- 
vricklung  wirken  und  man  mufs  darum  ihren  Erfolg  nicht  blofS 
nach  den  unmittelbaren  Folgen,    in  welchen   noch  die  Schwär 
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che  und  das  Angegrsffensein    des   ganzen   Körpers    durch  das 
Erbrechen  vorwiegen,  beurtheilen, 

§.     2S17, 

Das  Erbrechen  darf  nicht  zu  stark  sein  und  nicht  zu  oft 
wiederholt  werden,  wenn  nicht  die  Eingeweide  und  der  ganze 
Körper  darunter  Noth  leiden  sollen.  Wo  die  Wirkungen  der 
Brechmittel  auf  das  Nervensystem  und  die  Vegetation  dauern- 
der sein  müssen ,  als  sie  bei  Erregung  von  einmaligem  oder 
mehrmaligem  Erbrechen  sein  können,  kann  man  nur  dadurch 
aushelfen,  dafs  man  in  kleineren ,  nur  Ekel  erregenden  Gaben 
sie  reicht  und  wirken  läfst,  wobei  man  freilich  den  Vortheil 
eines  starken  Eingriffs  und  derjenigen  Wirkungen,  welche  vom 
Mechanismus  des  Erbrechens  abhängen,  entbehrt  und  über- 
haupt auch  nicht  so  starke  Wirkungen  hat,  aber  doch  oft  eine 
längere  Zeit  hindurch  die  Wirkungen  unterhalten  kann,  was 
o|£  bei  hartnäckigen  Krankheiten  des  Nervensystems  und  der 
Vegetation  von  sehr  erspriefslichem  Nutzen  ist. 

§.     2318. 

Das  Unwesen ,  welches  die  Gastriker  mit  der  allzuhäufi- 
gen Anwendung  der  Brechmittel  trieben,  so  wie  die  allzu- 
grofse  Aengstlichkeit  in  Anwendung  derselben ,  welche  zur 
Zeit  des  Brownianismus  herrschte  und  der  unselige  Glaube, 
als  ob  man  sie  nur  zur  Entleerung  des  Magens  und  zu  kei- 
nen weitern  Zwecken  benutzen  könne,  haben  uns  die  Extreme 
gezeigt,  von  welchen  ein  vernünftiger  Gebrauch  der  Brechmit- 
tel gleichweit  entfernt  bleiben  mufs.  Sie  haben  grofse  und 
umfassende  Heilkräfte,  welche  eben  so  leicht  und  sicher,  als 
schnell  und  durchgreifend  Hülfe  schaffen  in  allen  Fällen,  wo 
sie  eigentlich  indicirt  sind;  aber  auch  eben  so  grofsen  Scha- 
den können  sie  anrichten,  wenn  sie  ohne  die  gehörige  Beach- 
tung solcher  Umstände,  welche  bei  ihrer  Anwendung  Gefah- 
ren drohen  können,  und  an  Orten,  wo  sie  nicht  passen,  ange- 
wendet werden. 

§.     2319. 

Die  Brechmittel  dienen: 

1)  Um  schädliche  im  Magen  befindliche  Stoffe 
zu  entleeren.     Also 

a)  nach  Verschluckung  von  Giften  jeglicher  Art, 
die  weder  für  sieh  durch  hinlängliches  freiwilliges  Erbrechen 
sich  entleeren  (wo  dann  blos  durch  Getränk  das  Erbrechen 
zu  unterstützen  ist),  noch  auf  mechanische  Weise  durch  Ma- 
gfenpumpe  oder  Magensprütze  entfernt  werden  können,  noch 
auch    endlich   durch    Antidotu    sich    vollkommen    unschädlich 
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machen  lassen.  Ausserdem  aber  auch  werden  bei  Vergif- 
tungskrankheiten,  wo  also  schon  das  Gift  resorbirt  ist, 
öfter  noch  wegen  anderweitiger  Wirkung  die  Brechmittel  nö- 
thig,  wie  z.  B.  bei  narkotischen  Vergiftungen,  bei  Schlangen- 
bifs  u.  s.  w.,  vorzüglich  um  damit  einen  für  das  Gehirn  und 
übrige  Nervensystem  ableitenden  Gegenreiz  zu  machen,  um  die 
gröfsere  Venosität  des  Pfortadcrsystems  und  daher  rührenden 
biliösen  Zustand  zu  entladen  u,  s.  w. 

§.     2320. 
b}  Wo    Sordes    ingesiae  seu  secretae  vorhanden 
sind.     Dafs   die  Brechmittel  bei  primärem  und  secuudärem  Ga- 
stricismus,  wo  die  deutlichen  Zeichen  von  Magenunreinigkeiten 
vorhanden  sind,    sie  mögen  nun  für  sich  allein  oder  in  Com- 
plication  mit  andern  die  Brechmitttel  nicht  geradezu  contrain- 
dicirenden    Krankheiten    auftreten,    weder    entbehrt  noch  um- 
gangeu  werden  können ,    ohne    mindestens    die  Heilung  dieser 
Uebel    zu    verzögern ,    bezweifelt    gegenwärtig  Niemand  mehr. 
Nur  darüber  sind  die  Meinungen  getbeilt,    ob  man  bei  gerin- 
geren Andeutungen  eines    Gastricisrnus    die  Brechmittel  lieber 
anwende,    oder  unterlasse,    und    ob  man  der  alten    Lehre  von 
Stoll  folge  und  erst  durch  auflösende  Mittel  die  Sordes  mo- 
bil   mache,    oder    ohne    eine    solche    Vorkur    sogleich    sie  an- 
wende.     Schwer   indefs    läfst    sich    dieser  Streit  im  Allgemei- 
nen schlichten,  da  nur  die  concreten  Fälle  in   ihren  einzelnen 
Eigenthümlichkeiten  für  das  Eine  oder  Andre  entscheiden  kön- 
nen.    Nur    soviel    läfst    sich   im    Allgemeinen  sagen,    dafs  der 
Erfolg  eines   Brechmittels  unsicher  ist,  indem  man  nicht  wis- 
sen kann,    ob    ts    wesentlich  nützen    oder  auch  schaden  wird, 
wo  allen  Symptomen  nach  weder  wirkliche  Magenunreinigkei- 
ten vorhanden  sind,    noch  auch  eine    Tendenz   der   Natur  zur 
Bildung  anomaler  Ablagerung    im  Magenlebersystem    obwaltet. 
Wo  auch  nur  die  letzte  Tendenz  sich  zeigt,    wird  das  Brech- 
mittel in  der  Regel  guten  Erfolg  gewähren  und  schneller  zur 
Heilung  führen,    als  Abführungen  oder  andre  Heilmittel.     Ist 
dieselbe  aber  nicht  vorhanden,  so  kann  auch  der  ganze  Krauk- 
heitsprocefs  umgewandelt  und  vorzüglich  auf  die  Bauchorgaue 
concentrirt  und  hingewandt  werden,    der  sich   ausserdem  viel- 
leicht auf  andren  Wegen  viel  kürzer  und    besser   entschieden 
hätte.     Im  Zweifelsfalle,    wo  der  Arzt  über   dieses  Bestreben 
der  Natur    nicht    recht    klar    ist,    bleibt  es    darum  gewifs  am 
gerathensten  ,    der   Lehre    S  t  o  11  's  zu  folgen   und  erst  auflö- 
sende Mittel  zu  gebrauchen,  die  nicht  wie  der  Brechweinstein 
in  refracta  dost  jeden  Falls   Sordes  bilden,   und  nun  die  wei- 
tere und  bestimmtere  Gestaltung  des  Uebels  abzuwarten. 

§.     2321. 
2)  Zur  Herstellung  einer   normalen  Empfang- 
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lichkeit,  Assimilation,  Secretion  und  Nerven  Stim- 
mung im  Magen.  Es  ist  bekannt,  dafs  sehr  oft  Apepeieen 
ohne  ein  gastrisches  Zeichen  vorhanden  sind,  und  doch  erst 
nach  Anwendung  eines  Brechmittels  weichen.  Auch  weifs  man, 
tiafs  am  häufigsten  bei  chronischen,  aber  auch  bisweilen  bei 
acuten  Krankheiten  oft  kein  Mittel  die  gehoffte  Wirkung  thut, 
bevor  nicht  ein  Brechmittel  gehörig  gewirkt  hat.  In  diesen 
Fällen  wird  es  bei  genauer  Untersuchung  sich  ergehen,  dafs 
entweder  die  Nervenactionen  oder  die  vegetativen  Functionen 
des  Magens  abnorm  sind  ,  und  dafs  man  erst  diese  Abnormi- 
tät durch  ein  Brechmittel  entfernen  mufs,  ehe  anderweitige 
Arzneien  die  Kur  vollenden  können.  Daher  die  alte  prakti- 
sche Hegel,  bei  langwierigen  Kuren,  wo  die  Krankheit  ohne 
deutliche  Ursache  der  Hemmung  der  Krise  nicht  vom  Flecke 
will,  das  Brechmittel  zu  interponiren,  vorausgesetzt,  dafs  kein 
Nachtheil  von  ihm  zu  erwarten  ist. 

§.     2322. 

3)  Zur  Entfernung  hartnäckiger  Stockungen 
und  Retentionen  in  der  Milz,  in  der  Leber  und  im 
Pankreas;  seltner  zur  Entfernung  von  Stockungen  und  Re- 
tentionen im  unteren  Theile  des  Darmkanals,  so  wie  im  Ge- 
kröse, in  den  Darmdrüsen  u.  s.  w.,  weil  in  den  unteren  Thei- 
len  ihre  Wirkung  geringer  ist  und  nicht  selten  in  dieser  Be- 
siehung von  den  Purgimiittein  übertroffen  wird.  Doch  em- 
pfiehlt sie  FI  o  sack  in  der  neueren  Zeit  vorzüglich  gegen 
hartnäckige  Obstructio  alvi,  wenn  aus  Verhaltung  der  Gallen- 
aussonderung und  mangelnder  Bewegung  der  Gedärme  sie  ent- 
sprungen ist,  und  keine  entzündliAen  Affectionen  vorhanden 
sind.  Man  gebraucht  die  Brechmittel  gern  bei  den  vielfälti- 
gen Krankheitsformen,  welche  auf  diesen  Stockungen  und  Re- 
tentionen beruhen,  wenn  die  Secretionen  schnell  wieder  her- 
gestellt, durch  den  Mechanismus  des  Erbrechens  die  Einge- 
weide ersshüttert,  die  Metamorphose  der  befallenen  Theile 
aufgeregt  und  kräftig  umgestimmt  werden  soll.  Sie  dienen 
sehr  oft  als  die  besten  Mittel  zur  Mobilmachung  der  Stockun- 
gen, wenn  nemlicb  das  Leiden  ziemlich  isolirt  besteht  und 
erst  mehr  in  die  Wechselwirkung  mit  den  anderen  Unter- 
Jeibsgebilden  eingeführt  werden  mufs,  bevor  anderweitige  Mit- 
tel gehörig  darauf  wirken  können. 

§.     2323. 

4)  Bei  Fiebern  mit  Affection  des  Unterleibs 
sind  die  Brechmittel  vorzüglich  wichtig,  um  eine  andre  Stim- 
mung in  dem  Abdominalnervensystem  zu  bewirken,  die  venöse 
Blutbewegung  freier  zu  machen  und  zu  beschleunigen,  die 
Schleim  -  und  Gallensecretion,  so  wie  auch  die  äussere  Haut- 
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abscheidung  zu  bethätigen  und  damit  eine  bessere  Entladung 
der  venösen  Blutmasse  von  schädlichen  Stoffen  zu  bewirken. 
Es  gehören  in  diese  Kategorie  besonders  die  mehr  zum  venö- 
sen Charakter  hinneigenden  oder  diesen  Charakter  völlig  aus- 
sprechenden Fiebergattungen  ,  namentlich  das  einfache  Reiz- 
fieber  der  Kinder  mit  dieser  Beschaffenheit,  die  gastrischen, 
biliösen  und  Schleimfieber,  die  erysipelatöscn,  rheumatischen 
und  katarrhalischen  Fieber,  der  Typhus,  das  gelbe  Fieber,  die 
Pest  u.  s.  w.     Hier  passen  die  Brechmittel 

a}  ganz  im  Anfange  in  den  ersten  Tagen  des  Fiebers, 
möge  nun  mehr  oder  weniger  deutlich  die  Affection  der  Gal- 
lenorgane und  der  Unterleihsschleimhäute  hervortreten  und 
selbst,  wenn  auch  alle  Zeichen  von  wirklichen  Sordes  gänz- 
lich fehlen.  Es  gelingt  oft .  diese  Fieber  durch  ein  zeitiges 
Brechmittel,  ganz  in  der  Geburt  zu  ersticken.  Wo  dieser  Er- 
folg aber  auch  nicht  eintritt,  erreicht  man  wenigstens  soviel, 
dafs  sie  sich  eher  kritisch  entscheiden',  ihr  Verlauf  weniger 
heftig  und  cornplicirt  ist,  seltener  übeie  Pseudokrisen  eintre- 
ten  u.  s.  w. 

b)  Sind  einmal  die  S — 4  ersten  Tage  solcher  Fieber  vor- 
übergegangen, so  ist  das  Brechmittel  nur  dann  von  Nutzen, 
wenn  sich  wirklich  gallichte  oder  gastrische  Sordes  ausgebil- 
det haben  und  aufwärts  turgesciren. 

c)  Mehr  Werth  hat  das  Brechmittel  hingegen  später 
wieder  im  kritischen  Zeitraum,  wo  die  Krisen  überhaupt,  be- 
sonders aber  im  Unterleibe  und  in  der  äusseren  Haut  sich 
nicht  gehörig  durchbilden  wollen,  Pseudokrisen  und  Metasta- 
sen mancherlei  Art  sich  zu  bilden  drohen  u.  s.  w. 

§.     2324. 

5)  Bei  venösen  Entzündungen  in  verschiedenen  Or- 
ganen,  wozu  die  Wundentzündungen  bei  Quetschungen  und 
Schufswnnden,  die  biliösen  und  erysipelatösen  Entzündungen, 
die  neuerdings  sogenannten  Typhophlogosen  und  Typhosepto- 
sen,  in  so  fern  sie  nicht  grade  die  Magenhäute  betreffen,  ge- 
hören. Richter  empfahl  schon  die  Brechmittel  bei  quet- 
schenden Kopfverletzungen,  welche  so  bedeutend  auf  das  Ma- 
genlebersystem und  die  Pfortader  zurückwirken  und  nicht  blofs 
zu  einem  status  bitiosus,  sondern  selbst  zu  Leberentzündungen 
und  Leberabscessen  so  gerne  hinführen,  als  entschieden  hülf- 
reich. Eben  solche  Affection  der  Bauchorgane  findet  sich  bei 
bedeutenderen  Quetschungen  und  Schufswnnden  anderer  Theile, 
zumal  im  hohen  Sommer  und  bei  beginnendem  Herbste.  Wel- 
chen Werth  bei  den  verschiedenen  Formen  von  Erysipelas, 
bei  dem  acuten  Rheumatismus  und  überhaupt  bei  der  ganzen 
Familie  der  Erysipelaceen  und  selbst  bei  den  zum  Brand  ten- 
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direuden  Formen  derselben,  zumal  wenn  weniger  zum  arteriell* 
entzündlichen,  als  vielmehr  zum  venösen  Charakter  diese  For- 
men sich  hinneigen,  die  Brechmittel  auch  ohne  deutliche  ga- 
strische Complieaüon  wieder  behaupten,  ist  allgemein  bekannt. 
Man  wendet  sie  dabei  ganz  nach  den  Regeln  an,  die  so  eben 
bei  den  Fieberarten  angegeben  wurden. 

§.     2325. 

6)  Bei  Magen-  und  Darmleiden  bedient  man  sich 
der  Brechmittel  Theils  als  allgemeine  evulsorische  Mittel, 
Theils  nm  Entladung  schadhafter  Stoffe  durch  das  Magen- 
lebersystem zu  bewirken.  Bei  der  indischen  Brechruhr  hat- 
ten Brechmittel,  gleich  im  Anfange  gereicht,  oft  die  herrlich- 
sten Erfolge,  Wenn  es  durch  sie  gelang,  eine  andre  Stim- 
mung des  Abdominalnerveusystems  und  Entladung  des  venö- 
sen Systems  durch  reichlichen  Gallenergufs  zu  bewirken.  Bei 
der  einfachen  katarrhalischen  oder  rheumatischen  Ruhr  sowohl, 
als  besonders  bei  der  biliösen  und  auch  nervösen  oder  spas- 
matischen  Ruhr  war  ebenfalls  der  anfängliche  Gebrauch  der 
Brechmittel  fast  immer  ungemein  hülfreich,  so  wie  auch  bei 
den  ähnlichen  Formen  der  Sommer-  und  Herbstdiarrhöen. 

§.     2326. 

7)  Um  Contagien,  ehe  sie  bis  zur  Affection 
der  höheren  Systeme  aufgekeimt  sind  und  festere 
Wuraeln  geschlagen  haben,  gleichsam  in  der  Ge- 
burt zu  vertilgen.  Ich  sah  bei  der  Typhusepidemie  1813/M 
durch  Brechmittel  Viele  binnen  einem  oder  mehreren  Tagen 
wieder  genesen,  bei  welchen  offenb^  Ansteckung  statt  gehabt 
hatte  und  die  Vorläufer  des  Typhus  sich  schon  zeigten.  Ka- 
men die  Brechmittel  zu  spät,  um  die  Ausbildung  des  Typhus 
zu  verhüten,  so  nahm  derselbe  doch  in  der  Regel  darnach 
einen  gelinderen  und  regelmäfsigeren  Verlauf,  weil  die  grös- 
sere Freiheit  aller  Secretionen,  welche  gewöhnlich  nach  dem 
Brechmittel  zurückblieb,  die  Blüthe  und  die  Ausscheidung  des 
Contagium  begünstigte  und  die  Affectionen  edler  Organe  sehr 
verminderte.  Ändere  Praktiker  machten  gleiche  Beobachtun- 
gen und  zwar  nicht  allein  beim  Typhus  contagiosus,  sondern 
auch  bei  Masern,  Scharlach,  Pocken  u.  s.  w.  Ich  bin  weit 
entfernt,  diese  günstigen  Wirkungen  der  Brechmittel  blofs  der 
Entleerang  des  Darmkanals  von  schädlichen  Stoffen  und  der 
Entfernthaltung  einer  gastrischen  Complication  zuzuschreiben; 
sondern  ich  setze  sie  ganz  auf  Rechnung  der  beträchtlichen 
Umstimmung,  welche  der  ganze  Organismus,  vorzüglich  aber 
die  vegetative  Lebensseite  und  das  vegetative  Nervensystem 
durch  die  Brechmittel  erleiden.  Wie  oft  mag  wohl  überhaupt 
diese  Umstimmung  das   eigentliche  Heilsame    der  Brechmittel 
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bei  Krankheiten  gewesen  sein,  wo  wir  es  durch  einen  falschen 
Schilift  rückwärts  in  einem  andern   Verhältnift  suchten  ! 

§.     2327. 

8)  Zur  Umstimmung  des  splanchni  sehen  Ner- 
vensystems bei  Wech seifiebern.  Auch  bei  den  Wech- 
selfieberu  hat  man  die  Anzeige  der  Brechmittel  zu  sehr  be- 
schränkt ,  indem  man  sie  nur  zur  Reinigung  der  ersten  Wege 
und  bei  der  gastrischen  Complication  angewendet  wissen  wollte. 
Die  Fälle,  wo  leichtere  Quotidianfieber  ohne  gastrischen  Ur- 
sprung und  gastrische  Complication  allein  durch  Brechmittel 
geheilt,  und  wo  hartnäckigere  Tertian-  und  Quartanfieber  eben- 
falls ohne  Causalzusammenhang  mit  gastrischen  Leiden  durch 
Brechmittel  zur  .Heilung  durch  andere  Mittel  geschickt  ge- 
macht wurden,  denen  sie  vorher  hartnäckig  widerstanden  hat- 
ten, dürften  uns  doch  wohl  sattsam  belehren,  dafs  der  Grund 
der  guten  Wirkung  der  Brechmittel  bei  Wechselfiebern  über- 
haupt nicht  blofs  in  der  Entleerung  des  Darmunraths  gesucht 
werden  müsse.  Wer  das  Verhalten  des  splanchnischen  Ner- 
vensystems im  Wechselfieber  gehörig  pathologisch  durchden- 
ken will,  dem  kann  auch  der  höhere  Aufschlufs  über  die 
Heilsamkeit  der  Brechmittel  nach  dem  ,  was  überhaupt  über 
ihre  Wirksamkeit  bisher  gesagt  wurde ,  nicht  fremd  bleiben. 

§.     2328. 

9)  Um  die  Secretionsfunctionen  der  Lungen 
schnell  hervorzurufen  und  abgesonderte  oderin- 
gerirte  Massen  aus  denselben  auszuwerfen.  Fremde 
Körper  in  der  Luftröhre  werden  oft  durch  Erbrechen  ausge- 
trieben; —  die  Erstickungsgefahr  beim  Platzen  einer  Vomica 
pulmonum  oder  bei  übergrofsem  Schleimergufs  wird  am  be- 
sten durch  Erbrechen  abgewendet.  Eben  so  sind  die  Brech- 
mittel unentbehrlich,  wenn  ein  zäher  Schleimüberzug  in  den 
Bronchien  die  Wechselwirkung  der  Luft  mit  den  Lungen  hin- 
dert und  dadurch  der  Athmungsprocefs  Noth  leidet ,  wie 
z.  B.  bei  der  Pneumonia  notha,  manchen  Formen  von  Asthma 
u.  s.  m.  Beim  Croup  und  der  ihm  sehr  verwandten  Luft- 
röhrenentzündung beschränkt  man  zu  sehr  die  Anwendung 
der  Brechmittel,  wenn  man  sie  nur  in  der  späteren  Periode 
der  Lösung  zur  völligen  Lostrennung  und  Auswerfung  der 
Aftermembranen  und  des  zähen  Schleims  will  indicirt  finden. 
Die  phlegmonöse  Form  dieser  Entzündungen  verträgt  freilich 
erst  fraeta  phlogosi  die  Brechmittel ;  —  allein  bei  den  rheu- 
matisch -  catarrhalischen  Formen  derselben  sind  die  Brech- 
mittel die  sichersten  und  schnellsten  Hülfsmittel  um  die  Aus- 
schwitzung und  Gerinnung  der  Lymphe  zu  verhüten  und 
gleichsam  im    Werden    diese  Entzündungen   zu    ersticken.  — 
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Eben  so  hülfreich  zeigen  sich  auch  die  Brechmittel  beim 
Keuchhusten  ,  wiewohl  sie  hier  öfter  den  andern  Mitteln  in- 
terponirt  gereicht  werden  müssen ,  und  bei  allen  catarrhali- 
scheu  Formen,  wenn  die  Schleimlösnng  zu  sehr  anhält,  kram- 
pfige Beschwerden  dadurch  unterhalten  werden  u.  s.  w. 

§.     2829. 

10)  Bei  Tuberculosis  und  Phthisis  pulmonum. 
Der  Rath  von  Hufeland  bei  der  Behandlung  der  scrophn- 
Jösen  Kachexie  mit  einem  Brechmittel  zu  beginnen  und  die- 
ses von  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholen  ,  hat  sich  vielfältig  be- 
währt. Man  erreicht  auch  bei  der  scrophulösen  Affection 
einzelner  Organe,  wie  z.  B.  der  Augen,  durch  die  revulsoru 
sehe  Kraft  der  Brechmittel  oft  einen  überraschenden  Erfolg. 
Eben  so  hieit  man  früherhin  die  Brechmittel  für  fähig,  die 
Lungenschwindsucht  in  ihren  ersten  Stadien  zu  heüen. 
Morton,  Parr,  Reid,  Bayle  und  viele  andre  loben  sie 
ausserordentlich  zu  diesem  Zwecke.  Zur  Zeit  des  Browni- 
schen Systems  wurden  sie  wegen  ihrer  schwächenden  Wir- 
kung bei  der  Phthisis  für  schädlich  gehalten  nnd  ganz  ver- 
gessen. Neuerdings  lenkte  indefs  de  Vittis  in  Neapel  aufs 
Neue  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  diesen  Gegenstand, 
Indem  er  behauptete  ITC»  Phthisische  durch  Brechweinstein 
in  gelindes  Erbrechen  erregender  Gabe  anhaltend  gereicht 
vollständig  geheilt  zu  haben.  Tomson,  Clark e  u.  a.  em- 
pfehlen jetzt  wieder  diese  Heilmethode  gestützt  auf  Cars- 
well's  Behauptung,  dafs  sich  der  Tuberkelstoff  zuerst  auf 
der  Schleimhaut  der  Lungenluftzellen  ablagere  und  darum 
eine  Steigerung  der  Absonderungen  %uf  der  Bronchialschleim- 
haut zur  Ausscheidung  desselben  führen  könne ,  während 
durch  frühere  Beobachtungen  sattsam  erwiesen  sei,  dafs  die 
öftere  Darreichung  der  Brechmittel  mindestens  nicht  mit  Ge- 
fahren verknüpft  sei.  Praktisch  ist  indefs  diese  Methode  in 
der  neuesten  Zeit  noch  nicht  sattsam  geprüft. 

§.     25S0. 

11)  Dafs  die  Brechmittel  vermöge  ihrer  erregenden  und 
umstimmenden  Wirkung  auf  die  Magennerven  einen  grofsen 
revulsorischen  Einflufs  auf  andre  Theile  des  Nervensystems 
ausüben,  ist  eine  anerkannte  Thatsache  und  man  benutzt  sie 
daher  bei  vielen  Neurosen  mit  dem  besten  Erfolge.  Caxe 
empfiehlt  sie  bei  Wahnsinnigen  nach  vorgängiger  Beseitigung 
der  Kopfcongestionen ,  bei  der  Phrenesia  potatorum  wird 
eine  vielbeliebte  Heilmethode  durch  Brechweinstein  in 
Ekel  und  Erbrechen  erregender  Gabe  ausgeführt,  Joh.  Ad. 
Schmidt  rühmt  sie  bei  dem  Blepharospasmus  und  der 
Blepkaroplegia ,  Joseph  Schmidt  bei  vielen  spasraodischen 
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und  paralytischen  Krankheiten,  besonders  bei  der  Ecclampsie 
der  Wöchnerinnen  und  der  Neugebornen ,  selbst  beim  Tris- 
mus  und  Tetanus,  bei  krampfhaftem  Schluchzen,  krampfhaf- 
ter Urinverhaliung  n.  s  m. ,  heftige  Neuralgieen  werden  oft 
allein  durch  sie  beseitigt  u.  s.  f. 

§.     2331. 

Bei  Anwendung  der  Brechmittel  darf  nun  aber  aueh  nicht 
übersehen  werden,  dafs  sie  unter  bestimmten  Verhältnissen 
auch  wieder  mancherlei  Nachtheile  zu  erzeugen  vermögen. 
Es  giebt  Individualitäten  bei  weichen  an  sich  schon  das  Er- 
brechen sehr  schwer  fällt  und  wo  Brechmittel  manchmal 
fürchterliche  Zufälle,  namentlich  Erstickungsgefahren  erzeu- 
gen. Entzündliche  Aßection  des  Magens ,  wenn  auch  nur  ge- 
ring in  rother  Zunge,  gelind  schmerzhafter  Aufgetriebenheit 
der  Präcordieu  und  dergl.  sich  aussprechend,  erheischt  min- 
destens grofse  Vorsicht  in  der  Anwendung  der  Brechmittel. 
Eben  so  fordern  heftige  Congestionen  nach  Brust  und  Kopf, 
so  wie  Entzündungen  in  diesen  Theilen  erst  die  geeigneten 
Blutentleerungen,  bevor  man  zur  Anwendung  der  Brechmittel 
schreitet.  Anderweitige  Krankheiten  der  Organe  des  Kopfs, 
der  Brust,  des  Unterleibs,  bei  welchen  theils  die  veränderte 
Blutbewegung  beim  Erbrechen ,  theils  die  Anstrengung  und 
der  ganze  Mechanismus  desselben  Schaden  bringen  könnten, 
wie  z.  B.  Aneurismen,  Neigung  zu  Schlagflüssen  von  Blutan- 
drang nach  dem  Kopf,  Neigung  zum  Bluthusten,  Blutbrechen, 
Zwergfellentzündung,  Vorfälle  des  Afters  und  der  Gebärmut- 
ter ,  Hernien  und  dergl.  verbieten  ebenfalls  die  Brechmittel. 
Zu  weit  darf  aber  diese  Gegenanzeige  nicht  ausgedehnt  wer- 
den; namentlich  nicht  auf  Entzündungszuslände  des  Kopfs 
und  der  Brust,  indem  diese  grade  oft  dringend  unter  man- 
chen Umständen  die  Anwendung  der  Brechmittel  erheischen, 
jedoch  immer  erst,  wenn  die  eigentliche  active  Entzündung 
durch  vorherige  Aderlässe  gebrochen  ist.  —  Die  Schwäche, 
welche  jedes  Erbrechen  zur  Folge  hat,  kann  ebenfalls  in 
völlige  Erschöpfung  übergehen;  —  allein  nur  selten  wird 
man  solche  extreme  Fälle  finden,  wobei  ein  Schwächegrad 
obwaltete,  der  Erschöpfung  durch  die  Anstrengung  des  Er- 
brechens drohte  und  doch  die  Anwendung  eines  Brechmittels 
dringend  forderte. 

§.     2332. 

Wenn  Brechmittel  gereicht  werden,  eo  kommt  es  haupt- 
sächlich darauf  an,  dafs  sie  wirklich  Erbrechen  erregen.  Wenn 
sie  auch  im  Ausbleibungsfall  des  Erbrechens  nicht  grade  durch 
Lähmung  des  Lungenschlundnerven  tödtlich  werden,  so  ist 
doch   schon    die  Verfehlung    des    eigentlichen  Zweckes    ihrer 
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Verabreichung  so  wie  die  ganz  veränderte  Wirkung  der  Mittel 
nach  unten  gewöhnlich  Nachtheil  genug.  Man  mufs  darum 
fiirerst  eine  passende  Gabe  reichen ,  welche  sich  nach  der 
Empfänglichkeit  im  Magen  richtet ,  und  da  man  diese  vorher 
nicht  immer  richtig  beurtheilen  kann,  so  mufs  man  die  Brech- 
mittel nicht  auf  einmal,  sondern  in  getheilten  Gaben,  alle  5 
bis  10  Minuteu  ohngefähr  bis  zur  halben  Stunde ,  geben,  bis 
wenigstens  dreimaliges  gehöriges  Erbrechen  erfolgt  ist.  JVur 
wo  schneller  das  Erbrechen  erfolgen  soll,  reicht  man  eine  pas- 
sende Gabe  auf  einmal  und  läfst  diese  ,  falls  sie  zu  klein  ge- 
griffen gewesen  wäre,  durch  nachfolgende  getheilte  Dosen  un- 
terstützen. Wo  das  Erbrechen  nicht  besonders  beeilt  werden 
mufs,  ist  es  gewöhnlich  zuträglicher  erst  durch  kleine,  nur 
höchstens  Ekel  machende  Gaben  die  Sordes  mobil  zu  machen, 
wie  die  Alten  sagten  ,  und  dann  durch  gröfsere  und  häufigere 
Dosen  Erbrechen  zu  erregen.  Zu  viel  Flüssigkeiten  dürfen 
ebenfalls  nicht  bei  dem  Brechmittel  gereieht  werden  ,  weil  es 
sonst  nach  unten  durchschlägt;  am  besten  läfst  man  laues 
Wasser,  dünnen  Thee  von  Kamillen  oder  Kardobenedikten- 
kraut  (S.  Bd.  1.  §.  1513.)  in  mäfsiger  Quantität  trinken  so- 
bald Würgen  kommt  uud  durch  Kitzeln  der  Rachenhöhle  das 
Erbrechen  befördern. 

§.     2333. 

Sehr  oft  liegt  die  Ursache  des  Ausbleibens  des  Erbre- 
chens in  einer  starken  Torpidität  der  Magennerven.  Diese 
fordert  nicht  allein  eine  stärkere  Gabe  des  Brechmittels,  son- 
dern auch  einen  eingreifenden  Zusatz  von  einem  gewürzhaf- 
ten, ätherisch  -  öligen  oder  sonstigen  reizenden  Mittel.  Auch 
mufs  man  alsdann  durch  reizende  Klystiere ,  durch  warme 
geistige  und  aromatische  Bähungen,  durch  Sinapismen  auf  die 
Magengegeud ,  Reiben  und  Bürsten  der  Extremitäten  und  des 
Bauchs  und  dergl.  noch  Unterstützung  leisten.  Wäre  hinge- 
gen ein  gewisser  krampfhafter ,  ein  entzündlicher  oder  con- 
gestiver  Zustand  die  Ursache  des  Nichterfolgens  des  Erbre- 
chens ,  so  müssen  auch  hiergegen  die  örtlichen  und  inneren 
Mittel  schleunigste  Anwendung  finden. 

§.     2331. 

Die  gewöhnlichsten  Brechmittel  sind  die  Ipecacuanha  und 
der  Tartarus  emeticus.  Man  giebt  sie  nach  Mafsgabe  der 
Umstände  bald  jedes  für  sich  allein,  bald  in  Verbindung,  bald 
in  Pulver,  bald  in  flüssiger  Gestalt.  Man  kann  auch  Squilla 
und  ihre  Präparate ,  Aseirum  europaeum  ,  die  Zink  -  uud  Ku- 
pferpräparate dazu  benutzen,  wenn  die  Eigentümlichkeit  des 
Falls  vorzüglich  sie  fordert. 
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Uebcv    die    Wirkung    nnd    Anwendung    der    Purgirmittel    im 
Allgemein«!!, 


§.     2335. 

Man  pflegt  diejenigen  Acrien,  welchen  vorzugsweise  die 
purgirende  Eigenschaft  zukommt,  drastische  Purganzen 
zu  nennen.  Sie  zeichnen  sich  durch  eine  mehr  harzige  Grund- 
mischung,  durch  ein  Hinneigen  zu  i\en  Balsamen,  so  wie 
durch  vorwiegende  Affection  und  fast  spcciflsche  Beziehung 
zu  dem  unteren  Theil  der  Gedärme  ans  (S.  unten  vierte 
Unterabtheilung  der  Acrien).  Dieser  letzteren  Eigenschaft 
wegen  werden  die  Mittel  dieser  CJnterabtheilung  fast  aus- 
schliefsend benutzt,  wenn  der  Effect  des  Purgireus  vorzugs- 
weise erzielt  werden  soll. 

§.     2336. 

Das  Wesen  der  Wirkung  der  drastischen  Purgirmittcl 
unterscheidet  sich  gar  nicht  von  dem  der  Brechmittel.  (S. 
oben  §.  2275  ff.).  Die  Wirkung  der  drastischen  Purgirmittel 
unterscheidet  sich  allein  dadurch,  dafs  sie  den  unteren  Theil 
des  Darmkanals  und  die  mit  demselben  in  Verbindung  stehen- 
den Organe  und  Organtheile  trifft,  wodurch  eine  sehr  ver- 
änderte Lokalwirkung  und  eben  60  veränderte  Beziehung  die- 
ser Lokalwirkung  zu  einzelnen  anderen  Organen  und  zum 
Totalorganismus  hervorgebracht  wird. 

§.     2337. 

Der  Eingriff  dieser  Purgirmittel  in  das  Nervenleben  der 
unteren  Ganglienverzweigungen,  so  wie  die  Reactionen  dieser 
Nerven  gegen  diesen  Eingriff  offenbaren  sich  hier  zunächst  in 
Leibschmerzen,  welche  um  so  heftiger  sind  ,  je  empfindlicher 
die  Nerven  sind ,  und  je  schärfer  und  stärker  wirkend  das 
gereichte  Acre  war.  Sie  bezeichnen  die  erhöhte  Empfindlich- 
keit und  das  erhöhte  Wirkungsvermögen  in  diesen  Nerven, 
welche  Erhöhung  auch  nach  dem  Aufhören  der  Schmerzen 
nicht  wieder  sogleich  verschwindet,  sondern  bald  längere,  bald 
kürzere  Zeit  noch  anhält  nnd  erst  allmählig  wieder  ganz  ver- 
geht. Dieselben  Folgen  für  die  ergriffenen  IVervenparthieen, 
welche  die  Exaltation  der  oberen  Theile  des  6planchnischen 
Nerven  und  des  Lungenschlundnerven  bei  den  Brechmitteln 
hat  ,  sind  auch  hier  wieder  vorhanden ;  —  namentlich  also 
auch  hier  leichtere  Einwirkung  äufserer  Potenzen,  leichtere 
Rückwirkung  nach  der  Einwirkung  derselben,  bessere  Weiter- 
verpflanzung der  ganzen  Wirkung  und  völlige  Umstimmung 
der  Actioneu  dieser  Nerven;  —   allein   die  veränderte  Bezie- 
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hung  dieser  Nervenparthieen  zu  den  anderen  Theilen  des  Ner- 
rensystems  verändert  auch  sehr  die  Folgen,  welche  entfernt 
von  der  Localwirkung  anderwärts  erscheinen.  Noch  sind  diese 
anderen  Beziehungen  nicht  so  genau  physiologisch  erforscht, 
als  sie  es  zur  genauen  Nachweisung  dieser  anderen  Folgen 
wohl  sein  müfsten ;  nur  so  viel  weifs  man  im  Allgemeinen, 
dafs  hier  die  Nervengebilde  der  Brust  und  des  Kopfes  nicht 
so  direct ,  als  von  Brechmitteln  angegriffen  werden,  dagegen 
fctärker  das  Rückenmark,  und  besonders  die  unteren  Theile 
desselben  und  diö  von  da  ausgehenden  Nerven  der  unteren 
Extremitäten  angetastet  werden.  Wird  das  Gehirn,  was  wohl 
manchmal  geschieht,  von  den  Purgirmitteln  stärker  angeregt, 
als  wie  von  Brechmitteln,  so  liegt  der  Grund  davon  entweder 
in  einem  in  den  unteren  Eingeweiden  bestehenden  Krank- 
sein, oder  in  der  entfernteren  und  darum  um  so  stärkeren 
Hervortretung  des  polaren  Verhältnisse»  dieser  Nervenpar- 
thieen  zum  Gehirn. 

§.     2338. 

Mit  diesem  Nervenreiz  ist  nun  auch  eine  regere  Darm- 
bewegung verbunden ,  und  wir  haben  keine  anderen  Purgir- 
mittel,  welche  so  6tark ,  als  diese ,  auf  die  Bewegungen  der 
Gedärme  wirkten.  Diese  Wirkung  steigt  manchmal  bis  zur 
Erregung  von  krampfigen  Erscheinungen,  von  Stuhlzwang  und 
dergl.  Auch  die  Blutbewegung  wird  stark  aufgeregt ,  (und 
zwar  um  so  stärker,  je  mehr  harzicht- balsamisch  das  ange- 
wendete Purgirmittel  war),  60  dafs  stärkerer  Blutzufiufs  mit 
regsamerem  Umtrieb  des  Bluts  in  ^len  Gefäfsen  erscheint. 
Diese  Vermehrung  der  Gefäfsactionen  trifft  jedoch  nur  allein 
die  tiefer  gelegenen  Uuterleibsgefäfse ,  die  Hämorrhoidalge- 
fäfse ,  die  Gefäfse  der  Geschlechtstheile  überhaupt.  Falsch 
ist  es,  wenn  man  den  harzichten  Purgirmitteln  allgemeine 
erhitzende  Eigenschaften  zuschreibt. 

§.     2330. 

Nächst  diesen  Erscheinungen  in  der  sensible*/  und  irri- 
tablen Lebensseite  der  Gedärme  bemerkt  man  nun  hauptsäch- 
lich stärkere  Abscheidung  und  Ausleerung.  Es  erscheint 
Diarrhöe,  welche  zuerst  Koth ,  dann  Darmschleim  entleert, 
welcher  immer  wässeriger  und  seröser  wird,  ja  bei  zu  starker 
Wirkung  selbst  blutig  gefärbt  ist.  Zuletzt  wird  auch  im- 
mer .Galle  entleert.  Man  sieht  daraus,  dafs  die  Wirkung  der 
Purgirmittel  sich  auch  in  abnehmender  Intensität  nach  oben 
erstreckt  und  fast  auf  der  ganzen  inneren  Darmfläche  und  in 
den  mit  dem  Darmkanal  zusammenhängenden  Abseheidungs- 
organen  die  Absonderungen  beträchtlich  vermehrt.  Auch  hier 
würde    man   sehr   irren,    wenn   man   alle  ausgeleerten  Stoffs 
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als  schon  vor  der  Anwendung  des  Purgirmittels  im  Darm- 
kanal befindlich  ansehen  wollte  ;  —  erst  vermehrt  das  Pur- 
girmittel  die  Abscheidungen  und  dann  führt  es  da§  Abge- 
schiedene aus. 

§.     2340. 

Mit  der  Erregung  des  Purgirens  ist  auch  eine  stärkere 
Wirkung  der  Acrien  auf  den  ganzen  Verflüssigungsprocefs  des 
Organismus  gegeben,  und  auch  auf  die  Purgirmittel  ist  der 
Grundsatz  nicht  anwendbar,  der  oben  (§  2309.)  bei  den 
Brechmitteln  angeführt  wurde.  Nur  bildet  bei  Anwendung 
der  Purgirmittel  nicht  die  Urinabscheidung  den  polaren  Ge- 
gensatz der  innerlich  gesteigerten  Ilesorption ,  sondern  der 
Darmkanal  mit  seiner  Abscheidungslläche,  wie  man  deutlich 
an  der  Verminderung  der  Urinabscheidung  und  doch  oft  sehr 
regen  Aufsaugung  innerer  flüssig -seröser  Ergüsse  beim  Ge- 
brauche der  Purgirmittel  wahrnimmt.  Bei  der  Erkennung  die- 
ser stärkeren  Wirkung  der  Schärfen  auf  entferntere  Vegeta- 
lionsorgane  mufs  man  jedoch  auch  anderseits  nicht  verken- 
nen ,  dafs  sie  viel  geringer  ist ,  als  die  entferntere  Wirkung 
der  Brechmittel,  dafs  sie  sich  mehr  auf  die  dem  Darmkanal 
zunächst  gelegenen  vegetativen  Gebilde  beschränkt,  und  im 
Vergleich  zu  den  Brechmitteln  nur  schwach  ausfällt  in  der 
äusseren  Haut,  in  der  Lungenschleimhaut,  in  den  drüsigen 
Gebilden,  welche  diesen  Oberflächen  nahe  liegen  u.  s.  w.  und 
dafs  sie  bei  den  Purgirmitteln  mehr  auf  die  innere  Resorp- 
tion, bei  den  Brechmitteln  mehr  auf  die  äussere  Abscheid ung 
gerichtet  zu  sein  scheint. 

§.     2341. 

Der  untere  Theil  des  Darmkantls  erleidet  also  durch  die 
Purgirmittel  in  seiner  gesamraten  Metamorphose,  im  sensiblen, 
irritablen  und  vegetativen  Act  derselben,  eine  gänzliche  Ein- 
stimmung. Nur  aus  dieser  Unistimmung  wird  es  begreiflich, 
wie  Stoll  und  seine  Anhänger  mit  den  Purgirmitteln  Man- 
ches ausrichteten  ,  woran  in  der  neueren  Zeit ,  wo  man  diese 
Umstimnumgj  das  Hauptsächlichste  im  Totaleffect ,  übersieht 
und  also  den  Wald  vor  den  Bäumen  nicht  bemerken  will, 
manchmal  gezweifelt  wird,  wie  Hamilton,  der  gröfste  Lob- 
redner der  Purgirmittel,  auch  Erfolge  erzielen  konnte,  welche 
deutsche  Aerzte  nicht  begreifen  wollen  u.  s.  w.  Auch  über 
die  Wirkung  dieser  Mittel  herrschte  mitunter  der  einseitige 
Glaube  ,  dafs  sie  nur  entleerend  auf  die  unteren  Darmtheile 
wirkten,  während  doch  öfter  bei  ihrem  vernünftigen  Gebrauch 
diese  Entleerung  mehr  Nebensache  ist. 

§.     2342. 
Die  drastischen  Purgirmittel  dienen; 
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1)  Zur  Entleerung  des  dicken  und  dünnen 
Darm  s,  in  sofern  schädliche  Anhäufung  von  Fäcalmaterie  in 
demselben  befindlich  ist,  oder  daselbst  sich  abzulagern  strebt. 
Dafs  von  diesen  scharfen  die  Nerven  und  Gefäfse  anregenden 
Purganzen  nur  bei  chronischen  Krankheiten  zu  diesem  Zwecke 
Gebrauch  gemacht  werden  könne,  versteht  sich  von  selbst 
und  selbst  hier  noch  beschränkt  man  ihre  Anwendung  auf 
die  Fälle,  welche  bei  unempfindlichen,  trägen,  phlegmatischen 
Individualitäten,  bei  Unempfindlichkeit  der  Gedärme,  träger 
Bewegung  derselben,  Languor  in  den  Gefäfsen  des  Unter- 
leibs, zähem  Schleimüberzug  und  Wurmbildung  in  den  Gedär- 
men u.  s.  w.  vorkommen.  Man  wisse  dabei  aber,  dafs  die 
entleerende  Wirkung  dieser  Mittel  nicht  besonders  nachhaltig 
ist,  sondern  nach  ihrem  Gebrauch  leicht  noch  eine  gröfsere 
Trockenheit  und  Unbeweglichkeit  in  den  Gedärmen  zurück- 
bleibt, als  vor  ihrer  Anwendung  vorhanden  war. 

§.     2343. 

Eine  ausgebreitetem  Anwendung  zu  dem  genannten  Zwecke 
finden  indefs  die  Abführmittel  überhaupt,  zumal  die  kühlenden 
und  zugleich  entzündungswidrigen,  bei  fieberhaften  und  ent- 
zündlichen Krankheitsformen.  Man  instituirt  gewöhnlich  ih- 
ren Gebrauch  in  den  oben  §.  2319,  20,  23 ,  24  und  25  er- 
wähnten Fällen  unmittelbar  nach  den  Brechmitteln,  wenn  sich 
nicht  durch  diese  allein  schon  die  Ablagerungen  gehörig  ver- 
vollständigt haben.  Nur  da  zieht  man  die  Abführmittel  vor 
ohne  vorhergegangenes  Brechmittel,  wo  letzteres  durch  be- 
stimmte Contraindicationen,  die  nicht  vor  seiner  Anwendung 
beseitigt  werden  können,  verbotet  ist,  oder  auch  die  Natur 
entweder  schon  Ablagerungen  in  den  unteren  Theil  des 
Darmkanals  gemacht  hat  oder  die  Tendenz  zur  Bildung  der- 
selben ausspricht.  Dafs  überhaupt  aber  die  Anwendung  der 
Abführmittel  in  den  erwähnten  Fällen  mutatis  mutatidis  wie 
die  Anwendung  der  Brechmittel  beurtheilt  werden  müsse, 
versteht  sich  von  selbst.  Besonders  aber  bedenke  man,  dafs 
die  Abführmittel  noch  weit  mehr,  als  die  Brechmittel  den 
ganzen  Krankheitsprocefs  nach  dem  Darme  hinlenken,  dafs 
sie  besonders  stark  die  kritischen  Eliminationen  vou  der 
Haut  ablenken ,  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade  Umstimmung 
des  Unterleibs,  revulsorische  Wirkungen  u.  drgl.  hervor- 
bringen und  darum  weder  die  Brechmittel  ersetzen,  noch  auch 
so  häufige  Anwendung  finden  können. 

§.     2344. 

2)  Zur  Bewirkung  eines  rerulsorischen  Rei- 
zes in  den  unteren  Verzweigungen  des  spl  an  eth- 
nischen Nerven.     Bei  Wahnsinn,  Narrheit,   Blödsinn  und 
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Gemüthskrankheiten  überhaupt ,  hei  chronischen  Krämpfen, 
welche  im  Gehirn  oder  Rückenmark  wurzeln,  bei  Lähmungen 
des  Mastdarms,  der  Blase  und  der  unleren  Extremitäten,  hat 
sich  der  Reiz  der  drastischen  Purganzen  manchmal  sehr  hülf- 
reich gezeigt ,  wenn  auch  nicht  immer  grade  zur  völligen 
Heilung ,  aber  doch  gewöhnlich  zur  besseren  nachherigen 
Einwirkung  anderer,  gegen  diese  Krankheitszustände  gerich- 
teter Mittel.  Abführmittel  überhaupt  aber  werden  notwen- 
dig bei  congestiven  und  entzündlichen  Krankheiten  der  Kopf- 
und  Brustorgane,  so  wie  überhaupt  zur  Ableitung  von 
den  Kopf-  und  Brustorganen,  besonders  auch  um 
Aufsaugung  ergossener  Flüssigkeiten  in  den  Höhlen  und  Or- 
ganen dieser  Theile  zu  bewirken  ,  wie  namentlich  bei  Kopf- 
entzündungen,  Schlagflüssen,  Brustentzündungen  mancherlei 
Art,  acuten  und  chronischen  Katarrhen  u.  8.  m. 

§.     2345. 

3)  Zur  Erregung  der  gesunkenen  Irritabili- 
tät sfn  netio  nen  in  den  Gedärmen.  Bei  alten  Leuten, 
bei  Personen,  die  eine  sitzende  Lebensart  führen,  bei  phleg- 
matischen Individualitäten  u.  s.  w.  findet  sich  oft  chronische 
Stuhlverstopfung  aus  dieser  Quelle,  und  da  wir  keine  anderen 
Abführungsmittel  haben,  welche  so  wie  diese  auf  die  Bewe- 
gungen der  Gedärme  wirken,  so  gehören  sie  unstreitig  hier 
zu  den  Hauptmitteln.  Man  hüte  sich  jedoch  durch  sie  allein 
hartnäckige  Uebel  dieser  Art  lange  Zeit  hindurch  bekämpfen 
zu  wollen  ;  denn  ihr  zu  häufiger  Gebrauch  führt  zu  noch  grö- 
fserem  Languor,  so  dafs  ohne  sie  keine  Stuhlentleerung  mehr 
erfolgt,  ja  endlich  zur  völligen  Lähmung.  Sie  dienen  nur 
zur  Anregung  und  zur  Beseitigung  der  eben  vorhandenen  Be- 
schwerden; —  dauernde  Hülfe  mufs  hier  auf  andere  Weise 
geleistet  werden,  wenn  eiu-  oder  mehrmalige  Anregung  durch 
sie  nicht  ausreicht. 

§.     2346. 

4)  Um  Languor  in  den  unteren  Gefäfsen  des 
Unterleibs  und  der  Beckenhöhle  zu  beseitigen. 
Die  häufigste  und  gewöhnlichste  Folge  dieses  Grundleideng 
ist  Unterdrückung  des  Menstrualflusses  und  gewohnten  Hä- 
morrhoidalflusses,  wogegen  diese  Mittel  als  vorzüglich  heil- 
sam anerkannt  sind.  Allein  mancherlei  andere  Formen  chro- 
nischen Uebelseins,  unregelmäßige  Verdauung,  Hypochondrie, 
Hysterie  und  dergl.  können  ebenfalls  aus  dieser  Quelle  ent- 
springen und  dann  verhalten  sich  ebenfalls  gegen  sie  die  dra- 
stischen Purgirmittel  sehr  hülfreich.  Dafs  sie  hier  aber  im- 
mer heftig  purgiren,  ist  nicht  allein  unnöthig  in  den  meisten 
Fällen,  sondern  gar  oft  auch  selbst  schädlich,   indem  am  be- 
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stea  gewöhnlich  ihre  mehr  nachhaltige,  durch  mittlere,  goge- 
nannte  Digestivgaben  zu  erzeugende  Wirkung  zum  Ziele  führt, 
und  eine  starke  Anwendung  durch  zu  heftigen  Sturm  die  Kur 
oft  vereitelt.  Nor  bei  grofser  Unempfindiichkeit  und  Atonia 
der  ganzen  Individualität  und  der  leidenden  Organe  vorzüg- 
lich wird  es  nöthig  durch  einen  kräftigeren  Eingriff  erst  ge- 
wissermafsen  deu  Schlummer  der  befallenen  Theile  zu  ver- 
scheuchen. 

§      2347. 

5)  Bei  Verschleim  u  ngen  der  Gedärme  und 
Wurmkrankheit.  Die  Unenlbehrlichkeit  der  Abführmittel 
hei  diesen  Uebeln  ist  bekannt.  Die  Verschleimung  fordert 
die  drastischen  Purganzen  wenn  Atonie,  Reizlosigkeit  und 
Schlaffheit  der  inneren  Darmoberfläehe  vorhanden  ist.  Unter 
denselben  Verhältnissen  sind  sie  auch  bei  Wurmkrankheiten 
zur  Wegschaffung  der  Würmer  und  Gefährdung  ihrer  ferne- 
ren Existenz  und  Fortbildung  im  Darmkanal  unerlafsliche 
Ilülfsmittel.  Nach  dem  Grade  der  Hartnäckigkeit  dieser  Ue- 
bel  und  der  Empfindlichkeit  in  den  Gedärmen  wird  hier  ihre- 
Gabe  und  ihr  Wirkungsgrad  abgemessen.  Sturmweise  mufs 
oft  der  Bandwurm  durch  sie  angegriffen  werden,  und  bei 
mancher  alten  hartnäckigen  Verschleimung  mufs  auch  erst 
durch  einen  kräftigen  Eingriff  die  Möglichkeit  zur  nachheri- 
gen völligen  Heilung  geschafft  werden. 

§.     2348. 

6)  Um  Stockungen  im  Pf  or  tader  System,  in  den 
Ly  m  phgef  äf  s  en  und  den  Drusen  des  Unterleibs  zu 
beseitigen.  Ohne  Abführmittel  überhaupt,  die  selbst  auch 
noch  bei  bedeutender  Abmagerung  und  Schwäche  des  Kör- 
pers angewendet  weiden  können,  läfst  sich  bei  diesen  der 
Form  nach  so  verschieden  auftretenden  Krankheiten  kein  gün- 
stiger Erfolg  der  Behandlung  erwarten.  Aber  veraltete  ato- 
pische Steckungen  in  deu  Unterleibsorganen ,  mit  Unempfind- 
lichkeit und  Mangel  eines  lebendigen  thätigen  Gegenstrebens 
gegen  dieselben  von  Seiten  der  organischen  Thätigkeiten  über- 
haupt /  ^sind  es  vorzüglich ,  gegen  welche  der  Gebrauch  der 
drastischen  Purgirmittei  sich  hülfreich  zeigt.  Obgleich  auch 
hier  am  häufigsten  nur  ihr  Gebrauch  in  mittlerer  Gabe  pas- 
send ist,  so  giebt  es  dann  doch  auch  Fälle  genug,  in  wel- 
chen allein  durch  einen  starken  Eingriff  der  Erfolg  der  Kur 
gesichert  werden  kann. 

§.     2349. 

7}   Bei  Wassersuchten.      Gewöhnlich   wird   freilich 
das  Urinorgan  benutzt,  um  durch  grofse  Abscheidung  in  dem- 
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selben  die  Resorption  der  lymphatischen  Ergüsse  In  änderet! 
Organen  zu  bewirken.  Allein  auch  diu  drastischen  Purgir- 
mittel  können  gleichzeitig  mit  der  starken  Abscheidung,  wel- 
che sie  im  Darmkanal  hervorrufen,  die  Resorption  in  anderen 
Organen  beträchtlich  steigern  und  also  auch  zur  Ausführung 
solcher  lymphatischen  Ergüsse  benutzt  werden.  Sie  erlauben 
jedoch  dieses  Zweckes  wegen  nur  dann  die  Anwendung,  wenn 
die  Individualität  ihren  stärkereu  mehr  stürmischen  Eingriff 
noch  zu  ertragen  vermag,  wenn  sie  überhaupt  mehr  unem- 
pfindlich und  phlegmatisch  ist  und  schon  vorher  die  urintrei- 
bendeu  Mittel  fruchtlos  angewendet  wurden,  und  besonders 
wenn  solche  Organe  leiden,  welche  dem  Darmkanal  nahe  lie- 
gen und  mit  ihm  in  näherer  Wechselwirkung  stehen,  wie  bei 
Hydrops  Ascites  ,   Hydrops  cerebri  u.  s.  w. 

§.  2350. 
8)  Zur  Erhebung  und  Umstimmung  der  gan- 
zen Vitalität  des  Darmkanals.  Sehr  zahlreich  sind  die 
Fälle  ,  in  welchen  dieser  Zweck  mit  den  drastischen  Purgir- 
mitteln  nicht  allein  mit  Nutzen  erreicht  werden  kann,  son- 
dern auch  mufs,  um  der  weiteren  Kur  durch  die  Natur  oder 
die  Kunst  den  Weg  zu  bahnen.  Es  können  chronische  Unter- 
leibskrankheiten vielfältiger  Art  sein ,  welche  durch  diesen 
Eingriff  der  Purgirmittel  die  günstigste  Veränderung  erleiden 
und  nachher  viel  weniger  einer  geeigneten  Behandlung  wi- 
derstehen;  —  es  können  auch  andere  chronische  Leiden  sein, 
auf  welche  das  Purgiren  günstig  zurück  wirkt  oder  den  Darm- 
kanal zur  Aufnahme  der  gegen  sie  gerichteten  Arzneien  ge- 
schickter macht.  Zuviel  hat  man  offenbar  diese  Wirksamkeit 
der  Purgirmittel  bisher  übersehen,  die  doch  in  der  Ausübung 
der  Heilkunst  von  so  entschiedenem  Werthe  ist. 

§.     2351. 

Ein  mäfsiger  Grad  von  Purgiren  kann  lange  ohne  be- 
sondern Nachtheil  ertragen  werden  und  bei  schon  vorhande- 
nen zu  zahlreichen  Abgängen  bemerkt  man  nicht  immer  eine 
der  Gröfse  eines  gereichten  Purgirmiitels  adäquate  Vermeh- 
rung der  Stuhlgänge.  Schon  vorhandene  flüssige  und  mehr- 
fache Stühle  sind  darum  durchaus  keine  Gegenanzeige  gegen 
die  Abführmittel,  sobald  sie  im  Sonstigen  indicirt  sind.  Allein 
sehr  starkes  Purgiren  schwächt  nicht  allein  durch  die  beträcht- 
liche Säfteentleerung  den  ganzen  Organismus,  sondern  bei 
öfterem  Erregen  desselben  wird  auch-  der  Darmkanal  da= 
durch  überreizt  und  seine  Energie  so  herabgebracht ,  dafs» 
es  nun  wieder  Zeit  und  Mühe  kostet  die  Ernährung  gehörig 
zu  bewerkstelligen  und  diese  schlimmen  Folgen  überhaupt  zu 
entfernen.     Untersagt   bleibt  darum   die   Anwendung    stärke- 
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rer  Purgirmittel  bei  hohem  Grade  von  Kachexie,  sowie  bei 
Schwäche  und  zu  hoher  Reizbarkeit  des  Darmkanals ,  indem 
unter  solchen  Verhältnissen  leicht  Erschöpfung  oder  zu  hef-= 
tige  örtliche  Darmaffection  erfolgen.  Bei  Greisen ,  zarten 
Frauen  und  jungen  Kindern  kommen  diese  Verhältnisse  am 
öftesten  vor.  Auch  meide  man  ihren  Gebrauch  bei  scorbuti- 
schem  Zustand  und  überhaupt  da,  wo  bei  einer  Dyskrasie 
schon  zu  vorwiegende  Verflüssigung  und  Neigung  zur  Zer- 
setzung eich  kund  geben.  —  Die  Wirkung  der  harzigen  Pur- 
girmittel  auf  die  irritablen  Gebilde  verhindert  auch  ihre  An- 
wendung bei  Personen  mit  leicht  beweglichem  Gefäfssystern, 
mit  Wallungen  und  Congestionen  zumal  nach  dem  Unterleibe. 
Auch  erregen  diese  bei  gröfserer  Spannung  der  Faser,  bei 
entzündlicher  Anlage,  leicht  wirkliche  Entzündungen.  Wegen 
ihrer  vorherrschend  starken  Wirkung  auf  die  Organe  in  der 
Beckenhöhle  hat  man  auch  ihren  Gebrauch  ganz  zu  meiden 
bei  Schwangerschaften. 

§.     2352. 

Die  Gabe  der  drastischen  Purgirmittel  ist  immer  sehr 
relativ,  theils  nach  dem  Grade  der  Reizbarkeit  des  Darm- 
kanals eich  richtend,  welche  bei  Bandwurmkranken  und  Ge- 
müthskränken  gewöhnlich  am  tiefsten  steht,  theils  nach  der 
beabsichtigten  Gröfse  der  Wirkung.  Man  unterscheidet  da 
die  volle  Purgirdose,  welche  einen  starken,  stürmenden  Ein- 
griff macht ,  und  die  Digestivdose  ,  bei  welcher  man  die  volle 
Gabe  binnen  1  —  2  Tagen  in  getheilten  Gaben  reicht.  Die 
Vermischungen  und  Formen  sind  zahlreich  nach  Verschie- 
denheit der  Fälle. 


B)     Uebar.  die  äussere  Wirkung  and  Anwendung  der  scharfen  Mittel 
im  Allgemeinen. 


a)     Ueber   die  Wirkung  und  Anwendung  der  rothmachenden  Mittel. 

{Rubefacientia.~) 

§.     2S53. 

Aensserlich  auf  der  Haut  erregen  die  scharfen  Mittel 
zuerst  ein  Prickeln,  allraählig  in  stärkeren  Schmerz  und  in 
Brenuen  übergehend.  Nach  diesem  brennenden  Gefühl  fängt 
die  Stelle  an  sich  zu  röthen ,  es  erscheint  ein  förmliches 
Erythem ,  eine  wahre  Entzündung  der  Hautoberfläche  mit 
allen  ihr  zukommenden  Zeichen,  mit  stärkerer  Wärmeentwicke- 
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lang,  gröfserer  Empfindlichkeit  u.  s.  w.  Geht  (Ue  Wirkung 
der  Schärfe  nicht  weiter  als  bis  auf  diesen  Grad,  so  dauert 
das  Erythem  einige  Zeit  und  verliert  sich  dann  wieder  mit 
Abschülferung  der  Oberhaut. 

§.  2354. 
Man  sieht  aus  diesen  Phänomenen,  wie  die  Acrien  auch 
äusserlich  zuerst  die  Nerventätigkeit  antasten,  wie  zuerst 
Gegenstrebungen  in  dieser  sich  offenbaren  ,  welche  aber  bald 
übergehen  auf  die  irritablen  und  vegetativen  Actionen  und 
wie  sich  somit  eine  Steigerung  ,der  gesammten  Vitalität  der 
berührten  Hautstelle,  bis  zur  leichten  Entzündung  der  Ober- 
fläche dadurch  bildet.  Diese  örtliche  beschränkte  Wirkung 
der  Rubefacientien  ändert  die  Metamorphose  der  betroffenen 
Hautstelle  mächtig,  und  mancherlei  Rückwirkungen  und  se- 
cundäre  Aflectionen  anderer  Theile  folgen  dieser  örtlichen 
Wirkung.  Selten  bedient  man  sich  ihrer  blofs  in  der  Ab- 
sicht, um  ohne  Rücksicht  auf  die  secnndären  Wirkungen,  nur 
allein  die  Metamorphose  einer  beschränkten  Hautstelle  zu  be- 
leben; —  am  häufigsten  hingegen  ist  ihre  Anwendung  wegen 
des  Zweckes  der  Rückwirkungen  auf  andere  Theile.  Diese 
Rückwirkungen  treffen  die  gesammte  äussere  Haut  60  wie 
alle  äusseren  und  inneren  Vegetationsorgane,  das  ganze  Ner- 
vensystem und  das  irritable  System ,  und  sind  bald  antago- 
nistisch ,  indem  durch  sie  der  polare  Gegensatz  entfernter 
Theile  gegen  die  örtlich  von  den  Acrien  afficirte  Stelle  sich 
stärker  hervorbildet,  theils  eonsensuell,  indem  die  Erhebung 
der  Vitalität  von  der  beschränkten  Stelle  den  andern  Gebil- 
den sich  mittheilt. 

§.  2355. 
Diese  Rückwirkungen  treffen  zunächst  die  ganze  Ausbrei- 
tung der  äusseren  Haut,  ist  ihre  Vitalität  mehr  gesunken, 
ist  sie  profus  schwitzend ,  kühl  und  matsch  anfühlbar,  so 
tritt  durch  die  Anwendung  der  Rubefacientien  wieder  stärkere 
Belebung  in  ihr  hervor,  gröfsere  Kraft  und  Regsamkeit  offen- 
bart sich  wieder  in  allen  ihren  Functionen  und  sie  wird  wie- 
der empfänglich,  warm,  regelmäfsig  absondernd,  natürlich  sich 
anfühlend.  Ist  sie  gespannt,  trocken  und  kühl,  ist  sogenann- 
ter Hautkrampf  vorhanden ,  so  löst  auch  kein  Mittel  densel- 
ben schneller  und  führt  besser  die  regelraäfsige  Hautfunction 
zurück,  als  grade  diese  Rubefacientien.  Durch  ihren  concen- 
trirten  Gegenreiz  an  einer  beschränkten  Stelle  wird  also  un- 
ter verschiedenen  Verhältnissen  eine  verschiedene  Rückwir- 
kung auf  die  ganze  Ausbreitung  der  äusseren  Haut  erzeugt 

§.     2356. 
Von   der    äusseren   Haut    aus  gehen    nun    die    Rückwir- 
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kungen  weiterhin  auch  in  anderen  inneren  Gebilden  vor  eich. 
Die  m  den  peripherischen  Nervenausbreitungen  in  der  äusse- 
ren Haut  von  den  Rubefacientien  bewirkte  Belebung  pflanzt 
sich  auf  die  Nervenstränge  und  von  diesen  weiter  bis  zu  den 
Centraiorgsnen  fort,  insofern  ein  gleichförmiges  Gesunken- 
sein der  Vitalität  des  ganzen  Nervensystems  obwaltet  und 
äusserlich  in  Torpor  und  Atonie,  im  Gehirn,  in  Sopor,  Stu- 
por und  dergl.  im  Rückenmark  in  Lähmungen  u.  s.  w.  sich 
kund  giebt.  Anderseits  wird  aber  auch  wieder  ein  zu  star- 
kes Hervortreten  der  Nerventhätigkeit  in  den  Ceniralorganen, 
In  Delirien,  Krämpfen  u  s.  w.  sich  offenbarend  bei  vorhande- 
ner Uuempfindlichkeit  und  Unregsamkeit  der  Peripherie  des 
Nervensystems,  durch  den  Gegenreiz  der  Rubefacientien  aus- 
geglichen. 

§.     2357. 

Die  Erhebung  der  Metamorphose  der  änsseren  Haut  hat 
auch  ein  gröfseres  Zuströmen  von  Blut,  und  ein  regsameres 
Gefäfsleben  überhaupt  in  derselben  zur  Folge.  Innere  Ge- 
bilde können  dadurch  von  einer  relativ  zu  grofsen  Säftemasse 
(Gongestion)  befreit,  ihren  durch  Lieberfüllung  unthätig  ge- 
wordenen Gefäßen  kann  wieder  die  Möglichkeit  gegeben  wer- 
den, normal  zu  fungiren  —  so  wie  auch  zu  starke  Gefäfs- 
actionen  in  inneren  Organen  bei  verminderter  Gefäfsthätigkeit 
in  der  äusseren  Haut  durch  die  Rubefacientien  können  besei- 
tigt, nnd  also  auch  bei  dieser  Art  des  Leidens  die  Gleich- 
förmigkeit der  Gefäfsactionen  an  allen  Punkten  im  Organis- 
miis wieder  kann  hergestellt  werden. 

§.     2358. 

Betrachtet  man  die  äussere  Haut  in  ihrem  Verhäitnifs 
als  Secretionsorgan  zu  den  anderen  Vegetationsorganen'  im 
ganzen  Organismus,  so  sieht  man  auch  hier,  wie  die  Erhe- 
bung und  Regelung  der  äusseren  Hautabscheidung  wieder 
mannigfaltige  Einflüsse  ausüben  mufs  auf  die  Resorption  und 
Abscheidung  in  andern  Organen.  Auch  hier  bemerkt  man, 
wie  bei  vermindert  gewesener  Hautabscheidung  die  vikarii- 
renden  Absonderungen  in  andern  Gebilden  durch  die  Rube- 
facientien beseitigt,  und  die  Abscheidungsfunctionen  im  gan- 
zen Organismus  wieder  in  gehörigen  Einklang  gebracht  wer- 
den ,  so  wie  auch  die,  zumal  durch  krampfige  Spannung  zu- 
rückgehaltenen, Abscheidungen  innerer  Gebilde  wieder  frei 
gemacht  und  die  gesunkene  Thätigkeit  der  Resorptions  -  und 
Abscheidungsorgane  wieder  erregt  werden  können. 

§.     2359. 
Min  bezeichnete   die  ganze  Wirksamkeit  der  Rnbefacien- 
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tien  bisher  als  eine  ableitende,  und  zählte  sie  darum  zu 
den  sogenannten  A  bl ei  tun  gs  mittel  n.  Obgleich  man  wohl 
einsieht ,  dafs  das  polare  Verhallen  des  gesarnmten  äusseren 
Hautorgans  und  seiner  einzelnen  Organtheile  zu  inneren  Gebil- 
den hauptsächlich  die  Wirksamkeit  der  Rubefacientien  begrün- 
det, so  mufs  man  sich  doch  hüten  überall  in  der  Wirkung 
der  Rubefacientien  eine  Ableitung,  dem  blofsen  einfachen 
Wortsinne  nach,  zu  erkennen,  weil  man  alsdann  leicht  verlei- 
tet wird,  nur  die  antagonistischen  Rückwirkungen  derselben, 
und  nicht  auch  die  conseusuelien  einzusehen. 

§.     2360. 

Bedenkt  man  nun,  wie  oft  eine  Verminderung  und  Hem- 
mung der  Metamorphose  der  äusseren  Haut  Ursache  zahllo- 
ser Krankheitsformen  ist,  wie  wichtig  bei  allen  Krankheiten 
eine  normale  Hautthätigkeit  zur  Bildung  der  normalen  Krise 
ist,  ja  wie  unentbehrlich  sie  erscheint  bei  allen  ursprünglich 
rheumatischen  Krankheiten ,  und  wie  durch  die  Verkettung 
und  das  polare  Verhalten  der  Haut  und  ihrer  einzelnen  Or- 
gantheile mit  allen  Organen  und  Functionen  im  ganzen  Orga- 
nismus eine  günstige  Veränderung  in  unendlich  vielen  Krank- 
heitsprocessen  vermittelst  der  Rubefacientien  erzielt  werden 
kann,  —  so  sieht  man  auch  ein,  dafs  ihre  Anwendung  eine 
sehr  ausgebreitete  sein  mufs.  Da  jedoch  ihre  Wirkung  nicht 
andauernd  ist,  insofern  sie  nicht  durch  die  Lebensoffenbarung 
selbst  wieder  bleibend  gemacht  wird  ;  so  wird  ihr  Gebrauch 
auch  wieder  dadurch  beschränkt  auf  die  Fälle,  wo  man  der 
Lebensoffenbarung  nur  durch  sie  eine  bestimmte  Richtung 
geben  will,  welche  sie  nun  von  selbst  oder  durch  andere 
Heilmittel  dazu  gebracht  ohne  fortwährende  Wirkung  der 
Rubefacientien  verfolgt.  Sie  passen  darum  als  alleinige  Heil- 
mittel vorzugsweise  nur  bei  Krankheitsformen,  welche  über- 
haupt noch  keine  andauernde  Veränderung  der  Lebensoffen' 
barung  durch  bestimmte  Heilmittel  bedürfen  und  welche  sich 
nach  gehörig  eingeleitetem  Genesungsprocefs  allein  durch  die 
Naturthätigkeit  beseitigen.  Als  Beihiilfsmittel  zur  Kur  dienen 
sie  jedoch  in  ungleich  zahlreicheren  Fällen,  so  wie  auch  als 
Palliativmittel,  wie  sich  diefs  aus  der  obigen  Angabe  ihrer 
Wirkung  von  selbst  ergiebt. 

§.     2361. 

Sie  dienen  als  Heilmittel: 

1)  Bei  gesunkener  Thatigkeit  des  peripheri- 
schen Nervensystems  und  dadurch  g  e  s  t  o  r  t  e  r  II  a  r- 
monie  der  Nervenactionen  überhaupt.  Am  öftesten 
finden   sich    mancherlei  Formen   dieses  G-rundlcideus   bei  den 
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Nerven  fiebern  und  für  fhren  Verlauf  Ist  es  auch  beson- 
ders wichtig,  dafs  die  Krise  nicht  durch  fortwährende  Stö- 
rung des  Einklangs  in  der  Wechselwirkung  aller  Nervenge- 
bilde mit  einander  aufgehalten  werde.  Delirien,  soporöse  Zu- 
fälle, krampfhafte  Afiectionen ,  Lähmungen  und  dgl.  6ind  ge- 
wöhnlich die  äusseren  Zeichen  dieses  Zustandes,  gegen  wel- 
chen allgemein  und  mit  vollgültigem  Rechte  die  Rubefacientien 
empfohlen  werden;  —  jedoch  mufs  mau  dabei  niemals  den 
Zustand  der  Hautnerven  ausser  Acht  lassen ,  weil  bei  gleich- 
förmig ausgebildetem  Erethismus  und  also  auch  sehr  reiz- 
barer Haut  die  Kranken  nur  noch  mehr  durch  diese  Mittel 
beunruhigt  werden  und  die  Krise  also  dadurch  mehr  gehin- 
dert als  gefördert  wird.  Uebrigens  sind  in  diesen  Fällen 
die  Rubefacientien  nur  Beihülfsmittel  zur  Kur  oder  Palliativ- 
mittel;  selten  dafs  allein  durch  ihre  Anwendung  die  ganze 
Kur  gemacht  werden  kann.  —  Eben  so  dienen  sie  durch  den 
Gegenreiz  an  äusseren  Hautstellen  bei  chronischen  örtlichen 
Nervenaffectionen  sowohl  erethischer  Art,  wie  bei  Nenral- 
gieen  und  Krämpfen,  als  torpider  und  paralytischer  Art,  wie 
Paraplegien  u.  dgl.  Indessen  sind  sie  bei  diesen  chronischen 
Nervenleiden  auch  nur  dann  gründlich  heilend,  wenn  diesel- 
ben erst  neu  entstanden  und  noch  nicht  habituell  geworden, 
besonders  aber,  wenn  sie  aus  Erkältungen  entsprungen  sind, 
während  sie  in  andern  Fällen  höchstens  nur  eine  vorüberge- 
hende Erleichterung  bewirken  und  andern  tiefer  greifenden 
Ableitungsmitteln  weit  nächstehen. 

§      2362.% 

2V  Bei  gesunkenem  Gefäfs leben  in  der  äusse- 
ren Haut  und  dadurch  gestörter  Harmonie  in  der 
Blutbewegung.  Congestionen  nach  einzelnen  Organen 
sind  gewöhnlich  das  äussere  Zeichen  dieses  bei  Fiebern  so- 
wohl, als  wie  bei  chronischen  Leiden  vorkommenden  Zustan- 
des. Auch  hierbei  mufs  sorgfältig  darauf  geachtet  werden, 
dafs  nicht  durch  Plethora  oder  allgemeinen  Erethismus,  son- 
dern allein  durch  die  angegebene  Grundursache  diese  Con- 
gestionen bedingt  werden ,  weil  sonst  die  Rubefacientien  so- 
gleich noch  die  Wallungen  vermehren.  Auch  bedient  man 
sich  ihrer,  um  die  Säftemasse  mehr  nach  einzelnen  Organen 
hinzuleiten,  wie  «.  B.  bei  unterdrücktem  Monats-,  Lochien- 
und  Hämorrhoidalflufs. 

§.    2363. 
3)    Bei  gesunkener  vegetativer  Thätigkeit  der 
äusseren  Haut.      Man   kann   fast  durchgehends  mit  Nutzen 
die  Rubefacientien  anwenden,    wenn  eine  Belebung  der  vege- 
tativen Function  der  Haut  in  irgend  einem  Krankheitsprocefs 
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heilsam  erscheint;  —  nur  meide  man  ihren  Gebrauch  bei  ge- 
reiztem, erhitztem,  bis  zur  Entzündung  gesteigertem  Zustande 
derselben.  Vorzüglich  dienen  sie  jedoch  bei  asthenischen 
Fiebern  zur  Beförderung  und  Herstellung  der  Hautkrise,  be- 
sonders wenn  diese  Fieber  rheumatischen  Ursprungs  6ind  ,  so 
wie  bei  dem  zahlloaen  Heer  von  chronisch- rheumatischen 
Störungen  innerer  Organe,  wenn  dieselben  noch  nicht  lange 
gedauert  haben.  Oft  ist  bei  diesen  Uebeln  die  Haut  sehr 
stark  schwitzend  ,  ohne  dafs  dieser  Schweifs  Linderung  der- 
selben machte  bis  dafs  erst  durch  Rubefacientien  die  Haut 
mehr  Vitalität  bekommen  hat,  und  ihre  Functionen  nun  wie- 
der in  nähere  Verkettung  mit  dem  Uebel  gebracht  werden; 
—  grade  so ,  wie  auch  bei  Fiebern  nicht  blofs  die  kühle, 
trockene  Haut ,  sondern  matscher  und  profuser  Schweifs  oft 
dringend  die  Anwendung  der  Rubefacientien  fordert. 

§.  2364. 
4)  Bei  vielfältigen  atonischen  und  torpiden 
örtlichen  Leiden  in  Organen,  welche  der  äusseren  Haut 
nahe  liegen  und  noch  von  der  reizenden  Wirkung  der  Rube- 
facientien unmittelbar  erreicht  werden  können.  Auch  die  Fälle 
dieser  Art  sind  zahlreich  und  sowohl  bei  Fiebern,  wie  als  für 
sich  bestehende  chronische  Krankheitsformen  vorkommend. 
Gewöhnlich  dienen  die  Rubefacientien  bei  ihnen  nur  zur  er- 
sten Anregung  einer  stärkeren  Vitalität  in  diesen  örtlichen 
Affectioneu,  welche  stärkere  Vitalität  alsdann  dem  Heilzweck 
gemäfs  geleitet  werden  mufs. 

§.  2305. 
So  vortrefflich  nun  in  den  hier  erwähnten  Fällen  die  Ru- 
befacientien wirken,  so  sehr  können  sie  auch  wieder  schaden, 
wenn  bei  einem  inneren  Leiden,  wogegen  man  gewöhnlich  sie 
empfiehlt,  in  der  Haut  zu  sehr  gesteigerte  Gefäfs  -  und  Ner- 
venthätigkeit,  oder  zu  tief  gesunkene  Vitalität  obwalten.  In 
den  ersteren  Fällen  wird  durch  ihre  Reizung  nur  das  Uebel 
verschlimmert,  in  den  letzteren  Fällen  geht  leicht  in  geschwü- 
rige oder  wirklich  brandige  Absterbung  das  von  ihnen  bewirkte 
Erythem  über;  ■ —  namentlich  ist  diefs  letztere  leicht  der  Fall 
bei  weit  gediehenem  putridem  Zustande,  bei  Scorbut  und  bei 
Oedem  von  zu  grofser  Schwäche,  Atonie  und  Laxität.  Auch 
hüte  man  sich  vor  ihrer  Anwendung  in  dem  Zeitraum  bei  Fie- 
bern, in  welchem  durch  gröfsere  Ruhe  nach  vorheriger  Rei- 
zung die  Neigung  zur  Ausgleichung  durch  Schlaf  sich  aus- 
spricht; denn  hier  beunruhigen  sie  wieder  zu  viel  und  hem- 
men die  kommende  Krise. 

§.     2366. 
Wo  innere  nicht  lokale  Leiden  den  Gebrauch  der  Rabe- 
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facienüen  fordern,  da  Ist  diu  Stelle  ihrer  Anwendung  keine 
vorzüglich  bestimmte;  —  man  wählt  nur  am  liebsten  die  un- 
teren Extremitäten,  weil  das  am  meisten  zurückgedrängte  Le- 
ben in  der  Haut  derselben  auch  die  stärkste  Erregung  be- 
darf. Nur  wähle  man  nicht,  wie  es  so  oft  geschieht,  grade 
die  Fufssohlen;  die  sehr  dicke  Epidermis  an  denselben  hin- 
dert oft  alle  Wirkung,  In  den  sonstigen  Fällen  beachte  man, 
ob  sie  consensuell  oder  antagonistisch  wirken  sollen;  —  die 
beabsichtigte  consensuelle  Wirkung  verlangt  durchaus  eine  An- 
wendung der  leidenden  Stelle  so  nahe  wie  möglich,  die  anta- 
gonistische hingegen  eine  entfernte  Anwendung. 

§.     2367. 

Die  Zeit  des  Liegenbleibens  der  rothmachenden  Mittel 
richtet  sich  ganz  nach  der  Empfänglichkeit  in  der  Haut,  welche 
bei  verschiedenen  Individualitäten  und  verschiedenen  Krank- 
heitszuständen  sehr  wechselt.  Bei  Kindern  wirken  sie  in  der 
Regel  binnen  15  bis  80  Minuten ,  bei  Erwachsenen  binnen  l/2 
bis  1  y>  Stunden.  Am  besten  bestimmt  sich  die  Zeit  des  Lie- 
genbleibens nach  ihrer  Wirkung;  man  nimmt  sie  ab,  sobald 
sie  stark  brennen  oder  die  Stelle  geröthet  erscheint.  —  Die 
Gröfse  der  zu  belegenden  Stellen  ist  ebenfalls  nach  dem  Grade 
der  zu  erzielenden  Wirkung  verschieden.  —  Sie  können  oft 
wiederholt  werden 5  ja  es  liegt  oft  gerade  nur  in  ihrer  öfte- 
ren Wiederholung  ihre  heilsame  Wirkung,  besonders  bei  so- 
porösen  Zufällen  und  Delirien.  Die  Wiederholung  geschieht 
nach  einer  bis  2  Stunden  und  man  wählt  immer  eine  andere 
Stelle. 

§,     2368. 

Man  wählt  gewöhnlich  Sauerteig  mit  Senfraehl  oder  ge- 
riebener frischer  Meerrettigwurzel  zum  Auflegen  als  roth- 
machende Mittel.  Beide  scharfe  Mittel  müssen  jedoch  frisch 
zerkleinert  werden,  weil  das  scharfe  ätherische  Oel  derselben 
schnell  verfliegt.  Diefs  ist  namentlich  bei  der  ArmoracAa  der 
Fall,,  welche  oft  schon  nach  10 — 15  Minuten,  wenn  sie  gerie- 
ben offen  da  stand,  ihre  Wirksamkeit  verloren  hat.  Bisweilen 
Betzt  man  Pfeffer  oder  resina  Euphorb.  hinzu,  wenn  man  die 
Wirkung  etwas  nachhaltiger  machen  will. 

§.    2369. 

Sehr  oft  setzt  man  auch  die  Acrien  reizenden  Fufsbädern, 
Halbbädern  und  vollständigen  Bädern  in  der  Absicht  zu,  um 
einen  etwas  gelinderen  Reiz  an  gröfseren  Hautparthieen  mit 
den  Wirkungen  solcher  warmer  Bäder  zu  vereinigen.  Sie  ha- 
ben bei  geringerer  Intensität  der  örtlichen  Wirkung,  eine  un- 
gleich  gröfsere   extensive    Wirkung.     Die  Fufs-   und  Halbbä- 
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der  dienen  hauptsächlich  um  durch  Erhöhung  der  Vitalität  in 
der  Haut  der  unteren  Extremitäten  ableitend  auf  andere  Ge- 
bilde zu  wirken,  und  die  Säftemasse  hauptsächlich  mehr  nach 
unten  zu  leiten.  Die  allgemeinen  Bäder  dienen  um  die  Vita- 
lität in  der  ganzen  Haut  mehr  zu  steigern  und  sind  in  vielen 
Fällen,  wo  man  umsonst  mit  den  Senfpflastern  dagegen  kämpft, 
oft  vortreffliche  Mittel;  —  nur  ist  zu  bedauern,  dafs  sie  bei 
acuten  Krankheitszuständen  Erwachsener  fast  niemals  anwend- 
bar sind.  —  Senfmehl  ist  das  gewöhnliche  Mittel  zu  scharfen 
Bädern,  welches  mit  heifsem  Wasser  infundirt  nach  Vcrhält- 
nifs  der  Reizbarkeit  der  Haut  und  der  beabsichtigten  Wir- 
kung, so  wie  der  Wassermenge  in  verschiedenen  Quantitäten 
zugesetzt  wird. 


b)  Uebcr  die   Wirkung  und  Anwendung  der  blasenziehenden   Mittel. 

{Vesicantia.) 

§.     2S70. 

Die  anfänglich  örtliche  Wirkung  der  Vesicantien  ist  gana 
gleich  der  Wirkung  der  Rubefacientien.  Auch  sie  erregen 
ein  Erythem;  allein  bei  längerer  Fortwirkung  des  Acres  stei- 
gert sich  diese  oberflächliche  Entzündung,  so  dafs  sie  nicht 
mehr  auf  normalem  Wege  sich  kritisch  entscheiden  kann  und 
nun  die  dunstförmige  kritische  E\halation  in  eine  verdichtete 
lymphatische  Abscheidung  übergeht,  welche  nicht  mehr  durch 
die  Epidermis  sich  ausscheiden  kann  und  darum  dieselbe  in 
Blasen  erhebt.  Nach  dem  Aufgehen  dieser  Blase  erscheint  an 
der  Stelle  erst  eine  lymphatisch -seröse,  dann  mehr  schleimige 
Absonderung,  Welche  in  wirkliche  Eiterabsonderung  übergeht, 
wenn  nicht  durch  Auftrocknen  des  Schleims  schon  eine  neue 
Epidermis  sich  bildet. 

§.     2371. 

So  lange  die,  Vesicantien  ihre  örtliche  Wirkung  noch 
nicht  weiter  erstreckt  haben,  als  die  Wirkung  der  Rubefacien- 
tien reicht,  ist  auch  ihre  entferntere  seeundäre  Wirkung  noch 
ganz  analog  derjenigen,  welche  die  Rubefacientien  vollbringen. 
Da  jedoch  die  mit  Vesicantien  belegten  Hautstellen  nur  sehr 
selten  so  grofs  sind,  als  diejenigen,  welche  man  mit  Senftei- 
gen zu  belegen  pflegt,  da  ohnehin  die  Vesicantien  weniger 
Brennen  und  Schmerz  erregen,  als  die  Rubefacientien,  und 
darum  auch  weniger  das  ganze  Nervensystem  mit  ihrer  Wir- 
kung antasten ,  und  da  endlich  die  Vesicantien  nicht  wieder 
nach  kurzer  Zeitfrist,  wie  die  Rubefacientien,  wiederholt  werden 
können,  auf  welche  Wiederholung  doch  bei  der  Wirkung  der 
Rubefacientien  wesentjich  viel  ankommt,  —  60  mufs  man  dieie 
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erste  secundare  Wirkung  der  Vesicantien  Intensiv  und  exten- 
siv geringer  achten,  und  niemals  glauben,  dafs  damit  in  Bezug 
auf  den  Heilzweck  dasselbe  geleistet  werden  könne,  was  man 
mit  Rubefacientien  zu  vollbringen  im  Stande  ist. 

§.    2372. 

Das  weiterhin  die  Wirkung  der  Ve«icantien  Auszeich- 
nende ist  die  intensiv  stärkere,  stoffreichere  und  länger  an- 
dauernde Secretion  au  der  Blasenstelle.  Während  derselben 
haben  die  Reizungen  des  Nerven-  und  Gefäfssystems  ganz 
aufgehört;  aber  ein  neues  und  besonderes  Secretionsorgan 
besteht  nunmehr,  dessen  Verkettung  mit  dem  gesammten  Or- 
ganismus nun  besondere  secundare  Wirkungen  erzeugt,  wetche 
eich  zwar  zunächst  uud  hauptsächlich  auf  das  vegetative  Le- 
ben beziehen,  jedoch  auch  das  Nervensystem  an  seiner  vege- 
tativen Seite  angehen  und  eine  tief  eingreifende  dauernde  Um- 
änderung seiner  Functionen  zu  bewirken  im  Stande  sind. 

§.     2373. 

Die  nächste  secundare  Wirkung  dieser  letzteren  Art  trifft 
die  ganze  äussere  Haut.  Die  condensirtere,  mit  organischen 
Stoffen  mehr  geschwängerte  Absonderung  der  Blasenstelle 
entleert  schon  ungleich  gröbere  zur  Ausleerung  bestimmte 
Stoffe,  wodurch  denn  Krankheitsproducte,  welche  schon  eine 
gröfsere  Eigenmischung  erhalten  haben,  entleert  werden  kön- 
nen, 60  dafs  z.  B.  Rheumatismen,  welche  schon  längere  Zeit 
gedauert  haben,  oft  vergeblich  mit  Rubefacientien  behandelt 
werden,  aber  leicht  und  schnell  der  Anwendung  von  Vesican- 
tien  weichen.  —  So  wie  nun  hier  clie  materielle  Krise  für 
ursprüngliche  Hautkrankheiten  durch  die  Vesicantien  darge- 
stellt wird,  so  auch  kann  sich  die  materielle  Krise  für  man- 
cherlei innere  örtliche  Affectionen  dadurch  bilden  und  diese 
äussere  Absonderung  für  innere  Abscheidungen  vikariirend 
werden.  Gleichviel  ist  es  hiebei ,  ob  die  innere  Äffectioii 
aus  einer  rheumatischen  Störung  hervorging  oder  nicht,  ob- 
schon  in  diesem  Falle  leichter  und  sicherer  die  Krise  durch 
die  Vesicantien  bewirkt  werden  kann. 

§.     2374. 

Abgesehen  von  dieser  secundären  Wirkung,  vermöge  wel- 
cher die  Haut  sowohl,  als  innere  Organe  von  Krankheitspro- 
ducten  befreit  werden,  welche  oft  wegen  gröfserer  Eigenmi- 
schung nicht  so  leicht  auf  normalem  Wege  entfernt  werden 
können,  hat  die  grofsere  örtliche  Abscheidung  auch  eine  be- 
deutende Erhöhung  der  Resorption  in  den  inneren  Gebilden 
zur  Folge.  Dieser  mehr  regsam  gemachte  Resorptionsprocefs 
ist  zwar  am  thätigsten  in  den  der  Blustenstelle  zunächst  gele.- 
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geriet!  Gebilden,  erstreckt  sich  jedoch  aoch  In  die  Tiefe,  wie- 
wohl  hier  immer  mehr  abnehmend,  je  weiter  entfernt  dieBla- 
senstelie  ist.  Auch  bei  dieser  stärkeren  Resorption  zeigt  sich 
wieder  ein  ähnliches  Verhältnifs,  wie  bei  der  Entleerung  von 
Krankheitsproducten;  die  in  stoffiger  Beziehung  tiefer  grei- 
fende Wirkung  der  Vesicantien  hat  auch  eine  solche  Bethäti- 
gnng  des  Resorptionsprocesses  zur  Folge,  dafs  dadurch  der- 
bere Producte  im  Inneren  aufgesaugt  werden,  namentlich  lym- 
phatische Ergüsse  von  chronischen  vegetativen  Entzündungen, 
so  wie  lymphatisch  -  eitrige  Ergüsse. 

§.     2375. 

Während  der  stärkeren  Absonderung  an  der  äusseren 
Stelle  werden  auch  innere  Vereiterungen  in  ihrem  weiteren 
Fortgange  gehemmt,  so  wie  auch  innere  Entzündungsprocesse 
vegetativer  Art  beschränkt.  Offenbar  geschieht  diefs  durch 
Hervorrufung  eines  polaren  Gegensatzes,  und  durch  eine  ablei- 
tende Wirkung  der  Art,  dafs  metastatische  Uebertragung  statt 
findet.  Allein  es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dafs  zur  Be- 
Wirkung  solcher  metastatischer  Uebertragung  das  die  Blasen- 
ziehung bewerkstelligende  Acre  nicht  durchgreifen  darf  auf 
das  ursprünglich  leidende  Gebilde,  sondern,  zwar  nahe  demsel- 
ben, jedoch  in  solcher  Entfernung  gehalten  werden  mufs,  dafs 
nur  allein  die  secundäre  Wirkung  das  ursprünglich  leidende 
Gebilde  zu  treffen  vermag. 

§.     2376. 

Man  sieht  aus  diesen  Angaben,  welche  mächtige  Verän- 
derung im  vegetativen  Leben,  einzelner  Gebilde  besonders, 
durch  das  Eintreten  eines  eigenen  Secretionsorgans  in  die 
Kette  der  übrigen  vollbracht  werden  kann.  Bedenkt  man  da- 
bei, wie  viel  Antheil  die  Nervenactionen  an-  den  Functionen 
des  vegetativen  Lebens  haben,  welchen  Einflufs  die  in  der 
Vegetation  fungirende  Seite  des  Nervensystems  auf  das  hö- 
here animalische  Nervensystem  hat,  und  wie  viele  Störungen 
des  Nervenlebens  überhaupt  wieder  in  Störungen  der  Vege- 
tation begründet  sind,  —  so  wird  man  begreiflich  finden,  daf« 
auch  manche  Örtliche  Störungen  des  Nervensystems  sehr  zweck- 
gemäfs  durch  die  Vesicantien  bekämpft  werden  können. 

§.     2377. 

Da  die  Wirkungen  der  Vesicantien  erst  mit  dem  Ver- 
trocknen der  Absonderungen  erlöschen  und  auch  erst  mit  dem 
Beginnen  dieser  lymphatischen  Absonderung  in  andern  Bezie- 
hungen auftreten,  als  die  Wirkungen  der  Rubefacientien,  so 
dienen  sie  vorzüglich  bei  chronischen,  tiefer  eingewurzelten 
und  begründeten  Krankheiten  der  Vegetation  in  einzelnen  Ge- 
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bilden.  Hierdurch  wird  jedoch  Ihr  Gebrauch  bei  acuten  Krank- 
heiten durchaus  nicht  untersagt;  —  denn  obschon  sie  nicht 
mit  den  Rubefacientien  als  flüchtige  Hautreize  bei  Fiebern 
wetteifern  können,  so  macht  doch  manche  örtliche  acute  Affec- 
tion,  welche  in  einer  mehr  materiellen  und  an  einer  kleinen 
Stelle  grade  sehr  stark  hervortretenden  Abscheidung  aliein 
ihre  kritische  Ausgleichung  finden  kann  (J3.  unten  Anwendung 
der  Vesikantien  bei  Entzündungen^  sehr  oft  ihren  Gebrauch 
nothwendig. 

§.     2378. 

Ihr  tieferes  Eingreifen  in  die  Vegetation,  welches  sie  haupt- 
sächlich von  den  Rubefacientien  unterscheidet,  eignet  sie  vor- 
zugsweise zur  Anwendung, 

a^  wenn  durch  unterdrückte  normale  oder  innormale  Ab* 
Scheidung  einer  äusseren  Oberfläche  eine  tiefere  Umänderung 
der  Mischung  und  Thätigkeit  eines  inneren  Gebildes  bewirkt 
worden  ist; 

b')  wenn  die  Krankheit  eines  inneren  Organs  zur  Dar- 
stellung ihrer  materiellen  Krise  diese  äussere  intensiv  starke 
Absonderung  verlangt; 

c)  wenn  der  innere  Resorptionsprocefs  in  einem  einzel- 
nen Organ  gesteigert  und  dadurch  Ablagerungen  kritischer  Art 
verhütet  oder  weggeschafft  werden  sollen ; 

d)  wenn  das  reproductive  Leben  mancher  isolirter  Ner- 
vengebilde mehr  erregt  und  dadurch  deren  sensibles  Leben 
von  irgend  einer  Befangenheit  frei  gemacht  werden  soll. 

§.     2379.  * 

Die  einzelnen  Krankheitsformen,  bei  welchen  diese  Heil- 
zwecke hauptsächlich  nothwendig  erscheinen,  sind  folgende: 

1)  Entzündungen.  Schon  die  Alten  sagten:  die  Ve- 
sicantien  pafsten  erst  fracta  phlogosi,  d.  h.  nach  dem  Nach- 
lassen der  phlegmonösen  Entzündung.  Beim  tieferen  Ein- 
dringen in  die  Fälle,  wo  sie  Nutzen  von  den  Vesicantien  sa- 
hen, bemerkt  man  sehr  deutlich,  dafs  in  denselben  das  Ent- 
zündungsleiden noch  hauptsächlich  in  der  vegetativen  Lebens- 
sphäre fortwährte,  noch  keine  Durchbildung  der  Krise  im  ve- 
getativen Leben  statt  gefunden  hatte,  und  besonders  die  ört- 
liche materielle  Krise  des  Organs  noch  zurückhielt  und  darum 
Ablagerungen  oder  sonstige  Umänderungen  der  inneren  Struc- 
tur  des  Gebildes  sich  zu  erzeugen  drohten  u.  s.  w. 

§.     2380. 

2)  Vegetative  Entzündungen.  Bei  den  acuten 
Entzündungen   dieser  Art  passen  sie   dann  vorzüglich,   wen« 
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das  Entzündungsleiden  mehr  In  der  vegetativen  Sphäre  des 
befallenen  Gebildes  fast  allein  wurzelt  und  vorzüglich  ausge- 
bildet ist,  wie  z.  B.  bei  Laryngitis  et  Tracheitis  catarrhalis, 
Bronchitis  catarrhalis,  dem  einfachen  Catarrhus  simplex  acu- 
tus ,  Meningitis  et  Encephalitis  mit  Neigung  zur  wässerigen 
Ergiefsung,  kurz  wie  bei  allen  sogenannten  katarrhalischen 
Entzündungen,  welche  in  der  acuteren  Form,  vorzugsweise  im 
kindlichen  Alter  vorkommen.  Bei  chronischen  vegetativen  Ent- 
zündungsforraen  sind  sie  ganz  unerlafslich,  oder  nur  durch 
künstliche  Geschwüre  anderer  Art  zu  ersetzen,  wenn  sie  rheu- 
matischen oder  metastatischen  Ursprungs  sind ,  in  mehr  iso- 
lirten  Gebilden  bestehen,  schon  längere  Zeit  gedauert  haben, 
und  ihrem  Producte  nahe  sind  oder  zum  Theil  schon  es  im 
Inneren  abgesetzt  haben;  namentlich  bei  Arthrocace,  wo  vor- 
züglich die  Engländer  grofse  Vesicantien ,  öfter  wiederholt 
(Brodie")  oder  offen  erhalten  (Cr  owth er)  den  in  Deutsch- 
land mit  Recht  vorgezogenen  tiefer  greifenden  künstlichen  Ge- 
schwüren vorsetzen,  bei  chronischen  Entzündungen  der  vege- 
tativen Gebilde  des  Sehorgans ,  oder  auch  anderer  Gebilde, 
wenn  sie  von  einer  vegetativen  Metastase  erzeugt  wurden,  bei 
Keuchhusten,  bei  Katarrhen  und  den  verwandten  Uebeln  der 
Lungenschleimhaut ,  bei  schieichender  chronischer  Gehirnent- 
zündung u.  s.  w. 

§.     2381. 

3}  Lymphatische  Ablagerungen,  oder  doch  auf 
gleicher  Stufe  der  Organisation  mit  denselben  stehende  Ab- 
lagerungen anderer  Flüssigkeiten  in  das  Innere  von  Gebilden. 
Hier  merke  man  wohl ,  dafs  die  Vesicantien  bei  diesen  For- 
men nur  dann  Hülfe  leisten,  wenn  sie  als  Producte  vorheri- 
ger chronisch -vegetativer  Entzündungen  bestehen,  und  dafa 
sie  fast  immer  Unheil  bringen ,  wenn  diese  Lyraphergüsse 
in  Folge  von  Atonie  und  Schlaffheit  des  Lymphsystems 
erscheinen. 

§.     2382. 

4)  Innere  Vereiterungen.  Wenn,  zumal  chronische, 
Entzündungszuslände  innerer  Gebilde  geneigt  sind,  in  eiterige 
Zersetzung  überzugehen,  so  können  Vesicantien  diese  Neigung 
beträchtlich  beschränken  und  diese  Entzündungsproces6e  zu 
einer  Ausgleichung  auf  normalem  Wege  hinführen,  wie  man 
diefs  am  öftesten  bei  Tuberkeln  der  Lunge  bemerken  kann. 
Bei  schon  begonnener  Vereiterung,  besonders  jedoch  wenn  ein 
fortwährender  Entzündungsprocefs  sie  unterhält,  wie  bei  der 
eigentlichen  Hectica ,  tragen  sie  ebenfalls  viel  dazu  bei ,  dafs 
die  Zersetzung  nicht  weiter  um  sich  greift;  ja  im  Anfange 
des  Eiterungsprocesses,    nnd  so  lauge  derselbe  noch  auf  eine 
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kleine  Stelle  beschrankt  ist,  vermögen  sie  nicht  selten  die 
Heilung  des  Geschwürs  zu  bewirken.  Jemehr  jedoch  die 
Entzündung  der  Umgebung  bei  inneren  Vereiterungen  sich 
vermindert,  om  so  weniger  vermögen  sie  zu  leisten,  und  ist 
es  einmal  zum  eiterigen  Collapsus  des  Organs  gekommen,  so 
beschleunigen  sie  denselben  noch  sehr  beträchtlich. 

§.     2383. 

5)  Rheumatismen.  So  entbehrlich  gewöhnlich  im  An- 
fange derselben  die  Vesicantien  dabei  sind,  so  lange  noch  auf 
normalem  Wege  durch  örtliche  und  allgemeine  Vermehrung 
der  Hautabscheidung  diese  Uebel  gehoben  werden  können,  sa 
unentbehrlich  werden  sie  bei  hartnäckigen ,  durch  krankhafte 
Producte  im  Inneren  befestigten  und  schon  eine  gewisse  Ab- 
normität der  Mischung  bewirkt  habenden  Rheumatismen,  so 
wie  bei  solchen,  welche  mehr  in  der  entzündlichen  Form  sich 
ausbilden  und  darum  eine  mehr  stoffreiche  Krise  fordern. 

§.     2384. 

<**•-  g^  Dyskrasieeii.  Lange  offen  stehende  Blasenstellen 
können  zwar  vieles  zur  Ab-  und  Ausscheidung  der  dyskrasi- 
schen  Krankheitsproducte  beitragen,  bleiben  aber  dennoch  zur 
Radikalkur  der  Dyskrasieeii  nur  Beihülfsmittel.  Wo  jedoch 
die  Ablagerung  oder  vielmehr  örtliche  Durchbildung  einer 
Dyskrasie  von  einem  wichtigen  Organ  abgehalten  oder  von 
demselben  entfernt  werden  soll ,  wo  also  metastatische  Affec- 
tionen  innerer  Organe,  der  Sinnorgane  u.  s.  w.  verhütet  und 
beseitigt  werden  sollen,  da  sind  die  Vesicantien  und  ähnliche 
Ableitungsmittel  unentbehrlich.  . 

§.     2385. 

7)  Typhus.  Die  Unzweckmäfsigkeit  der  Anwendung 
der  Vesicantien  an  der  Stelle  der  Rubefacientien  bei  Nerven- 
fiebern, so  wie  bei  eigentlichen  typhösen  Fiebern ,  ist  bereits 
oben  gerügt  worden.  Die  Vesicantien  passen  nur  dann  bei 
asthenischen  Fiebern  überhaupt ,  wenn  Retention  im  Hautor- 
gan das  Fieber  unterhält  und  die  Rubefacientien  nicht  tief 
genug  zur  Beseitigung  derselben  wirken  und  ganz  vorzüglich 
sind  sie  angezeigt  bei  entzündlichen  Localaffectionen  mit  Ner-> 
venfiebern  complicirt  (S.  oben  §.  2379.  und  80.)  namentlich 
bei  asthenisch- lymphatischen  Entzündungen  des  Gehirns  und 
seiner  Häute,  welche  kritische  Ablagerungen  im  Gehirn  oder 
der  Schädelhöhle  zu  machen  drohen,  und  ähnliche  Leiden  in 
andern  inneren  edlen  Organen ,  so  wie  ganz  besonders  end- 
lich in  der  kritischen  Periode  dieser  Fieber,  wenn  sie  Pseu- 
dokrisen zu  machen  drohen.  Die  Furcht  vor  ihrem  Schaden 
durch  den  Säfteverlust ,  welchen  sie  bewirken ,  ist  lächerlich, 
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sobald  die  richtige  Steile  ihrer  Anwendung  getroffen  wird, 
zumal  da  die  Schwäche  bei  eigentlichen  Gehirnfieberu  gröfs- 
tentheils  mehr  scheinbar,  als  wirklich  ist.  Obschon  die  Kraft« 
nach  ihrer  Anwendung  oft  sichtlich  abnehmen ,  so  gind  sie 
doch  an  diesem  Sinken  unschuldig,  wie  man  schon  daraus 
abnehmen  kann,  dafs  die  Kräfte  auch  durch  sie  wieder  geho- 
ben werden,  sobald  sie  noch  das  örtliche  Gehirnleiden  zweck- 
mäfsig  zu  bekämpfen  im  Stande  sind. 

§.     238(5. 

8)  Oert liehe  chronische  Nervenleiden.  Seit- 
dem Joh.  A.  Schmidt  bei  der  Kur  des  Blepharospasmus 
und  der  Blepharoplegia  bewies,  dafs  der  Eingriff  eiternder 
Ableitungsmittel  in  das  vegetative  Leben  mittelbar  die  Em- 
pfindlichkeit und  Beweglichkeit  in  einer  Nervenparthie  zu 
erreichen  und  kräftig  umzustimmen  vermöge,  hat  man  oft  bei 
örtlichen  Lähmungen  und  Krämpfen  heilsamen  Gebrauch  von 
den  Vesicantien  gemacht.  Am  (Hilfreichsten  zeigen  sie  »ich 
immer,  wenn  aus  einer  Störung  des  vegetativen  Lebens  diese 
Nervenleiden  entsprungen  sind,  wiewohl  auch  bei  mehr  rei- 
nem Nervenleiden,  wie  z.  B.  bei  Lähmungen  von  Erschütte- 
rung,  von  Apoplexieen  und  dergl.  sie  viel  Werth  haben. 
Sehr  oft  nur  sind  sie  nicht  genug  tief  greifend,  und  darum 
nur  durch  tiefer  gehende  künstliche  Geschwüre  manchmal  der 
Zweck  zu  erreichen.  —  Auch  bei  allgemeinen  Krämpfen  und 
Lähmungen ,  aus  einer  mehr  örtlichen  Störung  des  Gehirns 
und  Rückenmarks  hervorgegangen,  vermögen  sie  manchmal 
diese  örtliche  Störungen  sehr  gut  zu   entfernen. 

§.     2387. 

Zu  blasenziehenden  Mitteln  gebraucht  man  am  öftesten 
die  Cantharidenpflasier ,  und  zwar  das  Empl.  Canth.  ordinn- 
rium,  wenn  schnelle  Vyirkung  nöthig  ist,  und  das  Empl.  Canth. 
perpeiuum  Janini,  wenn  langsamer  und  mehr  andauernd  ge- 
wirkt werden  soll.  Statt  des  letzteren  dient  auch  sehr  gut 
die  Anwendung  der  Seideibastrinde.  Sollen  die  Blasenstellen 
offen  erhalten  werden,  so  dient  dazu  eine  mit  Canthariden  ge- 
schärfte Digestivsalbe  (scrupl.  2  Canth.  auf  Unc.  1.  Unguent. 
digestiv.)  am  besten ,  und  wirkt  sicherer  als  das  Unguent. 
irritans  Ph.  bor.  Die  Engländer  bedienen  sich  lieber  der 
Sabinasalbe  zu  diesem  Zweck,  weil  sie  oft  sehr  grofse  Stellen 
mit  Blasenpflastern  belegen  und  dann  von  der  nachherigen  An- 
wendung der  Cantharidensalben  schädliche  Wirkungen  auf  das 
Urinorgan  wahrnehmen.  Wo  es  nicht  blofs  um  die  anhaltende 
Absonderung,  sondern  auch  um  den  öfter  wiederholten  Beiz, 
den  die  Vesieanlien  machen,  gilt,  da  läfst  man  sie  unter  Auf- 
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legen   von   Ißmpl.   citrin.    oder   JSmpl.  diack,  compos.   heilen,, 
und  legt  nach  der  Heilung  wieder  neue  Pflaster  auf, 

§.     2388. 

Eine  Kanptregel  bei  der  Anwendung  der  Blasenpflaster 
ist,  dafs  man  &ie  der  leidenden  Stelle  nahe  bringe,  jedoch 
nicht  so  nahe,  dafs  ein  unmittelbares  Ergreifen  der  leidenden 
Stelle  durch  das  Acre  derselben  möglich  ist.  So  gewifs  sie 
uichts  leisten,  wenn  sie  entfernt  von  dem  leidenden  Gebilde 
wirken,  so  gewifs  ist  auch  ihr  Schaden,  wenn  die  Kraft  des 
Acre  bis  zum  leidenden  Gebilde  selbst  dringt;  dafs  dieses 
bei  zu  naher  Anwendung  der  Fall  sei,  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  da  immer  an  der  Blasensfelle  einige  Resorption  er- 
folgt und  eine  in  abnehmender  Intensität  ins  Innere  dringende 
Wirkung  noch  statt  findet,  welche  nur  bei  greiserer  Stärke 
im  Urinorgan  in  bestimmten  Phänomenen  sich  kund  giebt. 
Doch  hat  sich  Veipeau  nicht  gescheut,  bei  Ophthalniieen, 
welche  Ableitungsmittel  bedurften,  fliegende  Blasenpflaster 
selbst  auf  die  Augenlieder  zu  legen,  wodurch  die  heilsam- 
sten Wirkungen  auf  die  Entzündungen  des  Bulbus  und 
durchaus  keine  xermehrte  Heizung  desselben  bewirkt  wurde. 

§.    2889. 

Die  eigentlichen  Blasenpflaster  stehen  an  Stärke  und 
Tiefe  der  Wirkung  den  künstlichen  Geschwüren,  wel- 
che durch  die  äussere  Haut  durchgreifen,  sehr  nach,  und  es 
bildet  sich  in  Hinsicht  des  Reizes,  tso  wie  der  eitrigen  Ab- 
sonderung eine  Stufenleiter  in  den  Gleitenden  Mitteln  dieser 
Art,  welche  mit  den  Vesicantien  beginnt,  von  ihnen  zu  den 
Fontanellen ,  von  diesen  zu  den  durch  Aetzstein  gemachten 
künstlichen  Geschwüren  übergeht  und  im  Brennen ,  als  dem 
stärksten  und  durchgreifendsten  Abieitungemittel  dieser  Art 
sich  endigt  (Vergl.  oben  §.  2061  ff.)- 
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Erste  Unierablheilung-  der  scharfen  Mitteln 
Scharf- narkotische   Mittel.     (Acria  tiarcotica.) 


§.     2390. 

Es  wurde  oben  bei  der  letzten  Abtheilung  der  narkoti- 
schen Mittel  gezeigt,  wie  in  diesen  der  Charakter  der  gifti- 
gen Schärfe  bereits  hervortrete ,  aber  noch  von  einer  stärke- 
ren narkotischen  Kraft  überwogen  im  Hintergrunde  etehen 
bleibe.  Eben  so  wurde  daselbst  (Bd.  I.  §.  41)0.)  schon  an- 
gedeutet, dafs  von  diesen  narkotisch  -  scharfen  Mitteln  ein  all- 
mähliger  Uebergang  zu  den  scharfen  Giften  bestehe,  dadurch 
gebildet,  dafs  das  narkotische  Princip  immer  mehr  zurück- 
trete, das  scharfe  hingegen  sich  mehr  hervorbilde,  und  somit 
also  das  umgekehrte  Verhalten,  das  Vorwiegen  der  Schärfe 
das  Zurücktreten  des  narkotischen  Princips  in  derjenigen 
Reihe  von  Arzneien  sich  verkünde ,  welche  diesen  Uebergang 
bildeten.  Diese  erste  Uuterabtheilung  enthält  nun  diese  vor- 
wiegend scharfen  Mittel,  welche  den  Uebergang  von  der  Bel- 
ladonna zu  den  Acrien  überhaupt  darstellen,  und  also  zu- 
nächst sich  an  die  Belladonna   in  ihrer  Wirkung  anschliefsen. 

§.  2391. 
Sie  zeichnen  sich  aus  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Nerven- 
system vorzüglich  durch  Paarung  derjenigen  Wirkungen,  wel- 
che den  narkotischen  und  den  scharfen  Mitteln  zukommen. 
Unterdrückend  und  zugleich  Zerstörung  drohend  wirken  sie 
nicht  biofs  auf  das  Wirkungsvermögen,  sondern  zugleich  auch 
auf  die  Empfänglichkeit  im  Nervensystem  ;  allein  da  sie  den 
Charakter  der  Schärfe  vorwiegend  haben,  so  ist  auch  der  Ein- 
druck auf  das  Wirkungsvermögen  des  Nervensystems  immer 
stärker,  als  der  Einflufs  auf  die  Empfänglichkeit,  so  dafs  letzte- 
rer manchmal  gar  nicht  bemerkbar  ist.  Am  häufigsten  spricht 
sich   darum  ihre  Nervenwirkung    bei  höherem  Grade  in  Con- 
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vulsionen  und  endlich  !n  Lähmung  au»,  welche  Erscheinungen 
Hauptzüge  In  dem  Gemälde  ihrer  Wirkung  bilden.    - 

§.     2392. 

Ihre  Schärfe  verkündet  sich  viel  weniger  dem  Geschmacks- 
sinn, und  manchmal  gar  nicht,  oder  nur  sehr  wenig  reizend 
und  Erythem  machend  verhalten  sie  sich  auf  der  äusseren 
Haut;  —  allein  in  den  Organismus  mit  ihrer  Kraft  aufgenom- 
men ergreifen  sie  stärker  das  Innere ,  die  höheren  animali- 
schen Lehenssysteme  der  Sensibilität  und  Irritabilität  werden 
kräftiger  von  ihnen  angetastet,  ihre  Wirkungen  auf  das  re- 
produetive  Leben  haben  mehr  Intensität  und  sind  allgemein 
verbreitet,  und  sie  sind  überhaupt  viel  eher  und  leichter,  als 
andere  Atrien,  im  Stande  eine  allgemeine  Vergiftung  zu  er- 
regen ,  so  dafs  es  unmöglich  ist  mit  ihnen  Erbrechen  und 
Purgircn  zu  veranlassen,  ohne  zugleich  auch  solche  Erschei- 
nungen zu  sehen,  wie  sie  nur  bei  Vergiftung  mit  den  Atrien 
vorzukommen  pliegen. 

§.     2303. 

Biese  Eigenschaften  der  gröfseren  Stärke  in  der  Wirkung, 
der  gröfseren  Richtung  gegen  das  Innere  und  die  höheren 
Systeme  macht  diese  Mittel  geeignet  für  Krankheiten  des  ve- 
getativen, wie  des  höheren  animalischen  Lebens  acuter  und 
chronischer  Art ,  zumal  aber  für  hartnäckige  und  eingewur- 
zelte, nur  durch  eine  kräftige  Bestimmung  des  inneren  Lebens 
EU  beseitigende  Krankheitsformen.  —  Uebrigens  ist  ein  hoher 
Grad  von  Eigenthümlichkeit  in  de»  Wirkung  jedes  einzelnen 
Büttels  dieser  Unterabtheilung  ausgesprochen,  so  dafs  die 
Betrachtung  der  Qualität  der  Einzelnen  allein  im  Stande  ist 
eine  vollständige  Belehrung  über  ihre  Wirkung  und  Heilkräfte 
zu  geben. 


1)     Herba  Cicutae  seit  Conii  maculati ;    Schierling, 
gefleckter   Schierling. 

§.     23!)4. 

Obgleich,  der  Quantität  der  Wirkung  nath  zu  urtheilen, 
der  Schierling  schwächer  erscheint,  als  die  verwandten  Mittel, 
so  macht  ihn  dann  doch  das  vorwiegende  Anschiiefsen  seiner 
Wirkung  an  die  Wirkungen  der  letzten  Abtheilung  der  narko- 
tischen Mittel  zum  Führer  dieser  Reihe. 


—     245     — 

Der  erste  Grad  der  Wirkung  des  Schierling«  ist  durch 
kein  deutliches  Phänomen  besonders  ausgezeichnet;  er  ver- 
mehrt gelinde  und  anhakend  die  Absonderungen  der  äusseren 
Haut  und  der  Schleimhäute,  wirkt  auflösend  auf  das  Lymph- 
und  Drüsensystem  so  wie  auf  tue  häutigen  Gebilde  überhaupt 
und  bewerkstelligt  eine  allmählige  Umwandlung  der  Metamor- 
phose aller  vegetativen  Gebilde,  mit  durchgreifendem  Vor- 
schlagen des  Verfiiissigungsprocesses.  Aber  alle  diese  Verän- 
derungen in  der  Vegetation  geschehen  gewöhnlich  so  leise, 
dafs  selbst  Störk,  sein  gröfsler  Lobredner,  von  ihm  behaup- 
tet, er  wirke  auf  ganz  unmerkliche  Weise.  Sie  lassen  sich 
auch  fast  nur  allein  bei  Krankheiten  erkennen;  wenigstens 
würde  eine  sehr  lange  anhaltende  Darreichung  bei  gesunden 
Organismen  dazu  gehören,  bis  man  nur  leise  Spuren  davon 
zu  bemerken  im  Stande  wäre.  Wird  der  Schierling  anhaltend 
in  steigenden  Gaben  gereicht,  so  greift  er  leicht  die  Ver- 
dauung an  und  bewirkt  auch  bisweilen  Aufschiefsen  von  Fin- 
nen uud  andern  kleinen  Ausschlägen  in  der  Haut. 

§.     2395. 

Der  zweite  Grad    seiner  Wirkung  wird  ungleich  deut- 
licher   auch   bei  gesunden   Organismen  erkannt.     Trockenheit 
des  Halses  und  Durst,  Schwere  und  Unbiegslcamkeit  der  Zunge, 
schnürende  Empfindung  im  Schlünde  mit  Uebelkeit,    Neigung 
zum  Erbrechen    und    manchmal  auch    bei    reizbaren  Personen 
wirkliches  Erbrechen,  Leibschmerzen,  gelindes  Auftreiben  des 
Unterleibs,    Congestioneu    nach    dem    Kopfe,    nach  der  Brust 
und    nach    dem    Unterleibe,    Schwäche    und    Abgeschlagenheit 
der  Glieder,    langsamer,   mehr  ausgedehnter  Puls,    bläuliche 
Hautfarbe,  mit  starkem  Schweifs,    welcher  mit  Jucken,  Auf- 
schiefsen   von    Bläschen    und    rosenartiger    Entzündung    nicht 
selten  verbunden  ist,   Eingenommenheit  und  Schwere  des  Ko- 
pfes,   Schläfrigkeit  und  leichte  Um  nebelung  der  Sinne,    lang- 
samere Respiration ,    Aengstlichkeit    und  dgl.  sind  die  Haupt- 
phänomene der  Wirkung  dieses  Grades.    Vorzüglich  bemerkens- 
wert!!   dabei   ist :    die  schwache  Localaffection  des  Unterleibs 
und  das  Eintreten  von  stärkeren  Wirkungen  auf  das  Nerven- 
system und  den   Blutumlauf  ehe    noch  Erbrechen  und  Purgi- 
ren  in  stärkerem  Grade  eingetreten  wäre;    das  Lähmende  für 
das  Nervensystem,  zumal  für  die  bewegende  Seite  desselben; 
das  stärkere  Hervortreten  der  Venosität  u.  s.  w. 

§.     2396. 

Im  dritten  Grade  der  Wirkung  steigern  sich  alle  schon 
im  zweiten  Grade  bemerkbar  gewesenen  Symptome.  Beträcht- 
liche Trockenheit ,  Spannung  und  Steifigkeit  der  Zunge  und 
des  Schlundes  eröffnen  die  Scene.     Dann  kommen  stärkere  Af- 


fectfonen  des  Darmkanals,  Erbrechen  und  Purgireu  mit  Leib- 
schmerzen und  starker  Auftreibung  des  Leibes;  es  erscheint 
Flimmern  vor  den  Augen,  das  Gesicht  treibt  auf,  wird  livid, 
die  Halsvenen  strotzen  von  Blut,  das  Sensoriurn  wird  bene- 
belt, Sinne  und  Bewegung  der  Glieder  fangen  an,  ihren  Dienst 
zu  versagen,  die  Glieder  zittern,  werden  auch  bisweilen  von 
Convulsionen  ergriffen,  welche  bei  stärkerer  Ausbildung  in 
Opisthotonus  übergehen,  die  Brust  wird  beengt,  das  Athmen 
mühsam  und  schwer,  der  Kranke  leidet  an  Angst,  die  Sprache 
ist  erschwert,  lallend  und  später  ganz  unmöglich,  das  Schluk- 
ken geht  mühsam  von  beginnender  Lähmung  des  Halses  und 
Schlundes,  der  Puls  sinkt  immer  mehr,  manchmal  bis  zu  30 
Schlägen  in  der  Minute,  er  verschwindet  an  den  Extremitä- 
ten und  diese  werden  kalt,  es  erscheint  Betäubung,  welcher 
nur  selten  eine  bald  vorübergehende  Tollheit  vorhergeht, 
Lähmungen,  im  Unterleibe  beginnend,  verbreiten  sich  über 
die  Glieder,  über  die  Brust,  das  Athmen  stockt  allmählig,  der 
Kreislauf  steht  stille,  und  so  erscheint  der  Tod.  Affectionen 
der  Urinwerkzeuge  sieht  man  nur  selten  bei  der  ganzen  Dauer 
dieser  Wirkung.  —  Der  Leichenbefund  zeigt  starke  Ueber- 
füllung  der  Gefäfse  des  Kopfs  mit  Blut,  eben  so  starke  Ueber- 
füllung  der  Pfortader  und  der  Leber,  mit  Vergröfserung  die- 
ser letzteren  und  profusem  Gallenergufs,  starke  Anfüllung  der 
Brustvenen,  die  Lungen  wenig  knisternd,  mit  schwarzen  Flek- 
Jcen  besetzt,  im  Verhältnifs  zur  statt  gehabten  Tödtung  durch 
andere  Schärfen  nur  wenige  Affection  des  Magens  und  Mast- 
is u,  s.  w. 


§.     239T.% 

Aus  diesen  Phänomenen  der  Schierlingswirkung  des  zwei- 
ten und  dritten  Grades  läfst  sich  erkennen,  weiche  innere 
Veränderung  in  den  Systemen  der  Sensibilität  und  Irritabili- 
tät ihrer  Erscheinung  zum  Grunde  liegen.  Das  Nervensystem 
wird  dadurch  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  in  seiner  Peri- 
pherie, im  splanchnischen  Nerven,  im  Gehirn  und  Rücken- 
mark angetastet,  und  seine  beiden  Richtungen,  Empfänglich- 
keit und  Beweglichkeit,  werden  gelähmt,  gleichsam  abgespannt, 
ohne  dafs  eine  stärkere  lebendige  Reaction  dagegen  erfolgte. 
Durch  die  Angreifung  der  Beweglichkeit  oder  des  Wirkungs- 
vermögens des  Nervensystems  wird  die  Thätigkeitsäusserung 
der  Irritabilität  verändert,  Expansion  wird  überwiegend,  darum 
im  Blutumlauf  die  Venosität  sehr  stark  hervorgehoben,  die 
Arterieliität  mehr  zurückgedrängt,  die  Muskeln  werden  abge- 
spannt und  endlich  gelähmt.  Man  sieht  hieraus,  dafs  dem 
Schierling  bei  mancher  Aehnlichkeit  in  der  Wirkung  mit  der 
Belladonna  doch  die  charakteristische  Eigenschaft  derselben, 
Starke,  beinahe  fieberhafte  Reactionen  im  irritablen  Systeme  au 
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bewirken,  fast  gänzlich  fehlt,  und  dafs  er  durch  diu  Abspan- 
nung und  Unterdrückung  des  Wirkurigsvermögens  im  Nerven- 
system hauptsächlich  vom  Mohnsaft  «ich  unterscheidet;  — 
dal's  er  aucii  eigenthümlich  in  Vergleich  mit  den  folgenden 
Mitteln  sich  in  dieser  Wirkung  auf  die  höhern  Systeme 
ausspricht,  wird  die  spätere  Vergleichung  erhärten. 

§.     2308. 

Die  Wirkungen  des  Schierlings  auf  das  vegetative  Leben 
müssen  hauptsächlich  aus  seiner  Anwendung  gegen  Krankhei- 
ten erkannt  werden.  Die  Erfahrnen  loben  ihn  besonders  bei 
Stockungen,  Anhäufungen  und  Ablagerungen,  so  wie  bei  Mi- 
echungsfehlern  im  Lymph-  und  Drüsensystem,  so  dafs 
ihm  eine  beträchtliche  Wirkung  auf  die  Erhöhung  der  Re- 
sorption und  des  Verflüssigungsprocesses  in  diesen  Gebilden, 
so  wie  auf  die  ganze  Umwandlung  der  Metamorphose  dersel- 
ben nicht  abgesprochen  werden  kann.  Zugleich  wirkt  er  sehr 
stark  auf  die  äussere  Haut,  ebenfalls  hier  die  Absondernng 
erhebend,  und  ihre  Mischung  verbessernd.  Er  unterscheidet 
sich  also  von  den  ihm  verwandten  Mitteln  hauptsächlich  da- 
durch, dafs  er  weder  die  tiefste  Sphäre  der  Organisation  ve- 
getativer Gebilde,  wie  Schleimhäute  und  dergl.,  noch  die  hö- 
here Sphäre,  fibröse  Häute  und  dergl. ,  sondern  vorwiegend 
die  mehr  mittlere  Sphäre  der  Reproduction  mit  seiuer  Wir- 
kung ergreift, 

§.     2393. 

Wie  nun  mit  Recht  der  Schierling  unter  die  scharfen 
Mittel  gesetzt  zu  werden  verdiene,  möge  hieraus  erhellen. 
Betrachtet  man  ihn  allein  von  Seiten  seiner  Aehnlichkeit  mit 
narkotischen  Mitteln,  so  können  ihm  besänftigende  und  beru- 
higende Wirkungen  nicht  abgesprochen  werden;  allein  aus 
dem  Gesagten  ist  klar,  dafs  seine  Wirkung  mehr  eine  abspan- 
nende und  erschlaffende,  als  eine  direct  die  Reizbarkeit  her- 
abstimmende und  Empfänglichkeit  unterdrückende  ist,  und  dafs 
nur  da  seine  beruhigende  Wirkung  sich  vorzüglich  offenbaren 
könne,  wo  die  Reizung  von  einer  erhöhten  Spannung  im  Ner- 
vensystem begründet  ist.  Er  schliefst  sich  besonders  dem  Ei- 
senkraut an  als  narkotisches  Mittel. 

§.     2400. 

Obgleich  nun  aus  diesen  Wirkungen  des  Schierlings  un- 
widerlegbar hervorgeilt,  dafs  er  bei  Krankheiten  des  sensiblen 
und  irritablen  Systems  von  erhöhter  Spannung  in  diesen  Sy- 
stemen und  retardirter  Venosität  im  Gefäfssystem  heilkräftig 
sein  könne,  so  hat  man  doch  nur  selten  bisher  ihn  dabei  an- 
gewendet und  ihn  namentlich   nur  bisweilen    dem  Bilsenkraut 
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substituirt  fti  solchen  Fällen,  wo  dieses  überhaupt  angezeigt 
ist  (S.  oben  Band  I.  §.  441)  ff").  GrÖfstentheils  gab  man  ihn 
nur  %egen  chronische  Krankheiten  des  vegetativen  Lebens, 
und  wie  aus  dem  Obigen  ersichtlich  ist,  mufs  er  sich  beson- 
ders bei  Krankheiten  des  Lymph-  und  Drüsensystems,  so  wie 
der  äusseren  Haut  und  mehrerer  innerer  Häute,  bei  welchen 
vorwiegende  Massenbildung  und  zurückgedrängte  Verflüssigung 
statt  finden,  als  kräftiges  Heilmittel  ausweisen.  Mehr  lang- 
sam und  allmählig  wirkt  er  hier  auf  die  Verflüssigung,  Auf- 
saugung und  Abscheidung  der  Krankheitsproducte,  und  ver- 
bessert auf  diese  Weise  bei  anhaltendem  Gebrauche  die  ab- 
norme Metamorphose  dieser  Gebilde.  Am  liebsten  wählte  man 
ihn  bei  zarten,  reizbaren  Individualitäten,  wo  sich  besonders 
im  Nervensystem  und  in  den  faserigen  Gebilden  eine  gewisse 
Spannung  kund  giebt. 

§.     2401. 

Man  hat  ihn  besonders  empfohlen: 

1)  bei  Scropheln.  Die  gemeine  Empirie  räth  seinen 
Gebrauch  vorzüglich  bei  scrophulösen  Affectionen  der  äusse- 
ren Haut  und  der  äusseren  Lymphdrüsen,  weniger  bei  Scro- 
pheln, welche  von  fehlerhafter  Ernährung  ausgegangen  sind, 
ganz  besonders,  wenn  Hautausschläge  und  Verhärtun- 
gen bei  blonden,  zarthäutigen,  reizbaren  aber  dabei  blühen- 
den Individualitäten  vorhanden  sind.  Sie  warnt  dagegen  vor 
seinem  Gebrauche  bei  entzündlichen  scrophulösen  Affectionen, 
so  wie  bei  schon  weit  gediehener  Kachexie  mit  Mangel  an 
organischer  Cohäsion,  bei  grofser  Schwache,  gehinderter  Ver- 
dauung, Auszehrung  u.  s.  w.  Aus  der  Darlegung  seiner  Wir- 
kung leuchtet  jedoch  ein,  dafs  er  gerade  Dei  rein  chronischer 
Entzündung  ohne  Congestion  und  besonderes  Ergriffensein  der 
irritablen  Actionen,  wo  mehr  Spannung  und  entzündliche  Rei- 
zung, als  eigenfliche  Entzündung  statt  findet,  eben  so  gewifs 
die  Zertheilung  kräftig  befördern  müsse,  als  er  bei  mehr  wah- 
rer Entzündung  den  Uebergang  in  Vereiterungen  beschleunig 
gen  wird.  Gegen  den  andern  Vorwurf,  dafs  er  bei  Schwäche 
schade,  hat  ihn  schon  Störk  ritterlich  vertheidigt,  und  es  ist 
aus  dem  Obigen  klar,  dafs  er  zwar  nicht  Hauptmittel  bei  Scro- 
pheln in  den  Fällen  sein  könne,  wo  China  und  Eisen  vorzüg- 
lich indicirt  sind,  aber  doch  auch  ohne  Schaden  gereicht  wer- 
den könne,  wenn  die  organische  Cohäsion  nicht  zu  tief  ge- 
sunken ist  und  ihr  Zerfall  durch  anderweitige  Mittel  noch 
verhütet  werden  kann.  Eben  so  wenig  ist  scrophulöse  Eite- 
rung eine  Gegenanzeige  für  seinen  Gebrauch;  denn  grade, 
wenn  diese  jauchig  und  scharf  und  mit  Hektik  verbunden  ist, 
wirkt  der  Schierling  vortrefflich. 
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§.    2402. 

2)  Bei  8crophulÖ8er,  kuotiger  Lungenschwind- 
sucht Hier  bedarf  seine  Anwendung  viel  gröfsere  Vorsicht, 
damit  nicht  stärkere  Congestionen  nach  den  Lungen  dadurch 
gebildet  werden,  die  vielleicht  schon  vorhandene  Schlaffheit 
zunehme,  neue  Anfälle  von  Blutspeien  kommen,  die  chroni- 
sche Entzündung  in  der  Umgebung  der  Tuberkeln  nicht  in 
Vereiterung  übergehe,  oder  die  schon  gebildete  Eiterung  nicht 
vergrößert  werde  u.  s.  w.  Er  leistet  hier  dann  vorzüglich 
gute  Dienste,  wenn  das  Uebel  mehr  in  den  Bronchialdrüsen, 
als  in  der  Lungensubstanz  selbst  seinen  Sitz  hat,  wenn  rein 
katarrhalische  Entzündung  und  Reizung  mit  Hustenreiz  und 
krampfhafter  Spannung  vorhanden  sind,  wenn  hauptsächlich 
aus  dyskrasischer  oder  rheumatischer  Metastase  das  Uebel 
entsprang,  noch  nicht  bis  zu  dem  späteren  Zeitraum  der  Er- 
weichung und  Zersetzung  der  Tuberkeln  durch  Yerschwärung 
gekommen  ist  u.  s.  w. 

§.  2403. 
8)  Bei  dy skrasischen,  miasmatischen  und  me- 
tastatischen Affectionen  einzelner  Organe.  Rheu- 
matische Leiden  des  Zellgewebes,  der  Synovialhäute,  so  wie 
überhaupt  derjenigen  Vegetationsorgane,  auf  welche  der  Schier- 
ling die  stärksten  Wirkungen  äufsert  (^S.  oben  §.  2308),  der 
Gesichtsschmerz,  das  Hüftweh  und  solche  Rheumatismen,  die 
besonders  schmerzhaft  sind,  verlangen  seinen  Gebrauch,  wenn 
sie  schon  tiefer  eingewurzelt  sind,  bestimmte  Producte  gelie- 
fert haben,  Ablagerungen  machen,  wie  z.  B.  kalte  Abscesse 
und  dergl.  Psorische  Affectionen,  entsprungen  aus  rheumati- 
scher oder  scrophulöser  Dyskrasie,  chronisch-  arthritische  Af- 
fectionen mit  rein  chronischer  Entzündung  und  Spannung  und 
fortwährender  Neigung  zu  Ablagerungen,  miasmatische  und 
andere  von  der  Haut  ausgehende  metastatische  Affectionen  in- 
nerer Organe  und  dergl.  vertragen  ebenfalls  vortrefflich  den 
Gebrauch  des  Schierlings.  Bei  scrophulöser  Lichtscheuheit 
(Dacryoade7ialgiascrophulosa)empüelilt  ihn  besonders  Dzondi 
als  das  vorzüglichste  Heilmittel.  Sehr  oft  dient  in  diesen 
Fällen  sowohl,  als  auch  bei  andern  Dyskrasieen,  wie  z.  B.  bei 
der  Syphilis,  der  Schierling  als  Beihülfsraittel  zur  Kur  in 
Verbindung  mit  den  Merkuriaiien,  Antimonialien,  Sulphura- 
lien  u+  8.  w. 

§.     2404. 

4)  Bei  Verhärtungen  der  Drüsen,  der  inneren 
Häute  und  anderer  Organe.  Die  so  häufige  Verwech- 
seiung  der  Drüsenverhärtungen  aus  rheumatischer,  scrophulö- 
ser    psorischer  Ursache    mit  dem  wahren    Skirrhus  hat  auch 
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noch  be!  manchen  neueren  Aerzten  den  Wahn  Störks  unter- 
halten, als  ob  Schierling  den  wahren  Skirrhus  zertheilen  könnte. 
Er  vermag  beim  verborgenen  Krebs  höchstens  nur  die  Schmer- 
zen und  das  raschere  Fortschreiten  desselben  zu  beschwichti- 
gen, und  beim  offenen  Krebs  auch  nur  bisweilen  die  Eiterung 
häufiger,  dicklicher  und  balsamischer  zu  machen,  so  wie  den 
phagedänischen  Charakter  des  Geschwürs  zu  mäfsigen.  .  In  den 
häufigsten  Fällen  ist  er  beim  wahren  Krebs  eben  so  unwirk-? 
sam,  als  er  sich  bei  gutartigen  noch  zertheilbaren  Anschwel- 
lungen und  Verhärtungen  der  äusseren  Lymphdrüsen,  der  Me- 
senterialdrüsen,  der  Schilddrüse,  der  Leber,  bei  Verdickungen 
der  Häute  des  Darmkanals,  der  Gelenkhäute  und  anderer  Mem- 
branen hülfreich  zeigt.  Am  meisten  wurde  er  immer  gerühmt 
bei  Affectionen  der  Brustdrüsen,  namentlich  bei  Milchknoten, 
bei  Verhärtungen  und  kalten  Abscessen  der  Brüste,  bei  Milch- 
flufs,  zur  Zertheilung  der  Milch  nach  dem  Entwöhnen  der 
Säuglinge.  DOutrepont  hält  seine  Wirkungen  auf  die 
Brustdrüsen  für  so  stark  und  specifisch ,  dafs  /er  von  seinem 
anhaltenden  Gebrauche  förmliche  Atrophie  der  Brüste  und 
Unfähigmachung  zum  künftigen  Kinderstillen  fürchtet,  Eben 
so  ist  er  auch  vielfältig  gegen  Indurationen  der  Gebärmutter 
und  Geschwüre  in  diesen  Indurationen  innerlich  und  äusser- 
lich  gebraucht  worden. 

§.    2405. 

5)  Bei  specifischen  Blennorrhöen,  der  Lungen 
sowohl,  als  der  Geschlechtstheile,  wenn  sie  von  scrophulöser, 
rheumatischer,  psorischer,  überhaupt  von  veralteter  und  ein- 
gewurzelter Dyskrasie  herrühren,  «o  wie  bei  veraltetem 
psorischem  Leiden,  wie  z.  B.  Krätze,  Flechten,  Weich- 
selzopf und  dergl.  ist  der  Schiefling  ein  vorzügliches  Beihülfs- 
mittel  zur  Kur  in  Verbindung  mit  Merkurialien.  Antimonia- 
lien,  Sulphuralien  und  ähnlichen  specifischen  Heilmitteln. 

§.     2406. 

(F)  Bei  Nervenkrankheiten  ist  der  Schierling  am 
seltensten  angewendet  worden.  Es  ist  unpassend,  ihn  hier 
dem  Bilsenkraute  substituiren  zu  wollen.  Er  kann  bei  Kräm- 
pfen sowohl,  als  wie  bei  Nervenschmerzen  nur  dann  etwas 
leisten,  wenn  sie  von  Metastase  herrühren  und  diese  langsam 
und  allmählig  entfernt  werden  soll.  Er  wurde  besonders  auch 
bei  Keuchhusten  empfohlen,  zumal  dann,  wenn  man  von  den 
heftigeren  Wirkungen  der  Belladonna  Schaden  fürchtete. 

§.    2407. 

Der  Schierling  verliert  durch  das  Trocknen  seine  Kraft 
fast  ganz,   so  dafs  das   getrocknete  Kraut  gar  nicht  cum  Arz- 
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oeigebrauch  Innerlich  verwendet  werden  kann.  Auch  das  Ex- 
tract,  in  welcher  Form  er  gewöhnlich  gereicht  wird,  ist  sehr 
verschieden  in  seiner  Wirksamkeit,  und  wenn  es  schlecht  zu- 
bereitet oder  veraltet  ist,  in  der  gewöhnlichen  Gabe  ganz  un- 
wirksam. Von  dem  gut  bereiteten,  im  Marienbad  abgedampf- 
ten, und  noch  frischen  Extract  reicht  man  gr.  2 — 3  p.  d.  im 
xlnfange  täglich  2 — 4raal,  und  steigt  mit  dieser  Gabe,  so  lange 
der  Hals  nicht  trocken  und  die  Verdauung  nicht  angegriffen 
wird.  Selten  offenbart  sich  seine  gute  Wirkuug  schnell  und 
mau  mufs  ihn  darum  immer  eine  längere  Zeit  hindurch  in 
mancherlei  Verbindungen  anwenden. 

§.     2408. 

Auch  äuS8erlich  hat  man  das  getrocknete  Schierlings- 
kraut  in  Pflasterform  (Empl,  Conii)  oder  in  Umschlägen  als 
schmerzlinderndes ,  auflösendes  und  zertheilendee  Mittel  bei 
scrophulösen  und  rheumatischen  Drüsenverhärtungen  und  son- 
stigen Ablagerungen  in  Anwendung  gesetzt.  Besonders  ge- 
rühmt wurde  diese  äussere  Anwendung  bei  Milchknoten,  kal- 
ten Abscessen  und  Verhärtungen  der  weiblichen  Brustdrüse. 
Ausserdem  hat  man  ihn  bei  erethischen  Zuständen  der  Ge- 
bärmutter ,  sowohl  wenn  sich  der  Erethismus  bei  acuten  Zu- 
ständen, z.  B.  bei  Geburten,  bei  Kindbetterinfieber  unddergl., 
als  bei  chronischen  Uebeln,  namentlich  bei  Verhärtungen,  Ge- 
schwüren und  Carcinomen  findet,  in  Infusionen  von  Unc.  1 — 2 
Schierlingskraut  auf  libr.  1  Wasser  zu  Injectionen  gebraucht. 
Bei  krebsigen  und  scrophulösen  Geschwüren  hat  man  das  zer- 
stofsene  frische  Kraut  oder  den  ausgeprefsten  Saft  davon  auf- 
gelegt, bei  Gcbärmutterleiden,  lymphatischen  und  andern  Ex- 
sudaten und  Ablagerungen,  chronischen  Rheumatismen  und 
Neuralgien  hat  man  zu  allgemeinen  Bädern,  Sitzbädern  und 
Localbädern  ihn  benutzt  u.  s.  w. 


2)  Herba  Cicutae  vtrosae  seu  aquaticae;   Wasser- 
schierling. 


Der  Wasserschierling  überwiegt  an  Schärfe  und  Virosität 
überhaupt  den  gefleckten  Schierling  aufserordentlich,  scheint 
aber  in  mancherlei  Rücksichten  ihm  analog  zu  sein.  Er  wird 
nicht  als  Arzneimittel  benutzt,  wiewohl  er  dem  gefleckten 
Schierling  substituirt  werden  könnte,  wenn  man  nicht  auf 
die  narkotische  Eigenschaft  dieses  letzteren  besonders  tu 
sehen  hätte. 
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3)  Herba  Joom'ti;   Efsenhut. 


§.     2410. 

Der  Eisenhut  ist  eins  der  kräftigsten  Mittel  dieser  Reihe, 
und  auch  rücksichtlich  seiner  Schärfe  dem  Schierling  sehr 
überlegen.  —  Wird  er  in  kleinen  Gaben  gereicht,  so  bemerkt 
man  vorzüglich  starke  Vermehrung  der  Abscheidungen.  Am 
auffallendsten  ist  diese  Wirkung  in  der  äusseren  Haut,  wo 
ausser  dem  copiöseren  Schweifs  oft  heftiges  Jucken  und  Amei- 
senlaufen erfolgen  mit  Aufschiessen  von  Bläschen.  Schon 
Störk  bemerkte  diesen  starken  Trieb  nach  der  Haut  von 
Eisenhut  bewirkt,  zumal  wenn  vorher  die  Absonderungen  der- 
selben unterdrückt  waren.  Zugleich  erscheinen  aber  auch  etwas 
vermehrter  und  mit  thierischen  Stoffen  stark  gesättigter  Harn- 
abgang und  leichtere  Lösung  des  Schleims  in  den  inneren  Ober- 
flächen, obgleich  dieselben  nicht  eben  besonders  stark  von  der 
Schärfe  irritirt  werden. 

§.     2411. 

Man  hat  zwar  in  mehreren  Fällen  auch  ziemlich  schnelle 
Stillung  von  Schmerzen  von  dem  Eisenhut  beobachtet  und 
daraus  auch  mitunter  seine  besondere  narkotische  Eigenschaft 
folgern  wollen;  —  allein  bei  näherer  Betrachtung  dieser  Fälle 
sieht  man,  dafs  es  hauptsächlich  rheumatische  und  chronisch- 
gichtische  Schmerzen  waren,  die  sich  auf  die  eintretende  Haut- 
ausdünstung schnell  minderten.  Viel  häufiger  sieht  man  da- 
gegen eine  vermehrte  Empfindlichkeit,  zumal  in  vorher  torpid 
gewesenen  und  von  Krankheit  befallenen  Gebilden,  und  alle 
besseren  Praktiker  empfehlen  auch  das  Aconit  mehr  bei  un- 
empfindlichen Individualitäten  und  paralytischen  Zuständen. 
Hieraus  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der  Eisenhut  entweder  gar 
keine,  oder  doch  nur  Wenige  solche  narkotische  Kräfte  bisitze, 
wie  sie  dem  Bilsenkraut  und  dem  Schierling  eigen  sind,  und 
dafs  er  im  kleineren  Grade  wirkend  hauptsächlich  nur  das 
vegetative  Leben  in  der  Art  der  reinen  Acrien  antaste. 

§.     2412. 

In  stärkerer  Gabe  erregt  der  Eisenhut  eine  besondere 
Empfindung  von  Erstarrung  und  Schwere  im  Magen,  welche 
Empfindung  sich  zum  Schlünde  herauf  zieht  und  in  diesem 
sowohl,  wie  in  der  Zunge  und  den  Halstheilen  Starrheit  und 
beginnende  Lähmung  bewirkt.  Erbrechen  und  Durchfall  mit 
Leibschneiden  kommen  bald  hernach,  wobei  dann  Angst,  un- 
regelmäfsiger,  gewöhnlich  schneller  und  kleiner  Herz-  und 
Pulsschlag,   keuchendes,    mühsames,  oft  sehr  knrzes  Athmen, 
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Zittern  der  Glieder,  auffallendes  Gefühl  von  Kälte,  blasses  Ge- 
richt und  mancherlei  leichtere  Nervenzufälle  gewöhnlich  eich 
einfinden.  Späterhin  kommt  nach  der  gröfseren  Unruhe  mehr 
Abspannung,  Puls-  und  Herzschlag,  vermindern  sich,  der  Kopf 
wird  eingenommen  und  oft  sehr  schmerzhaft,  das  Gesicht  wird 
mehr  aufgetrieben  und  livid,  es  erscheinen  Schmerzen  in  den 
Gliedern,  besonders  sogenannte  Knochenschmerzen  und  Schmer- 
zen in  den  Gelenken,  bis  denn  unter  stark  hervorbrechendem 
Schweifs  und  vermehrtem  Harnabgang  allmählig  auch  diese 
Phänomene  verschwinden.  Sie  hinterlassen  aber  gewöhnlich 
Störung  der  Verdauung  mit  gallichtem  Aufstofsen,  eine  gelb- 
liche Hautfarbe,  mit  Abgeschlagenheit  der  Glieder  und  dergl. 
Bei  öfterer  Anwendung  starker  Gabe  sah  man  selbst  förmliche 
Gelbsucht  entstehen.     (S.  Loder  über  Ilasori). 

§.     2413. 

Bewirkt  der  Eisenhut  eine  starke  Vergiftung,  so  erschei- 
nen die  erwähnten  Zufälle  in  stärkerem  Grade.  Sie  sind 
besonders  ausgezeichnet  durch  starkes  Hervortreten  der  Ve- 
nosität,  starken  Blutandrang  und  starke  Blutanhäufung  im 
Kopfe,  in  der  Brust,  in  der  Leber  und  dem  ganzen  Unterleibe, 
während  der  Arterien  -  und  Herzschlag  sehr  vermindert  ist 
und  besonders  an  den  kalten  Extremitäten  der  Pulsschlag  un- 
ter dem  Finger  schwindet,  —  durch  starke  Affection  des  Sen- 
soriuras,  in  Trunkenheit,  Wahnsinn,  endlich  Sopor  sich  kund 
gebend ,  —  durch  lähmungsartige  Erstarrung  des  Muskelsy- 
stems mit  zwischendurchlaufenden  Convulsionen  und  dergl.  — 
In  den  Leichen  findet  man  aufser  der  Ueberfüllung  der  venö- 
sen Blutgefäfse  in  den  gröfseren  Höhlen  des  Körpers  nur  ge- 
ringe Affection  des  Darmkanals  von  der  Art,  wie  Acrien  über- 
haupt sie  zu  erzeugen  pflegen. 

§.     2414. 

Diese  Phänomene  der  Wirkung  des  Eisenhuts  beweisen 
zur  Genüge,  dafs  das  Mittel  dem  Schierling  sehr  ähnlich ,  je- 
doch weniger  narkotisch  und  mehr  als  giftige  Schärfe  wirkend 
ist.  Diese  giftige  Schärfe  afficirt  auch  hier  weniger  die  Ober- 
flächen in  der  Art,  wie  die  dem  Geschmackssinn  sich  deut- 
licher verkündenden  Schärfen,  sondern  trifft  mehr  das  Innere, 
und  man  sieht,  dafs  die  vermehrten  Absonderungen  auch  mehr 
aus  dieser  inneren  Affection,  wie  denn  aus  einem  nur  die 
Oberflächen  treffenden  Reiz  hervorgehen.  Die  Schärfe  im 
Akonit  ist  ausserdem  auch  ähnlich  der  Schärfe  des  Finger- 
huts und  des  Tabaks,  und  obgleich  sie  noch  nicht  die  Erstar- 
rung und  Lähmung  im  bewegenden  Nervensystem  so  stark  wie 
diese   zu    vollbringen    vermag,    so    steht  sie    denn  doch  rück- 
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gichtlich  ihres  Einflusses  auf  den  Organismus  zwischen  diesen 
Mitteln  und  dem  Schierling  in  der  Mitte. 

§.    2415. 

Was  nun  die  besonderen  Heilkräfte  des  Akonits  anlangt, 
80  sieht  man  deutlich  in  ihm  fürerst  ein  stärkeres  Heilmittel, 
als  Schierling  ist.  Schon  Störk  machte  die  Bemerkung,  dafs 
Eisenhut  oftmals  noch  Hülfe  leistete,  wo  Schierling  vorher 
vergeblich  gebraucht  worden  war.  Neben  der  gröfseren  Stärke 
weicht  aber  auch  Eisenhut  noch  dadurch  in  der  Wirkung  von 
Schierling  ab,  dafs  er  hauptsächlich  gegen  eine  höher  organi- 
eirte  Sphäre  im  Organismus  gerichtet  ist.  Was  Joh.  Ad. 
Schmidt  nur  als  Vermuthung  niederlegte,  dafs  er  nemlich 
vorwiegend  die  fibrösen  Gebilde,  so  wie  die  äussere  Haut  und 
die  Schleimhaut  der  Lungen,  viel  weniger  aber  das  lympha- 
tische System  und  die  Drüsen  ergreife,  scheint  sich  nicht 
allein  in  den  Phänomenen  seiner  stärkeren  Wirkung  (in  den 
Gelenk-  und  Knochenschmerzen,  dem  Jucken  und  Aufschies- 
sen von  Bläschen  in  der  Haut  u.  s.  w.),  sondern  auch  in  den 
Beobachtungen  der  besseren  Praktiker  zu  beweisen,  welche 
den  Eisenhut  hauptsächlich  bei  Krankheiten  der  bezeichneten 
Sphäre  wirksam  fanden,  und  die  Bemerkung  Störks  wieder- 
holten ,  dafs  bei  Drüsenkrankheiten  der  Schierling  gröfsere 
Vorzüge  habe. 

§.     2416. 

Der  Eisenhut  gehört  auch  zu  den  Mitteln,  welche  erst 
bei  fortgesetztem  Gebrauche  ihre  Wi^samkeit  gehörig  entfal- 
ten. Mit  Hecht  wird  er  bei  veralteten  und  atonischen  AfFec- 
tionen  gerühmt,  welche  von  Metastasen  verschiedener  Dyskra- 
ßieen,  namentlich  der  rheumatischen,  gichtischen,  psorischen, 
der  entarteten  syphilitischen  Dyskrasie  herrühren,  und  gerne 
anderen  ähnlichen  Heilmitteln,  besonders  dem  Schierling  vor- 
gezogen : 

a)  wenn  diese  Affectionen  die  Kuochenhäute,  Gelenkap- 
parate, Muskel-  und  Sehnenscheiden  befallen,  lange  gedauert 
haben  und  tief  eingewurzelt  sind. 

b)  Wenn  sie  in  der  äusseren  Haut  oder  in  der  Lungen- 
schleimhaut  in  Form  von  mancherlei  abnormen  Absonderun- 
gen und  Ablagerungen  auftreten. 

c)  Üeberhaupt  Wurde  er  auch  bei  weniger  eingewurzel- 
ten abnormen  Metamorphosen  dieser  Gebilde  empfohlen,  wenn 
gehinderter  Verflüssigungsprozefs  in  denselben  obwaltet,  Nei- 
gung zu  Ablagerungen ,  Mifsbildungen  und  dergh  vornan^ 
den  ist. 

Die   Empirie  warnt   sehr    nachdrücklich    vor   seinem  Ge- 
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brauch  bei  Entzündungen  mehr  arterieller  Art,  und  besonde* 
rer  Neigung  dazu ,  und  will  ihn  hauptsächlich  bei  reizlosen 
ntonischeu   Individualitäten  angewendet  wissen. 

§.     2417. 

Der  Eisenhut  wurde  hiernach  angewendet: 

1)  Bei  acuten  und  chronischen  Rheumatismen, 
so  wie    auch    chronischer    Gicht.     Bei    dem    acuten  Ge- 
lenkrheumatismus ist  jetzt  das  Akonit  anerkannt  eins  der  wirk- 
samsten Mittel,  welches  am  schnellsten  die  Schmerzen   lindert 
und  selbst  auch  zur  Aufsaugung    der  Ergüsse    und  Minderung 
der  Entzündung  viel  beitragt,    zumal    wenn  es    in  Verbindung 
mit    Colchicum    gereicht    wird.      Nicht    minder    grofs    ist  sein 
heilsamer  Einflufs  beim   chronischen  Rheumatismus,  und  selbst 
bei  den    bis   zur   starken    Neuralgie    gesteigerten  Formen  des- 
selben, wie  namentlich  bei  der  Prosopalgie  und  Ischias,  ist  er 
noch  neuerdings  von  Roche,   Thealier  u.  a.    fast  als  spe- 
zifisch gerühmt  worden.     Eben  so  leistet  er  vorzügliche  Dienste 
bei  der  rheumatischen  und  gichtischen    Üyskrasie.  wenn  schon 
mancherlei    Ablagerungen     und    Metastasen    dadurch    gebildel 
wurden  und  der  Organismus  wenig  thäliges  Bestreben  zur  Ent 
fernung    derselben    zeigt,    durch    lange    Dauer    sich  gleichsar 
daran  gewöhnt    hat.     Man    mufs  aber  in    den  letzteren  Fälle 
nicht  schnelle  Hülfe  von  ihm  erwarten  und  in  gelind  steiger 
der  Gabe  ihn  in  Verbindung  mit  andern,   zumal  mit  mineral 
sehen  Resolventien  geben. 

§.     2118. 

2)  Bei  Krankheiten  von  unterdrückter  II  au- 
thätigkeit  und  unterdrückten  Hautausschlägen  t 
Akonit  ebenfalls  mehrfach  erprobt  worden.  West  fand  s 
sehr  hülfreich  bei  Amenorrhöa  mit  Rheumatismus  gepart 
und  aus  dieser  Quelle  entsprungen,  bei  Chlorose  mit  Aie- 
norrhöe  von  rheumatischer  Störung  u.  6.  w.  und  folgerte  «Jr- 
aus  eine  besondre  Wirkung  desselben  auf  den  Uterus  zur  n- 
treibung  der  monatlichen  Reinigung.  Bei  Metastasen  von  io- 
nischen Exanthemen,  unterdrückten  Fufsschweifsen  und  anero 
anomalen  Haulabscheidungen,  so  wie  bei  tief  eingewurzten 
chronischen  Exanthemen  zeigt  sich  auch  oft  Eisihut 
wirksamer  als  Schierling.  Er  verlangt  jedoch  auch  hier  um 
seinen  Nutzen  zu  bewähren,  ganz  analoge  Verhältnisse  wie 
sie  eben  von  seinem  Gebrauch  bei  rheumatischer  Dy.rasie 
angegeben  wurden. 

§.     2419. 

3")    Bei    Krankheiten    der    fibrösen    Orgai:    und 
Knochen,    wie  Tophi,    dolores  osieocopi   und  dergl.  on  vc- 
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nerigcher,  arthritischer  und  rheumatischer  oder  veralteter 
scrophulöser  Dyskrasie,  von  miasmatischen  und  sonstigen  Me- 
tastasen, leistet  nach  dem  Zeugnisse  der  Erfahrnen  Akonit  fast 
immer  mehr,  wie  andere  narkotisch-scharfe  Mittel;  ja  selbst 
auch,  wenn  im  Drüsensystem  solche  Ablagerungen  bestehen 
und  veraltet  sind  (zumal  bei  Drüsenverhärtungen  Erwach- 
sener ,  die  früher  von  Scropheln  befallen  waren,  und  nun  an 
rheumatischer  oder  psorischer  Dyskrasie  leiden^)  ist  Eisenhut 
ein  herrliches  Heilmittel. 

§.    2420. 

4)  Bei  Lungenkrankheiten.  Busch  und  Beaa- 
mes  empfehlen  ihn  in  der  ersten  Periode  der  eitrigen  Schwind- 
sucht, und  Syrus  Bor  da  rühmt  ihn  sehr  bei  Peripneumo- 
nieen,  wenn  die  Entzündung  nachläfst  und  sich  verdächtiger 
Auswurf  zeigt;  am  meisten  leistet  er  jedoch  auch  nach  dem 
Zeugnifs  älterer  Praktiker  bei  veralteten  dyskrasischen  AfFec- 
tionen  der  Lungenschleimhaut,  welche  in  verschiedenartigen 
Formen  auftreten  können,  so  wie  bei  specifischen  Blennor- 
rhöen  von  rheumatischer ,  gichtischer  und  psorischer  Meta- 
stase und  beim  Keuchhusten,  wiewohl  er  gewifs  in  dieser  letz- 
ten Form  der  Belladonna  nachsteht. 

§.     2421. 

5)  Bei  chronischen  Nervenkrankheiten,  vorzügl- 
ich bei  Lähmungen,  seltner  bei  Zuckungen  in  einzelnen  Thei- 
en,  z.  B.  bei  Amaurose  Blepharospasmus  und  ähnlichen  For- 
cen. Weniger  durch  directe  Wirkung  auf  die  ergriffenen 
rervenparthieen ,  als  vielmehr  durÄi  die  von  ihm  erzeugten 
eränderungen  im  vegetativen  Leben,  scheint  Eisenhut  manch- 
al  diese  Formen  geheilt  zu  haben;  —  denn  gröfstentheils 
^ren  diese  Formen  von  unterdrückter  normaler  oder  innor- 
uler  Hautthätigkeit  entstanden.  — 

§.     2422. 

0^)  Die  von  Hahnemann  gerühmte  Schutzkraft  des 
Ajnits  gegen  das  rot  he  Friese  1,  gewöhnlich  Schar- 
lahfriesel  genannt,  hat  sieh  bis  jetzt  durchaus  nicht  be- 
wsrt  und  sollte,  wie  viele  andere  Ausgeburten  dieser  Schule, 
de  verdienten  Vergessenheit  übergeben  werden. 

§..   2423. 

n  der  früheren  Zeit  wurde  das  Akonit  als  Estr.  Aconiii 
viel  tärker  gegeben,  wie  jetzt.  Oedehlius  gab  gr.  2  täg- 
lich —  8mal,  Stoll  Scrpl.  7  in  24  Stunden,  Rademac  her 
gr.  Güglich  3mal  n.  s.  w.  Gegenwärtig  reicht  man  im  An- 
fangenur  gr.  1   und   steigt   damit   bei    längerer   Anwendung 
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allmählig  bis  Wirkungen  auf  den  Schlund  und  Magen  erscher- 
neu,  welche  vom  ferneren  Steigen  mit  der  Gabe  ahmahnen. 
Diese  Gabe  gilt  jedoch  nur  von  einem  frisch  bereiteten  und 
gut  aufbewahrten  Extracte;  denn  veraltet  verhält  es  eich  un- 
wirksamer, wie  Syrii8  Borda  einmal  belehrt  wurde.  Er 
gab  nemlich  von  frisch  bereitetem  Extract  dieselbe  Gabe,  wie 
von  dem  alten  und  fand  darauf  seine  Kranken  rasend,  welche 
das  alte  Extract  ohne  Spur  einer  sichtlichen  Wirkung  vertra- 
gen hatten.  Brera  konnte  von  einem  in  starkem  Feuer  ab- 
gedampften und  ein  Jahr  alten  Extracte  4 — 6  Dr.  reichen, 
ohne  sichtliche  Wirkungen  bemerken  zu  können.  Lombard 
empfiehlt  besonders  daß  weingeistige  Extract  aus  dem  Safte 
nach  vorgängiger  Abscheidung  des  Eiweifsstoffes  ausgezogen 
zu  gr.  6 — 90  in  24  Stunden.  Beim  Steigen  mit  der  Gabe 
vergesse  man  aber  nicht,  dafs  Akonit  nicht  alle  Individuen 
gleich  afficirt  und  manche  schon  von  Gaben  giftige  Wirkun- 
gen erfahren,  welche  bei  andern  noch  ganz  wirkungslos  sind. 
Turnbull  fand  eine  Tinctur  aus  1  Theil  des  Pulvers  der 
Wurzel  auf  (t  Theile  Weingeist  bereitet  zu  gutt.  8 — 10,  spä- 
ter zu  gutt.  20  täglich  Smal  gereicht,  sehr  wirksam.  —  Sehr 
selten  wird  übrigens  Akonit  allein  gegeben;  —  gewöhnlich  in 
Verbindung  mit  Aethereo-olevsis,  besonders  mit  Kampher,  oder 
mit  Merkur,  Antimon,  Schwefel  und  dergl. 

Turnbull  hat  nunmehr  auch  begonnen,  die  reine  Aco* 
nitina,  so  wie  das  Extr.  Aconiti  ammoniatum  (8 — 10  glitt» 
liq.  Ammon.  caust.  auf  Dr.  1  des  Extr.  zugesetzt  und  wieder 
gelinde  abgedampft)  ausser  lieh  gegen  rheumatische  Schmer- 
zen und  Neuralgieen  anzuwenden  und  berichtet  davon  sehr 
günstige  Erfolge.  Bei  hinlänglicher  Stärke  bewirkten  die  Ein- 
reibungen ein  Gefühl  von  Prickeln,  Jucken  und  auch  von 
Erstarrung  und  Zusammenziehung  in  dem  Theil,  welches  oft 
2 — 3,  selbst  bis  12  Stunden  lang  anhielt,  wobei  dann  die 
schmerzlindernden  Wirkungen  eintraten.  Er  nahm  von  der 
reinen  Aconitäna  gr.  1 — 3  auf  Dr.  1  Weingeist,  oder  gr.  2 — ö 
mit  gutt.  6 — 12  Weingeist  auf  Dr.  1  Fett  zur  Einreibung. 
Vom  Extr.  Aconiti  ammon.  nahm  er  1  Theil  auf  3  Theile 
Fett. 


4)  Folia  Nicotianae  seu   Tabaci;  Tabak. 

WWfcMiMMWM 

§.     2424. 

Der  Tabak  bewirkt  in   kleiner  Gabe   ebenfalls  eine  allge~ 
meine  Vermehrung  der  Absonderungen  und   der  Resorption  in 
Fogt's  Pharmakodynamik  2r,  Bd.  (<l(e  //«/?,)  1? 
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Inneren  Vegetationsorganen.  Die  Vermehrung  der  Absonde- 
rung trifft  jedoch  bei  seiner  Anwendung  vorzüglich  die  inne- 
ren absondernden  Flächen,  am  stärksten  die  inneren  Schleim- 
häute und  das  Urinorgan;  —  viel  weniger  aber  die  äussere 
Haut.  Man  hat  ihn  darum  bisweilen  als  ein  dem  Fingerhut 
und  der  Meerzwiebel  analoges  urintreibendes  Mittel  angese- 
hen, oft  auch  den  drastischen  Purganzen  ihn   anreihen  wollen. 

§.     2425. 

Wirkt  er  iu  stärkerem  Grade,  so  treten  zuerst  bedeutende 
Darmaffecüonen,  Erbrechen  und  Purgiren  mit  allen  sie  beglei- 
tenden Erscheinungen  hervor,  jedoch  sind  diese  Entleerungen 
auch  schon  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  keine  bedeutende 
Schmerzen  gleichzeitig  im  Unterleibe  vorhanden  sind,  aber  ein 
eigenes  Gefühl  von  unbeschreiblichem  Uebelbefinden  im  gan- 
gen Körper  empfunden  wird.  Mattigkeit  und  Hinfälligkeit  mit 
Erschlaffung  und  Abspannung  aller  Muskeln  erfolgen  nun- 
mehr und  gehen  bald  in  Zittern  der  Glieder  über,  welches 
Zittern  grade  «sines  der  constantesten  Zeichen  der  höheren 
Tabakswirkung  ist.  Gewöhnlich  wird  dabei  auch  der  Kopf 
ein  wenig  eingenommen,  matt  und  schwer,  das  Gesicht  bleich, 
der  Puls  klein,  matt,  aussetzend  und  seltner,  das  Athemholen 
ösühsam,  während  der  Schweifs  am  ganzen  Körper  stark  her- 
vorbricht und  besonders  am  Kopfe  in  grofsen  Tropfen  er- 
scheint. Angst  und  Niedergeschlagenheit,  convulsivische  Be- 
wegungen und  leichtre  Ohnmachtsanfälle  begleiten  ebenfalls 
manchmal  bei  empfindlichen  Subjecten  diese  Scene. 

§.     2426.» 

Die  Vergiftung  durch  Tabak  charakterisirt  sich  haupt- 
sächlich durch  grofse  Hinfälligkeit  und  Schwäche,  durch  star- 
kes Zittern,  welches  bald  in  Convulsionen  übergeht,  welche 
in  Lähmungen  und  Erstarrungen  der  willkührlichen  und  un- 
willkührlichen  Muskeln  sich  endigen,  durch  heftige  Darraaf- 
fection,  durch  bedeutende  Störung  des  Athemholens,  durch 
starke  Verminderung  und  Schwäche  des  Pulsschlages,  durch 
Ohnmächten,  welche  später  in  Lipothymie  übergehen  u.  s.  w. 
—  Schon  bei  der  Wirkung  im  zweiten  Grade,  noch  mehr  aber 
bei  der  Vergiftung,  so  wie  bei  unmittelbarer  Application  auf 
das  Auge  selbst  bewirkt  der  Tabak  eine  Verengerung  der 
Pupille. 

§.     2427. 

Hieraus  ergiebfc  sich  unbezweifelt,  dafs  der  Tabak  an 
Kräften  überhaupt  dem  Akonit  nicht  nachstehe,  aber  von  die- 
sem sich  wieder  durch  seine  mehr  rein  lähmende  Tendenz, 
welche   besonders  das  Muskelsystem   und    alle   faserigen   Ge- 


bilde  des  Organismus  trifft,  so  wie  durch  stärkere  Affectlon 
der  inneren  Oberflächen,  besonders  des  Unterleibs  und  de» 
Harnorgans  unterscheide.  Diese  lähmende  Eigenschaft  de« 
Tabaks  wird  offenbar,  wie  sich  aus  den  sonstigen  Phänomenen 
ergiebt,  von  dem  Nervensystem  vermittelt,  in  welchem  er  fast 
allein  die  bewegende  Seile,  die  Empfindlichkeit  hingegen  fast 
gar  nicht  autastet,  und  auch  mehr  das  Rückenmark  und  Gang- 
liensystem, als  das  Gehirn  in  dieser  Art  ergreift.  Das  cou- 
slante  Zittern  der  Glieder,  so  wie  das  eben  so  constsnte 
Verengertwerden  der  Pupille  beweisen  diel'«  zur  Genüge,  so 
wie  auch  dadurch  der  Unterschied  seiner  Wirkung  von  der 
Wirkung  der  Belladonna  dargethan  wird.  Die  beiden  Mittel 
tasten  das  Wirkungsvermögen  beträchtlich  an,  jedoch  die  Bel- 
ladonna zugleich  auch  die  Empfindlichkeit  des  Nervensystems, 
und  weniger  rein  lähmend,  da  sie  noch  dem  organischen  Le- 
hen die  Möglichkeit  beläfst,  in  bestimmten  Reactionen  gegan 
ihre  feindliche  Tendenz  sich  zu  erheben,  welches  bei  der 
Wirkung  des  Tabaks  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 

§.     2428. 

Der  Mifsbrauch  des  Tabaks  ist  zu  allgemein ,  und  sein 
Gebrauch  als  Heilmittel  zu  selten  instituirt  worden,  als  dafs 
sich  über  seine  Heilkräfte  aus  den  vorhandenen  Thatsachen 
genügende  Resultate  schöpfen  liefsen.  Will  man  ihn  als  Diu- 
reticum  dem  Fingerhut  an  die  Seite  stellen,  so  ist  diefs  eben 
so  fehlerhaft,  als  wenn  man  ihn  als  ein  drastisches  Purgir- 
mittel  betrachten,  oder  ihn  als  dem  Akonit  analog  hinstellen 
wollte.  Er  ist  eigentümlich  in  seiner  Wirkung,  und  diese 
Eigentümlichkeit  verdiente  rücksichtlich  seiner  Anwendung  in 
kleinen  Gaben  bei  bestimmten  Krankheiten  wohl  einer  genaue- 
ren Erforschung,  wenn  nicht  so  viele  Individalitäteu  durch 
seinen  Mifsbrauch  für  seinen  arzneilichen  Gebrauch  untüchtig 
gemacht  wären. 

§.     2429.  ' 

Wra8  man  über  seine  Heilkräfte  in  kleinen  Gaben  weifs, 
läfst  sich  nur  empirisch  für  jetzt  noch  zur  küuftigen  tüchti-* 
geren  Erforschung  niederlegen,  und  diefs  ist  hauptsächlich 
folgendes : 

1)  Bei  Wassersuchten,  besonders  bei  Bauchwasser- 
süchten, wendete  ihn  Fowler  zuerst  mit  glücklichem  Erfolge 
an  unter  ähnlichen  Verhältuissen,  wo  andere  Praktiker  den 
Fingerhut  reichten.  Garnett  folgte  diesem  Beispiele  und 
ebenfalls  mit  gutem  Erfolge.  Andere  mufsten  jedoch  sehr 
bald  von  seinem  Gebrauche  dabei  abstehen,  weil  der  Darmkanai 
zu  stark  davon  angegriffen  wurde  und  auch  die  ganze  Consti- 
tution unter  seinem  Gebrauche  mehr  Noth  zu  leiden  schiet?, 

17* 
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§.     2430. 

2)  Bei  Dys  orte  von  Harnblasen»  und  Nierenstefhen 
gebrauchten  ihn  Fowler  undSimmons  mit  Nutzen.  Earle 
wendete  Stuhlzapfen  von  Tabak  oder  Klystiere  bei  krampfig- 
entzündlicher  Harnverhaltung  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  an, 
so  dafs  der  Urin  frei  gelassen  werden  konnte,  sobald  die  stär- 
keren Wirkungen,  namentlich  Schwindel,  Mattigkeit,  Zittern 
und  dergl.  eintraten,  und  Westberg  gab  mit  gleich  gutem 
Erfolge  die  Tinct.  Nicot.  zu  gtt.  20  alle  2 — 3  Stunden  mit 
Leinsaamenthee.  Er  wirkte  hierbei  gewifs  nicht  mit  seiner 
Schärfe  auf  die  innere  Auskleidung  der  Harnwerkzeuge  ähn- 
lich den  Ganthariden ,  sondern  mehr  lähmend  und  dadurch 
abspannend  die  irregulären  Spannungen  und  Contractionen  in 
den  Häuten  des  Urinwerkzeugs. 

§.'  2431. 

3)  Bei  Coliken,  besonders  bei  heftigen  Blähungs-  und 
Krampfcoliken  mit  grofser  Spannung  der  Darmhäute  wurde  er 
viel  öfter  als  Hausmittel,  weniger  als  Arznei  benutzt.  Ich 
sah  oft  bei  Landleuten  den  in  den  Tabakspfeifen  sich  sam- 
melnden Saft  zu  gutt.  10 — 30,  selbst  bis  zu  einer  Gabe,  dafs 
Erbrechen  und  Purgiren  entstand,  mit  gutem  Erfolg  gegen 
diese  Uebel  gebrauchen.  Aerzte  wendeten  hauptsächlich  bei 
grofser  Reizlosigkeit  der  Gedärme  während  dieser  Krankhei- 
ten die  Tabaksklystiere  an. 

§.     2432. 

4)  Bei  traumatischem  Tefanus  haben  in  der  neueren 
Zeit  besonders  O'Beirne,  Norcom,  Anderson  u.  ra.  a. 
den  Tabak  sowohl  in  Klystieren,  als  auch  in  Umschlägen  auf 
den  Hals  und  Nacken ,  so  wie  auf  die  Wunde,  und  in  Bädern 
sehr  empfohlen.  Er  wirkte  nur  bei  der  langsamer  verlaufen- 
den Form  dieses  fürchterlichen  Uebels  gut,  wenn  anhaltend 
mehrere  Tage  hindurch  die  stärkeren  Wirkungen  desselben 
unterhalten  wurden. 

§.     2433. 

5)  Bei  Brustkrankheiten  empfiehlt  ihn  besonders 
Thilenius,  namentlich  bei  veralteten  Blennorrhöen  der  Lunge, 
so  wie  bei  Keuchhusten,  ohngefähr  in  denselben  Fällen, 
wo  man  auch  von  den  bisherigen  Mitteln  und  der  Belladonna 
Gebrauch  macht.  Wrolffsheim  gebrauchte  das  Tabaksextract 
nach  Verschiedenheit  des  Alters  zu  gr.  l/2 — 2  täglich  4mal 
mit  sehr  gutem  Erfolge  bei  einer  Keuchhusten -Epidemie,  wo 
die  andren  gewöhnlichen  Mittel  erfolglos  blieben.  Eben  so 
viel  läfst  sich  wohl  vom  Tabak  erwarten. 
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0)  bei  Würmern,  namentlich  bei  Spulwürmern  und 
Askariden,  wo  er  gewifs  bei  hohen  Graden  und  tiefem  Einge- 
wurzeltsein der  Wurmkrankheit  in  Tödtung  und  Austreibung 
der  Würmer  mit  andern  Heilmitteln  wetteifert. 

§.     2434. 

7)  Was  er  gegen  Wahnsinn  leiste,  ist  noch  gar  nicht 
ausgemacht,  und  meines  Wissens  ist  er  auch  nur  von  Coxe 
gegen  dieses  Uebel  empfohlen  und  gebraucht  worden.  Mehr 
wäre  vielleicht  von  ihm  zu  erwarten  bei  manchen  Formen  von 
Epilepsie  und  verwandten  Nervenübeln, 

§.     2435. 

Zum  inneren  Gebrauch  des  Tabaks  kann  man  verschie- 
dene Formen  wählen.  Man  kann  eine  Infusion  aus  Unc.  1 
Tabak  mit  1  libr.  Wasser  und  Unc.  2  Weingeist  zubereitet  zu 
gutt.  40 — 60 — 100  anwenden  und  allmählig  zu  gröfseren  Ga- 
ben hinaufsteigen;  —  aucli  läfst  sich  Wein  zu  dieser  Infusion 
wählen  und  dieselbe  grade  so,  nur  etwas  schwächer  gebrau- 
chen. —  Die  Tinctura  Nicotianae  reicht  man  zu  gutt,  20 
bis  30  p.  d.  — t-  Das  wässerig -weinige  Extract  reicht  man 
au  Gr.  2 — 4  p.  ä, 

§.     2430. 

In  Klystleren  hat  man  öfter  von  dem  Tabak  Gebrauch 
gemacht.  Obgleich  auch  hier  seine  lähmende  Eigenschaft  und 
überhaupt  Alles,  was  seine  Wirkung  vom  Magen  aus  charak- 
terisirt,  ihm  bleibt,  und  jenes  verschiedene  Verhalten  der 
Wirkung,  was  Brodie  bei  Thieren  beobachtet  haben  will, 
dafs  der  Tabak  vom  Mastdarm  aus  eher  das  Herz,  vom  Ma- 
gen aus  eher  das  Gehirn  angreife,  eines  Theils  bei  Menschen 
noch  nicht  beobachtet  worden  ist,  andern  Theils  auch  nur  bei 
höheren  Graden  der  Wirkung  stattfinden  kann,  —  so  hat  man 
doch  nur  als  ein  sehr  heftiges  Reizmittel  für  die  Gedärme 
die  Tabaksklystiere  angesehen ,  und  darauf  Indicationen  für 
ihren  Gebrauch  gebaut,  welche  sich  aus  ihrer  Wirkung  durch- 
aus nicht  rechtfertigen  lassen. 

§.     2437. 

Man  hat  sie,  abgesehen  von  ihrer  Anwendung  in  densel- 
ben Fällen,  wo  man  auch  den  inneren  Gebrauch  des  Tabaks 
inslituirte,  vorzüglich  benutzt: 

1}  Bei  eingeklemmten  Brüchen.  Die  vorzüglich- 
sten Wundärzte  empfehlen  hier  ihren  Gebrauch,  wie  nament- 
lich Pott,  Richter,  Hey,  Dessault  u.  m.  a.  und  obgleich 
man  nicht  mehr  in  der  neueren  Zeit  Heisters  Meinung  bei- 


—     262     — 

pflichtet ,  welcher  die  Tabaksklystiere  als  ein  Mittel  ansah, 
welches  die  Bruchoperation' entbehrlieh  mache,  so  sagt  doch 
noch  Lawrence,  dafs  man  kein  Mittel  so  oft  wirksam  he- 
funden  habe,  als  dieses,  und  dafs  es  selbst  in  den  verzwei- 
feltsten Fällen  bisweilen  noch  Hülfe  geleistet  habe.  Jedoch 
sieht  man  jetzt  auch  ein,  dafs  nicht  von  der  abführenden 
Kraft  des  Tabaks  seine  Heilsamkeit  abhängt,  und  auch  ent- 
zündliche Beschaffenheit  der  Einklemmung  nicht  gradezu  eine 
Oontraindication  seiner  Anwendung  abgiebt,  indem  Aber- 
crombie  11.  m.  a.  selbst  bei  andern  Darmentzündungen  mit 
hartnäckiger  Verstopfung  heilsamen  Erfolg  von  ihm  beobach- 
teten. Er  wirkt  hier  auch  nur  durch  seine  lähmende  Eigen- 
schaft ,  und  zeigt  sich  um  so  wirksamer,  je  weniger  mit  star- 
ker Entzündung,  sondern  je  mehr  durch  krampfige  Spannung 
die  Einklemmung  ausgezeichnet  ist, 

§.     2438. 

2)  Bei  Asphyxie.  Man  hat  die  Tabaksklystiere  als 
ein  starkes  Reizmittel,  besonders  bei  Ertrunkenen,  Erhäng- 
ten ,  Erstickten  durch  Kohlendampf  u.  s.  w.  anzuwenden  ge- 
rathen.  Gewifs  ist  es  wohl,  dafs  hier  das  Leben  wiederkehrt, 
wenn  diese  Klystiere  gewisse  Reaetiouen  zur  Folge  haben; 
allein  ob  sie  zur  Erweckung  des  Lebens  viel  beitragen  kön- 
nen ,  bezweifle  ich  ;  — ■  wenigstens  möchte  ich  bestimmt  war- 
nen vor  ihrem  Gebrauch  in  solcher  Stärke,  wie  er  bei  den 
eingeklemmten  Brüchen  muTs  einwirken ,  weil  gewifs  nur 
!n  kleinerer  ,  nicht  bis  zur  Bewerkstelligung  der  Lähmung 
reichender  Gabe  sie  heilsam  seu  können,  —  vor  dem 
Gebrauch  der  Tabaksinfusion  zum  Klystiere  statt  des  Ta- 
baksrauchs, —  vor  ihrem  Gebrauche  bei  Scheintod  gebornen 
Kindern   u»  s,  w. 

§.     2439. 

3)  Zur  Entleerung  des  Darrannralhs  bei  alten 
atonischen  Individualitäten,  wozu  man  ebenfalls  oft  die  Ta- 
baksranchkiystiere  empfahl ,  sind  sie  auch  kein  besonders  ge- 
eignetes Mittel  und  nur 

4)  bei  Krampf-  und  Windcoliken  alter,  phlegma- 
tischer Personen,  welche  eine  sitzende  Lebensart  führen  und 
zugleich  an  Verstopfung  leiden ,  kann  eine  Heilsamkeit  von 
ihnen  erwartet  werden.     Dagegen  scheinen  sie 

5)  bei  hartnäckigen  Krampfkrankheiten  in  der 
Harnröhre  und  der  Harnblase,  durch  welche  der  Urin- 
abgang längere  Zeit  gehemmt  wird ,  ein  noch  nicht  genug 
Fgrsuehtes,  aber  sicherlich  sehr  heilsames  Mittel. 
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§.     2440. 

Zur  Applikation  der  Tabaksrauchklystierc  bedient 
man  sich  gewöhnlich  besonderer  Maschine».  Sehr  unbestimmt 
ist  gewöhnlich  die  Menge  und  Dichtigkeit  des  eingelassenen 
Rauchs,  so  dafs  man  manchmal  nur  Dr.  1  —  2,  manchmal  Dr. 
4 —  8,  ja  Unc.  2  wie  Pott  berichtet,  zur  Darstellung  des 
Rauchs  verwendet  hat.  Sobald  Uebelkeit  erscheint  und  all- 
gemeines Unbehagen,  oder  der  Darm  von  Luft  hinlänglich 
ausgedehnt  ist,  mnl's  mit  dem  ferneren  Einblasen  eingehalten 
werden.  —  Wo  man  die  Absicht  hat,  einen  gewissen  Reiz  in 
den  Gedärmen  zu  erzengen,  da  mufs  mau  auch  nur  allenfalls 
von  diesen  Tabaksrauchklystieren,  aber  ja  nicht  von  der  In- 
jection  des  Aufgusses  diesen  Reiz  erwarten. 

§.     2411. 

Die  Klystiere  von  Tabaksaufgufs  sind  dann  be- 
sonders vorzuziehen ,  wenn  man  die  Absicht  hat  eine  gewisse 
Lähmung  der  Gedärme  damit  zu  erzeugen,  namentlich  bei 
eingeklemmten  Brüchen.  Man  wählt  dazu  Dr.  1  Tabaksblätter 
auf  libr.  1  Wasser,  und  nicht  wie  durch  einen  Druckfehler 
Richter  bemerkte  Unc.  1,  welcher  Druckfehler  leider  öfter 
abgeschrieben  wurde.  Denn  beide  Klystierarten  bewirken  üble 
Zufälle,  wenn  die  Gabe  zu  stark  ist,  wie  diefs  von  Cooper 
und  Dessault  von  Dr.  1  —  2  zu  einem  Klystier  bemerkten; 
ja  man  hat  sogar  Fälle,  wo  sie  wirklich  tödteten,  schon  in 
einer  Gabe  von  Dr.  2.  Nur  bei  Menschen  ,  welche  an  das 
Tabaksrauchen  gewöhnt  sind  ,  lassen  sich  die  gewöhnlichen 
Gaben  verstärken. 

§.     2442. 

Aeusserlich  hat  man  den  Tabak  noch  ausserdem  zu 
mehreren  Zwecken  verwendet.  Wird  er  in  Bädern  oder  Auf- 
schlägen äusserlich  angewendet,  so  erregt  er  ganz  dieselben 
Zufälle,  wie  beim  inneren  Gebrauche,  und  nur  wenn  seine  äus- 
sere Anwendung  zu  local  beschränkt  ist  wirkt  er  auch  .nicht 
auf  den  ganzen  Organismus  ,  sondern  nur  örtlich  auf  die  be- 
rührten und  zunächst  gelegenen  Theile.  Man  empfahl  das 
Tabaks  rauchen  gegen  Zahnweh,  gegen  cariöse  Zähne  zur 
Befestigung  des  lockeren  Zahnfleisches,  gegen  Stockungen  und 
verminderte  Absonderungen  in  den  Speicheldrüsen  ,  zur  Ver- 
hütung der  Ansteckung  durch  gasförmige  Contagien,  gegen 
Geistesschwäche,  Kopfweh,  Abnahme  des  Gerachs  und  des  Ge- 
schmacks ,  gegen  riechenden  Athem,  und  viele  andere  Diuge. 
Das  Tabaksschnupfen  empfahl  man  bei  Augenkrankheiten 
um  durch  die  verstärkten  Absonderungen  in  der  Nase  mehr 
ableitend  auf  die  Augen  zu  wirken ,  bei  Stockschnupfen  und 
Anhäufungen  in  den  Stirn*  und  Highmorshöhlen,  bei  Ozaena, 
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besonders  bei  Jener  Form ,  wo  die  Absonderungen  sehr  ekel- 
haft riechen  u.  8»  w.  > —  Den  allgemeinen  Gebrauch  des  Ta- 
bakssaftes äusserlich  gegen  die  Räude  der  Schaafe  trug  man 
über  auf  den  Menschen,  und  Joubert  empfahl  zu  diesem 
Zwecke  eine  Tabakssalbe  bei  veralteter  Krätze ,  Kopfgrind, 
Flechten  u.  s.  w.  Bei  dem  Vin.  ophth.  Jan.  ist  Tabak  ein 
Hauptingrediens ,  und  dieser  Augenwein  ist  bekanntlich  ein 
vorzügliches  Mittel  bei  abnehmender  Sehkraft  im  Alter,  bei 
Schlaffheit  und  Trockenheit  der  äusseren  Gebilde  des  Seh- 
organs u.  s.  w.  Auch  bei  unreinen  Geschwüren  hat  man 
eich  manchmal  eines  Tabaksinfusums  als  Verbandwasser  mit 
Nutzen  bedient. 


5)  Folia  Digitalis  purpureae;   rother  Fingerhut. 
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§.     2443. 

Der  Fingerhut  ist  eins  der  stärksten  und  wichtigsten 
Mittel  dieser  Reihe.  — ■  Wird  er  in  kleinen  Gaben  gereicht, 
60  beschränken  sich  seine  Wirkungen  fast  ganz  auf  die  vege- 
tative Lebensseite  und  unter  denselben  ist  die  Wirkung  auf 
Vermehrung  der  Urinabsonderung  eine  der  ausge- 
zeichnetsten und  dem  Fingerhut  in  einem  Grade  zukommend, 
der  nur  in  der  Meerzwiebel ,  aber  in»  keinem  andern  scharfen 
Mittel  anzutreffen  ist.  Bei  gesunden  Organismen  bemerkt 
man  nur  eine  sehr  geringe,  bisweilen  auch  fast  gar  keine 
vermehrte  Urinabsonderung  während  seines  Gebrauchs ;  — 
nur  bei  Wassersüchtigen  tritt  seine  diuretische  Kraft  deutlich 
hervor  und  hält  immer  ganz  gleichen  Schritt  mit  der  Re- 
sorption der  wässerigen  Ergüsse,  so  dafs  sie  auch  hier  nicht 
erscheint,  wenn  keine  Resorption  dieser  Ergüsse  statt  findet, 
und  nachläfst,  sobald  die  Resorption  wieder  sich  mindert 
oder  die  ergossenen  Flüssigkeiten  beinahe  ganz  aufgesaugt 
sind.  Bisweilen  sieht  man  auch  bei  dem  Gebrauche  der  Di- 
gitalis die  wässerigen  Ergüsse  sich  aufsaugen,  ohne  dafs  gleich- 
zeitig die  Urinabsonderung  vermehrt  wäre,  —  namentlich  ist 
dieses  der  Fall ,  wenn  starke  Schweifse  oder  wässerige  Diar- 
rhöen eintreten.  Doch  bemerkt  man  aber  auch  anderseits 
wieder  zuweilen,  dafs  während  der  diuretischen  Wirkung  klei- 
ner Gaben  sowohl,  als  bei  gröfseren  Gaben  des  Fingerhuts, 
leichte  Reizungen  der  Urinwege  entstehen,  namentlich  Erec- 
£ionen   bei  dem  männlichen  Geschlechte,  jedoch  ohne  Harn- 
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brennen   und  weitere  Zeichen  von  Entzündung.    (Barbier, 
Gerard,  u,  a.) 

§.     2444. 

Nächst  dieser  diuretischen  Eigenschaft  hat  nun  ferner  der 
Fingerhut  einen  ausgezeichnet  starken  Einflufs  auf  die  lym- 
phatischen Drüsen  und  das  gesarnmte  lymphatische 
Gefäfssy stem.  Aus  seiner  grofsen  Heilsamkeit  bei  Scro- 
phclu  (8.  unten)  erkennt  man  deutlich,  dafs  er  die  Lymphe 
mehr  verflüssigt ,  ihren  Umtrieb  sehr  bethätigt ,  Stockungen 
derselben  beseitigt,  und  dafs  er  also  die  Metamorphose  die- 
ser genannten  Gebilde  mehr  belebt  und  besonders  den  Ver- 
flüssigungsprocefs  in  denselben  mehr  hervorbildet.  Die  mit 
dem  Lymphsystem  in  inniger  Verbindung  stehenden  serösen, 
Häute,  die  Auskleidungen  innerer  Höhlen,  wie  Brusthaut, 
Bauchfell,  die  innere  Fläche  der  harten  Gehirnhaut,  die  Sy- 
novialhäute  und  dergl.  werden  auf  ganz  gleiche  Weise  voa 
dem  Fingerhut  afficirt,  und  auch  in  ihnen  wird  die  Meta- 
morphose beschleunigt  mit  vorwiegender  Bethätigung  des  Ver- 
fliissigungsprocesses ,  welcher  hier  als  Resorption  zu  erschei- 
nen pflegt.  Das  Lymphsystem  und  die  serösen  Häute  bilden 
den  eigentlichen  Herd ,  die  eigentliche  Sphäre  seiner  Wir- 
kungen ,  welche  sich  von  hieraus  abwärts  auf  die  niederen 
Bildungen  der  Schleimhäute  erstrecken,  und  hier  als 
schleimauflösend,  die  seröse  Absonderung  mehr  an  die  Stelle 
der  schleimigen  setzend ,  als  expectorirend  ,  gelind  die  Darm- 
ausleerungen befördernd  sich  offenbaren,  aber  auch  aufwärts 
sich  ausdehnen  und  die  fibrösen  Häute  ergreifen  und  in 
diesen  als  auflösend,  Stockungen  und  Ablagerungen  besei- 
tigend sich  kund  geben.  Ueberhaupt  beschleunigt  er  alle 
schleimige,  eiterige,  seröse,  überhaupt  consistentere  Absonde- 
rungen ,  namentlich  auch  die  Absonderungen  der  Galle ,  des 
Pankreas  und  der  Speicheldrüsen,  der  Geschwüre  und  eitern- 
den Stellen ,  der  Blasenpflaster  u.  s.  w.  Auf  die  Secretionen 
der  äusseren  Haut  scheint  er  dagegen  am  wenigsten  und  wie 
es  scheint,  nur  zufällig  zu  wirken,  indem  man  nur  selten  eine 
gelinde  Vermehrung  der  Hautausdünstung  bemerkt ,  welche 
ihm  vorzugsweise  zuzuschreiben  wäre» 

§.    2445. 

Während  dieser  die  Resorption  innerlich  und  die  Egestion 
ausserlich  bethätigenden  Wirkungen  wird  vom  Fingerhut  leicht 
der  assimilative  Procefs  angegriffen  und  zurückgedrängt.  Er 
verdirbt  schneller  und  leichter  die  Verdauung ,  als  andere 
Acrien,  macht  Druck  und  Spannung  in  den  Präcordien,  gänz- 
lichen Verlust  der  Efslust,  immerwährenden  Ekel  mit  ver- 
mehrter Absonderung  eines  sähen  Speichels ,   unregelmäfsige, 
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gröfstentheilg  vermehrte  und  flüssigere  mit  vieler  Galle  ver- 
mischte Darmentleerung  mit  einem  ängstlichen  unangenehmen 
Gefühl  im  Unterleibe  u.  s.  w.  Nächst  dieser  Störung  der 
Digestion  greift  er  auch  den  Chylifications-  und  Sanguifica- 
tiongproeefs  an,  setzt  die  Ernährung  herab,  schwächt  dadurch 
das  irritable  Leben.  Wird  bei  den  schon  vorhandenen  schäd- 
lichen Wirkungen  des  Fingerhuts  auf  die  assimilativen  Pro- 
cesse  derselbe  noch  fortgegeben,  so  sieht  man  bald  den  gan- 
zen Körper  sehr  nachtheilig  von  ihm  afficirt.  Der  Puls  wird 
klein,  matt,  unregelmäßig,  oft  auch  langsam,  das  ganze  Mus- 
kelsystem wird  schwach,  abgespannt,  die  Haut  von  klebrigem 
Sehweifse  bedeckt,  der  Kopf  oft  dumpf  eingenommen,  über- 
haupt der  ganze  Körper  schwach,  angegriffen,  kachectisch. 
Diese  Wirkungen  erscheinen  immer  später,  als  die  Wirkun- 
gen auf  Resorption  und  Egestion ,  wenn  der  Fingerhut  in 
kleinen  allmählig  ansteigenden  Gaben  gereicht  wird  und  kön- 
nen bei  diesen  kleinen  Gaben  durch  gewürzhafte  und  bittere 
Zusätze  ziemlich  lange  entfernt  gehalten  werden.  Sie  kommen 
um  so  allmähliger  und  langsamer,  je  mehr  man  höhere  Gaben 
und  wirklich  krankhafte  Affectionen  des  Darmkanals  bei  der 
Darreichung  vermeidet ;  —  je  mehr  und  schneller  aber  der 
Fingerhut  die  Verdauung  stört  und  Indigestionszustände  er- 
regt, um  so  weniger  soll  er  Resorption  in  den  entfernten 
Gebilden  und  Egestion  durch  das  Urinorgan  vermehren.  — 
Uebrigens  ist  die  Empfänglichkeit  für  dieses  Mittel  bei  ver- 
schiedenen Individuen  oft  sehr  verschieden  und  wäbrend  diese 
hier  erwähnten  Wirkungen  bei  Manchen  rasch  eintreten,  wird 
es  von  Andern  oft  lange  in  starken  Gaben  ohne  irgend  einen 
Nachtheil  vertragen.  | 

§.    2446. 

Wird  der  Fingerhut  in  etwas  stärkerer  Gabe  gereicht, 
so  dafs  der  zweite  Grad  seiner  Wirkung  gleichsam  nur  an- 
gedeutet wird  ,  und  sich  diefs  durch  Eingenommenheit  und 
Schwere  des  Kopfes,  auch  wohl  durch  Kopfweh  so  wie  durch 
eine  eigene  Uebeikeit,  durch  besondere  Aengstiichkeit  und 
Niedergeschlagenheit  mit  Abgeschlagenheit  der  Glieder  und 
dgi.  zu  erkennen  giebt ,  so  verstärken  sich  zwar  auch  Re- 
sorption und  Egestion ,  allein  vorwiegender  wird  alsdann  der 
assimilative  Procefs  ergriffen  und  zugleich  der  Herz-  und 
Pulsschlag  in  der  F^r equeifcz  und  Stärke  bedeu- 
tend gemindert.  Gewöhnlich  wird  der  Puls  erst  unre- 
gelraäfsig,  unrhytmisch,  dann  fängt  er  an  auszusetzen,  wel- 
ches Aussetzen  immer  mehr  zunimmt  bis  endlich  je  der 
zweite  Schlag  ausbleibt.  Auf  diese  Weise  sinkt  er  in  seiner 
Frequenz  manchmal  bis  auf  30  bis  40  Schläge  in  der  Minute 
herab,   and  fühlt  sich  zugleich  matter  und  unterdrückter  an. 
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Diese  Wirkung  beginnt  gewöhnlich  erst'nach  2-  bis  3tagigcr 
Anwendung,  dauert  aber  auch  noch  einige  Tage  fort,  wenn 
nicht  fernere  Anwendung  des  Fingerhuts  statt  findet ,  und 
sollte  der  Pulsschlag  auch  früher  seine  vorige  Frequenz  wie- 
der erhalten,  so  bleibt  er  doch  einige  Tage  lang  noch  unter- 
drückt. Bei  gesunden  und  kräftigen  Menschen  offenbart  sich 
diese  Wirkung  nicht  immer;  im  Gegentheil  macht  der  Finger- 
hut bei  ihnen  manchmal  Erregungen.  Am  leichtesten  ge- 
schieht diefs  bei  plethorischen  und  mit  leicht  beweglichem 
Gefäfssystem  begabten  Individualitäten.  Auch  bei  Fiebern 
hat  man  keine  Verminderung  der  Pulsschläge,  vielmehr  ver- 
mehrten Orgasmus,  stürmischere  Blutbewegung,  mehr  Wal- 
lungen und  besonders  grofse  Hitze  in  der  Brust,  Blutspeien 
u.  dgl.  wahrgenommen.  Bei  geschwächten  Individualitäten 
aber  erfolgt  die  Abnahme  der  Pulsschläge  immer  am  sicher- 
sten. Auch  hat  man  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  Kranke, 
welche  vorher  nicht  ein  Glas  Wein  ohne  Erhitzung  und  Wallung 
ertragen  konnten,  während  des  Gebrauchs  des  Fingerhuts  ihn 
Flaschenweise  ohne  davon  erhitzt  zu  werdea  trinken^konnten. 

§.     2447. 

Im  zweiten  Grad  der  Wirkung  erzeugt  der  Fingerhut 
früher  und  leichter  Erbrechen,  als  die  vorigen  Mittel;  auch 
kommt  bei  seinem  Gebrauche  leichter  Purgiren  mit  den  ge- 
wöhnlichen Erscheinungen.  Im  Anfange  werden  die  Puls- 
schläge vermehrt,  steigen  oft  bis  zu  120  bis  130  Schlägen  in 
der  Minute  und  man  sieht  überhaupt  auch  einige  Aufregun- 
gen, zumal  im  irritablen  Systeme,  von  der  Art,  wie  sie  in  viel 
stärkerem  Grade  die  Belladonna  zu  erzeugen  pflegt;  allein 
sie  dauern  hier  niemals  so  lange  an,  und  haben  auch  niemals 
den  Stärkegrad  als  wie  bei  der  Belladonnawirkung.  Dabei  ist 
gewöhnlich  auch  der  Kopf  eingenommen,  schwer,  benebelt, 
schwindelig,  mit  Blutandrang  nach  demselben.  Bisweilen  auch, 
jedoch  nicht  immer,  erweitert  sich  die  Pupille  und  es  erschei- 
nen Täuschungen  des  Gesichts,  die  Gegenstände  erscheinen 
dem  Kranken  anders  gefärbt,  dunkler,  oder  heller  wie  mit 
Schnee  bedeckt.  Nach  4  — 12  Stunden  erfolgt  schon  Nach- 
lafs  der  Aufregungen.  Der  Puls  fängt  an  zu  sinken,  unregel- 
mäfsiger  zu  werden  und  geht  allmählig  unter  die  Zahl  der  ge- 
wöhnlichen Pulsschläge  herab;  der  Kranke  fühlt  sich  ermattet, 
schläfrig  und  abgespannt ;  stärkere  Secretionen  zeigen  sich  in 
der  äusseren  Haut  und  in  den  Schleimhäuten,  die  Urinsecre- 
tion  aber  ist  gewöhnlich  nur  im  Anfange  während  des  Orgas- 
mus vermehrt  und  zuletzt  nicht  in  gröfserem ,  als  gewöhnli- 
chem Grade  vorhanden.  Allein  Schmerzen  in  den  lymphati- 
schen Drüsen  werden  oft  bemerkt,  und  auch  ein  sehr  reichli- 
cher Abflufs   von  Speichel  aus    dem  Munde.  —   Die  Vermin- 
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derung  der  PalsschHige ,  so  wie  die  Vermehrung  der  Abson- 
derungen dauern  oft  noch  4  —  Q  Tage  lang  allmählig  wieder 
sich  verlierend  fort. 

§,     2448k 

l>er  dritte  Grad  der  Wirkung  de«  Fingerhuts  ist 
hauptsächlich  durch  starke  Affection  des  Magens  und  Darm- 
kauals,  wie  sie  den  kräftigeren  Acrien  überhaupt  eigen  ist, 
charakterisirt ,  so  wie  durch  starken  Speichelflufs  bei  Durst 
und  Brennen  im  Halse,  durch  Gonvulsionen  mancherlei  Art 
mit  Irrereden ,  später  in  Lähmung  und  Empfindungslosigkeit 
übergehend  u.  s.  w.  Erst  im  Zeitraum  der  Lähmung  und 
Empfindungslosigkeit  findet  man  manchmal,  jedoch  auch  nicht 
immer,  eine  beträchtliche  Verminderung  der  Pulsschläge;  — 
auch  ist  das  Athemholen  oft  nicht  besonders  gestört,  in  den 
einzelnen  Fällen  bisweilen  sehr  verschieden  verändert.  —  In 
den  Leichen  findet  man  die  Affection  der  Gedärme,  wie  diefs 
hei  Acrien  gewöhnlich  ist;  dagegen  keine  Affection  der  Lun- 
gen ,  keine  so  vorwiegende  Anhäufung  von  stark  verkohltem 
JBlute  in  den  Venen  n.  s.  w* 

§.    2449, 

Ans  diesen  Thatsachen  ergiebt  sich  nun  Folgendes:  Der 
Fingerhut  ist  ausgezeichnet  fürerst  durch  seine  Wirkungen 
auf  die  Biutbewegung,  und  obschon  andere  Acrien  auch 
eine  Verminderung  des  Pulsschlags  bewirken,  so  kennt  man 
jedoch  bis  jetzt  noch  keins ,  mit  welchem  man  diese  Vermin- 
derung so  sicher,  wie  mit  dem  Fingerhut  unter  bestimmten 
Verhältnissen  bezwecken  könnte.  Diese  directe  Verminderung 
des  Pulsschlags  unterscheidet  auch  die  Wirkung  des  Finger- 
huts deutlich  von  der  Wirkung  der  bisherigen  Mittel.  Die 
meiste  Analogie  hat  sie  noch  mit  der  Wirkung  des  Tabaks ; 
allein  bei  näherer  Vergleichung  sieht  man  ,  dafs  der  Finger- 
hut nicht  so  auf  die  venösen  Gefäfse  auch  lähmend  wirkt, 
wie  der  Tabak,  sondern  mehr  rein  die  Arteriellität  anspricht 
und  diese  zurückdrängt ,  dafs  bei  seiner  Wirkung  auch  weni- 
ger besondres  Hervorbilden  der  Venosität,  geringere  Affection 
des  Athmens,  geringere  Verkohlung  des  Bluts,  weniger  Con- 
gestionen  nach  inneren  Organen  u.  s.  w.  bemerkt  werden. 

§.     2450. 

Diese  ausgezeichnete  Wirkung  des  Fingerhuts  kann  nur 
die  Folge  sei»  von  einer  bestimmten  Affection  des  Nerven- 
systems. Obgleich  man  dieses  Mittel  gemeinhin  in  seiner 
Wirkung  auf  dieses  System  nur  als  ein  narkotisches  ansieht 
und  darum  es  bei  abnormer  Empfindlichkeit  auch  besonders 
empfiehlt,  so  kann  doch  einer  aufmerksamen  Beobachtung  sei- 
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ner  Wirkung  flicht  entgehen,  dafs  dieselbe  eicft  weft  mehr 
auf  die  bewegende,  wie  auf  die  empfindende  Lebensseite  de» 
Nervensystems  bezieht  und  sich  vorzugsweise  als  eine  depri» 
mirende  ausweist.  Darum  sieht  man  auch  nur  besonders  bei 
abnormer  Beweglichkeit  die  beruhigenden  Wirkungen  des 
Fingerhuts  hervortreten  und  die  von  ihm  bewirkte  Depres- 
sion, und  in  höheren  Graden  der  Wirkung  selbst  Lähmung 
der  bewegenden  Seite  des  Nervensystems  scheint  darin  haupt- 
sächlich von  ähnlichen  Angriffen  dieser  Seite  des  Nervensy- 
stems vermittelst  anderer  Acrien  sich  zu  unterscheiden ,  dafs 
sie  vorwiegend  den  Theil  des  splanchnischen  Nervensystems 
trifft,  welcher  auf  die  unwillkührlichen  Bewegungen  einwirkt, 
vorzüglich  aber  in  die  arteriellen  Gefäfse  sich  einbildet  und 
in  der  Arteriellität  fungirt.  Ich  kann  defshalb  weder  der 
Meinung  Job..  Ad.  Schmidt's,  welcher  vom  Fingerhut  be- 
hauptet, er  vermindere  primär  und  direct  die  Irritabilität, 
noch  viel  weniger  aber  der  Ansicht  Kreysig's,  dafs  er  die 
Energie  des  Herzens  und  der  arteriellen  Gefäfse 
erhöhe,    beipflichten. 

§.     2451. 

Weiterhin  ist  der  Fingerhut  besonders  ausgezeichnet* 
durch  seine  Wirkungen  auf  die  Vegetation.  Betrachtet  man 
Resorption  im  Inneren  des  Organismus  und  Secretion  nach 
aussen  als  die  beiden  Pole  eines  Processes ,  welcher  im  gan- 
zen Organismus  als  Verflüssigung  sich  kund  giebt ,  und  fragt 
nun  nach  der  besonderen  Affection  eines  dieser  beiden  Pole 
bei  der  offenbar  auf  Vermehrung  der  Verflüssigung  gerichtet 
ten  Wirkung  des  Fingerhuts,  so  ergiebt  sich  aus  den  übrigen 
Thatsachen  unwiderlegbar,  dafs  der  Fingerhut  vorzüglich  den 
Pol  der  Verflüssigung ,  welcher  als  Resorption  irn  Innern  er- 
scheint, bethätige  und  die  Vermehrung  der  Urinsecretion 
hauptsächlich  nur  durch  antagonistische  Folge  dieser  Wir- 
kung, aber  keineswegs  durch  einen  directen  Einflufs  auf  das 
Urinorgan  bewirke.  In  Bethätigung  der  inneren  Resorption 
wirkt  der  Fingerhut  vorzugsweise  auf  die  Aufsaugung  seröser, 
lymphatischer  ,  minder  organisirter  Feuchtigkeiten ,  wefshalb 
auch  das  antagonistische  stärkere  Hervortreten  der  Egestion 
vorzugsweise  im  Urinorgane  geschehen  mufs. 

§.     2452. 

Die  Sphäre  der  Wirkung  des  Fingerhuts  ist  darum  haupt- 
sächlich jene  Sphäre  des  vegetativen  Lebens,  in  welchem  das 
Lymphgefäfs  als  Gefäfs  waltet,  in  welcher  Resorption  und 
Egestion  durch  das  Lymphgefäfssystem  vermittelt  werden. 
Das  gesammte  lymphatische  Gefäfssystem ,  die  Drüsen ,  die 
serösen  Häute  u.  dgl.  bilden  den  eigentlichen  Herd  der  Wir- 
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kung  des  Fingerhuts,  in  diesen  Gebilden  bethätigt  er  vorzugs- 
weise die  Verflüssigung ,  befördert  den  Umtrieb  der  Lymphe, 
beseitigt  Stockungen  u.  s.  w.  Auswärts  und  abwärts  in  der 
Organisation  des  vegetativen  Lebens  grenzen  an  die  bezeich- 
nete Sphäre  die  Schleimhäute ,  einwärts  und  aufwärts  die 
fibrösen  Häute  und  verwandten  Bildungen.  Auswärts  und  ein- 
wärts erstrecken  sich  die  Wirkungen  des  Fingerhuts  auch 
noch  auf  diese  Gebilde,  allein  in  abnehmender  Intensität,  so 
dafs  er  in  der  Wirkung  auf  die  Oberflächen  gewifs  dem 
Sshierling,  in  der  Wirkung  auf  die  fibrösen  Gebilde  gewifs 
dem  Eisenhut  nachsteht.  In  der  Wirkung  auf  das  Drüsen- 
system wird  er  nur  vom  Schierling  einigermafsen  erreicht, 
wiewohl  auch  hier  der  Schierling  in  der  ßethätigung  der  Re- 
sorption flüssiger,  minder  organisirter  Massen  weit  hinter  dem 
Fingerhute  steht.  —  Ausserdem  auch  noch  scheint  keins  der 
bisherigen  Mittel  so  nachtheilig  auf  den  gesammten  Assimila- 
tionsprocefs  zu  wirken,  als  wie  der  Fingerhut ,  wie  eine 
Vergieichung  seiner  eben  angegebenen  Wirkungen ,  so  wie 
seiner  Heilkräfte  bei  bestimmten  Krankheiten  zur  Genüge  er- 
geben wird. 

§.     2453. 

Wo  generell  der  Fingerhut  angezeigt  sei,  wird  aus  dem 
Gesagten  einleuchten.  Ueberall ,  wo  es  nothwendig  wird  die 
Bewegungen  des  Herzens  und  der  arteriellen  Gefäfse  herab- 
zusetzen, und  weder  Fieber  und  wahre  Entzündungen,  noch 
Plethora  und  aetiver  Erethismus  vasorum  die  verstärkte  ar- 
terielle Bewegung  bedingen,  bleibt  ^r  das  erste  und  haupt- 
sächlichste Heilmittel ,  und  nur  rücksichtlich  seiner  Heilsam- 
keit bei  Krankheiten  des  vegetativen  Lebens  vermögen  andere 
Arzneien  mit  ihm  zu  wetteifern.  Doch  wird  er  auch  hier 
wieder  ein  vorzügliches  Mittel  werden,  wo  die  Bildung  aus 
dem  Flüssigen  ins  Feste  soll  vermindert ,  dagegen  die  Re- 
sorption im  Bereich  der  lymphatischen  Gefäfse  soll  erhöht, 
die  Verflüssigung  überhaupt  in  den  Lymphgefäfsen ,  in  den 
Drüsen,  in  den  serösen  Häuten }  so  wie  in  dem  gesammten 
Hautorgan  innerlich  und  äusserlich  soll  bethätigt  werden. 
Ueberhaupt  aber  wird  er  mit  Grund  empfohlen,  wo  Vermeh- 
rung der  schleimigen  und  serösen  Secretionen,  so  wie  der 
inneren  Aufsaugung  nöthig  erscheint  und  zugleich  eine  Beru- 
higung abnormer  Beweglichkeit  und  erhöhter  Reizbarkeit  statt 
finden  soll. 

§.     2454. 

Gerühmt  wird  die  Anwendung  des  Fingerhuts  vorzüglich: 

l)  Bei  organischen  Krankheiten  des  Herzens, 
namentlich  bei  Hypertrophien  und  Dilatationen,  Klappenkranfe- 
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freiten ,  Verwachsungen  des  Herzbeutels  mit  dem  Herzen  u. 
8.  m.  Kreysig  sagt  mit  Recht,  dafs  der  Fingerhut  ein  aus- 
gezeichnetes Vermögen  besitze,  bei  diesen  Krankheiten  Er- 
leichterung zu  geben  und  in  dieser  Hinsicht  alle  andern 
Heilmittel  zu  übertreffen.  Durch  viele  Zeugnisse  könne  be- 
stätigt werden,  dafs  er  die  heftigsten  Zufälle  nicht  allein 
mindere,  sondern  auf  eine  Zeit  lang  gänzlich  verscheuche. 
Gewöhnlich  beginne  schon  die  Linderung  nach  den  ersten 
24 —  48  Stunden  seiner  Anwendung,  und  halte  dann,  wenn 
das  Mittel  6 — 8  Tage  lang  gereicht  werde,  wieder  Monate 
lang  aus.  Auf  diese  Weise,  wo  man  die  Gewöhnung  an  den 
Fingerhut  so  viel  als  möglich  verhüte,  liefsen  sich  die  Krau- 
ken Jahre  lang  hinhalten.  —  Die  Wahrheit  dieser  Angabe 
von  Kreysig  ist  seither  vielfältig  erprobt  worden  und  es 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  der  Fingerhut  diese  Wir- 
kungen bei  organischen  Herzkrankheilen  nur  in  so  fern  aus- 
übt, als  er  die  Pulsschiäge  hinsichtlich  der  Frequenz  ver- 
mindert, also  seine  lähmende  Wirkung  auf  das  Herz  g .'hörig 
vollbringt.  Darum  wirkt  er  auch  nur  heilsam  wo  hauptsäch- 
lich ein  Erethismus  in  der  Herzbewegung  zu  mindern  ist,  na- 
mentlich wo  der  Impuls  oder  Choc  des  Herzens  weder  sehr 
energisch,  noch  unmerklich,  der  Pulsschlag  weder  voll  und 
hart,  noch  matt  und  leicht  zusammendrückbar  ist.  Man  mufs 
hier  wohl  die  Fälle  zu  unterscheiden  wissen,  wo  Blutlässe, 
Nltrum  und  Aqua  Laurocerasi ,  so  wie  auch  wo  Eisenpräpa- 
rate die  Hauptmittel  sind  und  der  Fingerhut  in  den  Mittel- 
stufen ,  aber  auch  hier  öfter  mit  den  Mitteln  der  einen  oder 
andern  Art  verbunden  anwenden. 

§♦     2455. 

2)  Bei  Aneurismen  der  inneren  grofsen  Ge- 
fäfse.  Hodgson  hat  gezeigt,  dafs  der  Fingerhut  unter 
günstigen  Verhältnissen  bei  falschen  Aneurismen  selbst  völlige 
Heilung  durch  die  Natur  mächtig  zu  unterstützen  im  Stande 
sei,  indem  die  durch  ihn  bewirkte  Minderung  des  Blutein- 
drangs in  den  aneurismatischen  Sack  mehr  Gelegenheit  zur 
Ablagerung  des  Faserstoffes  aus  dem  Blute  und  zur  Versto- 
pfung der  Oeffnung  in  den  inneren  Häuten  der  Arterie  geben 
könne.  Man  glaube  jedoch  ja  nicht,  als  ob  die  Naturheilun" 
von  Aneurismen  auf  diese  Weise  am  besten  dnreh  eine  anhal- 
tende Darreichung  des  Fingerhuts  unterstützt  werden  könne ; 
im  Gegentheil  vergesse  man  niemals  ,  dafs  durch  seine  anhal- 
tende Dßrreichung  leicht  die  Plasticität  im  Blute  sehr  ver- 
mindert und  dadurch  die  Naturheilung  sehr  erschwert  wer- 
den kann.  Nur  wenn  der  Fingerhut  nicht  nachtheilig  auf  die 
Digestion,  Chylification  und  Sanguification  wirkt  (Vergl.  oben 
§2445.)  und  nach  Kreysigs  Vorschrift  gereicht  wird,  kann 
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elf  in  dieser  Beziehung  gute  Dienste  leisten*  zumal  wenn  man 
durch  andre  Mittel,  interponirt  mit  ihm  gereicht,  noch  die 
PJasticität  im  Blute  zu  vermehren  sucht. 

§.    2456. 

3)  Bei  dynamischen,  chronischen  Herzkrank- 
heiten; namentlich  bei  nervösen  Palpitationen,  Unterleibs- 
pulsationen ,  Brustbräune  u.  s.  m.  Obgleich  manchmal  orga- 
nische Fehler,  welche  unsre  Diagnostik  bis  jetzt  noch  nicht 
mit  Bestimmtheit  entdecken  kann,  hier  im  Hintergrunde 
stecken,  so  kann  doch  nicht  geläugnet  werden,  dafs  auch  sehr 
oft  nur  eine  von  Nervenreiz  bedingte  normale  Beweglichkeit 
hier  obwaltet.  Auffallend  ist  es  nun ,  dafs  bei  diesen  reinen 
nervösen  Affectionen  der  Fingerhut  weder  so  sicher,  noch  so 
nachhaltig  wirkt ,  als  dieses  bei  den  organischen  Herzkrank- 
heiten der  Fall  ist.  Namentlich  hab'  ich  ihn  bei  den  hyste- 
rischen und  hypochondrischen  Affectionen  dieser  Art  sehr  oft 
unzulänglich  gefunden,  so  wie  er  auch  bei  der  Brustbräune 
durchaus  keine  ausgezeichnete  Empfehlung  für  sich  hat.  Die 
Ursache  hiervon  scheint  mir  besonders  darin  zu  liegen ,  dafs 
er  weder  eigentlich  krampfstillend  wirkt,  noch  auch  bestimmte 
Paroxismen  zu  tilgen  im  Stande  ist,  sondern  eben  nur  bei 
andauernder  anomaler  Beweglichkeit  Nutzen  zu  stiften  im 
Stande  ist. 

|.     2457. 

4)  BeiHämorrhagieen.  Man  hat  den  Fingerhut  dann 
vorzuglich  bei  Blutflüssen  gerühmt,  wenn  sie  von  Wallungen 
und  Congestionen  bedingt  und  unterhalten  wurden',  ohne  zu 
bedenken ,  dafs  er  bei  eigentlich  activen  Blutflüssen  dieser 
Art,  bei  wahrer  Plethora,  höchstens  nur  nach  vorausgegange- 
ner Aderlafs  und  bei  gleichzeitigem  Gebrauch  kühlender  Mit- 
tel ohne  Schaden  gereicht  werden  kann.  Bei  passiven  und 
zugleich  erethischen  Blutflüssen  mit  mehr  venöser  Congestion, 
wo  sich  vermehrte  Reizbarkeit  und  überwiegende  Thätigkeit 
im  arteriellen  System  ohne  eigentliche  Plethora  zeigt,  ist  er 
allein  hülfreich  und  hier  auch  noch  mit  grofser  Vorsicht  zu 
reichen,  weil  er  auch  hier  selbst  noch  manchmal  im  Anfange 
die  Wallungen  vermehrt.  —  Blutcongestionen  nach  der  Brust 
lind  Blutspeien  aus  dieser  Veranlassung,  Blutcongestionen  nach 
dem  Unterleibe  mit  Neigung  zu  Blutbrechen  waren  es  vor- 
züglich, wogegen  man  den  Fingerhut  angewendet  hat.  — 

§.     2458. 

5)  Bei  Fiebern  kann  der  Fingerhut  im  Allgemeinen 
keine  Anwendung  finden  zur  Ermäfsigung  der  Häufigkeit  der 
Pulsschläge,  und  man  bemerkt  diese  Wirkung  von  ihm  erst 
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dann,  wenn  alle  andern  Fiebersymptome  auf  «er  der  Beschleu- 
nigung des  Pulses  verschwunden  sind,  aber  in  der  Blutbewe- 
gung  noch  eine  anomale  Bewegung  obwaltet,  die  nicht  von 
Zurückhaltung  kritischer  Secretionen  und  dergl,  sondern  blofa 
von  Anämie  durch  die  lange  Dauer  des  Fiebers  bewirkt,  oder 
von  einer  abnormen  iieizbarkeit  und  Beweglichkeit  des  Blut- 
gefäfsisystems  herrührt.  Wir  linden  dieses  am  häufigsten  nach 
gastrischen  und  typhösen  Fiebern ,  wenden  aber  dagegen  den 
Fingerhut  gar  nicht  an ,  weil  sich  dieser  Zustand  von  selbst 
bei  fernerer  Erstarkung  des  Körpers  wieder  verliert.  Abge- 
sehen von  diesen  Füllen  hat  man  ihn  aber  auch  empfohlen 
bei  versatilen  N  erv  en  f  i  ebern  zur  Beruhigung  abnor- 
mer Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit,  so  wie  zur  Unter- 
stützung der  kritischen  Secretionen ,  bei  Scharlach  mit 
versatilem  iNervenfieber  in  der  spätem  Periode  besonders  in 
der  Zeit  der  beginnenden  Abschuppung,  so  wie  überhaupt 
bei  Fiebern  mit  abnormer  Reizbarkeit  und  Beweglichkeit,  wenn 
sie  sich  mehr  in  die  Länge  ziehen  und  in  die  lentescirende 
Form  überzugehen  drohen.  Besonders  wurde  er  darum  auch 
gerühmt  bei  der  febris  lenta  nervosa. 

§.     2459. 

6)  Bei  acuten  Entzündungen.  Hier  erleidet  der 
Gebrauch  des  Fingerhuts  dieselben  Einschränkungen,,  wie  bei 
Fiebern.  Es  ist  längst  durch  die  Erfahrung  bewiesen,  dafs 
derselbe  bei  rein  phlegmonösen  Entzündungen  nicht 
allein  den  stärkern  arteriellen,  Blutumtrieb  gar  nicht  mäfsigt, 
sondern  im  Gegeutheil  ihn  noch  vermehrt  und  die  Entzün- 
dung selbst  verschlimmert,  wefshalb  auch  die  meisten  Prakti- 
ker rathen,  ihn  bei  Entzündungen  überhaupt  erst  nach  vor- 
gängiger Aderlafs  und  fracta  pklogosi  zu  reichen.  Hier  aber 
empfiehlt  ihn  die  gemeine  Empirie  Theils  zur  Ermäfsigung 
der  Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit  in  Verbindung  mit 
Blausäure,  Theils  zur  Verhütung  oder  Beseitigung  lymphati- 
scher Ergüsse  in  Verbindung  mit  Merkur.  Geht  man  mehr 
auf  die  Begründung,  so  wie  auf  die  Form  des  Entzündungs- 
leidens in  den  Fällen,  wo  sich  der  Fingerhut  besonders  heil- 
sam bewies,  ein,  so  ergiebt  sich,  dafs  es  entweder  das  mehr 
congestive,  auch  sogenannte  venöse  Entzündungsleiden 
war,  wo  nach  vorgängiger  Aderlafs  Fingerhut  ausgezeichnet 
hülfreich  war,  wie  namentlich  bei  den  Pneumonieen,  welche 
Maclean  und  Brera  damit  behandelten,  bei  Leberentzün- 
dungen und  dergl. ,  oder  dafs  es  active  Entzündungen  in  der 
späteren  Zeit  waren,  wo  die  kritischen  Secretionen  noch 
nicht  vollständig  sich  gebildet  hatten  und  noch  eine  abnorme 
Beweglichkeit  in  der  Blutmasse  vorhanden  war,  oder  endlich 
dafs  es  mehr  vegetative  Entzündungsformen  waren  in  de«= 
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jehigen  Gebilden,  worauf  Fingerhut  vorzüglichen  Einflufs 
äussert,  wie  z.  B.  Darmfellentzündungen,  Brustfellentzündun- 
gen, Herzbeutelentzündungen,  Gehirnhautentzündungen  u.  dergl. 
und  bei  welchen  der  Verflüssigungsprocefs  mehr  zurückge- 
drängt, der  bildende  Procefs  dagegen  besonders  überwiegend 
war  und  die  Entzündungen  zur  Ablagerung  von 
mancherlei  abnormen,  besonders  flüssigen  Mas- 
sen hinneigten.  In  diesen  letzteren  Entzündungsformen 
seröser  und  fibröser  Häute  findet  der  Fingerhut  seine  Haupt- 
steüe  und  sich  anschliefsend  an  die  Wirkung  des  Calomels 
Ist  er  der  zweckgemälseste  Zusatz  zu  demselben  ,  um  dessen 
Wirkung  gerade  auf  diese  Gebilde  mehr  hinzuleiten  und  zu 
fixiren.  Auch  die  Phlegmasia  alba  dolens,  gegen  welche  der 
Fingerhut  in  der  neuesten  Zeit  empfohlen  wurde,  gehört  ganz 
hierher,  so  wie  die  mit  Ergiefsung  verbundenen  Entzündungen 
der  Haut  nach  acuten  Exanthemen,  nach  Rothlauf  u.  s.  w. 


§.     24 

7)  Bei  chronischen  Entzündungen.  Hier  ist  der 
Fingerhut  Ilauptmittel ,  sie  mögen  nun  im  Parenchym  ver- 
schiedener Gebilde  auftreten  und  zu  Verhärtungen  tendiren, 
wie  z.  B.  die  chronischen  Entzündungen  drüsichter  Gebilde, 
die  Pneumonia  kabitualis  chronica  mit  Neigung  zur  Hepati- 
sation ,  oder  in  häutigen  Gebilden  bestehen  mit  Neigung  zur 
wässerigen  Exsudation,  wie  z.  B.  die  Meningitis ,  pleuritis, 
pericarditis  et  endocarditis  chronica.  Bestehen  solche  Ent- 
zündungsformen in  ziemlich  isolirten  Gebilden,  wie  z.  B.  beim 
Hydrarihrus  oder  der  Entzündung  der  Synovialhäute  nach 
Brodie,  so  ist  die  Wirksamkeit  de*»  Digitalis  gegen  sie  nur 
eine  sehr  geringe;  ■ —  je  mehr  sie  hingegen  als  Symptome 
eines  allgemeinen,  nicht  in  hohem  Grade  dyskrasischen  Con- 
gtitutionsfehlers  auftreten  ,  und  gerade  in  der  Sphäre  wur- 
zeln ,  in  welcher  die  Digitalis  ihre  vorzüglichsten  Wirkungen 
ausübt,  um  so  mehr  beweist  sie  sich  hülfreich  dabei  und 
glebt  auch  hier  wieder  das  zweckgemäfseste  Begleitungsmittel 
für  den  Merkur  ab. 

§.     2461. 

8)  Bei  Scropheln.  'Joh.  Ad.  Schmidt  sagt  (Mat. 
med.  pag,  2ÖÖ)  :  „Hülse  versichert,  dafs  die  Digitalis  sich 
„aliemahl  wirksam  erweise,-  wenn  die  Scropheln  feucht  und 
„fiiefsend  seien,  dafs  sie  hingegen  bei  trocknen  Scropheln  nichts 
„leiste.  Diefs  —  —  stimmt  auch  mit  meinen  Erfahrungen, 
,,die  ich  häufig  mit  der  Digitalis  selbst  gemacht  habe,  über- 
fein. Am  ungetrübtesten  machte  ich  meine  Erfahrungen  über 
^dl&  Wirksamkeit  der  Digitalis  bei  Afterbildungen  der  Augen- 
„häute,  die  das  Produkt  sogenannter  scrophulöser  Ophthalmieen 
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„waren.  Nur  !»  wie  fern  in  den  serösen  und  schlei- 
„micIitcnMerabranen  ein  unregelmäf sigerBi  1  dünge- 
st rieb  herrschend  ist,  wobei  gleichsam  die  Substanz  die- 
ser Gebilde  wuchert,  und  sich  in  andre  ibrem  Wesen  und 
„ihrer  Form  nach  entgegengesetzte  verwandelt ,  (progressive 
„abnorme  Metamorphose),  kann  und  wird  der  Finger- 
hut heilsam  wirken.  —  Scrophulosc,  von  denen  man  in 
„der  gemeinen  medicinischen  Sprache  sagt,  dafs  sie  von  un- 
verarbeiteten NutritionsstoiFen  strotzen,  werden  immer  von 
„der  wohlberathenen  Anwendung  der  Digitalis  heilsame  Wir- 
kungen erfahren.  Jene  aber,  die  neben  der  Scrophul- Ge- 
schwulst dicke  Bäuche,  und  atrophische  Gliedmafsen  haben, 
„die  übel  genährt  sind,  eine  zarte,  feine  Haut  haben,  sehr 
„erregbar  sind,  haben  nichts  Gutes  von  ihr  zu  hoffen."  — 
Genauer  läfst  sich  wohl  nicht  das  Verhältnifs,  unter  welchem 
4)ei  Scropheln  überhaupt  der  Fingerhut  vorzüglich  passe ,  an- 
geben; allein  nicht  Alle  stimmen  hinsichtlich  dieser  Indica- 
tion  mit  J.  A.  Schmidt  überein  und  beziehen  die  Wirksam- 
keit des  Fingerhuts  bei  Scropheln  mehr  auf  seine  narkotische 
Eigenschaft,  wefshalb  sie  vorzüglich  bei  Scropheln  mit  ver- 
satiler  Schwäche,  mit  grofser  Empfindlichkeit  und  Beweglich- 
keit ihn  empfehlen.  Andre  wieder  betrachten  ihn  blofs  allein 
als  ein  Anthcrophulosum  resolvens  und  wollen  ihn  nur  bei 
scrophulöser  chronischer  Entzündung  und  Verhärtung  ange- 
wendet wissen. 

§.     2462. 

9)  Bei  Drüsenverhärtungen  überhaupt.  Vorzüglich 
empfohlen  ist  er  bei  Kröpfen,  bei  Verhärtungen  der  äusse- 
ren Lymph-  und  Speicheldrüsen  in  Folge  rheumatischer  oder 
sonstiger  dyskrasischer  Metastasen,  bei  Verhärtungen  und  An- 
schoppungen der  Drüsen  des  Unterleibs,  besonders  auch  der 
Leber,  der  Milz  und  des  Pankreas  und  mehreren  andern  For- 
men. So  wenig  es  geläugnet  werden  kann,  dafs  er  bei  diesen 
Drüsenverhärtungen  sowohl,  als  wie  bei  Scropheln  zu  den 
wirksameren  Mitteln  zu  zählen  ist,  so  ist  dann  doch  nicht  klar 
gestellt,  in  welchen  Fällen  er  der  in  dieser  Wirksamkeit  so 
sehr  analogen  Cieuta  vorzuziehen  oder  nachzusetzen  sein  möchte. 
Ich  habe  selbst  darüber  keine  ausreichenden  Erfahrungen,  glaube 
aber  aus  leicht  zu  ermessenden  Gründen,  dafs  dem  Schierling 
bei  hoher  Empfindlichkeit  jeden  Falls  der  Vorzog  gebührt, 
der  Fingerhut  aber  vielleicht  bei  abnormer  Beweglichkeit,  be- 
sonders in  der  Blutbewegung,  bessere  Dienste  leistet. 

§.     24G3/ 

10)  Bei  chronisch -rheumatischer  so  wie  bei 
gichtischer,    psorischer    und   veralteter   veneri- 

18* 
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scher  Dyskrasie.  Obgleich  hierbei  Im  Allgemeinen  deu 
Fingerhut  wohl  nicht  mit  dem  Akonit  wetteifern  kann ,  so  ist 
denn  doch  in  den  Fällen,  wo  diese  Dyskrasieen  auch  Ablage- 
rungen mehr  seröser  Art  machen,  wo  kalte  Abscesse,  After- 
productionen  im  Inneren  und  dergl.  entstehen,  der  Fingerhut 
von  entschiedenem  Werthe.  Gewöhnlich  aber  ist  er  nur  Bei- 
hülfsmittel  zur  Kur  und  wird  mit  andern,  besonders  mit  mi- 
neralischen Resolventien  verbunden* 

§.     2404. 

11)  Bei  Wasser  s  uchten.  Withering,  welchem  wir 
die  Einführung  dieses  wichtigen  Heilmittels  der  Wassersüch- 
ten verdanken,  machte  die  Bemerkung:  ^Schmidt  a.  a.  0. 
S.  300.)  „Dafs  die  Digitalis  selten  bei  Individuen  anschlage, 
„die  stark  und  zähe,  warmer  Haut,  blühenden  Habitus,  har- 
ten zusammengezogenen  Pulses  sind  ,  deren  Bauch  gespannt, 
„umschrieben  hart,  und  widerstehend  ist,  dafs  sich  hingegen 
„immer  ein  glücklicher  Ausgang  erwarten  läfst  bei  den  Auf- 
^gedunsenen,  deren  Haut  blafs  und  kalt,  deren  Puls  matt, 
„und  deren  Bauch  weich  -schwappernd,  schlapp  und  dem  Fin- 
„gerdrucke,  nachgiebig  ist,  auch  wenn  die  Wassersucht  uiit 
„Eingeweidegeschwülsten  zusammentrifft."  Hamilton  erin- 
nert ,  dafs  der  Fingerhut  namentlich  bei  Brustwassersucht, 
auch  bei  gespannter  Faser  mit  vielem  Nutzen  gegeben  werden 
könne,  dafs  aber  erschlaffte,  geschwächte,  niedergedrückte 
(Constitutionen  ihn  am  besten  vertrügen.  Black  all  behaup- 
tet, er  passe  vorzüglich  bei  blutigem,  dickem,  gerinnbarem 
Harn,  aber  nicht  bei  Rohheit  desselben,  er  passe,  wo  Ent- 
zündung gleichzeitig  vorhanden  wäre*u.  8.  w.  —  Diefs  mag 
zum  Beweise  hinreichen  ,  dafs  man  bis  jetzt  nicht  recht  dar- 
über sich  vereinigen  konnte,  weiche  Momente  vorzugsweise 
als  bestimmend  für  die  Indication  des  Fingerhuts  anzusehen 
seiest ,  und  dafs  man  namentlich  nicht  genau  die  Verhältnisse 
herausfinden  konnte ,  unter  welchen  der  Fingerhut  oder  die 
Meerzwiebel  vorzugsweise  anzuwenden  sei.  — 

§.    2465. 

Die  urintreibende  Kraft,  welche  zwar  von  Neumann 
gänzlich  geläugnet  wird,  aber  doch  von  allen  andern  Prakti- 
kern constatirt  ist,  ist  im  Fingerhut  und  in  der  Meerzwiebel 
Ton  offenbar  ganz  gleicher  Begründung ;  ihre  sonstigen  Wir- 
kungen sind  aber  allerdings  verschieden.  (^S.  unten  Squilla.^) 
Obgleich  nicht  geläugnet  werden  kann,  dafs  die  Meerzwiebel 
nichts  Narkotisches  besitzt  und  darum  nicht  direct  deprimi- 
rend  auf  das  Nervensystem  wirken  kann ,  so  ist  denn  doch 
das  Narkotische  der  Digitalis  von  ganz  andrer  Art,  als  dafs 
man  sie  hauptsächlich  nur  für  erethische,   die  Scilla  hingegen 
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für  torpule  Wassersuchten  allein  bestimmen  könnte.  Mehr 
entspricht  die  Erfahrung  allerdings  der  Behauptung,  dafs  der 
Fingerhut  vorzüglich  hei  entzündlichen  Wassersüchten ,  oder 
eigentlich  hei  Wasseransammlungen  in  Folge  vegetativer  Ent- 
zündungen,  wo  diese  noch  fortwähren  und  von  lentescirenden 
Fieberbewegungen  begleitet  sind,  seine  Stelle  finde.  Dafs  er 
aber  auch  bei  rein  chronischen  Wassersüchten  zu  den  vor- 
züglichsten Mitteln  gehöre,  hat  längst  die  Erfahrung  bewie- 
sen und  hier  scheint  seine  Verschiedenheit  von  der  Meer- 
zwiebel besonders  darin  zu  liegen ,  dafs  er  schon  in  einer 
höher  organisirten  Sphäre  (^S.  oben)  wirksam  ist,  die  Meer- 
zwiebel hingegen  mehr  auf  die  niedrigste  organische  Sphäre, 
auf  die  Schleimhäute  und  das  Zellgewebe  ihre  Wirksamkeit 
erstreckt  und  viel  weniger  als  die  Digitalis  die  fibrösen  Häute 
und  verwandten  Gebilde  zu  erreichen  im  Stande  ist.  Wasser- 
süchten in  der  niedrigsten  Sphäre  der  Organisation,  im  Zell- 
gewebe und  der  Maut,  werden  darum  besser  von  der  Meer- 
zwiebel, Wassersuchten  in  den  serören  und  fibrö&eu  Häuten 
aber  besser  von  der  Digitalis  geheilt. 

§.     2468. 

Rücksichtlich  der  einzelnen  Formen  von  Wassersuchten 
loben  darum  auch  die  Erfahrenen  den  Fingerhut  besonders : 

a)  bei  Kopf  Wassersucht,  oder  den  verschiedenen 
Formen  chronischer  Wasseransammlungen  in  der  Kopfhöhie 
und  den  Gehirnhöhlen. 

b^  Bei  B  rus  twassers  uclit.  Kreysig's  Meinung,  dafs 
wohl  die  meisten  Brustwassersuchten  ,  bei  welchen  der  Fin- 
gerhut so  vortreffliche  Dienste  geleistet  habe,  Herzfehler  ge- 
wesen seien,  ist  durch  nichts  erwiesen,  und  aus  dem  Obigen 
ist  es  klar,  dafs  Wasseransammlungen  in  der  serösen  Brust- 
haut gewifs  sicherer  mit  dem  Fingerhut,  als  mit  der  Meer- 
zwiebel behandelt  werden  können.  Darin  aber,  dafs  die  Di- 
gitalis bei  organischen  Herzkrankheiten  mit  Hydrothorax  com' 
plicirt  ein  wahrhaft  göttliches  Mittel  sei,  welches  durch  nichts 
sich  ersetzen  liefse ,  werden  gerne  alle  Praktiker  mit  Krey- 
eig  übereinstimmen. 

c)  Bei  Bauchwassersucht,  wiewohl  hier  schon  mehr 
die  Meerzwiebel  mit  der  Digitalis  wetteifert,  als  bei  den  an- 
dern genannten  Formen. 

§,     2467. 

12^  Bei  der  Lungen  sucht.  „Vielleicht  giebt  es  kein 
„einziges  Mittel,  über  dessen  Wirksamkeit  bei  der  Schwind- 
„sucht  die  Meinungen  der  Schriftsteller  gleich  sehr  getheilt 
„sind,   als  über   die   der    Digitalis;    welche  von  Einigen    für 
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„kräftiger  als  andere  Heilmittel  angesehen,  von  Andern  da- 
gegen für  sehr  wenig  wirksam  gehalten  und  endlich  von 
„einer  dritten  Klasse  gar  als  schädlich  verdammt  wird." 
(Clark,  die  Lungenschwindsucht.)  Drake  und  Beddoes 
empfahlen  sie  vorzüglich  und  letzterer  behauptet,  dafs  sie 
unter  5  Fällen  unläugbarer  Tuberculose  noch  in  3  Fällen 
geheilt  habe.  Es  wird  jetzt  keiner  hierin  Uebertreibang  oder 
Mangel  an  richtiger  Diagnose  vermissen  und  hinwiederum 
die  Heilsamkeit  der  Digitalis  nicht  läugnen : 

a)  beim  Beginnen  der  Phthisis  aus  veralteten  Katarrhen, 
wo  sie  auch  abgesehen  von  Carswell's  Ansicht  der  Tuber- 
kelbildung in  den  Luftzellen  als  auflösendes  und  die  Resorp- 
tion bethätigendes  Mittel  die  besten  Dienste  leistet  um  die 
beginnende  Tuberkelbildung  zu  hemmen. 

b)  Wenn  sich  bei  schon  vorhandenen  Tuberkeln  der 
Gongestionszustand  in  den  Umgebungen  derselben  bildet  und 
durch  öfteres  Blutspeien,  mehr  Druck  und  Beengung  an  der 
ergriffenen  Stelle ,  mehr  Ausbildung  der  Venosität  überhaupt 
a.  s.  m.  sich  verräth. 

c)  Wenn  nun  die  gewöhnlich  dem  Erweichungs-  und 
Vereiterungsprocefs  vorhergehenden  chronischen  Entzündungs- 
processe  im  Lungenparenchym  sowohl,  als  besonders  in  der 
Pleura  sich  bilden,  durch  Stiche  an  den  befallenen  Stellen, 
stärkre  Fieberregungen  u.  s.  m.  sich  zu  erkennen  geben. 

d)  Wenn  die  Phthisis  überhaupt  von  starker  allgemeiner 
Aufregung  im  Gefäfssystem  begleitet  ist ,  öftere  active  wie 
venöse  Congestionen  nach  Brust  und  Kopf  vorkommen,  wel- 
ches am  öftesten  bei  der  sogen,  galloppirenden  Schwindsucht 
florider ,  jugendlicher  Individualitäten  statt  findet. 

e)  Wenn  sich  wirkliche  Pneumonieen  und  Pleuresieen 
mit  der  Lungenschwindsucht  compliciren  und  Hepatisation 
oder  Ergüsse  in  die  Pleura  drohen. 

Dafs  hingegen  die  Digitalis  nichts  mehr  zu  leisten  im 
Stande  ist,  wo  die  Tuberkelbildung  schon  weit  gekommen 
und  Eiterung  eingetreten  ist,  versteht  sich  von  selbst;  —  sie 
beschleunigt  alsdaun  nur  den  Collapsus  und  den  Eintritt 
des  Todes. 

§.  2468* 
13)  Bei  Krankheiten  der  Bronchial  schleim  haut. 
In  den  späteren  Perioden  der  acuten  uud  subacuten  Bronchi- 
tis, wenu  die  Schleimlösung  nicht  gehörig  frei  werden  will, 
noch  ein  steter  Heiz  in  den  Bronchien  fortdauert  und  die 
Fieberregungen  sich  nicht  mäfsigen,  ist  die  Digitalis  ein  vor- 
zügliches Mittel.    Eben  so  bei  sogenannter  chronischer  Bron- 
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cjJiitla ,  veralteten  Katarrhen  mit  zähem,  dicklichem,  schwer 
löslichem  Auswurf,  Erweiterung  der  Bronchialäste ,  Emphy- 
sem der  Lungenzellen  u.  s.  m.  zumal  wenn  nun  Störung  der 
Entkohlung  des  Bluts,  stärkre  asthmatische  Beengung  und 
Neigung  zu  wässerichten  Ergiefsungen  in  die  Pleura  und  den 
Herzbeutel  eintreten. 

§.     2469. 

14)  Bei  lentesciren  den  Fiebern  überhaupt.  Wo 
diese  Fieber  nicht  von  der  localen  Zerstörung  eines  einzelnen 
wichtigen  Organs  ,  sondern  mehr  von  einem  durch  Retention 
veranlagten  allgemeinen  Leiden  des  ganzen  Körpers  ausgehen 
und  vorzüglich  mit  abnormer  Reizbarkeit  und  Beweglichkeit 
verknüpft  sind,  ist  der  Fingerhut  unstreitig  eins  (\er  wichtig- 
sten und  unentbehrlichsten  Heilmittel.  liier  beruhigt  er  die 
verkehrten  und  aufreibenden  stürmischen  Bewegungen  in  der 
Säftemasse  und  führt  gelinde  und  allmählig  diu  Krankheits- 
produkte aus. 

§.     2470. 

15)  Bei  Nervenkrankheiten.  Der  Fingerhut  hat, 
wie  Riaclean  berichtet,  mehrere  Epilepsieen  geheilt,  auch 
Krämpfe  einzelner  Theile,  besonders  der  Brust,  gestillt,  vor- 
züglich aber  hat  man  ihn  bei  Wahnsinn  empfohlen.  Coxe, 
Sander,  Müller  u.  a.  loben  ihn  besonders  bei  Wuth  und 
Raserei,  also  bei  exaltirter  Thätigkeit  des  Gehirns  mit  gleich- 
zeitiger Aufregung  der  Gefäfsthätigkeit  ohne  eigentliche  ent- 
zündliche Spannung;  hingegen  bei  schwacher  unÄ  niederge- 
drückter Gehirnthätigkeit ,  bei  langsamem  und  mattem  Pulse 
u.  8.  w.  soll  er  nichts  leisten.  Ob  der  Fingerhut! in  diesen 
Fällen  durch  Entfernung  der  in  den  Centralorganen  des  Ner- 
vensystems befindlichen  lymphatischen  Extravasaten  (?),  durch 
Heilung  der  chronischen  Entzündungen  in  den  Nerrenschei- 
den,  durch  Verminderung  der  venösen  Congestion  nach  edlen 
Gebilden,  durch  Erregung  von  Ekel  und  Antastung  des  Ner- 
vensystems des  Unterleibs,  durch  seine  anderweitigen  Wir- 
kungen auf  das  gesarnmte  Nervenleben  u.  s.  w.  heilte,  ist  aus 
den  Beobachtungen  nicht  mit  Sicherheit  zu  entnehmen  und 
überhaupt  sind  die  Erfahrungen  über  seine  Heilkraft  bei  Ner- 
venkrankheiten noch  zu  gering,  als  dafs  sich  aus  ihnen  schon 
die  Indicationen  für  seine  Anwendung  dabei  mit  Sicherheit 
entnehmen  liefsen.  Merkwürdig  aber  ist,  dafs  Fanzago  bis 
zu  gr.  40  p.  d.  den  Fingerhut  anwenden  konnte  bei  Wahn- 
sinnigen ohne  besondere  Nachtheile.  Clofs  empfiehlt  ihn 
in  der  neueren  Zeit  als  das  entschiedenste  Hülfsmiitel  bei 
Säuferwahnsinn  und  ich  habe  mehrfach  Gelegenheit  ge- 
habt die  überraschendste  Bestätigung   dieser  Empfehlung  zu 
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beobachten.  Wenn  er  in  Btarker  Gabe  (zu  Dr.  %  im  fnfu- 
sum  auf  den  Tag)  dabei  gereicht  wird,  beginnt  seine  gute 
Wirkung  auf  das  Gehirn  mit  der  Wirkung  auf  die  Herzbe- 
wcgungen  ,  so  dafs  nun  fester  Schlaf  eintritt,  aus  welchem 
die  Kranken  mit  vollem  Bewufsisein  erwachen. 

§.     2471. 

Man  reicht  den  Fingerhut  gerne  in  Pulverform,  weil  we- 
gen fixerer  Beschaffenheit  seiner  wirksamen  Bestandteile  eine 
hinlänglich  kräftige  und  dabei  sich  ziemlich  gleich  bleibende 
Wirksamkeit  von  dieser  Form  zu  erwarten  ist.  Die  Gabe  ist 
indefs  sehr  relativ,  weil  die  Digitalis  nicht  auf  alle  Indivi- 
duen gleichraälsig  wirkt ,  wie  schon  viele  Praktiker  geklagt 
haben  und  auch  aus  den  neueren  Versuchen  von  Joret  sehr 
deutlich  hervorgeht.  Manche  erfahren  schon  von  gr.  1  des 
Pulvers  nachtheilige  Wirkungen  auf  den  Digestionsapparat, 
während  Andre  gr.  12  bis  18  ohne  Schaden  vertragen.  Man 
mufs  daher  mit  kleinen  Gaben,  gr.  i/2 — 1,  anfangen  und  zu 
gröfseren  fortschreiten,  bis  Störungen  der  Digestion  beginnen. 
Sobald  diese  eintreten  hört  gewöhnlich  die  diuretische  Wir- 
kung auf  und  die  auf  das  Herz  beginnt.  Das  gut  bereitete 
wässerige  Extract  soll  nach  Joret  bei  gleicher  Wirksamkeit, 
wie  das  Pulver,  weniger  den  Verdauungsapparat  angreifen. 
Es  wird  in  derselben  Gabe  wie  das  Pulver  gereicht.  Wei- 
nichte  und  ätherische  Extracte  und  Tincturen  haben  die  we- 
nigste Bestimmtheit  in  der  Wirkung  und  man  reicht  daher 
höchstens  jetzt  noch  die  gewöhnliche  weingeistige  Tinctur, 
von  welcher  man  gutt.  10  gleich  einem  Gran  des  Pulvers 
rechnet.  Das  wirksamste  Präparat  ist  unstreitig  der  wässe- 
rige Aufgufs ,  in  welchem  man  gr.  10  — 15,  allmählig  gestie- 
gen bis  auf  Dr.  */2  —  Scrpl.  2  des  Pulvers  auf  den  Tag 
verordnet  und  z.  B.  bei  Herzkrankheiten ,  Geisteskrankheiten, 
Delirium  tremens  schon  gleich  von  Anfang  Dr.  y2  auf  den 
Tag  giebfc. 

§.     24T2. 

Wird  der  Fingerhut  bei  chronischen  Krankheiten,  wie 
•?.  B.  bei  Wassersuchten ,  Lungensuchten  und  dergl.  gegeben, 
so  wählt  man  anfänglich  die  relativ  kleinste  Gabe  und  steigt 
mit  derselben  allmählig  aufwärts ,  so  weit  es  der  Kranke  ver- 
trägt ohne  Störungen  der  Verdauung.  Durch  gewürzhafte  Bei- 
mischungen sucht  man  zugleich  so  viel  als  möglich  die  Ver- 
dauungsstörungen entfernt  zu  halten.  Die  gröfsere  Gabe  wählt 
man  dagegen  schon  gleich  von  Anfang  bei  Herzkrankheiten, 
Entzündungen  und  dergl.  —  Viele  Aerzte,  unter  den  älteren 
Withring,  Sydenham,  und  besonders  Tourteille,  unter 
$en  neueren  vprzüglich  Schlegel,  empfehlen  dagegen  in  der 
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Brust-  und  Bauchwassersucht  grofse  Gaben  des  Fingerhuts, 
so  dafs  mehrere  Stühle  und  wiederholtes  Erbrechen  erfolgen 
und  setzen  viel  Gewicht  in  die  Beförderung  der  Resorption, 
welche  diefs  Erbrechen  bewirkt.  Ein  analoges  Verfahren  em- 
pfiehlt Neumann  bei  der  Lungensucht,  wo  er  das  Infusum 
von  Dr.  Va  m  einem  Tage  verbrauchen  und  so  lange  wieder- 
holen läfst ,  bis  die  Digitalis  stärkre  und  sichtliche  Eingriffe 
macht,  worauf  er  dann  aussetzt.  So  sehr  indefs  ein  solches 
Verfahren  auch  bei  Lungensuchten,  Herzkrankheiten  und  Ent- 
zündungen auch  manchmal  heilsam  sein  mag,  so  ist  es  doch, 
wie  mich  mehrfache  Erfahrungen  belehrt  haben,  bei  Wasser- 
süchten höchst  nachteilig.  Es  stockt  sogleich,  wie  die  Di- 
gitalis Erbrechen  macht,  der  Urinabgang  und  dauert  nun  un- 
ter Zunahme  der  Wassersucht  oft  viele  Tage  lang  ,  bis  wie- 
der diuretische  Mittel  anschlagen.  — >  Die  einzelnen  bereits 
erwähnten  Gebrauchsformen  des  Fingerhuts  hat  man  ebenfalls 
hei  einzelnen  Krankheiten  besonders  gerühmt,  wie  z.  B.  das 
Pulrer  bei  der  Wassersucht,  den  Aufgufs  bei  Herzleiden,  die 
Tinctur  bei  der  Lungensucht  u.  s.  w. ;  es  ist  aber  kein  Grund 
abzusehen,  warum  in  einzelnen  Krankheitsformen  das  eine 
Präparat  mehr  leisten  soll,  als  andre  und  darum  wohl  ver- 
nünftiger die  Gebrauchsform  nach  anderen  Rücksichten  wie 
bei  allen  anderen  Mitteln  überhaupt  zu  wählen.  — 

"§.     2473. 

Aeusserlich  hat  man  nur  selten  den  Fingerhut  ange- 
wendet. Raciborsky  gebrauchte  ihn  bei  Herzkrankheiten, 
wo  er  den  Magen  zuviel  angriff,  endermatisch  und  streuete 
in  die  Blasenstelle  8 — 10  Gran  des  Pulvers  ein  bis  zweimal 
täglich  ein ,  ohne  darauf  etwa  Erbrechen  und  Purgiren  zu 
bewirken.  Die  weingeistige  Tinctur  gebrauchte  man  zu  Ein- 
reibungen bei  Wassersuchten  und  Trousseau  empfahl  eine 
Mischung  der  Tinci.  Digit.  et  Scillae  aa.  Unc.  2  mit  oder 
ohne  Zusatz  von  Unc.  8  Wasser,  womit  er  Flanell  tränken 
und  diesen  auf  den  Unterleib  Ascitischer  legen  und  dann 
mit  Wachstuch  bedecken  liefs.  Bei  scrophulösen  Geschwül- 
sten und  Geschwüren,  so  wie  bei  örtlichen  Wasseransamm- 
lungen hat  man  einen  Breiumschlag  von  frischen  gequetsch- 
ten Blättern,  oder  vom  trockenen  Kraute  mit  Wasser  gekocht, 
angewendet.  Auch  bediente  man  sich  einer  Salbe  aus  fri- 
schen Blättern  bereitet  in  denselben  Fällen.  Kopp  ge- 
brauchte diese  Salbe  neuerdings  in  Verbindung  mit  weifsem 
Präcipitat  (Dr.  1  auf  Unc.  1  der  Salbe}  um  einen  künstli- 
chen Ausschlag  zu  erregen  statt  der  Brechweinsteinsalbe. 
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6)     Herba  Puhatülae  nigricantis;   *—   schwarze 
Küchenschelle. 


§.     2474» 

Bis  jetzt  bemerkte  man  nach  der  Anwendung  der  Küchen- 
schelle in  kleinen  Gaben  besonders  eine  regsamere  Metamor- 
phose und  stärkere  Abscheidung  der  äusseren  und  inneren 
Oberflächen.  Vermehrter  Abgang  des  Harns,  stärkere  Schleim- 
lösung in  der  Nase,  den  Bronchien  und  Lungen,  verstärkte 
Absonderung  der  äusseren  Haut  und  dergl»  waren  immer  die 
bemerkbarsten  und  constantesten  Zeichen  ihrer  Wirkung. 

§.     2475. 

In  stärkerer  Gabe  gereicht  zeigt  sich  ebenfalls  noch  ihre 
Torwiegende  Wirkung  auf  die  Oberflächen  in  einer  stärkeren 
AfTection  des  Magens  und  Darmkanals ,  als  man  sie  bei  ande- 
ren scharf-narkotischen  Mitteln  wahrzunehmen  pflegt,  in  der 
verstärkten  Urinabsonderung  mit  Kitzeln  in  der  Harnröhre,  im 
Reiz  zum  Husten  und  zum  Niesen,  mit  stärkerer  Schleimab- 
sonderung ,  im  Aufschiefsen  von  kleinen  Bläschen  oder  Aus- 
schlägen in  der  Haut  bei  der  sehr  verstärkten  Ausdünstung 
derselben  u.  s.  w.  Zugleich  bemerkt  man  bei  der  stärkeren 
Wirkung  mancherlei  Aflectionen  der  Sinnwerkzeuge,  ganz  vor- 
züglich Veränderung  des  Sehens ,  so  wie  Veränderungen  in 
denjenigen  Organen,  welche  vom  sympathischen  Nerven  Zweige 
erhalten.  In  der  vergiftenden  Gabe  macht  das  Mittel  Magen- 
und  Darmentzündung  und  Convulsionen  mit  Aflectionen  des 
Sensoriums,  endlich  Lähmungen,  in^velchen  der  Tod  erfolgt. 
—  In  den  Leichen  sieht  man  stärkere  Röthung  des  Magens 
und  Mastdarms,  als  sie  bei  den  übrigen  scharf  -  narkotischen 
Mitteln  bemerkt  wird. 

§.     2470. 

Diese  hier  erwähnten  Thatsachen ,  so  wie  auch  die  Be- 
obachtungen am  Krunkenbette  reichen  noch  nicht  hin,  die 
speciellen  Heilkräfte  dieses  Mittels  gehörig  zu  erkennen.  Es 
Ist  offenbar  dem  Tabak  und  der  Belladonna  in  der  Wirkung 
verwandt,  besonders  dem  ersteren ,  wiewohl  es  sich  in  der 
Zernichtung  der  Empfindlichkeit  des  Nervensystems  wieder 
mehr  zur  Belladonna  hinneigt. 

§.     2477. 

Störk  führte  das  jetzt  fast  obsolet  gewordene  Mittel 
zuerst  in  den  Heilmittelvorrath  ein  und  empfahl  es  besonders 

1)  gegen  Amaurose.  Es  bewies  sich  ihm,  wie  mehre- 
ren anderen  Aerzten,  besonders  wirksam  bei  rein  paralytischer 
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Amaurose,  zumal  wenn  sie  aus  einer  vegetativen  Metastase 
entstanden  war.  Sehr  oft  wurde  es  jedoch  auch  rein  empi- 
risch gegen  alle  Amaurosen  angewendet  und  mufste  sich 
darum  öfters  nutzlos  beweisen.  Herz  empfahl  dasselbe 
neuerdings  bei  jener  Form  von  Amblyopie,  die  sich  vorzüg- 
lich in  Augenflimmern  ausspricht  und  von  ihm  als  Vertigo 
spuria  bezeichnet  wurde. 

2)  Bei  Lähmungen  der  Gliedmaßen  hat  man  es  viel 
seltner  angewendet,  obgleich  es  nicht  an  Beispielen  fehlt,  wo 
eich  unter  Wiederkehr  der  Empfindlichkeit,  Jucken  in  der 
Haut,  Aufschiefsen  von  Bläschen  in  derselben  beim  Gebrauch 
dieses  Mittels  die  Lähmungen  beträchtlich  besserten. 

3)  Bei  veralteter,  besonders  im  Knochensysteme  und  den 
fibrösen  Membranen  ausgebildeter  Lustseuche,  bei  bösartigen 
Hautausschlägen,  bei  chronischer  Gicht  und  Rheumatismen, 
bei  Stockungen  im  Unterleibe  und  besonders  bei  Unterdrückung 
des  Monatsflusses  und  Melancholie  aus  dieser  Quelle  u.  s.  w. 
ist  das  Mittel  zu  selten  angewendet  worden,  als  dafs  man  be- 
sondere Empfehlungen  seines  Gebrauchs  bei  diesen  Krank- 
heiten darauf  gründen  könnte. 

§.     2478. 

Da  man  weifs,  dafs  durch  Trocknen  und  Verdunsten  fast 
alle  Heilkräfte  dieses  Mittels  verloren  gehen,  so  sollte  man 
von  ihm  nur  nach  Störk's  Vorgang  die  Aqua  destillata  ge- 
brauchen. Wenn  von  libr.  1  frischen  Krauts  libr.  1  Destillat 
erzielt  wird,  kann  man  zu  Dr.  2  —  4  täglich  2  —  4mal  diefs 
reichen.  Das  Pulver  des  getrockneten  Krauts,  so  wie  das  Ex- 
tract,  welche  man  zu  gr.  1 — 3  p.  d.  verordnete,  sind  ge- 
wöhnlich ganz  unwirksam ,  nur  als  sehr  vorsichtig  bereiteter 
Succus  inspissatus  kann  letzterer ,  so  lange  er  noch  frisch 
ist ,  gute  Dienste  thun.  — 


7)     Herba  et  Radix  Chelidonü  majoris ;  —  grofses 
Schöllkraut. 


§.    2479. 

Wird  das  Schöllkraut  in  kleinen  Gaben  gereicht,  so  be- 
merkt man  aufser  etwas  verstärkter  Absonderung  in  der  äus- 
seren Haut  so  wie  in  den  Nieren  hauptsächlich  einen  regsa- 
meren Umtrieb  der  Säftemasse  im  Pfortadersysteme,  so  wie  in 
den  lymphatischen  Gefäfsen  und  Drüsen  des  Unterleibs,  über. 
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haupt  eine  regsamere  Metamorphose  der  vegetativen  Gebilde 
des  Unterleibs  mit  etwas  verstärkter  Verflüssigung.  Auch  soll 
eich  diese  Wirkung  neueren  Beobachtungen  zufolge  nicht 
blofs  auf  den  Unterleib  beschränken  ,  sondern  auf  das  ganze 
lymphatische  und  Drüsensystem ,  so  wie  auf  die  häutigen 
Gebilde  aller  Orten  sich  ausdehnen.  Unverkennbar  ist  da- 
bei, zumal  bei  der  Wirkung  auf  die  Unterleibsorgane,  dafs 
das  Mittel  eine  grofse  Verwandtschaft  mit  den  auflösenden 
Bitterkeiten  hat,  namentlich  mit  der  Fumaria;  —  eben  so 
wenig  darf  aber  auch  seine  Schärfe  übersehen  werden,  beson- 
ders wenn  sein  frisch  ausgeprefster  Saft  gereicht  wird,  ver- 
möge welcher  es  eine  ungleich  stärkere  Beziehung  zum  lym- 
phatischen Systeme  erhält  und  eine  gröfsere  ßethätigung  der 
Resorption  und  Abscheidung  bewirkt.  Seine  so  sehr  gerühm- 
ten auflösenden  Heilkräfte  stehen  also  zwischen  den  auflösen- 
den Bitterkeiten  (S.  oben  Bd.  IS)  und  den  schwächeren  nar- 
kotisch-scharfen Mitteln  in  der  Mitte,  von  beiden  Reihen  fast 
gleichviel  Aehnlichkeiten  führend  und,  in  so  fern  das  Mittel 
in  einer  Form  gereicht  wird ,  bei  welcher  von  seiner  flüchti- 
gen Schärfe  schon  viel  verloren  ging,  mehr  zu  den  Bitterkei- 
ten, in  frischem  Zustande  gereicht  hingegen  mehr  zu  den 
Schärfen  sich  hinneigend. 

§.     2480. 

In  stärkerer  Gabe  gereicht,  zumal  im  frischen  Zustande, 
erregt  das  Schöllkraut  ganz  ähnliche  Zufälle  wie  sie  bei  den 
bisherigen  Mitteln  dieser  Reihe  vorkommen.  Es  greift  die 
Unterleibseingeweide  stark  an,  erregt  Erbrechen  und  Purgi- 
ren;  späterhin  bewirkt  es  Abnahme  #er  Häufigkeit  und  Härte 
des  Pulsschlages,  starkes  Sinken  der  Muskuiarthätigkeiten, 
mühsames  schweres  Athemholen,  Umnebelung  der  Sinne,  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  starke  Schweifse,  starke  Speichel- 
absonderung u.  s.  w.  Man  sieht,  wie  es  in  diesen  Wirkungen 
einige  Analogie  mit  dem  Fingerhut  hat;  nur  springt  bei  ihm 
die  Vermehrung  der  Venosität  allwärts  stärker  hervor,  als  bei 
der  Wirkung  des  Fingerhuts,  und  in  den  Leichen  der  mit  dem 
Schöllkraut  vergifteten  Thiere  sah  man  stärkere  Aflection  der 
Lungen  und  Leber,  so  wie  an  vielen  Orten  mehr  Anhäufung 
eines  stärker  verkohlten  venösen  Blutes.  —  Man  sieht  hier- 
aus, welcher  Fehler  es  ist,  wenn  man  dieses  Mittel,  wie  dies 
öfter  geschah,   als  bitter -auflösendes  Mittel  allein  betrachtet. 

§.    2481. 

Den  bis  jetzt  vorhandenen  Beobachtungen  über  die  Heil- 
kräfte des  Schöllkrauts  zu  Folge  pafst  dasselbe  besonders  als 
auflösendes  Mittel  bei  veralteten  Stockungen  im  Lymph-  nnd 
Drüsensysteme,  so  wie  im  Pfortadersysteme,  zumal  bei  dyskra- 
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sischen  an  rctardirtem  Assimilationsproeefs  leidenden  Indivi- 
dualitäten in  solcher  Gabe,  dafs  seine  Schärfe  nicht  überwies 
gend  wirksam  wird.  Auch  hat  es  sich  als  vortreffliches  Heil- 
mittel bewiesen  bei  dyskrasischen  Afiectionen  der  häutigen 
Gebilde,  welche  veraltet  und  mit  allgemeiner  Depauperatioa 
der  Metamorphose  verknüpft  waren. 

§.     2482. 

Mau  hat  es  mit  Nutzen  in  folgenden  Krankheitsformen 
angewendet: 

1)  bei  veralteten  Stockungen  in  der  Leber,  In 
der  Milz,  und  in  der  Pfortader,  so  wie  bei  den  hierauf 
beruhenden  Formen  von  chronischen  Leberkrankheiten,  Gal- 
lensteinen, Gelbsuchten,  Melancholie,  Hypochondrie  und  dergl. 
mit  geschwächter  Verdauung  und  Ernährung,  seltener  und 
trockener  Darmausleerung,  zumal  wenn  sie  mit  rheumatischer 
Dyskrasie  im  Causalzusammenhange  standen. 

2)  Bei  veralteten  Stockungen  in  den  Gekröa- 
drüsen  unter  denselben  Verhältnissen,  so  wie 

3)  bei  Wechselfiebern  und  Wassersuchten  aus 
dieser  Quelle. 

§.     2433. 

4)  Bei  dyskrasischen  Krankheiten  in  anderen 
Formen  ausgebildet  hat  man  es  seltner  angewendet,  wiewohl 
es  auch  bei  diesen  wenigstens  als  Beihülfsmittel  zur  Kur, 
wenn  sie  veraltet  und  tief  eingewurzelt  sind  und  es  sich 
darum  handelt,  eine  langsame  Umwandlung  der  Metamorphose 
zu  bewerkstelligen  und  die  Xrankheitsproducte  allmählig  aus- 
zuführen, wenn  sie  in  abgelebten  und  geschwächten  Indivi- 
dualitäten vorkommen,  bei  welchen  die  Mineralmittel  zu  stark 
eingreifen  oder  die  ohnehin  geschwächte  Ernährung  zu  viel 
behelligen  u.  s.  w.  nicht   unwichtig  scheint. 

a)  Wendt  und  Hechte  1  wollten  veraltete  Lustsenche 
ganz  allein  mit  Schöllkraut  geheilt  haben.  Ritter,  Hörn 
und  Andere  zeigten  aber  schon,  dafs  sie  im  Lobe  dieses  Mit- 
teis zu  weit  gegangen  waren  und  dafs  sich  nur  eine  Beihülfe 
in  der  Kur  von  demselben  erwarten  lasse. 

b)  Veraltete  psorische  Krankeitsformen, 

c)  eingewurzelte  und  veraltete  rheumatische  und  gich- 
tische Dyskrasieen,  so  wie 

d)  veraltete  Dyskrasieen  überhaupt  in  mancheriei  Ablage- 
rungen, Geschwüren  u.  dgl.  6ich  aussprechend,  wurden  eben- 
falls   bisweilen   unter   den   angegebenen,   für   die  Anwendung 
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des  Schöllkrauts  überhaupt   passenden,   Verhältnissen  zweck* 
gemäfs  mit  demselben  behandelt. 

§.     2484. 

Will  man  stark  eingreifend,  zumal  auf  die  Unterleibsor- 
gane, das  Schöllkraut  wirken  lassen,  so  reicht  man  am  besten 
den  frischausgeprefsten  Saft  entweder  für  sich  zu  Dr.  1  all- 
mählig  steigend  bis  zu  Dr.  4  oder  mit  anderen  bitterlich- 
auflösenden Kräutersäften  vermischt  täglich  ein-  bis  zweimal. 
In  dieser  Form  greift  es  jedoch  am  leichtesten  die  Verdau- 
ungsorgane feindlich  an  ,  wefshalb  man  in  der  Gabe  vorsich- 
tig sein  und  durch  gewürzhafte  und  sonstige  Mittel  stets  für 
Aufrechthaltung  der  Verdauung  sorgen  raufs.  —  Ausserdem 
reicht  man  am  besten  das  Exir.  Chelido?iii  zu  gr.  5  —  20 
p.  d.  täglich  2  bis  4mal  in  gewürzhaften  Wässern  gelöst  mit 
kleinen  weinigen  und  anderen  auflösenden  Zusätzen  oder  in 
Pillenform.  Man  steigt  allmähiig  mit  der  Gabe,  bis  es  Uebel- 
keit,  Ekel,  Schwindel  u.  dgl.  erregt,  und  kommt  auf  diese  Art 
bisweilen  bis  zu  Dr.  6,  selbst  bis  zu  Unc.  l1^  in  24  Stunden. 
—  Das  getrocknete  Kraut  so  wie  die  getrocknete  Wurzel  ha" 
ben  viel  von  ihrer  Schärfe  verloren  und  werden  defshalb  nur 
selten  noch  und  dann  gröfstentheils  in  Verbindung  mit  dem 
Extrakte  in  der  Pilienform  gereicht. 

§.     2485. 

Aeusserlich  angewendet  wirkt  der  frische  Saft  etwas 
corrosiv.  Man  wendete  ihn  mehrmals  bei  veralteten  Horn- 
hautflecken ,  bei  veralteter  Blephar^hthalmia  glandulosa  und 
dergl.  an.  Da  jedoch  auch  die  unempfindlichsten  Augen  auf 
seine  Anwendung  sich  entzünden ,  so  mufs  er  nur  verdünnt 
eingestrichen  und  nur  bei  hohen  Graden  von  Atonie  und  Reiz- 
losigkeit der  leidenden  Augen  angewendet  werden.  Besser 
vertragen  schlaffe ,  flache ,  dyskrasische  Hautgeschwüre  mit 
gelinder  Wucherung  der  Geschwürsfläche  seine  Anwendung« 


8")     Cocculi  indici;   —  Kokkelskörner. 


§.     2486. 

Es  ist  längst  bekannt,  dafs  die  Kokkelskörner  nicht  al- 
lein für  Fische ,  zu  deren  Fang  sie  oft  benutzt  werden ,  son* 
dem  auch  für  andere  Thiere  ein  Gift  sind ,  bei  dessen  Wir- 
kung Erbrechen,  Zittern  der  Glieder,  Taumeln,  Convulsionen 
und  Betäubung  die  vorstechendsten  Symptome  sind ,  und  man 
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in  den  Leichen  entweder  gar  keine  entzündliche  Affectlon 
([Orfila)  oder  nur  geringe  Röthung  des  Magenmundes 
(JJoullay)  wahrnimmt.  Von  ihrer  Wirkung  auf  mensch- 
liche Organismen  hat  man  nur  wenige,  nicht  sorgfältig  genug 
beobachtete,  Beispiele,  so  dafs  es  uns  in  dieser  Beziehung 
fast  ganz  an  Thatsachen  mangelt;  denn  obgleich  es  bekannt 
ist,  dafs  sie  oft  als  berauschender  Zusatz  zum  englischen 
Porterbier  benutzt  werden,  so  wirken  sie  hierin  doch  nicht 
rein  für  sich  und  es  läfst  sich  aus  den  Wirkungen  des  Por- 
ters nichts  Sicheres  für  ihre  Wirkungen  entnehmen.  Als 
Arzneimittel  hat  man  sie  auch  noch  nicht  innerlich  ange- 
wendet; —  nur  Hahne  mann  hat  sie  vorgeschlagen  zum 
homöopathischen  Gebrauch.  — 

§.     2487. 

Aeus  serlich  hat  man  sie  gegen  Ungeziefer  auf  ähn- 
liche Weise,  wie  den  Sabadillsaamen  gebraucht.  Auch  em- 
pfiehlt Hamilton  eine  Salbe  aus  einem  Theile  Kokkels- 
körner  und  zwei  Theilen  Fett  täglich  bei  Tinea  capitis  ein- 
zureiben, bis  der  Kopf  rein  ist,  und  will  in  8  — 14  Tagen 
auf  diese  Weise  das  Uebel  geheilt  haben.  Jäger  gebrauchte 
ebenfalls  mit  glänzendem  Erfolge  beim  Kopfgrind  eine  Salbe 
aus  gr.  10  Picrotoxine  auf  Unc.  1  Fett.  — 


9)     Folia   Taxi  baccatae;  —  Eibenbaumblätter. 


MAMMMMM« 


§.     2488. 

Weder  Experimente,  noch  Beobachtungen  haben  bis  jetzt 
uns  hinlängliche  Aufklärungen  über  die  eigentümlichen  Wir- 
kungen der  Eibenbaumblätter  gegeben.  In  Deutschland  wur- 
den sie  selten  gebraucht,  häufiger  dagegen  in  Italien  und 
dort  auch  finden  sich  unter  den  Aerzten  die  widerspre- 
chendsten Behauptungen  über  ihre  W7irksamkeit.  Rasori 
und  die  Anhänger  seines  Systems  betrachten  sie  als  deprimi- 
rendes  Mittel,  während  Carminati  und  die  Gegner  Raso- 
ris  sie  als  gelind  aufregendes  Mittel  ansehen;  erstre  legen 
ihm  starke  und  ausgebreitete  Wirksamkeit  bei,  letztere  läug- 
nen  bei  ihm  alle  bedeutenderen  Heilkräfte  u.  e.  w. 

§.     2489. 

Im  Allgemeinen  läfst  sich  aus  den  bis  jetzt  vorhandenen 
Beobachtungen  so  viel  entnehmen,  dafs  die  Eibenbaumblätter 
in  kleinen  Gaben  besonders  auflösend  und  den  Verflüssigungs- 
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procefs  belebend  wirken  auf  das  lymphatische  Gefäfssystem* 
auf  die  Drüsen,  auf  die  Leber  und  das  Pfortadersystera ,  und 
dafs  sie  in  diesen  Gebilden  sowohl,  so  wie  im  Uterus,  in  der 
äusseren  Haut,  in  den  Schleim-  und  serösen  Häuten,  in  den 
fibrösen  Gebilden  u.  s.  w.  die  Metamorphose  überhaupt  mehr 
beleben  mit  vorwiegender  Beförderung  der  Resorption  und 
Secrelion. 

§.     249Ö. 

In  stärkeren  Gaben  wirkten  sie  erhitzend,  erregten  Röthe 
der  Haut,  trockne  Hitze  mit  Durst  und  beschleunigtem  Pulse, 
Aengstlichkeit ,  Unruhe,  mit  Eingenommenheit  des  Kopfs, 
Kopfweh,  Schwindel  u.  dgl. ,  welche  Zufälle  in  stark  vermehr- 
ten Seeretionen  ,  besonders  in  starken,  oft  eigentümlich  und 
häfslich  riechenden  Schweiften  mit  Jucken  der  Haut  und 
Aufschiefsen  der  Bläschen  begleitet,  in  starker  Vermehrung 
der  Urinsecretion,  Hervorbrechen  der  Katamenieen,  vermehr- 
tem Auswurf  aus  den  Bronchien  und  Schleimflufs  aus  den 
Genitalien,  vermehrten  Stuhlausieerungen  u.  s.  w.  sich  endig- 
ten. Bei  noch  stärkeren  Gaben  wurde  zuerst  der  Darmkanal 
stark  angegriffen ,  es  entstand  Erbrechen  und  Purgiren  mit 
Leibschmerz  und  Stuhlzwang,  und  etwas  später  zeigten  sich 
starke  narkotische  Affectionen  des  Nervensystems,  in  Betäu- 
bung, Taubheit  der  Glieder  und  Lähmungen  sich  kund  ge- 
bend. Percival,  Seile  u.  m.  a.  bemerkten  Tödtung  so- 
wohl von  den  Blättern  als  von  den  Beeren  des  Eibenbaums. 
Lange  fortgesetzter  Gebrauch  des  Mittels  soll  brandige  Auf- 
lösung der  Säfte,  Petechien,  Gelbsucht,  Wassersucht  und  meh- 
rere andere  schlimme  Zufälle  zu  erregen  im  Stande  sein.  — 

§.     2491. 

Will  man  diesen  alleeammt  noch  nicht  gehörig  begrün- 
deten Thatsachen  nach  über  die  Wirksamkeit  der  Eibenbaum- 
blätter  aburtheilen ,  so  läfst  sich  ihre  grofse  Aehnlichkeit 
mit  der  Wirkung  der  Sabina  nicht  verkennen,  wie  auch  schon 
Hufeland  bemerkte,  und  für  welche  Analogie  auch  die  Be- 
obachtung Hartmann's,  welcher  bei  einer  durch  Taxus  be- 
wirkten Vergiftung  die  Gebärmutter  entzündet  fand  ,  so  wie 
die  natürliche  Verwandtschaft  des  Taxus,  und  seine  chemische 
Grundmischung  noch  sprechen.  Jedoch  mufs  man  dabei  auch 
ihre  Analogie  mit  der  Wirkung  der  scharf-narkotischen  Mittel 
nicht  aus  den  Augen  verlieren  und  also  die  Eibenbaumblätter 
als  den  Uebergang  bildend  von  der  Sabina  zu  den  scharf- 
narkotischen Mitteln  ansehen. 

§.     2192. 
Ueber  die  relative  Stärke  der  Wirksamkeit  dieses  Mittels 
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ist  man  noch  keineswegs  einig,  ßnlliard,  IIa  11  er  n.  m. 
a.  versichern,  dafs  auch  größere  Mengen  dieses  Mittels  keine 
Vergiftung,  noch  viel  weniger  Tödtung  zu  erzeugen  im  Stande 
wären,  während  II  arm  and,  Gatter  au,  Hermbstädt  u.  in. 
a.  die  giftigen  Eigenschaften  dieses  Mittels  sehr  fürchten. 

§.     2493. 

Die  Fälle,  in  denen  vorzugsweise  die  Eibenhaumblätter 
Anwendung  verdienen,  können  keine  anderen  sein  zu  Folge 
obiger  Angaben  als  diejenigen,  in  welchen  man  auch  die  Sa~ 
bina  in  Verbindung  mit  einem  scharf-narkotischen  Mittel  rei- 
chen würde.  Nur  vergesse  man  nicht,  dafs  die  Eibenbaum- 
Matter  rücksicbtlich  ihrer  der  Sabina  ähnlichen  balsamischen 
Beschaffenheit  sich  ungleich  schwächer  verhalten,  als  die  Sa- 
bina, während  ihre  scharf-narkotischen  Eigenschaften  zugleich 
es  hindern,  durch  stärkere  Gaben  einigermafsen  nachzuhelfen. 
Auch  haben  die  Praktiker,  welche  sich  der  Eibenhaumblätter 
als  Heilmittel  bedienten,  sie  besonders  gerühmt,  wenn  unter 
ähnlichen  Verhältnissen ,  wo  Andere  die  Sabina  reichten ,  eine 
weniger  stark  und  stürmisch  in  das  vegetative  Leben  eingrei- 
fende Arznei  räthlicher  erscheine,  und  mehr  durch  langsame 
Umänderung  der  Metamorphose  der  leidenden  Organe  der 
Heilzweck  erzielt  werden  solle,  wenn  zugleich  das  Nerven- 
system bei  allgemein  stärkerer  Reizbarkeit  an  Schwäche 
leide  und  daher  Neigung  zu  Krämpfen  oder  wirkliche  Krämpfe 
vorhanden  wären  u.  s.  w. 

§.     2494. 

Man  hat  die  Eibenhaumblätter  bis  jetzt  heilsam  ge- 
funden : 

1)  bei  Unterdrückung  der  K  ata  meinen  so  wie 
bei  mehreren  andern  chronischen  Leiden  der  weiblichen  Ge- 
schlechtstheile  aus  Atonie  derselben  hervorgehend  unter  den 
oben  angegebenen  Verhältnissen.  (Vergl.  oben  §.  2246  .  47, 
48,  49.) 

2)  Bei  atonischen  Krankheiten  der  Urinwerk- 
zeuge,  namentlich  bei  Blasenkatarrh. 

3)  Bei  Stockungen  in  den  Unterleibsorganen, 
namentlich  in  der  Pfortader,  in  der  Leber,  in  den  Me- 
senterialdrüsen,  so  wie  bei  den  aus  dieser  Quelle  entsprin- 
genden Formen ,  wie  hartnäckige  Wechselfieber ,  Wassersuch- 
ten u.  g.  w. 

4)  Bei  Gicht  und  Steinkrankheit. 

5)  Bei  eingewurzelten  Rheumatismen,  namentlich 
beim  Gesichtsschmerz,  so  wie  bei  chronisch-katarrha- 
lischen Beschwerden  der  Lungenschleimhaut. 

Vogt's  Pharmakodynamik.  Zr  Bd,  (4.  Aufl.)  19 
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C)  Beim  Vipernbifg  sollen  nach  Carmlnatfs  Ver- 
sicherung, laut  vieler  Verswehe  an  Thieren,  die  Eibenbaum- 
blätter  gute  Wirkungen  haben,  und  endlich  sollen  sie  auch 

7)  als  prophylaktisches  Mittel  gegen  llundswuth, 
so  wie 

8)  bei  mancherlei  Nervenkrankheiten,  bei  Epi- 
lepsie, bei  Convulsionen  u.  s.  w.  manchmal  gute  Dienste  ge- 
than  haben. 

§.     2495. 

Das  Alter  des  Baumes,  Standort,  Jahreszeit  der  Einsamm- 
lung der  Blätter  und  dergl.  sollen  beträchtlich  die  Wirksam- 
keit derselben  verändern,  und  darin  der  Grund  zu  suchen 
sein ,  warum  man  so  verschiedene  Angaben  rücksichtlich  der 
Dose  dieses  Mittels  findet.  Die  meisten  reichen  das  Pulver 
zu  gr.  1  —  5  p.  d.  täglich  2  —  4mal.  Hermbstädt  will 
schon  von  gr.  2  p.  d.  üble  -Wirkungen  uuf  das  Auge  gese- 
hen haben,  dagegen  konnte  Harmand,  der  gewöhnlich  mit 
gr.  3  —  4  p.  d.  anfing,  oft  bis  zu  Dr.  2  in  24  Stunden  hin- 
aufsteigen ,  ehe  er  Schwindel,  Durchfall,  Uebelkeit  und  dergl. 
wahrnahm.  Brera  u.  m.  a.  fingen  gewöhnlich  mit  gr.  10  — 
12  p.  d.  an.  Schleimige  Mittel  reichte  man  gewöhnlich  da- 
bei. —  Das  Extr.  Folfor.  Taxi  reicht  man  zu  gr.  1  —  2 
allmählig  steigend  bis  zu  gr.  10  p.  d.  —  Man  hat  oft  das 
Pulver  der  Rinde  in  denselben  Gaben,  wie  das  Pulver  der 
Blätter,  substituirt;  auch  bisweilen  Abkochungen  de«  Holzes 
angewendet.  —  Am  seltensten  gebrauchte  man  die  Beeren  in 
dem  Syr.  e.  beweis  Taxi;  —  sie  sind  offenbar  der  schwäch- 
ste Theil  der  Pflanze,  obschen  SeÄle  einen  Vergiftungsfall 
durch  dieselben  anführt. 


10)    Herba  Rhododendri  Chrysantlü;  —  sibirische 

Sclineerose, 


§.     2496. 

Gmeiin  und  Pallas  fanden  diefs  Mittel  in  Sibirien  als 
Hausmittel  im  Gebrauch,  worauf  besonders  Kölpin  dasselbe 
als  Heilmittel  empfahl.  In  kleinen  Gaben  gereicht  befördert 
es  alle  Absonderungen.  In  stärkeren  Gaben  macht  es  Hitze, 
Trockenheit  des  Mundes,  Durst,  Fieberbewegung,  Zusammen- 
schnüren des  Halses  ,  Brustbeklemmung  ,  Jucken ,  Kriebeln, 
Ameisenlaufen  in  der  Haut ,  und  später  starke  Ilautausdün- 
stung,   vermehrte  Stuhlgänge,   verstärkte  Schleimabsonderung 
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u.  8.  w.  Bei  noch  stärkeren  Gaben  erfolgen  Erbrechen  und 
Durchfälle  mit  Vermehrung  der  eben  genannten  Symptome, 
Alfectionen  des  Sensoriums ,  Schwindel,  Beneblung,  endlich 
auch  Verwirrung  und  Betäubung  mit  Gefühllosigkeit  und  Läh- 
mung der  Glieder. 

§.     2¥J7, 

Ueber  die  Heilkräfte  dieser  Pflanze  ist  man  noch  sehr 
in  lüngewifsheit.  Dafs  sie  bei  ch  ro  nisch  -  atonischer 
Gicht  sicii  nützlich  beweise,  zumal  bei  unempfindlichen,  ro- 
busten Personen,  ist  durch  vielfältige  Beobachtungen  bestät- 
igt. Auch  Lähmungen  aus  dieser  Quelle  hat  8ie  geheilt.  We- 
niger erprobt  ist  sie  dagegen  bei  chronischen  Hautausschlä- 
gen, bei  Steinkrankheit  u.  s.  w.  Sie  war  nur  gleichsam  eine 
ephemere  Erscheinung  im  Arznei^chatz;  gegenwärtig  ist  sie 
schon  obsolet  Und  nur  selten  in  Apotheken  anzutreffen. 

§.     2198. 

Man  gab  sie  zwar  auch  in  Pulver  zu  gr.  5 — SO  p.  d. 
täglich  2 — 4mal;  allein  lieber  und  öfter  verordnete  man  sie 
in  Form  des  Aufgusses  und  der  Maceration  zu  Dr.  2  auf 
Unc.  8  Col.  Abends  und  Morgens  zu  einer  halben  Tasse  voll. 

§.     2409. 

Auch  äusserlich  hat  man  sie  manchmal  in  Bähungen 
und  Umschlägen  auf  rheumatische  und  gichtische  Anschwel- 
lungen und  Ablagerungen  angewendet.  — 

Die  Hb.  Rhododendri ferrnginei  soll  nach  Villars  und 
Kölpin's  Zeugnifs  ganz  ähnliche  Kräfte  besitzen  und  eben  so 
gebraucht  werden  können. 


11)  Seeale  cornutum ;  Mutierkor n. 


§.     2t 

Stearns  in  Neuyork  hat  zuerst  auf  die  Heilkräfte  des 
Mutterkorns  aufmerksam  gemacht,  nachdem  man  es  schon 
längst  als  ursächliches  Moment  der  Kriebelkrankheit,  und  des 
convulsivischen  und  brandigen  Ergotismus  kennt,  obgleich  es 
auch  nicht  an  Behauptungen  fehlt,  welche  dasselbe  von  die- 
ser Anklage  freisprechen.  Aus  den  bis  jetzt  vorliegenden 
Beobachtungen  und  Versuchen,  namentlich  aus  denen  von  Lo- 
rinser  und  Galama,  geht  hervor,   dafs  es  zwar  an  der  Er- 
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zeugung  der  Kriebelkrankheit  mitwirkt,  aber  nicht  allein  für 
«ich  dieselbe  zu  erzeugen  vermag,  sondern  erst  in  Vereini- 
gung mit  andern  ursächlichen  Momenten  allenfalls  sie  hervor- 
bringt. Wird  es  allein  für  sich  in  mäfsig  grofsen  Gaben  ge- 
reicht, so  zeigt  es  offenbar  narkotische  Eigenschaften,  verbun- 
den mit  einer  giftigen  Schärfe.  Es  erregt  Uebelkeit,  Ekel, 
Neigung  zum  Erbrechen  und  wirkliches  Erbrechen,  mit  Ma- 
genschmerz und  dünnflüssigen  Stühlen,  welche  Symptome  sich 
bei  fortgesetztem  Gebrauche  selbst  bis  zu  entzündlicher  Af- 
fection  des  Darmkanals  steigern  können.  Manchmal  sind  diese 
Affectionen  des  Darmkanals  allein  vorhanden,  ohne  dafs  gleich- 
zeitige* Wirkungen  auf  das  Gehirn  und  Circulationssystem  ein- 
treten. Gewöhnlich  jedoch  kommt  zugleich  ein  Gefühl  von 
Aufregung  im  Gehirn  und  Erheiterung ,  welche  indefs  ziem- 
lich schnell  vorüber  gehen  und  es  tritt  bald  Schwindel,  wie 
bei  der  Seekrankheit,  Schwere  und  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes, selbst  Kopfschmerz,  Gefühl  von  Trunkenheit  und  Verwor- 
renheit u.  8.  w.  mit  Unstätigkeit  und  Unsicherheit  in  der  Be- 
wegung der  Giiedmafsen  und  grofse  Müdigkeit  und  Abge- 
genschlagenheit  derselben  ein.  Das  Gesicht  ist  dabei  im  An- 
fange mehr  arteriell  geröthet,  der  Kopf  heifs,  die  Augen  leb- 
haft; —  späier  aber  ist  die  llöthe  mehr  livid,  der  Ausdruck 
der  Augen  stupid,  die  Pupillen  sind  erweitert,  die  Sinne  über- 
haupt abgestumpft.  Eben  so  ist  die  Circulation  des  Bluts  an- 
fangs beschleunigt,  der  Puls  ziemlich  hart;  —  später  jedoch 
wird  der  Puls  auflallend  langsam,  grofs  und  schleichend.  Eben- 
so verhält  es  sich  mit  dem  Athmen.  Reichliche  Secretionen, 
besonders  des  Urins,   erscheinen  gegen  Ende  der  Wirkung. 

§.     2501. 

Dafs  das  Mutterkorn  in  den  relativ  stärksten  Gaben  als 
heftiges  Gift  wirken  könne,  geht  schon  aus  dem  Vorigen  her- 
vor, zumal  wenn  es  nicht  vorzugsweise  Erbrechen  erregt,  durch 
welches  vor  der  vollendeten  Resorption  die  gröfsere  Menge 
desselben  wieder  ausgeleert  wird.  Es  ist  zugleich  ersichtlich, 
dafs  seine  giftigen  Wirkungen  entweder  nur  den  Magen  und 
Darmkanal  treffen,  oder  erst  heftig  aufregend  und  dann  läh- 
mend auf  das  Gehirn  und  Nervensystem  einerseits,  und  auf 
das  Herz ,  so  wie  auf  das  ganze  Circulationssystem  und  die 
freiwilligen  Bewegungen  anderseits  ihren  Einflufs  üben.  Hef- 
tige Congestionen  nach  dem  Kopfe  und  den  Brustorganen, 
stürmische  Aufregung  der  Blutbewegung  und  Krämpfe,  und  in 
Folge  dieser  Zufälle  Entzündungen  in  edlen  Organen  können 
sich  eben  so  gut  wie  Apoplexieen  des  Gehirns  und  der  Lun- 
gen und  partielle  Lähmungen  einzelner  Theile  durch  zu  grofse 
und  unvorsichtige  Gaben  des  Mutterkorns  bilden.  Ob  diese 
narkotischen  Wirkungen  vorzüglich  in  dem  durch  Aether  aus- 
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ziehbaren,  aber  nicht  im  heifsen  Wasser  he?  der  Infusion  löb- 
lichen fetten  Oele  desselben  liegen,  wie  aus  den  Versuchen 
von  Hook  er  und  Moore  hervorzugehen  scheint,  welche 
dieses  Oel  bei  Kreisenden  unwirksam  fanden,  während  das  da- 
von befreite  Pulver  des  Mutterkorns  seine  Wirkung  auf  -Ann 
Uterus  ohne  alle  narkotische  Nebenwirkung  ausübte,  bedarf 
noch  weiterer  Bestätigung.  Soviel  aber  ist  gewifs,  dafs  nur 
frisches  und  gutes  Mutterkorn  starke  Wirkungen  überhaupt 
macht,  dagegen  getrocknet,  lange  gepulvert,  veraltet  oder  gar 
am  Feuer  gedörrt  fast  alle  Wirksamkeit  verliert. 

g.     2502. 

In  Bezug  auf  die  Heilkräfte  des  Mutterkorms  sind  es 
fürerst  seine  Wirkungen  auf  den  Uterus,  welche  dasselbe  vor 
allen  übrigen  Arzneien  auszeichnen,  und  diese  bestehen  haupt- 
sächlich in  Beförderung  und  Hervorrufung  von 
Contractionen  des  Uterus  und  Hebung  der  Atonie 
desselben.  Diese  specifischen  Wirkungen  übt  es  ziemlich 
conatant  aus  und  es  ist  noch  nicht  ausgemittelt,  worin  in  den 
wenigen  Fällen,  wo  es  sich  nicht  in  dieser  Art  wirksam  zeigte, 
der  Grund  seiner  Unwirksamkeit  lag.  Dafs  manche  Individuen 
aus  Idiosynkrasie  weniger  von  ihm  angetastet  werden,  erliegt 
keinem  Zweifel ;  aber  auch  andere  besondere  Umstände  schei- 
nen manchmal  seine  Wirkungen  auf  den  Uterus  zu  schwächen. 
Wo  noch  keine  Geburtswehen  vorhanden  sind,  z.  B.  im  An- 
fange der  Schwangerschaft,  beim  Eihautstich,  ehe  die  Wehen 
begonnen  haben,  wirkte  es  oft  weniger  auf  den  Uterus,  dage- 
gen mehr  auf  den  Magen,  obschon  es  auch  von  Vielen  durch- 
greifend als  ein  Abortivum  angesehen  und  blofs  für  sich  zur 
Bewirkung  einer  künstlichen  Frühgeburt  angewendet  wird. 
Auch  wenn  der  Fötns  todt  ist,  hat  es  weniger  Wirkung  auf 
die  Wehen.  Constant  aber  wirkte  es  gering  auf  den  Uterus, 
wenn  es  den  Magen  und  Darmkanal  stark  angriff,  oder  auch 
zu  starke  allgemeine  Wirkungen  auf  das  Nerven-  und  Gefäfs- 
system  ausübte. 

§.    2503. 

Worin  diese  eigentümliche  Wirkung  des  Mutterkorns 
auf  den  Uterus  eigentlich  liege,  hat  man  noch  nicht  ausmit- 
teln  können.  Obgleich  es  unverkennbar  stark  auf  den  Blut- 
umlauf wirkt  und  eine  gröfsere  Zuström ung  von  Blut  zum 
Uterus  veranlafst,  so ''scheint  doch  weniger  der  Blutreiz  es  zu 
sein,  welcher  die  Contractionen  des  Uterus  hervorruft.  Dafs 
es  den  Kreislauf  in  der  Mutter  und  im  Kinde  retardire,  das 
Blut  verunreinige,  nnd  tödtlich  auf  das  Kind  wirke,  indem  es 
das  Blut  der  Mutter  unfähig  mache,  dasselbe  zu  erhalten,  wo- 
durch dann  die  Gebart  als   Anstrengung  des  gefährdeten  Le- 


—     294     — 

bens  der  Mutter  zur  Erhaltung  des  Kindes  eintrete,  wleChar- 
les  Hall  aus  der  Thatsache,  dafs  nach  Anwendung  des  Mut- 
terkorns die  Kinder  oft  todt  zur  Welt  kommen  mit  allen  Zei- 
chen der  gehemmten  Blutcirculation  in  denselben,  schliefsen 
will,  läfst  sich  eben  so  wenig  behaupten,  da  aus  dem  starken 
und  anhaltenden  Druck,  den  das  Kind  durch  die  Wehen  er- 
leidet, die  Thatsache,  worauf  diese  Behauptung  sich  stützt, 
sich  hinlänglicSi  erklären  läfst.  Wahrscheinlicher  ist  dagegen, 
dafs  das  Mittel  auf  ähnliche  Art  die  Nerven  des  Uterus  er- 
regt, und  specifisch  seine  Wirkungen  auf  dieselben  am  stärk- 
sten und  vorwiegendsten  ausübt,  wie  Brechmittel  vorwiegend 
die  Magennerven,  Abführmittel  vorwiegend  die  Nerven  des 
Colons  u.  s.  w.  erregen. 


§.     21 

Ausserdem  hat  man  in  neuester  Zeit  noch  die  Heilkräfte 
des  Mutterkorns  auf  die  Zusammenziehung  der  feinen  Geläfse 
und  des  Parenchyms  der  Organe,  vermöge  welcher  es  Blut- 
Msse  stillte,  schätzen  gelernt,  Blutungen  aus  inneren  Orga- 
nen überhaupt,  so  wie  Atonie  und  mangelnde  regelmäfsige 
Contractionen  des  Uterus  bilden  darum  die  hauptsächlichsten 
Indicationen  für  seine  Anwendung.  Am  sichersten  übt  es  bei 
diesen  Uebeln  seine  gute  Wirkungen,  wenn  weder  starke  all- 
gemeine oder  locale  Nervenreizung,  in  grofser  Empfindlichkeit, 
Neigung  zu  Krämpfen,  heftigen  Krampfwehen  und  dergl.  sich 
aussprechend,  noch  allgemeine  und  örtliche  Plethora  und  Con- 
gestionen,  noch  endlich  entzündliehe  Affectionen,  Magenreizung, 
öfteres  Erbrechen  und  dergl.  vorhanden  sind.  Wo  man  seine 
erregenden  Wirkungen  auf  den  Blutumlauf  einigermafsen  zn 
fürchten  hat,  müssen  Biutentleerungen  seiner  Anwendung  vor- 
hergehen. 

'  §.     2505. 

Man  hat  das  Mutterkorn  bis  jetzt  hauptsächlich  benutzt: 
1)  Zur  Beförderung  der  Wehen  bei  Geburten. 
Zahlreiche  Erfahrungen  haben  bewiesen,  dafs  das  Mutterkorn 
ohne  Schaden  in  allen  Fällen  gereicht  werden  kann,  wo  keine 
allgemeine  Gegenanzeige  gegen  seine  Anwendung  vorhanden 
ist  und  bei  Geburten  diese  Wehenbeförderung  wirk- 
lich indicirt  ist;  wie  z.  B.  wenn  bereits  der  Muttermund 
geöffnet  ist  und  nun  aus  Schwäche  die  Wehen  nachlassen  und 
endlich  ganz  aufhören,  während  kein  mechanisches  Hindernifs 
der  Geburt  und  nicht  zu  wenig  Fruchtwasser  vorhanden  ist, 
bei  zögernder  Nachgeburtausstofsung,  bei  zögerndem  Abortus, 
wo  er  doch  durchaus  nicht  zu  verhüten  ist,  bei  Blutflüssen 
während  der  Geburt,  bei  Bewirkung  der  künstlichen  Frühge- 
hurt u.  s.  w  ;   dagegen  schadete  es  nothwendig  in  allen  Fäl- 
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len,  wo  durch  blofse  Wehenbeförderung  ukhis  Gute*  konnte 
geleistet  werden.  WIo  es  eich  aber  mit  »einen  ludicationen 
eigentlich  verhalte  im  Vergleich  zu  andern  Wehen  befördern- 
den Mitteln,  ist  noch  nicht  näher  ermittelt. 

§.     2500 

2)  Bei  anderen  Krankheiten  des  Uterus,  die 
auf  Atonie  und  mangelnder  Co ntr actio n  dessel- 
ben beruhen.  Bei  atonischen  Ausdehnungen  und  Auftrei- 
bungen des  Uterus  ohne  alle  Erhärtung  desselben,  bei  Nei- 
gung zu  Vorfällen  und  wirklichen  Vorfällen,  bei  Amennor- 
rhöen  aus  Schlaffheit  und  Regungslosigkeit,  so  wie  bei  Blen- 
norrhöen  des  Uterus  wurde  es  ebenfalls  mit  verschiedenem 
Erfolge  angewendet.  Ulsamer  wandte  es  mit  Erfolg  an  zur 
Austreibung  der  Gebärmutterpolypen  aus  dem  Muttermund, 
um  die  ersten  Stadien  des  Verlaufs  dieser  Polypen  abzukürzen 
und  die  Anwendbarkeit  der  Unterbindung  zu  beschleunigen 
Vielleicht  auch  könnte  es  gute  Dienste  leisten  bei  f]cn  wehen 
artigen  Krämpfen,  die  oft  während  der  Menstruation  eintre- 
ten und  gewöhnlich  nur  durch  Mittel,  die  erregend  und  con- 
trahirend  auf  den  Uterus  wirken,  beseitigt  werden  können. 
Bei  der  gewöhnlichen,  so  wie  bei  der  syphilitischen  Leu  kor 
rhöe  der  Scheide  und  bei  der  Gonorrhöe  der  Männer  zeigte 
sich  das  Mutterkorn  innerlich  und  in  Einsprützungen  angewen- 
det öfter  sehr  hülfreich,  wenn  bereits  die  entzündliche  Periode 
dieser  Uebel  vorüber  war, 

§.     2507. 

8)  Bei  Blut  flössen  überhaupt,  namentlich  bei  Bluthu- 
sten (Müller),  bei  anhaltendem  Nasenbluten  (Müller, 
Laming  u.a.),  bei  Blutharaen  (Schopmann),  besonders 
aber  bei  Gebärmutter-Blutflüssen,  sowohl  nach  der  Ge- 
burt, als  auch  bei  anderen,  hat  sich  das  Mutterkorn  ausge- 
zeichnet hülfreich  bewiesen.  Durch  die  Bemerkung,  dafs  bei 
Geburten,  wo  Mutterkorn  gereicht  worden  war,  selbst  auch 
nach  Abortus,  der  durch  dasselbe  bewirkt  werden  mufste,  so 
wie  bei  Abgang  von  Molen  viel  weniger  Blut  als  gewöhnlich 
abging,  sogar  auch  bei  Frauen,  die  früher  schon  an  Blutflüs- 
sen bedeutend  gelitten  hatten,  lernte  man  diese  Heilkraft  des 
Mutterkorns  kennen.  Es  scheint  bei  atonischen  Blutflüssen 
am  meisten  angezeigt,  jedoch  auch  bei  activen  sehr  gut  an- 
wendbar, wenn  bereits  der  heftige  Impuls  des  Blutes  zum  blu- 
tenden Organ,  so  wie  der  allgemeine  Orgasmus  vorüber  sind. 

§.    2508. 
Prescot  gab  zur  Beförderung  der   Wehen  erst  von  der 
Abkochung  einer  Drachme  des  Mutterkorns  zur  Col.   Unc.  4 
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den  dritten  Theil,  und  wiederholte  diese  Gabe,  wenn  In  10 
bis  15  Minuten  die  erwünschte  Wirkung  nicht  eintrat.  Später 
überzeugte  er  sich,  dafs  die  Gabe  dieses  Dekokts  auf  einen 
Löffel  voll  herabgesetzt  werden  konnte  und  dann  von  10  zu 
10  Minuten  gereicht  gelinder  und  sicherer  wirkte.  Die  Mei- 
sten folgten  dieser  Vorschrift  von  Pres  cot  und  gaben  das 
Dekokt  so,  dafs  in  demselben  gr.  10 — 20  des  dazu  gebrauch- 
ten Pulvers  auf  die  Dose  kamen.  Doch  streitet  man  darüber, 
ob  es  zweckgemäfser  sei,  öfter  wiederholte  kleinere  Gaben  bis 
zur  erwünschten  Wirkung  zu  reichen,  oder  gröfsere  Dosen  sel- 
ten zu  geben.  Statt  der  Abkochung  geben  Viele  das  Pulver 
zu  gr.  5 — 10  entweder  alle  %  Stunde  bei  Geburten,  bis  Wir- 
kung erfolgte,  oder  bei  andern  Krankheiten  alle  2 — 3  Stunden. 
Die  Meisten  ziehen  jetzt  die  Infusion  allen  sonstigen  Zuberei- 
tungen vor,  weil  sie  die  Wirkung  auf  Contractionen  ohne  alle 
narkotische  Nebenwirkungen  ausüben  soll.  In  der  Infusion 
25 — 30  gr.  in  getheilten  Gaben  zu  reichen,  soll  hinlänglich 
sein,  und  wo  diese  Gabe  nicht  ausreicht,  auch  keine  gröfsere 
helfen.  Am  häufigsten  wird  die  Pulverform  verworfen,  weil 
die  Meisten  darin  übereinstimmen,  dafs  sie  am  leichtesten  den 
Magen  angreift.  —  Gröfsere  Gaben,  als  die  genannten,  hat 
man  zwar  manchmal  ohne  Schaden  angewendet;  Rand  all 
gab  z.  B.  Unc.  1  im  Dekokt  binnen  4  Tagen  und  sogar  Pulv. 
SecaL  com.  zu  Dr.  4  bis  Unc.  1  in  24  Stunden  ohne  weite- 
ren Nachtheil,  als  etwas  Kopfweh  und  vermehrte  Flitze  des 
Körpers.  Solche  Beispiele  sind  aber  nicht  nachahmungswür- 
dig und  können  leicht  schlimme  Folgen  haben. 

§.     2509.     * 

Aeusserlich  hat  man  ebenfalls  manchmal  das  Mutter- 
korn angewendet.  Man  machte  von  einer  Decoction  oder  In- 
fusion von  Unc.  2 — 4  Mutterkorn  auf  libr.  2  Wasser  Ein- 
sprützungen  in  die  Mutterscheide,  in  die  männliche  Harnröhre, 
in  die  Nase  u.  s.  w.,  um  Blutungen  und  Schleimflüsse  zu  stil- 
len mit  sehr  gutem  Erfolg.  Auch  machte  Müller  einige 
vergleichende  Versuche  über  die  blutstillende  Kraft  der  Aqua 
Binelln  ^S.  oben  Band  I.  Creosotum)  und  der  Aqua  dest. 
secah's  cornati,  als  deren  Resultat  eine  Uebereinstimmung  der 
Wirkung  hervorging. 

§.    2510. 

Nach  den  Erfahrungen  von  Busch  soll  die  männliche 
Roggenblüthe  ganz  gleiche  Wirkungen  haben,  wie  das 
Mutterkorn ,  worüber  jedoch  erst  weitere  Versuche  und  Be- 
obachtungen entscheiden  müssen.  Da  man  nicht  läugnen  kann, 
dafs   das  Mutterkorn  je  nach   dem    Grade   seiner  Ausbildung 
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und  Beschaffenheit  auch  elnigermafsen  abweichende  Wirksam- 
keit besitzt,  so  könnte  vielleicht  durch  die  Roggenblüthe  ein 
immer  gleiches  Präparat  gewonnen  werden« 


12)   Pt'scum  album,   Viscum  quernum  (Loranthus  europaeus); 
weif s er  Mistel,  Eichenrnis tcl. 


§.     2511. 

Obschon  diese  Pflanze  an  Wirksamkeit  sehr  schwach  ist, 
so  tadelt  doch  mit  Hecht  Voigtel  den  Ausspruch  Grens, 
dafs  sie  keine  der  an  ihr  gepriesenen  Heilkräfte  habe,  weil 
die  chemische  Untersuchung  keinen  Stoff  in  ihr  nachweise, 
dem  man  eine  solche  Heilkraft  beimessen  könnte.  Gelinde 
Heilkräfte  sind  ihr  wohl  nicht  abzusprechen  bei  chronischen 
Krampfformen,  namentlich  bei  der  Epilepsie,  zumal 
da  so  zahlreiche  Beobachter  sie  bestättigen ;  —  allein  nur 
leichtere  Fallsuchten  des  kindlichen  Alters  und  des  weiblichen 
Geschlechts  in  seinen  Blüthenjahren  wird  ein  anhaltender  Ge- 
brauch dieses  Mittels  zu  beseitigen  vermögen;  bei  hartnäcki- 
geren Fallsuchten  hingegen  wird  das  Mittel  nur  ein  schwa- 
ches Beihülf8mittel  zur  Kur  abgeben.  —  Man  reicht  diefs 
Mittel  nur  selten  in  Pulverform;  —  gewöhnlich  im  Absud  zu 
Unc.  %  auf  Col.  ünc.  8  zu  1—2  Efslöffel  voll  alle  2  bis  3 
Stunden. 


Zweite  IJnterabtheilung  der  scharfen  Mittel, 
Rein  scharfe  Mittel. 


1)  Radix  Hellebon  nigri  s.  Melampodii;  —  schwarze 
Niefs  wurzel. 


§.     2512. 

Wird  diese  Wurzel  in  kleinen  Gaben  gereicht,  so  erregt 
sie  fürergt  einen  gelinden  Reiz  im  Magen,  ganz  ähnlich  dem- 
jenigen, welcher  durch  den  Genufs  von  Senf  erzeugt  wird. 
Dieser  Reiz  trifft  zunächst  die  Magennerven;  von  diesen  aus 
pflanzt  er  sich  in  abnehmender  Intensität  weiter  fort  auf  die 
übrigen  Ganglien  und  scheint  hier  am  stärksten  die  Ganglien 
der  Beckenhöhle,  die  NervenverzweigNingen  am  Mastdarm  und 
an  den  Geschlechtswerkzeugen  zu  treffen.  Dieser  Reiz  ent- 
fernt nicht  allein  Unempfindlichkeit  und  Unthätigkeit  über- 
haupt in  den  genannten  Nervengebilden,  sondern  ändert  auch 
Ihre  Thätigkeit  und  setzt  sie  mit  dem  übrigen  Nervensysteme 
in  ein  anderes  Verhältnifs,  wefshalb  die  Niefswurzel  besonders 
als  umstimmendes  Mittel  für  das  Nervensystem  des  Unterleibs 
gerühmt  wird. 

§.     2513. 

Mit  diesem  Nervenreiz  ist  die  Wirkung  auf  den  Vegeta- 
tionsprocefs  innig  verbunden.  Auch  diese  trifft  am  stärksten 
das  Magenlebersystem.  Eine  gröfsere  Menge  von  Magerifeuch- 
tigkeit  wird  abgesondert,  eine  gröfsere  Menge  von  flüssiger 
Galle  scheidet  sich  ab,  es  findet  sich  ein  regsamerer  Blutum- 
trieb  im  Pfortadersystem,  in  der  Leber  und  Milz,  das  Blut 
selbst  wird  mehr  fluidisirt  und  dadurch  permeabler,  das  Pan- 
kreas sondert  mehr  ab  u.  s.  w.  Schwächer  offenbart  sich 
diese  Wirkung  in  den  übrigen  Vegetationsorganen  des  Unter- 
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letbs,  namentlich  In  den  lymphatischen  Gefäfsen  und  Dru- 
sen, nra  schwächsten  aber  unstreitig  im  Urinorgan;  —  doch 
ist  überhaupt  ein  regerer  Umtrieb  der  blutigen  und  lympha- 
tischen Säfte  und  eine  gröTsero  Verflüssigung  derselben  un- 
verkennbar. — 

§.     2514. 

Obschon  nun*  diese  Wirkung  auf  den  Vegetationsprocefa 
Im  Unterleibe  am  stärksten  ist,  so  erstreckt  sie  sich  doch 
auch  auf  andere  Gebilde  ausserhalb  desselben.  Hier  offen- 
bart aie  sich  noch  am  stärksten  in  der  äusseren  Haut,  deren 
Absonderungen  nicht  allein  vermehrt,  sondern  ebenfalls  umge- 
stimmt und  mit  den  übrigen  Secretionsorganen  in  andre  Rela- 
tion gesetzt  werden;  schwächer  zeigt  sie  sich  im  Lymphsy- 
stem und  in  den  äusseren  Lymphdrüsen,  in  den  inneren  serö- 
sen Häuten  u.  s.  w. 

§.    2515. 

In  stärkerer  Gabe  wirkt  die  schwarze  Niefswurzel  haupt- 
sächlich als  Brech-  und  Purgirmittel,  und  obschon  man  in  den 
Leichen  derer,  die  mit  ihr  vergiftet  worden  sind,  oft  keine  be- 
deutende Magen-  und  Darmentzündung  wahrnimmt,  so  ist  doch 
unverkennbar  eine  starke  dynamische  Beziehung  zum  Ganglien- 
nervensystem, vermöge  welcher  auch  die  stärkeren  Wirkungen 
wieder  in  den  Unterleibsorganen  am  bedeutendsten  sind  und 
sich  in  denselben  fast  zu  beschränken  scheinen.  Orfila  gab 
Thieren  öfter  eine  starke  Gabe  der  Niefswurzel;  durch  hef- 
tiges Erbrechen  wurde  sie  wieder  ausgeworfen,  und  wenn  nicht 
das  Erbrechen  gehindert  wurde,  litten  die  Thiere  keinen  wei- 
teren Schaden.  Ganz  so  scheint  es  sich  beim  Menschen  zu 
verhalten,  und  obgleich  bei  diesem  während  des  Erbrechens 
mancherlei  andre  Affectionen,  wie  z.  B.  Schwäche  und  Zittern 
der  Glieder,  Blässe  der  Haut,  kalte  Schweifse,  Schwindel  und 
dergl.  mitunter  laufen,  so  verlieren  sich  dieselben  doch  wie- 
der ohne  weiteren  Nachtheil.  —  Durchaus  falsch  ist  es  aber, 
die  Niefswurzel  in  stärkerer  Gabe  als  ein  drastisches  Purgir- 
mittel anzusehen ;  denn  auch  bei  ihrer  Wirkung  im  zweiten 
Grade  ist  die  stärkere  Affection  des  Magenlebersystems  con- 
stant,  wefshalb  man  niemals  als  drastisches  Purgirmittel  sie 
Teichen  kann,  ohne  zugleich  auch  starkes  Erbrechen  mit  ihr 
zu  erregen.  Auch  fand  Emmert  bei  seinen  toxikologischen 
Versuchen,  dafs  kein  Gift  und  keine  Arznei  in  Venen  jresprützfc 
so  schnell  Erbrechen  erregte,  als  die  schwarze  Niefswurzel. 
Es  liefse  sich  daher  eher  noch  vertheidigen,  (obgleich  ich 
auch  nicht  der  Meinung  bin)  sie  als  Brechmittel  zu  be- 
trachten. 
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§.    2516. 

Vergiftung  erregt  die  schwarze  Niefswurzel  nur  dann, 
wenn  das  Erbrechen  bei  sehr  starker  Gabe  nicht  frühe  und 
reichlich  genug  erscheint.  Diese  Vergiftung  ist  hauptsächlich 
durch  Abnahme  der  Empfindung  und  Bewegung  charakterisirt.  Sie 
beginnt  mit  Gefühllosigkeit  und  Erstarrung  der  Zunge  und 
des  Schlundes,  mit  heftigem  gallichtem,  schaumichtem  Erbre- 
chen und  fortwährendem  Würgen,  mit  fürchterlichem  Durch- 
fall, von  heftigem  Leibschneiden  begleitet,  oft  mit  Stuhlzwang 
und  Abgang  von  Blut  verbunden.  Dann  erscheinen  Zittern 
und  Wanken  der  Glieder,  Hinfälligkeit,  Schwindel  und  Beneb- 
lung  mit  Veränderung  der  Sinne ,  Todtenblässe  der  Haut  mit 
kalten  Schweifsen,  mühsames  Athemholen,  langsamer,  unter- 
drückter Puls;  endlich  kommen  bei  stark  zunehmender  Schwä- 
che, Convulsionen  und  andre  Krämpfe,  Ohnmächten  mit  Läh- 
mungen einzelner  Theile  und  der  Tod. 

§.     2517. 

Man  hat  die  schwarze  Niefswurzel  oft  zu  den  scharf-nar- 
kotischen Mitteln  gezählt,  und  es  läfst  sich  auch  In  der  Wir- 
kung derselben  manche  Aehnlichkeit  nachweisen.  Man  be- 
denke aber,  dafs  alle  reinen  Schärfen  mehr  oder  weniger  Aehn- 
lichkeit mit  den  narkotisch-scharfen  Mitteln  haben  müssen  und 
dafs  die  vorwiegend  starke  örtliche  Affection  des  Magens  und 
Darmkanals  von  Seiten  der  Niefswurzel  dieselbe  hinlänglich 
als  reine  Schärfe  characterisirt.  Sie  gehört  aber  mehr  zu  den 
giftigen  Schärfen,  indem  sie  weniger  einen  blofs  oberflächlichen 
örtlichen  Reiz  an  der  ApplicationssteÄe  erzeugt,  als  vielmehr 
tiefer  eindringt  und  durch  Resorption  zu  einer  tieferen  dy- 
namischen Wirksamkeit  gelangt.  Auch  ist  bekannt,  dafs  die 
schwarze  Niefswurzel  immer  erst  in  der  stärkeren  Gabe  die 
Empfänglichkeit  des  Nervensystems  antastet,  wefshalb  diese 
Antastung  nie  als  ein  Beweis  für  ihre  narkotischen  Eigenschaf- 
ten gelten  kann. 

§.     2518. 

Die  Niefswurzel  bekommt  als  Heilmittel  am  besten  robu- 
sten, abgehärteten,  phlegmatischen,  torpiden  und  atonischen 
Individualitäten,  deren  Gedärme  an  einem  pituitösen  Ueber- 
zuge  leiden,  während  sie  zarten,  schwächlichen,  reizbaren 
Personen  mit  leicht  beweglichem  Gefäfssystem  u.  s.  w.  in  der 
Regel  schlecht  zusagt.  Sie  dient  vorzüglich  entweder  zur 
Aufregung  und  Umstimmung  des  Unterleibsnervensystems,  zu- 
mal der  Ausbreitungen  des  Plexus  solaris,  oder  um  den  Ve- 
getationsprocefs  in  den  vegetativen  Gebilden  des  Unterleib», 
so  wie  auch  der  Süsseren  Haut  kräftig  aufzuregen,  und  eben- 
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falls  in  der  Wechselwirkung  mit  den  übrigen  Vegetationsorga- 
nen kräftig  umzustimmen. 

§.    -2510. 

Man  reicht  sie  daher  mit  Nutzen : 

1)  Bei  Nervenkrankheiten,  namentlich  hei  einge- 
wurzelten chronischen  Krämpfen,  Fallsüchten,  Lähmungen  und 
dergl.,  bei  Blödsinn,  Manie  u.  s.  w.  Sind  diese  Krankheiten 
mit  vegetativen  Störungen  des  Unterleibs  in  Causalzusammen- 
hang,  so  giebt  man  sie  gewöhnlich  in  refraeta  dost,  sind  sie 
reine  Nervenleiden,  so  läfst  man  sie  oft  cum  impetu  wirken, 
so  dals  der  zweite  Grad  der  Wirkung,  Erbrechen  und  Purgi- 
ren,  erzielt  wird.  Wenn  solche  Krankheiten  auch  grade  nicht 
durch  die  Anwendung  der  Niefswurzel  geheilt  werden,  so 
dient  sie  doch  oft  zur  Bahnung  des  Weges  für  andere  Mittel 
zur  Heilung  dieser  Uebel. 

§.    2520. 

2)  Bei  atonischen  Stockungen  im  Unterleibe,  wel- 
che hartnäckig  festgewurzelt  und  veraltet  sind ;  namentlich 
bei  Stockungen  in  der  Leber,  im  Pankreas,  in  der  Pfortader, 
im  lymphatischen  Gefäfssystem ,  in  den  Drüsen  des  Unterleibs 
u.  s.  w. ,  so  wie  bei  den  aus  diesen  Stockungen  sich  entwik- 
kelnden  Formen,  wie  z.  B.  Gelbsuchten,  Wassersuchten,  Hy- 
pochondrie, Melancholie,  Wechselfieber  ii.  s.  w.  —  Sunde- 
lin  betrachtet  die  schwarze  Niefswurzel  als  ein  Mittel,  wel- 
ches, ähnlich  den  harzichten  Purganzen,  vorzüglich  auf  die  Er- 
regung der  Gefäfsthätigkeit  des  Unterleibs  wirke  und  sich  6ehr 
hülfreich  beweise  bei  atonischen  Ilämorrhoidalstockungen,  un- 
terdrücktem Hämorrhoidal-  und  Monatsflufs,  Bleichsucht  und 
dergl. ,  wenn  Torpor,  Languor  und  Physkonie  der  Unterleibs- 
gebilde gleichzeitig  vorhanden  sind. 

3)  Bei  sehr  eingewurzelten ,  örtlich  sehr  fest  sitzenden 
chronisch-rheumatischen  und  arthritischen  Be- 
schwerden, so  wie 

4)  bei  chronischen  Hautausschlägen  der  einge- 
wurzeltsten Art  ist  sie  manchmal,  wiewohl  selten,  hülfreich 
befunden  worden. 

§.     2521. 

Die  ächte  schwarze  Niefswurzel  kommt  so  sehr  vermengt 
mit  anderen  Wurzeln  in  den  Apotheken  vor,  dafs  man  sich 
nur  selten  auf  ihre  Wirksamkeit  verlassen  kann.  Hierin  mag 
auch  die  Ursache  der  Widersprüche  zu  finden  sein,  indem 
Einige,  wie  z.  B.  Cullen,  Home,  Hecker,  die  schwarze 
Niefswurzel  als  sehr  schwach,   beim  Trockuen  alles  Wirksame 
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verlierend    schildern,     wahrend     Andre    ihr   eine    ungeheure 
Schärfe  beimessen,  sie  als  sehr  giftig  schildern  u.  s.  w. 

§.     2522. 

Will  man  die  Niefswurzel  in  refracta  dost  reichen,  so 
giebt  man  gr.  3—8  täglich  2 — 4mal  oder  in  der  Infusion  Dr. 
2  auf  Col.  ünc.  6 — 8  Efslöffelweise.  Wo  sie  cum  impetu  wir- 
ken soll,  reicht  man  in  Pulver  scrup.  2  bis  Dr.  1.,  welche 
Gabe  bei  Irren  auch  noch  erhöht  werden  kann.  Die  Abko- 
chungen, so  wie  das  wässerige  Extract  sind  unkräftige  For- 
men, deren  man  eich  gar  nicht  bedienen  sollte.  Weinige  Aus^ 
züge  aber  sind  die  kräftigsten,  indem  nicht  allein  die  wirksa- 
men Stoffe  der  schwarzen  Niefswurzel  am  besten  vom  Wein- 
geist gelöst  werden,  sondern  derselbe  ihre  Wirksamkeit  über- 
haupt noch  zu  erhöhen  scheint.  — 

§.     2528. 

Aeusgerlich  hat  man  die  schwarze  Niefswurzel  selt- 
ner als  die  weifse  angewendet  bei  Flechten,  Krätze,  Kopfgrind, 
Ungeziefer  u.  s.  w.,  entweder  in  Form  von  Waschwasser  oder 
Salbe.  Die  Anwendung  pafst  nur  für  solche  abgehärtete,  un- 
empfindliche Personen,  wo  die  Haut  nicht  lebendig  genug  ve» 
getirt,  gleichsam  abgestorben  erscheint. 


2)  Radix  Hellebori  albi,  s.   Veratri;    —    weisse 
Nief  s  wurzel. 


§.     2524. 

Ueber  die  Wirkungen  der  weissen  Niefswurzel  herrscht 
fast  einstimmig  das  Urtheil,  dafs  sie  sehr  analog  seien  denen 
des  Helleb.  niger ,  nur  dafs  einerseits  eine  gröfsere  Stärke 
diesem  Mittel  eigen  sei,  andrerseits  es  sich  auch  mehr  rein 
scharf  zeige,  ohne  eine  Spur  einer  narkotischen  Beimischung. 
Wahrscheinlich  wollte  man  den  Grund  für  die  letztere  Be- 
hauptung darin  finden,  dafs  die  weisse  Niefswurzel,  bei  ziem- 
lich gleicher  Wirkung  auf  das  ganze  Nervensystem,  wie  die 
schwarze,  doch  noch  viel  stärker  die  Oberflächen  an  der  Ap- 
plicationsstelle  reizt  und  entzündet,  die  Ausbreitungen  der 
Gangliennerven  noch  stärker  antastet  und  dadurch  also  bedeu- 
tendere örtliche  Aflectionen  des  Darmkanals  veranlafst. 
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g.    2525. 

In    stärkeren  Gaben   erregt    die  weifse  Niefswnrzel    sehr 
gewaltsames  Erbrechen,  mit  starken  Schmerzen  im  Unterleibe, 
und  auch  heftige  Diarrhöe,  mit  blutigem  Abgang,  mit  Tenes- 
mus  u.  s.  w.     Zugleich    erscheinen    auch    sehr    starke  Abson- 
derungen in  den  übrigen  Schleimhäuten,  so  wie  in  der  äusse- 
ren Haut ,   (wefshalb    sie   beim  inneren  Gebrauch  oft  Niesen, 
auch  Aufschwellen  der  Haut,   Hautausschläge  u.dgl.  erregt), 
und    besonders    starker   Urinabgang.      Sehr    oft    zeigen    sich 
schon  bei  dem  Erbrecheu  Symptome    einer  durchgreifenderen 
Wirksamkeit    auf  das  ganze  Nervensystem;    —    gröl'stentheils 
jedoch    kommen    diese    erst    bei    sehr    starker   Gabe    und  ver- 
spätetem   oder   verhindertem    Erbrechen.      Sie    haben    immer 
die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  Zufällen,    welche  die 
schwarze  Niefswurzel  zu  erregen  pflegt,  und  bestehen  haupt- 
sächlich ,   ausser    den    heftigen    Affectionen    des    Darmkanals, 
in  grofser  Mattigkeit,  Blässe  und  Kälte  der  Haut  mit  kaltem 
Schweifs,  kleinem,  unterdrücktem,  aussetzendem  Pulse,  Ohn- 
mächten,  Krämpfen,  endlich  in  Tetanus  übergehend  u.  8.  w. 
Geht   die  Vergiftung    nicht    in  Tod    über,    so    hinterläfst    sie, 
wie  Hutchinson    bemerkte,   ausser  dyspeptischen  Affectio- 
nen und  mehreren  Zeichen  eines  angegriffenen  Nervensystems, 
besonders    Herzklopfen,    aussetzenden    Puls,    überhaupt    einen 
Zustand,  wie  man  ihn  bei  organischen  Herzkrankheiten  findet, 
welcher  aber  allmählig  wieder  verschwindet. 

§.     2526. 

Obgleich  die  vveifse  Niefswurzel  eine  sehr  starke  Bezie- 
hung zu  den  Nervenausbreitungen  des  Magens  hat,  (was  sich 
besonders  bestättigt  durch  das  Erscheinen  des  Erbrechens  bei 
Injection  derselben  in  die  Blutgefäfse  ,  sogar  auch  manchmal 
bei  der  Einreibung  der  Salbe  von  Veratr.  auf  die  äussere 
Haut)  so  ist  denn  doch  nicht  zu  verkennen  ,  dafs  der  Rath, 
sie  nls  Brechmittel  anzusehen  und  zu  gebrauchen  (Hörn), 
sehr  gefährlich  in  seinen  möglichen  Folgen  ist,  und  höch- 
stens da  befolgt  werden  kann,  wo  viseider  Schleimüberzug, 
Atonie  und  Torpidität  der  Magennerven  zugleich  bestehen 
mit  der  Notwendigkeit  vermittelst  des  Brechmittels  weniger 
Entleerung  der  Contenta  des  Riagens,  als  vielmehr  einen 
heftigen  Reiz  zu  bewirken. 

§.     2527. 

Man  mufs  als  Heilmittel  die  weifse  Niefswurzel  analog  der 
schwarzen  ansehen  und  nur  auf  den  kleinen  Unterschied  ach- 
ten, dafs  die  weifse  Niefswurzel  ungleich  stärker  die  Oberflä- 
chen ,    die  innere  Auskleidung  der  Gedärme  sowohl ,   als  wie 
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die  Süssere  Haut  und  das  Urinorgan,  angreift.  Vielleicht 
dürfte  es  nicht  unrathsam  sein,  die  weifse  Niefswurzei  ganz 
an  die  Stelle  der  schwarzen  im  Heilmittelvorrath  zu  setzen, 
well  man  sich  bei  ihr  eher  von  ihrer  Güte  und  Aechtheit 
überzeugen  kann,  worauf  doch  bei  so  starken  Mitteln,  wie  die 
Niefswurzeln  sind,   sehr  wesentlich  viel  ankommt. 

§.     2528. 

Man  hat  für  ahnliche  Verhältnisse  und  Fälle,  wie  sie  bei 
der  schwarzen  Niefswurzei  erwähnt  wurden,  die  weifse  eben- 
falls empfohlen  und  ganz  vorzüglich  sie  gerühmt: 

1)  Bei  Gemüths-  und  Nervenkrankheiten,  sowohl 
wenn  sie  reine  Nervenleiden,  als  wenn  sie  aus  vegetativen 
Metastasen  entsprungen  waren ,  eben  so  wie  die  schwarze 
Niefswurzei  Theils  in  kleinen  Gaben  anhaltend  gereicht, 
Theils  in  Gaben,  welche  heftiges  Erbrechen  und  Purgiren 
erregen,  in  wochenlangen  Zwischenräumen. 

2)  Bei  hohen  Graden  von  Atonie  und  Torpidität  der 
Gedärme,  bei  starker  Verschlei  m  ung ,  sehr  atoni- 
schen Stockungen  in  den  Unterleibsgebilden  nebst  den 
darauf  beruhenden  Formen. 

3^  Bei  chronischen  Hautausschlägen,  Krätze, 
Flechten  u.  dgl.  wurde  sie  Theils  innerlich,  Theils  äusserlich 
in  Anwendung  gesetzt ,  besonders  wenn  die  Haut  eine  starke 
Aufregung  ihrer  vegetativen  Thätigkeiten  zur  vollkommenen 
Production  und  Abseheidung  des  Exanthems  uöthig  hatte,  bei 
unempfindlichen  Individualitäten,  tieferem  Eingewurzeitsein  des 
Ausschlags  u.  s.  w. 

§.     2521). 

Das  Pulver  der  weifsen  Niefswurzei  reicht  man  in  refracta 
dost  anfänglich  zu  gr.  1  —  2  p.  d.  allmählig  6teigend  zu  gr. 
Q  —  8 ;  den  Absud  mit  Wasser  oder  Essig  zu  Dr.  1  auf 
Col.  Unc.  12  —  20  Efslöffelweise;   auch  eben  so  den  Aufgufs. 

Soll   sie    cum  impetu    wirken ,    so  reicht  man    vom  Pulver 

gr.  12  — 18 ,  oder  einen  Absud  von  Dr.  2  —  3  auf  Col. 
Unc.  6  alle  viertel  Stunde  zu  einem  Löffel  voll,  bis  die  be- 
absichtigte Stärke  der  Wirkung  erfolgt.  Man  denke  jedoch 
daran,  dafs  die  heftigere  Wirkung  immer  mit  einigen  Gefah- 
ren verbunden  ist.  Weinige  Zubereitungen  dieser  Wurzel, 
wie  z.  B.  Tinct.  rad.  Helleb.  alb.  sind  sehr  kräftig,  finden 
sich  aber  in  den  Apotheken  nicht  mehr  vorräthig.  —  Das 
wässerige  Extract  ist  mit  Recht  obsolet. 

§.     2530. 

Man   gebraucht   die  weifse  Niefswurzei   äusserlich    als 
ein  sehr   heftiges  Niesmittel  ,     als  welches   sie  auch  ein  Be- 
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standtheii  des  bekannten  Schneeberger's  ausmacht.  Leicht  je- 
doch reizt  sie  in  dieser  Art  angewendet  zu  heftig,  macht  zu 
lange  andauerndes  heftiges  Niesen  und  Entzündung  der  Na- 
senhöhlen. —  Oefter  wird  sie  bei  chronischen  Hautausschlä- 
gen gebraucht  Theils  irn  Aufgufs  als  Waschwasser,  Theils  als 
Salbe.  Auch  macht  sie  einen  Bestandteil  der  zusammenge- 
setzten Schwefelsalbe  aus  ,  deren  man  sich  gegenwärtig  zur 
schnellen  Vertreibung  der  Krätze  bei  Soldaten  im  Felde  wie- 
der sehr  oft  bedient.     (S.  unten  beim   Art.  Sulphur.) 

§.     2531. 

Das  kräftigste  Präparat  der  weifsen  Niefswurzel  ist  un~ 
streitig  das  von  Pelletier  und  Caventou  entdeckte  Alka- 
loid  derselben,  welches  sich  ebenfalls  im  Sabadillsaamen,  aber 
nicht  im  Colchicum  findet,  und  Veratrine,  Feralrmum,  Ve- 
ratria ,  Veratrin  oder  Sabadillin  genannt  wurde.  Wegen 
der  Heftigkeit  und  Unbestimmtheit  der  Wirkung  hat  man  ea 
bis  jetzt  nur  selten  innerlich  angewendet.  Es  erregt  in  der 
Nase  das  heftigste  Niesen ,  im  Munde  brennen  mit  Zuflufs 
von  vielem  Speichel.  Verschluckt  macht  es  Magenbrennen 
und  bald  heftiges  Erbrechen  und  wässerige  Stuhlausleerungen 
mit  Leibschneiden,  so  wie  auch  starken  Urinabgang  und  Haut- 
ausdünstung. Bei  etwas  stärkrer  Gabe  zeigt  sich  erst  ein 
eigenthümliches  elektrisches  Prickeln  in  den  Gliedern ,  das 
aber  bald  in  convulsivische  Bewegungen  und  zuletzt  in  teta- 
nische  Krämpfe  übergeht.  Das  Gehirn  bleibt  noch  am  läng- 
sten frei,  zeigt  sich  aber  vor  dem  Eintritt  des  durch  Läh- 
mung erfolgenden  Todes  ebenfalls  stark  ergriffen. 

Man  hat  es  einigemal  innerlich  bei  heftigen  Rheumatis- 
men, Neuralgieen  und  Wassersuchten  gereicht.  Manchmal 
vertrugen  die  Kranken  nur  gr.  y2o — %  P-  4*»  während  mau 
in  anderen  Fällen  gr.  4 — 6  in  24  Stunden  ohne  Schaden 
gab.  Wahrscheinlich  rührte  diese  Verschiedenheit  von  der 
gröfseren  oder  geringeren  Reinheit  des  Präparats  her« 

§.    2532. 

Häufiger  hat  man  dieses  Mittel  ausser  lieh  in  Salben- 
form angewendet.  Es  erregt  hier  zunächst  einen  Reiz  in  der 
Oberfläche,  der  bei  unverletzter  Haut  in  Jucken,  Prickeln, 
llöthe  u.  s.  w.  bei  der  endermalischen  Methode  in  hefti^ 
brennendem  Schmerz  mit  nachfolgender  starker  seröser  x\b- 
sonder ung  sich  ausspricht.  Bald  darauf  zeigt  sich  in  dem 
Gliede  ein  Gefühl  von  Taubheit  mit  Abnahme  der  vorhande- 
nen Schmerzen ,  ein  Gefühl  von  Klingen  und  elektrischem 
Prickeln,  welches  allmählig  über  den  ganzen  Körper  sich 
ausdehnt  und  dieses  geht  auch  bisweilen  zu  leichten  Zuckun- 
gen in  dem  eingeriebenen  Theil ,  zu  Uavollkommenheit  der 
Vogl'&  Pharmakodynamik,  2r  Bd.  (4ie  Aufl.')  20 


Bewegungen  desselben  und  selbst  zu  iähmungsähnlicher  Er- 
starrung über.  In  t?en  meisten  Fällen  wurde  zugleich  durch 
die  äussere  Anwendung  die  Urinabsondernng  stark  vermehrt, 
ohne  dafs  man  anderweitige  innere  Wirkungen  wahrnahm. 
Manchmal  jedoch  zeigten  sich  auch  nach  den  Einreibungen 
die  erwähnten  andern  inneren  Wirkungen  in  bald  geringerem 
bald  stärkerem  Grade ;  häufiger  jedoch  beobachtete  man  sie 
nach  der  Anwendung  in  der  endermatischen  Methode, 

§.    253$. 

Man    gebrauchte    das    Veratrin    bis  jetzt    vorzüglich    in 

Einreibungen: 

1)  bei  Prosopalgie,  Ischias  und  andern  Neural- 
gieen.  Das  Urtheil  über  seine  Leistungen  in  diesen  Krank- 
heitformen  ist  jedoch  sehr  verschieden  ausgefallen.  Wäh- 
rend oft  fast  augenblicklicher  Nachlafs  der  Schmerzen  ein- 
trat und  die  Kranken  den  beginnenden  Schmerzanfall  noch 
durch  die  Einreibungen  zu  unterdrücken  vermochten ,  leistete 
es  in  andern  Fällen  gar  nichts.  Ob  das  Fehlschlagen  des 
Erfolges  im  Mangel  der  Güte  des  Mittels,  oder  in  fehlerhaf- 
ter Anwendung  desselben  ,  oder  endlich  darin  lag,  dafs  man 
die  Einreibungen  nicht  bis  zur  Durchdringung  des  ganzen 
Körpers  fortsetzte,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  Doch  sah 
namentlich  Ebers  mehrfach  erst  nach  längerer  Anwendung 
des  Mittels  das  Uebel  nachlassen. 

2)  Hei  Rheumatismus  und  Gicht.  Nach  den  bis 
jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  scheint  das  Mittel  bei  ehre* 
nischen,  veralteten,  vielleicht  auch  wohl  mit  mancherlei  Ab- 
lagerungen verbundenen  Formen  dieser  Uebel  am  meisten 
Aufmerksamkeit  zu  verdienen.  Am  heilsamsten  bewies  es  sich 
bis  jetzt  wenn  mehr  die  Nervenscheiden  als  andre  Theile 
angegriffen  zu  sein  schienen.  . 

8)  Bei  Hypochondrie  und  Hysterie.  Bis  jetzt  lie- 
gen erst  einige  Beobachtungen  von  Ebers  vor,  in  welchen 
das  Mittel  wesentlich  zur  Urabstimmung  des  Unterleibsnerven- 
systems, so  wie  zur  Veränderung  der  Resorption  und  Ab- 
fecherdung  im  Unterleibe  scheint. beigetragen  zu  haben.  Auch 
bei  einer  Chorea  partialis  bei  einem  jungen  Mädchen ,  wo 
vorher  andre  Mittel  erfolglos  geblieben  waren ,  brachte  es 
einen  günstigen  Erfolg  hervor. 

4}  Bei  Wassersuchten,  vorzüglich  Baue li wasser- 
suchten. Es  bewirkt  nach  Turnbull  nur  bei  wirklich 
vorhandenen  hydropischen  Ergüssen,  nach  Ebers  aber  auch 
da  wo  diese  fehlen  ,  vermehrten  Urinabgang.  Unter  welchen 
Verhältnissen  bei  Wassersuchten  dasselbe  andern  Mitteln  etwa 
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vorzuziehen  oder  nachzusetzen  sein  möchte,  fot  Ms  Jetzt  nicht 
ermittelt,  jeden  Falls  scheint  es  den  kräftigeren  arttihydro- 
pict's  angereihet  werden  zu  können. 

5)  Bei  Herzkrankheiten.  Tarnbull  empfiehlt  die 
Veratrineinreibiingen  zur  Verringerung  der  Frequenz  und 
Stärke  des  Pulsschlags  und  Wiederherstellung  einer  regel- 
mäfsigen  Circulation.  Er  erklärt  diese  Wirkungen  Theils  aus 
der  specifischen  Einwirkung  des  Mittels  auf  die  Nerven, 
Theils  aus  der  Resorption  der  Ergüsse  im  Herzbeutel  und 
gehrauchte  es  mit  Erfolg  sowohl  bei  nervösem  Herzklopfen, 
als  auch  bei  organischen  Herzkrankheiten  und  Hydrops  pe- 
ricardii. 

§.     2534. 

Man  iäfst  Ton  einer  Salbe,  welche  aus  gr.  5  —  20  Vera- 
trin  auf  Unc.  1  Fett  besteht,  täglich  2  —  Smal  eine  Bohne 
bis  zur  ilaselnufs  grofs  binnen  einer  %  Stunde  einreiben. 
Die  Salbe  mufs  ganz  einkriechen  und  man  bedient  sich  zur 
Einreibung  am  besten  eines  Ballens  aus  einem  weichen  Wasch- 
schwamme  mit  einer  Kalbsblase  überzogen.  Anfänglich  nimmt 
man  nur  äie  geringere  Quantität  des  Veratrins  zur  Salbe  und 
6teigt  damit,  bis  man  die  oben  angegebenen  Wirkungen  wahr- 
nimmt. Geistige  Einreibungen  aus  gr.  5 — 20  Veratrin  auf 
Unc.  1  Alcohol  taugen  nicht.  Die  endermatische  Methode 
hat  man  bald  wieder  verlassen,  weil  das  Mittel  zu  heftigen 
örtlichen  Reiz  und  Schmerz  macht.  In  dieser  Anwendung 
wirkt  übrigens  das  Mittel  fast  wie  innerlich  gereicht ,  und 
man  mufs  daher  nur  gr.  Yn —  17ö  und  nicht,  wie  es  manch- 
mal geschehen  ist,  gr.  2  im  Anfange  zur  Einstreuung  nehmen. 


3)     Semen  Sabcidülae  ;  —    Sabadill  saam  en,   mexikani- 
scher   Läusesaamen. 


§.     2535* 

Der  Sabadillsaamen  hat  in  seinen  Wirkungen  die  gröfste 
Aehnlichkeit  mit  der  weifsen  Niefswurzel,  scheint  nur  noch 
stärker  örtlich  corrosiv  zu  wirken.  Auch  wenn  er  in  starken 
Gaben  gereicht  wird,  folgen  ganz  ähnliche  giftige  Erscheinun- 
gen,  wie  bei  der  Darreichung  des  Veratr.  alb.,  nur  dafs  die 
Unterleibsaffectionen  hier  noch  bedeutender  vorwiegen.  Man 
hat  zu  wenig  medicinische  Beobachtungen  von  ihm ,  als  dafs 
sich  seine  Heilkräfte  feiner  und  specieller  davon  ableiten 
liefsen.     Für  Thiere  niederer  Organisation   ist   er  ein  starkes 

20* 
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Gift,    weshalb    er   innerlich    vorzüglich   wurmtödtend    wirkt, 
-ausserlich  besonders  Läuse  tilgend  ist. 

§.     2530. 

Den  inneren  Gebrauch  des  Sabadillsaarnens  hat  man  be- 
sonders  als  Wurmmittel  empfohlen  und  ihn  bei  Bandwür- 
mern, Spulwürmern  und  Madenwürmern  angewendet. 
Er  pafst  aber  hier  nur  als  Heilmittel  bei  phlegmatischen  Sub- 
jecten  mit  reizlosem,  atonischem,  mit  zähem  Schleim  über- 
i'üiltetn  Bauch.  Schmucker  reichte  ihn  unter  solchen  Um- 
ständen immer  in  so  starker  Gabe ,  dafs  Erbrechen  darauf 
entstand  und  gab  zwischendurch  andere  Abführmittel.  Da  man 
aber  mit  Recht  Befürchten  mufs  ,  dafs  bei  so  starker  Gabe 
auch  leicht  andre  üble  Zufälle,  selbst  Erosionen  der  Gedärme, 
entstehen,  so  haben  Andre  ihn  lieber  in  kleinen  allmählig  an- 
steigenden Gaben  angewendet.  Lentin  und  Thilenius 
wendeten  ihn  auch  in  Klystieren  gegen  Madenwürmer  an. 

§.     2537. 

Aufserdem  wurde  er  auch  noch  bei  andren  Krankheits- 
formen von  Atonie  und  Torpidität  der  Unterleibsgebilde,  bei 
hartnäckigen  Stockungen  in  denselben,  bei  Gemüths-  und 
Nervenkrankheiten  u.  s.  w.  angewendet  und  angeblich  nicht 
ohne  Nutzen,  wiewohl  die  wenigen,  über  diese  Anwendung 
vorliegenden-  Beispiele  keine  Nachahmer  gefunden  haben. 

§.     2538. 

Man  reicht  den  Sabadillsaameir  in  refraeta  dost  zu  gr. 
4—6  und  wenn  er  Erbrechen  machen  soll  zu  gr.  20 — 30  p.  d. 
in  Pulverform.  Auch  kann  man  ihn  mit  Wasser  oder  Milch 
infuudiren  lassen  und  dazu  Dr.  2 — 4  auf  Col.  Unc.  6  wählen. 
Zum  Klystier  wählt  man  Dr.  2 — 4  mit  Wasser  abgekocht  und 
ebensoviel  Milch  hinzugesetzt.  —  Aeusserlich  wird  er  in 
Pulver  zur  Vertreibung  der  Läuse  aufgestreut  oder  als  Amu- 
let  angehängt.  Er  kann  auch  mit  Wasser  oder  Essig  abge- 
kocht zum  Waschen  benutzt  werden.  Man  hüte  sich  jedoch 
auch  vor  seiner  äusseren  zu  starken  Anwendung,  da  Beispiele 
vorliegen,  dafs  er  auch  auf  diese  Weise  applicirt  üble  giftige 
Wirkungen  hervorgebracht  haben  soll.  Zwei  Unzen  Sabadiil- 
saamen mit  1  libr.  Weinessig  abgekocht  werden  auch  zum  Ver- 
treiben der  Wanzen  aus  Betten  und  Ilausgeräthen  empfohlen. 

Das  im  Sabadiilsaamen  befindliche  Alkaloid  ist  dem  der 
weifsen  Niefswurzel  nach  allen  bis  jetzt  vorliegenden  That- 
sachen  analog,  und  man  hat  darum  auch  wegen  der  leichtren 
Darstellung  des  Präparats  aus  dem  Sabadiilsaamen  häufiger 
das   Sabadiilin   unter   dem   allgemeinen  Namen    Veratria    be- 
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nutzt     Alles  was  darum  so  eben  vom  Vcratrin  gesagt  war  de, 
gilt  auch  von  dem  aus  dem  Sabadillsaamen  bereitete  Alkaloid. 


4)     Semina   Staph'sagriae   s.  Staphidis   agriae ;    — 
S  t  e  p  h  a  D  s  k  ö  r  ti  e  r. 

§.    2539. 

Die  bedeutende  Schärfe  der  Stepbanskörner  macht,  dafs 
sie  innerlich  den  Darmkanal  sehr  heftig  angreifen  und  starkes 
Erbrechen  und  Purgiren  veranlassen.  Obschon  sie  hauptsäch- 
lich nur  local  wirken,  so  ist  es  doch  gefährlich,  sie  als  Ab- 
führmittel benutzen  zu  wollen,  wie  ehedem  wohl  empfohlen 
wurde,  weil  sie  nicht  allein  Erosionen  der  Gedärme,  sondern 
auch  nach  Gmelin's  und  Orfila's  Zeugnifs  noch  ausgebrei- 
tetere  schädliche  Zufälle  erzeugen  können.  —  Sie  scheinen  sehr 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Sabadillsaamen  zu  haben  und  sind 
für  Thiere  niederer  Organisation  ebenfalls  ein  starkes  Gift. 

§.     2540. 

Sie  sind  jetzt  ganz  obsolet.  Ehemals  wurden  sie  als 
Wurmmittel  gebraucht  und  auch  neuerdings  empfiehlt  sie 
Thilenius  noch  als  Klystier  gebraucht  gegen  Madenwürmer. 
Man  reicht  sie  in  Pulver  in  refracta  dosi  zu  gr.  2  —  4 ,  um 
Erbrechen  und  Purgiren  zu  bewirken  zu  gr.  10  — 15.  Zum 
Klystier  nimmt  man  Dr.  1  auf  libr.  1  Wasser  zum  Auigufs 
oder  Absud. 

§.     2541. 

Aeusserlsch  wendet  man  sie  gegen  Ungeziefer  auf  die- 
selbe Weise  wie  den  Sabadillsaamen  an.  Bei  veralteter  Krätze 
gebraucht  man  nach  dem  Vorschlage  von  Rauque  das  Dekokt 
von  Unc.  1  Stephanskörner  auf  libr.  2  Wasser  zu  Unc.  16 
eingekocht  und  mit  gr.  24  Mohnsaft  vermischt  als  Waschwas- 
ser. Leicht  entzündet  sich  die  Haut  oberflächlich  nach  diesem 
Waschen,  sie  vegetirt  lebhafter  und  neue  Pusteln  erscheinen 
auf  ihr,  woraus  einleuchtend  ist,  dafs  die  Anwendung  nur 
bei  sehr  abgehärteter,  unempfindlicher,  halb  lebloser  Maut 
passend  ist.  Zur  Hervorrufung  des  Ausschlags  bei  unter- 
drückter Krätze  hat  man  ebenfalls  das  Waschwasser  von  den 
Stephanskörnern  gebraucht. 

§.     2542. 

Das  aus  den  Stephanskörnern  abgeschiedene  Alkaloid, 
Delphinium  s.  Delphi nia ,  Delphinin  genannt,  soll  in  seiner 
Wirkung   dem  Veratrin   sehr  ähnlich  sein,   ist  jedoch  seltner 
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als  dieses  benutzt  worden.  Mai»  kann  e$  Innerlkh  zu  gr. 
%  —  Vi  täglich  3  bis  4;nal  und  wenn  es  nicht  Erbrechen 
und  Reizung  des  Unterleibs  erregt,  selbst  bis  zu  gr.  1  p.  d. 
reichen. 

Aeusserlich  eingerieben  soll  das  Delphinin  nach  Turn- 
bull ein  schmerzhafteres  Brennen  und  dauerndere  Ilautröthe 
veranlassen,  obschon  auf  Schleimhäute  namentlich  inwendig 
auf  den  Mond  äpplieirt  dasselbe  keine  so  heftige  Entzündung 
erregende  Wirkung  äussern  soll.  Es  wurde  wie  das  Veratriu 
zu  gr.  10  —  40  auf  Unc.  1  Feit  oder  Alkohol  und  in  densel- 
ben Uebeln  benutzt.  Bei  Aßeciionen  der  Zunge  und  des 
Nervus  infraorbitciUs  wurde  zur  örtlichen  Anwendung  ia  dem 
Munde  die  geistige  Lösung  des  Delphinins  vorgezogen. 


5)     Cortes  Geoffroyae  Surinamcnsis  et  Jaimacensis ; 
Kohlbaunirinde,  Wurm  rinde. 


§.     2543. 

Die  Kohlbaumrinden  scheinen,  in  so  weit  ihre  Wirkungen 
aus  den  wenigen  vorliegenden  Beobachtungen  erkannt  werden 
können,  sehr  ähnlich  dem  Sabadillsaamen.  Auch  in  gröfseren 
Gaben  haben  sie  ähnliche  Zufälle  zur  Folge,  nur  scheinen  sie 
zugleich  etwas  stärker  das  Urinorgan  in  der  Art  der  Acrien 
überhaupt  zu  afficiren.  —  Sie  sind  ebenfalls  fast  ausschliefsend 
nur  gegen  Spulwürmer,  Madenf  urmer  und  Bandwür- 
mer gebraucht  worden  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wo 
auch  der  Sabadülsaamen  wohl  pafst.  Die  Zeugnisse  von 
Bon  dt,  Thuessink,  van  der  Bosch  u.  m.  a.  sprechen 
zu  ihrem  Lobe. 


Die  Anwendung  der  Kohlbaumrinden  geschah  auch  mit 
interponirten  Abführmitteln  in  Pulverform  zu  gr.  10 — 30,  im 
Extr.  aqaos.  zu  gr.  8 — 20 ,  im  Extr.  vinos.  zu  gr.  5 — 15, 
in  der  Tinctur  von  Unc.  1  auf  Unc.  8  Weingeist  zu  gutt. 
40-- 80.  Sehr  kräftig  ist  auch  die  Formel,  nach  welcher  Unc. 
1  Kohlbaumrinde  erst  mit  Unc.  4  Weingeist  ausgezogen,  dann 
nochmals  mit  Wasser  zur  Colatur  von  Unc.  8  abgekocht  und 
neides  zusammengemischt  zu  J — 4  Efslöffel  voll  p.  d.  gereicht 
wird.  —  Im  Kiystier  gab  man  Unc.  1  auf  Col.  Unc.  12 ,  wie- 
wohl diese  Gabe  für  ein  Kiystier  zu  stark  ist  und  leicht  ge- 
fährliche Entzündung  des  Mastdarms  erregen  kann. 
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6)     Herta  ei  radix  üratiolao;  —  Gnadenkraut, 
Wildaurin. 


§.    2545. 

Wird  die  Gratiola  in  kleine»  Gaben  gereicht ,  so  wirkt 
ßie  zunächst  und  ganz  vorzüglich  als  auflösendes  Mittel  auf 
die  Organe  der  Vegetation  zumal  im  Unterleibe,  wefshalb  sie 
als  eines  der  vorzüglichsten  Mittel  bei  veralteten  atoniechen 
Stockungen  im  Gekröse,  in  den  drüsigen  Gebilden  und  den 
lymphatischen  Gefäfsen  des  Unterleibs  gerühmt  wird.  Zugleich 
vermehrt  sie  gelinde  die  Absonderungen  auf  der  inneren 
Darmoberfläche  so  wie  in  allen  Schleimhäuten,  im  Urinorgan 
(und  diefs  zwar  stärker  als  die  bisher  genannten  Mittel  dieser 
Reihe),  in  den  Speicheldrüsen,  in  der  äusseren  Haut  u.  s.  w. 
Sie  wirkt  zugleich  auflösend  auf  die  Blutgefäfse,  löst  Stok- 
kungen  und  Anhäufungen  des  Bluts ,  die  von  Trägheit  beson- 
ders des  venösen  Systems  herrühren  ,  macht  die  Bewegungen 
in  demselben  freier,  wefshalb  sie  Kreysig  bei  langwierigen 
Krankheiten,  welche  aus  diesen  Stockungen  entspringen,  und 
unter  der  Form  von  Ausdehnung,  Hemmung  und  Ueberladung 
auftreten,  besonders  empfiehlt.  Am  stärksteu  äussert  sie 
diese  Wirkung  auf  das  venöse  System  des  Unterleibs.  —  Auf 
die  Nervengeflechte  des  Unterleibs  übt  sie  ebenfalls  einen 
gelinden  Reiz  aus,  von  ähnlicher  Art,  als  ihn  die  rad.  Hetleb. 
nigr.  erzeugt,  nur  schwächer. 

§.     2540. 

In  stärkeren  Gaben  wirkt  sie  purgireud,  und  zwar  kei- 
neswegs unter  schwächerem  Leibschneiden  als  andre  drastische 
Purganzen ,  sondern  im  Gegentheil  mit  heftigerem  Grimmen. 
Gewöhnlich  erregt  sie  auch  gleichzeitiges  Erbrechen  und  kann 
deshalb  nicht,  wie  diefs  oft  geschah,  den  reinen  drastischen 
Purganzen  angereihet  werden.  Sie  bewirkt  jedoch  so  leicht 
nicht,  als  die  bisher  genannten  Mittel,  beim  Purgiren  und 
Erbrechen  Affectionen  des  Nervensystems  überhaupt,  weil  sie 
viel  langsamer  absorbirt  wird  und  darum  gewöhnlich  die  g:ö- 
fsere,  möglicherweise  weiterhin  giftig  wirkende  Menge  ausge- 
leert wird,  ehe  die  Resorption  erfolgt  sein  kann.  Aus  Or- 
fila's  Versuchen  geht  hervor,  dafs  sie  in  gröfserer  Menge 
allerdings  auch  als  Gift  zu  wirken  im  Stande  sei,  obschon  sich 
nicht  daraus  folgern  läfst,  dafs  sie  nur  einen  localen  Reiz 
veranlasse,  von  welchem  sympatische  Affectionen  des  Nerven- 
systems abhängen.  Vorwiegend  ist  allerdings  der  locale  Keiz 
im  Magen  und  Darmkanal  j  ■ — ■  allein  sie  kann  auch  durch  Res 
Sorption  zur  allgemeinen  Wirksamkeit  gelangen,  sobald  das 
Erbrechen  später  erscheint,  oder  ganz  ausbleibt. 
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§.     2547. 
Man  hat  äla  Gratiola  empfohlen : 

1)  Bei  Gemüt  hskrankheiten  und  Nervenkrank- 
heiten, namentlich  bei  Melancholie,  Wahnsinn,  chronischen 
Krämpfen,  Lähmungen  und  dergl. ,  besonders  wenn  sie  von 
veralteten  und  atonischen  Stockungen  in  der  Pfortader,  Leber 
und  Milz,  von  unterdrücktem,  gewohntem  Hämorrhoidalflusse, 
oder  von  Stockungen  in  den  Gekrösdrüsen  und  lymphatischen 
Gefäfsen  herrührten,  und  von  Torpor  des  Nervensystems,  so 
wie  von  Languor  des  Gefäfssystems  begleitet  waren.  Eben  so 
diente  sie  auch  bei  manchen  andern  Krankheiten  aus  dieser 
Quelle,  wie  z.  B.  bei  Wassersuchten,  Gelbsuchten, 
Wechselfiebern  u.  s.  w. 

2)  Bei  veralteten  Blennorrhöen  der  Brust,  des  Un- 
terleibs und  der  Gescbtechtstheile  wurde  sie  unter  denselben 
Umständen  angewendet. 

8)  Bei  veralteten  Fufsgeschwüren  atonischer  Art, 
besonders  wenn  sie  mit  Stockungen  im  Unterleibe,  mit  Unter- 
drückung einer  gewohnten  Secretion  u.  s.  w.  im  Causalzu- 
sammenhange  standen. 

4)  Bei  veralteten  chronischen  Hautausschlägen, 
bo  wie  bei  sehr  eingewurzelten,  lange  gedauert  habenden 
Dyskrasieen  überhaupt. 


s. 

Die  Gratiola  soll  im  frischen  Znstande  leichler  Erbrechen 
bei  gleichzeitigem  Purgiren  bewirken,^etrocknet  gröfstentheils 
aber  nur  purgiren.  Auch  soll  die  Wurzel  leichter  als  das 
Kraut  Erbrechen  erregen.  —  Gewöhnlich  reicht  man  Kraut 
und  Wurzel  zusammen  getrocknet  in  Pulver  in  refracta  dosi 
au  gr.  2 —  4,  um  mehr  cum  impetu  zu  wirken  gr.  15 —  20, 
bei  Gemüthskrankheiten  oft  bis  zu  gr.  SO.  —  Auch  reicht 
man  den  Absud  zu  Dr.  2  auf  Col.  Unc.  8 — 12  zu  einem  Löf- 
fel voll.  —  Sehr  kräftig  sind  auch  die  weinigen  Auszüge, 
hingegen  das  wässerige  Extract,  welches  mau  oft  zu  gr.  2 — 8 
verordnete,  kann  füglich  entbehrt  werden. 

§.     2549. 

Aeusserlich  hat  man  ebenfalls  die  Gratiola  bei  un- 
reinen, atonischen  Geschwüren  angewendet,  Theils  in  Pulver 
aufgestreut ,  Theiis  im  Dekokt  zum  Verband.  Auch  bei  chro- 
nischen Hautausschlägen  hat  man  ähnliche  Anwendungen  voii 
Ihr,  wie  von  den  Niefsvvurzeln  gemacht. 
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7)     Radis  Ascit*  europaei;  —  Oaselwnrzet. 


%     2550. 

Man  hat  nach  Linne's  Vorgange  die  Haselwurzel  als  ein 
der  Brechwurzel  analoge«  Mittel  angesehen  un<l  sie  darum  als 
ein  Surrogat  derselben  empfohlen.  Allein  hei  näherer  Betrach- 
tung ergiebt  sich  leicht ,  dafs  sie  in  der  sicheren  und  fast 
alleinigen  Erregung  des  Erbrechens  bedeutend  von  der  Ipeca- 
cuanha  abweicht,  und  viel  näher  der  Gratiola  verwandt  ist,  mit 
dem  einzigen  Unterschiede,  dafs  sie  nicht  allein  viel  schwä- 
cher ist,  als  diese,  sondern  auch  vorwiegender  auf  die  obe- 
ren Nervengeflechte  des  Unterleibs  wirkt,  während  die  Gra~ 
tiola  mehr  die  unteren  in  Anspruch  nimmt.  Die  Schwäche 
der  Haselwurzel  und  das  leichter  bei  ihrer  Anwendung  er- 
scheinende Erbrechen  scheinen  auch  Ursache  zu  sein,  dafs 
sie  so  leicht  nicht  bedeutendere  Wirkungen  auf  das  ganze 
Nervensystem  hervorbringt. 

§.     2551. 

Soll  diese  sehr  entbehrliche  Haselwurzel  noch  irgendwo 
Anwendung  finden,  so  wäre  es  hauptsächlich  nur  bei  Unter- 
leibsbeschwerden derselben  Art,  wogegen  die  Gratiola  empfoh- 
len wurde.  Gerühmt  wurde  sie  besonders  bei  Wassersuchten, 
Wechselfiebern  und  Verhaltung  der  Katamenien. 

§.     2552. 

Ihre  flüchtigen  Bestandteile  sollen  mehr  die  Brechen  er- 
regende ,  die  fixen  hingegen  mehr  die  Harn  treibende  Eigen- 
schaft haben  ,  wefshalb  man  auch  ihren  Absud  bei  der  Was- 
sersucht vorzog.  Auch  wollte  Linne  bemerkt  haben,  dafs 
das  feinere  Pulver  mehr  Erbrechen ,  das  gröbere  hingegen 
mehr  Purgiren  erzeugte.  —  Man  reicht  sie  in  refracta  dosi 
zu  gr.  1 — 4  in  Pulver,  oder  im  Aufgufs  und  Absud  zu  Dr. 
1  —  2  auf  Col.  Unc.  0  —  8  Efslöffelweise.  Als  Brechmittel 
gab  man  gr.  20  —  60  in  Pulver.  Auch  wurde  sie  äusserlich 
als  Schnupf-  und  Niesemittel  gegen  Stockschnupfen,  Augen- 
krankheiten ,  heftigen  Kopfschmerz  u.  s.  w.  angewendet. 


8)     Grana   Tiglii  s.   Tillii  s.  Molucca;  Krotonkörner, 
kleine  Purgirkörner. 

§.     2553. 

Alle  Theile  des  Strauchs  Croton  Tiglium  haben  sehr  viel 
Uzende  Scharfe  und  in  Indien  benutzt  man  sowohl  die  Wuf- 
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2el  (so  v?e|  als  man  vom  Pulver  derselben  mit  2  Filtern  fas- 
&en  kann  mit  Wein  oder  Branntwein  Morgens  genommen  gegen 
Wassersucht)  so  wie  auch  das  Holz,  das  auch  ehemals  unter 
dem  Namen  Lignum  Pavanae  s,  Panavae  s.  tnoluccense  nach 
Europa  gebracht  wurde.  Hauptsächlich  hatte  man  aber  die 
Saaiuen  officinell,  welche  zerkaut  und  verschluckt  anfangs 
milde  schmecken  ,  später  aber  ein  heftiges  und  lange  anhal- 
tendes Brennen  im  Munde  und  Schlünde  erregen,  auch  im 
Magen  und  Darmkanal  Schmerz  machen  und  schon  zu  einigen 
Granen  heftiges  Purgiren  und  vermehrten  Urinab"ang  erregen, 
in  stärkerer  Gabe  aber  auch  Erbrechen  machen  und  das  Ner- 
vensystem angreifen,  welches  sich  in  Abspannung  und  Er- 
schlaffung der  Muskeln,  Kühle  und  Blässe  der  Haut,  mattem 
kleinem  Puls,  Neigung  zu  Ohnmächten  u.  s.  w.  zu  erkennen 
giebt.  Selbst  bedeutende  Darmentzündungen  hat  man  bei  Thie- 
ren  und  Menschen  von  ihnen  erzeugen  sehen.  Sie  wurden 
ehemals  als  heftig  -  drastisch  wirkendes  Mittel  bei  Bandwür- 
mern, torpiden  Wassersüchten,  hartnäckigen  Darmobstructionen 
u.  s,  w.  gebraucht,  sind  aber  gegenwärtig  ganz  obsolet. 

§.     2554. 

Das  aus  den  Saamen  geprefete  Oel  hingegen  ist  unter 
dem  Namen  Crotonöl,  Ol.  Crotom's  Tiglii ,  in  der  neuesten 
Zeit  häufig  gebraucht  worden.  Seine  Wirkungen  stimmen  ganz 
mit  denen  des  Saamens  überein,  nur  macht  dasselbe  die  bren- 
nende Empfindung  im  Munde,  Schlünde  und  Magen  nicht  so 
stark,  und  wirkt  überhaupt  in  kleinen  Gaben  nicht  so  heftig 
corrosiv.  Es  wirkt  sicher  abführend  ,  selbst  noch  bei  sehr 
torpidem  und  paralytischem  Darmkanal  ,  wie  ich  bei  seiner 
Anwendung  bei  Wahnsinnigen  und  an  Lähmung  Leidenden  er- 
fahren habe,  erregt  dabei  stark  die  Empfindlichkeit  und  Be- 
weglichkeit der  Gedärme  und  ist  als  drastisches  Purgirmittel 
vorzüglich  indicirt,  wenn  man  die  Darmnerven  irritiren  will, 
dem  Kranken  die  Arznei  unvermerkt  soll  beigebracht  werden, 
■wenn  torpide  und  paralytische  Leiden  vorhanden  sind  und 
auch  der  Darmkanal  hierbei  in  derselben  Art  afficirt  ist  u. 
s,  w.  Dagegen  ist  es  durchaus  unzweckmäßig  und  mitunter 
gefährlich  dieses  Oel  bei  Darmentzündungen  zu  reichen  und 
dem  Ol.  Ricini  ganz  an  die  Seite  zu  setzen.  —  Neben  der 
sicheren  abführenden  Wirkung,  in  welcher  es  alle  andren  dra- 
stischen Mittel  zu  übertreffen  scheint,  wirkt  es  auch  wurm- 
tödtend  und  die  Resorption  wässeriger  Ergüsse  in  entfernten 
Theilen  befördernd. 

§.     2555. 

Man  bat  es  bis  jetzt  besonders  gebraucht : 

1°)  Bei  Verstopfungen  d  es  Darmkanals.     Es  ist  be- 
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sonders  bei  veralteten,  habituellen  und  «ehr  hartnäckigen  OI>- 
structiouen  ans  Torpor ,  Lähmung  und  gehemmter  Absonde-» 
rung  auf  der  inneren  Oberfläche  angezeigt,  wird  aber  auch 
als  entleerendes  Mittel  überhaupt  oft  benutzt,  wo  man  eicher 
die  abführende  Wirkung  ohne  besondre  Nebenwirkung  andrer 
Art,  als  sie  den  drastischen  Arzneien  eigen  ist,  haben  will. 

2)  Bei  Bandwurm.  Obgleich  man  Bandwürmer  ganz 
vom  alleinigen  Gebrauch  des  Ciotonöls  abgehen  sah,  so  eig- 
net sich  doch  nur  zur  Ausleerung  der  geschwächten  oder  schon 
ertödteten  Würmer  dieses  Mittel  und  kann  mithin  bei  Wurm- 
kuren ganz  zu  demselben  Zwecke,  wie  das  Gummigutt,  be- 
nutzt werden.  Auch  in  Einreibungen  auf  den  Unterleib  hat 
man  es  gegen  Bandwurm  Hülfe  leisten  sehen. 

3)  Bei  eingeklemmten  Brüchen.  Hier  pafst  seine 
Anwendung  eutweder  nur  im  Anfange,  ehe  noch  ein  bestimm- 
ter Entzündungszustand  sich  ausgebildet  hat,  oder  nnr  bei  der 
sogenannten  Incarceratio  lenta.  Offenbar  leistet  es  aber  auch 
hier  mehr,  wie  jedes  andre  Purgirmittel ,  indem  es,  wie  mich 
einige  Erfahrungen  überzeugt  haben,  sehr  stark  die  Bewegun- 
gen der  Gedärme  anregt  und  dadurch  zur  Zurückziehung  vor- 
gefallener Darmschlingen  wesentlich  beiträgt.  Uebrigens  hat 
man  es  hier  zugleich  innerlich  und  äusserlich,  auf  die  Zunge 
und  auf  den  Unterleib  eingerieben,  angewendet. 

4)  Bei  Wassersuchten,  vorzüglich  bei  Bauchwas- 
sersüchten. Hier  findet  es  an  denselben  Stellen  nützliche 
Anwendung,  wo  man  überhaupt  von  drastischen  Mitteln  Ge- 
brauch macht. 

5)  Bei  Lähmungen  der  unteren  Extremitäten,  des  un- 
teren Theils  des  Darmkanals,  der  Blase  u.  s.  w  wurde  es 
unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wo  man  gewöhnlich  die  Kolo- 
quinthen  benutzt ,  angewendet. 

§.     2556. 

In  gewöhnlichem  Zustand  des  Darmkanals  ist  gutt.  1  hin- 
reichend um  4  —  5  Stuhlausleerungen  zu  bewirken  ,  bei  em- 
pfindlichem Darmkanal  aber  ist  oft  schon  %  gutt.  hierzu  hin- 
reichend ,  während  bei  Torpor  und  Lähmung  manchmal  3 — 4 
gutt.  nöthig  werden.  Um  die  nachtheiligen  Wirkungen  seiner 
corrosiven  Schärfe  zu  mäfsigen,  verbindet  man  es  mit  schlei- 
migen Dängen  ,  besonders  mit  Oelemulsiouen ,  Milch  u.  dergl. 
so  wie  mit  Gewürzen.  Auch  hat  man  es  mit  Aetzlauge  (2 
Theile  Ol.  Crot.  Tigl.  auf  1  Theil  concentrirte  Aetzlauge  zur 
Pillenconsistenz  eingedickt)  zur  Seife  gemacht  und  diese  in 
schicklicher  Verbindung  in  der  doppelten  Gabe  gereicht. 
Es   gelingt    aber   auch   schon   die  Solidification  des  Crotonöls 


mach  Mono  hon  mit  Magnesia,  Indem  man  auf  §0  Gran 
Crotonöl  72  Graij  kohlensaure  oder  63  Qran  gebrannte  Ma- 
gnesia nimmt.  — 

§.    2557. 

Aeusserlich  hat  man  sich  fn  der  neueren  Zeit  des 
Crotonöis  vielfältig  als  Ahleitungsmittel  bedieut.  Man  beob- 
achtet nur  ausnahmsweise  in  wenigen  Fällen  von  seiner  Ein- 
reibung innere  Wirkungen  auf  den  Darmkanal  oder  das  Urin- 
organ ,  sondern  nur  zunächst  Wirkungen  auf  die  Haut.  Zu- 
erst erscheint  in  den  7  —  8  ersten  Stunden  nach  der  Einrei- 
bung eine  lebhafte,  von  Jucken  begleitete  Wärme  und  Köthe, 
welche  die  Stelle  der  Einreibung  gewöhnlich  um  einige  Zolle 
überschreitet.  18  —  24  Stunden  nach  der  Einreibung  zeigen 
sich  unzählige  gröfstentheils  gesonderte  aber  nahe  aneinan- 
derstehende  Bläschen  und  Knötchen,  welche  am  Sten  Tage 
in  mehr  oder  weniger  grofse,  an  ihrer  Spitze  mit  einer  mii- 
chichten  Flüssigkeit  gefüllte,  an  ihrer  Basis  mit  einem  röth- 
lichen  Hofe  umgebene  Pusteln  übergehen.  Die  Hautröthe  hat 
sich  dabei  vermindert ,  aber  das  Jucken  dauert  fort.  Die 
Bläschen  brechen  dann  auf,  bilden  dünne  Schorfen,  die  dann 
abfallen  und  keine  Narbe  hinterlassen.  Man  sieht  daraus, 
dafs  diese  äufsere  Wirkung  des  Crotonöis  grofse  Aehnlichkeit 
mit  derjenigen  der  Brechweinsteinsalbe  hat;  —  allein  sie  ist 
schneller  eintretend,  greift  nur  oberflächlich  die  Haut  an, 
giebt  keine  Geschwüre  und  Narben,  noch  viel  weniger  Erup- 
tion an  andern  Theilen.  In  welchen  Fällen  sie  also  der 
Brechweinsteineinreibung  vor-  oder  nachzusetzen  ist,  ergiebt 
sich  von  selbst. 

§.     2558. 

Man  wendete  die  Einreibung  des  Crotonöis  bisher  mit 
gutem  Erfolg  an: 

1)  Bei  Krankheiten  des  Kehlkopfs  und  der  Bron- 
chien. Bei  katarrhalischen  Anginen,  einfachen  Katarrhen, 
Raucedo  u.  dergl.  sowohl,  als  auch  bei  chronischen  Uebeln 
dieser  Art,  und  selbst  bei  Phthisis  laryngea  war  die  Wirkung 
so  rasch  und  günstig,  dafs  Romberg  daraus  sogar  eine  spe- 
cifische  Wirkung  auf  die  Stimm  -  und  Schlundnerven  ablei- 
tete ,  zumal  da  er  bei  Stimmlosigkeit  von  Lähmung  des  Nerv» 
vagus,  die  schon  allen  andern  Ableitungsmitteln  getrotzt  hat- 
ten, sjo  wie  bei  einer  veralteten  Dysphagie  schnellen  guten 
Erfolg  davon  sah. 

2)  Bei  Rheumatismen  der  Gelenke,  sowohl  ursprüng- 
lich chronisch  als  nach  acuten  Formen  zurückgeblieben ,  wo 
schon    Theils    Gelenkwassersucht,    Theils  Verdickungen    der 
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Gelenkbänder  und  Schwerbeweglichkeit  eingetreten  waren,  half 
das  Crotonöl  oft  mehr  als  andre  Ableitungsmittel. 

3)  Bei  Lähmungen  von  Schlagflüssen  sowohl,  ata  auch 
von  Metastasen. 

4)  Bei  Neuralgieen.  In  einem  Falle  von  Neuralgin 
coeliaca ,  die  bestimmte  Anfälle  machte  und  bereits  seit  3 
Jahren  allmähiig  sich  entwickelt  hatte,  bewirkte  das  Cro- 
tonöl schnelle  Minderung  und  nach  10  Tagen  völliges  Aus- 
bleiben der  Schmerzen. 

§.     2559. 

Man  thut  am  besten ,  das  Crotonöl  rein  für  sich  einzu- 
reiben, indem  die  früher  übliche  Vermischung  mit  Mandelöl 
nur  bei  sehr  zarter  Haut,  z.  B.  auf  eben  abgeheilten  Blasen- 
stellen ,  bei  Kindern  u.  s.  w.  die  beabsichtigten  Wirkungen 
hervorbringt.  Man  läfst  ohngefähr  10 — 12  Tropfen  Crotonöl 
mittelst  eines  Tampons,  wie  auch  bei  der  Veratrine  geschieht, 
einmal  oder  zweimal  täglich  einreiben  und  kann  eine  belie- 
bige Zeit  die  Eruption  neuer  Bläschen  ohne  allen  Schaden 
bewirken.  — 

Nach  Rayer's  Erfahrungen  soll  das  Crotonöl  euderma- 
tisch  zu  gtt.  1  —  2  angewendet  nicht  blofs  einen  starken  loca- 
Ien  Reiz,  sondern  auch  viel  leichter,  als  bei  der  Einreibung, 
Purgiren  veranlassen. 


9)     Semina  Cataputiae  minoris  s.  Euphorbiae  Lathyris  j 
Springkörner,    kleine  P  urgirkör  ner. 


§.     2560. 

Auch  diese  Saamcn  besitzen  dieselbe  corrosive  Scharfe, 
wie  die  Grana  Tiglii.  Sie  wurden  ehemals  als  ein  sehr  hef- 
tiges Drasticura  gebraucht,  sind  aber  jetzt  ganz  obsolet.  Da- 
gegen hat  man  angefangen  das  aus  ihnen  geprefste  Oel ,  Ol. 
Euphorbiae  Lathyris  ganz  au  die  Stelle  des  Crotonöls  zu 
setzen.  Obschon  Calderini,  Lupis,  Canella,  L.  Frank 
u.  m.  a.  behaupten,  dafs  es  dem  Crotonöl  vorzuziehen  sei, 
weil  es  keine  Bauchgrimmen,  Stuhlzwang  und  andere  von  Rei- 
zung des  Unterleibs  herrührende  Nebenwirkungen  erzeuge, 
aufser  wenn  es  ranzig  sei,  welches  man  au  seiner  Farbever- 
änderung und  an  seinem  stechenden  Geschmack  erkenne,  so 
scheint  doch  die  Meinung  von  Crolla,  Cristini  u.  m.  a. , 
dafs  es  eben  so  heftig  irritirend  wirke,  wie  das  Crotonöl, 
weit  richtiger  zu  sein.  —  Die  genauesten  Versuche  damit  hat 
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jedoch  Martin  So  Ion  gemacht.  Wenn  das  fette  Oel  Mofa 
durch  Auspressen  oder  Alkohol  ausgezogen  war,  so  bewirkte 
es  in  einer  Gabe  von  16  —  24  Tropfen  ziemlich  starkes  Er- 
brechen und  Laxiren;  in  einer  Gabe  von  Scrpl.  2  —  Dr.  1 
waren  selbst  diese  Wirkungen  auf  den  Magen  und  Darmkanal 
von  Ohnmächten  begleitet.  War  hingegen  das  Oel  mit  Aether 
ausgezogen,  60  bewirkte  es  in  der  Gabe  von  gtt.  16  —  24 
blofs  Laxiren,  erst  in  der  Gabe  von  Dr.  11'2  auch  Erbrechen, 
aber  auch  dann  noch  nicht  Ohnmächten.  Das  Oel  bewirkt 
weder  solches  Brennen  und  Kratzen  im  Halse,  noch  auch 
solche  Irritation  der  Magen-  und  Darmschleimhaut  wie  Cro- 
tonöl,  indem  es  selbst  zu  Dr.  2  —  3  auf  einmal  gereicht  keine 
nachtheiligen  Folgen  hinterliefs. 


10)     Semina  Ricini  majoris  s.  Ficus  infernalis,  Nux  cathar- 

tica  americuna  s.  barbadensis ;    Purgirnüsse, 

schwarze  Brechnufs. 


§.     2561. 

Diese  Saamen  sind  in  ihrer  chemischen  Beschaffenheit 
und  in  ihrer  Wirkung  den  beiden  vorhergenannten  sehr  ähn- 
lich, wurden  auch  ehemals  auf  dieselbe  Art  und  zu  denselben 
Zwecken  benutzt,  sind  aber  jetzt  ganz  obsolet. 


11)     Semina  Cataputiae  majoris ,   s.  Ricini  communis ; 
grofse   Purgirkörner. 


§.  2562. 
Diese  Saamen  selbst,  welche  ehemals  zuweilen  zu  gr. 
10  —  12  in  Emulsionsform  als  ein  heftiges,  mit  allen  Charak- 
teren der  stärkeren  Acrien  wirkendes  drastisches  Purgirmittel 
gegen  Wassersuchten,  Würmer  u.  s.  w.  gereicht  wurden,  ge- 
braucht man  jetzt  gar  nicht  mehr.  Nur  das  von  ihnen  gewon- 
nene Oel,  OL  Ricini,  s.  OL  Palmae  Christi,  Ricinus  öl, 
Castoröl,  ist  noch  im  Gebrauch, 

§.     2563. 

Der  Streit,  ob  das  Ricinusöl  heftige  drastische  oder  blofs 

blande  ,    den    fetten  Oelen  überhaupt  zukommende  Wirkungen 

vollbringe,  ist  noch  nicht  zu  Ende  geführt.    Am  besen  scheint 

es  mit  Heck  er  ein  Ol.  Ricini  mite  und  ein   OL  Rcini  pur- 
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gana  i:«ch  Verschiedenheit  Reiner  Bcreltungswelse  und  dahe» 
rigen  Verschiedenheit  seiner  Wirkung  anzunehmen,  zugleich 
ober  das  ächte  käufliche  Ricinusöl  als  ein  eignes  Mittel  za 
betrachten,  welches  sich  von  dem  in  der  Apotheke  bereiteten 
OL  Ricini  mite  durch  seine  besondre  lavirende  Eigenschaft, 
vorn  Ol.  Ricini  purgems  durch  ilcn  Mangel  aller  die  heftige- 
ren drastischen  Purgirmittel  charakterisirenden  Eigenschaften 
unterscheidet.  — 

§.     256*. 

Das  käufliche  Ricinusöl  laxirt  gelinde  ohne  Schmerzen 
und  Unbequemlichkeiten  im  Darmkanal  zu  erregen  und  wird 
von  englischen  Aerzten  und  Chirurgen  ganz  allgemein  zur 
Entleerung  des  Öarmkanals,  wo  mit  dieser  Entleerung  keine 
weitere  Nebenwirkung  verbunden  werden  soll,  angewendet.  In 
Deutschland  macht  man  \iel  weniger  von  ihm  in  dieser  Art 
Gebrauch  und  greift  gröfstentheils  nur  nach  ihm,  wenn  man 
mit  einer  gelind  laxirenden  Wirkung  eine  einhüllende,  erschlaf- 
fende ,  beruhigende  zugleich  verbinden  will ,  wie  z.  B.  bei 
Darmexkoriationen  und  gleichzeitiger  Verstopfung,  bei  chroni- 
schen Koliken  von  verhärtetem  Darmunrath  und  mangelnder 
Abscheidung,  bei  der  Bleikolik  und  corrosiven  Vergiftungen, 
bei  Verstopfungen,  die  nach  der  Anwendung  drastischer  Pur- 
ganzen  bisweilen  zurückbleiben,  bei  Unterleibsentzündungen 
und  Reizungen  der  Gedärme  überhaupt,  wenn  Entleerung  der 
Gedärme  zugleich  nöthig  wird  u.  s.  w.  Sehr  oft  auch  wird 
das  Ricinusöl  vor  der  Darreichung  sehr  scharfer  Mittel  zur 
Abtreibung  des  Bandwurms  in  Anwendung  gesetzt.  — 

§.     2565. 

Man  giebt  das  Ricinusöl  zu  Unc.  Va — 1 — 2  als  eine 
zur  Entleerung  des  Darmkanals  nach  der  Verschiedenheit  der 
Individualität  hinreichende  Gabe.  Gewöhnlich  läfst  man  es 
mit  Fleischbrühe ,  Haferschleim  oder  einem  andern  Schleim 
geschüttelt,  oder  auch  für  sich  nehmen.  Emulsionen  davon 
sind  ebenfalls  tauglich,  —  allein  seine  Lösungen  in  Wein- 
geist durchaus  dem  Heilzwecke,  den  man  gewöhnlich  mit  ihm 
erzielen  will ,  widersprechend, 


12)     Herba  Jaceae ;  —   Freisamkraut. 


§.     2566. 

In   kleineren    Gaben    wirkt   das   Freisamkraut   vorzüglich 
stark  auf  die  äussere  Haut  und  auf  die  Nieren,   und  wenn  es 
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•eine  Zeit  lang  gebraucht  wird,  vermehren  eich  die  Secretio- 
«en  dieser  Organe  anhaltend,  erscheinen  mehr  saturirt  und 
nehmen  auch  nicht  selten  bei  vorhandenen  Mischungsfehlern 
im  Organismus  einen  eigentümlichen  Geruch  an.  Besonders 
auffallend  ist  der  Geruch  des  Urins  alsdann  nach  Katzen« 
urin.  ■ —  In  gröfseren  Gaben  erregt  das  Mittel  Vermehrung 
des  Stuhlgangs  und  in  noch  stärkeren  Erbrechen  und  Purgi- 
ren  mit  allen  den  Schärfen  eigenen  Phänomenen.  Dafs  es  in 
stärkster  Gabe  auch  vergifteu  könne,  zumal  zarte  Kinder, 
erliegt  wohl  keinem  Zweifel ,  obschon  bestimmte  Beobach- 
tungen darüber  fehlen. 

§.     2567. 

Schon  in  den  ältesten  Zeiten  wurde  das  Freisamkraut  als 
Heilmittel  für  chronische  Hautausschläge,  für  Blennorrhoe« 
der  Lunge  und  für  chronische  Nervenleiden  (Von  Matthio- 
lus,  Tabernämontanus  u.  a.)  empfohlen.  Etwas  später 
wurde  es  jedoch  fast  ganz  vergessen,  bis  es  erst  Strack 
wieder  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  den  Arznei- 
schatz einführte,  und  als  specifisches  Mittel  gegen  den  Milch- 
schorf anpries.  Er  hatte  bemerkt,  dafs  nach  8tägigem  Ge- 
brauche dieses  Mitteis  der  Ausschlag  stärker  hervorbrach,  neue 
Pusteln  sich  bildeten ,  nicht  selten  auch  an  anderen  Theilen 
des  Körpers  ausserhalb  des  Gesichtes,  dafs  die  Secretionen  des 
Harns  stärker  wurden  und  den  besondren  Geruch  bekamen, 
der  Stuhlgang  gelinde  befördert  wurde  und  nach  mehreren 
Wochen  der  Ausschlag  verschwand.  Viele  andre  Aerzte  haben 
die  Beobachtungen  S  tracks  hestättigt  gefunden,  und  auch  ge- 
gen fast  alle  andre  Formen  von  Chronischen  Hautaus- 
schlägen, zumal  im  kindlichen  Aiter,  das  Mittel  mit  Nutzen 
angewendet.  Auch  gegen  Blennorrhoe!!  der  Harnwege  und 
Geschlechtstheile,  gegen  rheumatische,  gichtische  und  scro- 
phuiöse  Dyskrasie,  so  wie  gegen  mehrere  andre  chronische 
Krankheiten  der  Vegetation  hat  man  das  Mittel  mit  Vortheil 
gebraucht.  Viele  Praktiker  haben  aber  nicht  gleiche  Resul- 
tate von  der  Anwendnng  dieses  Mittels  aufzuweisen  und  ich 
fand  auch  nicht  bei  mehrfältigem  Gebrauche  meine  Erwar- 
tungen erfüllt.  Am  besten  wohl  betrachtet  man  das  Mittel 
als  ein  gutes  Beihülfsmittei  zur  Kur  von  chronischen  Exan- 
themen, Blennorrhoe!!  und  Dyskrasieen  des  kindlichen  Alters, 


§.     21 

Obgleich  man  auch  mitunter  das  Pulver  des  getrockne- 
ten Freisamkrauts  zu  gr.  10 — 30  p.  d.  gereicht  hat,  so  ziehen 
doch  mit  Recht  die  besseren  Praktiker  den  Aufgufs  oder  Ab- 
sud desselben  in  Form  einer  Tisane  vor.  Man  giebt  Erwach- 
senen auf  den  Tag  Tom  trocknen  Kraute  Unc.  %  —  1 ,   vom 
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frischen  Kraute  die  doppelte  Quantität.  Kindern  giebt  man 
tlie  ihnen  angemessene  Gabe  für  den  Tag  am  besten  in  der 
Abkochung  mit  Milch  auf  zweimal.  - — 


13)  Resina  Guajaci  nativa;   —   natürliches 
Gu  ajakharz. 


§.     25G9. 

Das  natürliche  Guajakharz  wurde  in  den  bisherigen  che- 
mischen Systemen  in  der  Abtheilung  der  Harze  aufgeführt, 
obgleich  die  Praktiker  längst  wufsten,  dafs  es  sich  vom  künst- 
lichen sehr  wesentlich  in  seiner  Wirkung  unterscheide  und 
zum  gröfseren  Theile  in  derselben  den  scharfen  Mitteln  ana- 
log sei.  Nun  hat  auch  die  chemische  Untersuchung  im  na- 
türlichen Guajakharze  eine  ziemlich  bedeutende  Beimischung 
sehr  scharfer  kratzender  Riridestücke  nachgewiesen ,  von  wel- 
chen zum  gröfseren  Theile  die  Wirkung  dieses  Mitteis  ab- 
hängt. Somit  ist  ihm  auch  für  die  Zukunft  diejenige  Stelle 
in  den  chemischen  Systemen  vindicirt,  die  es  seiner  Wirkung 
nach  einnehmen  mufs. 

§.     2570. 

Wird  das  Guajakharz  in  kleinen  Gaben  gereicht,  so  be- 
merkt man  besonders  anhaltend  und  gelinde  verstärkte  Secre- 
tionen,  welche  zugleich  mehr  saturirt  sind  und  von  einer  viel 
kräftigeren  und  lebendigeren  Metamorphose  der  absondernden 
Organe  ausgehen.  Am  deutlichsten  bemerkt  man  diefs  in  der 
äusseren  Haut,  in  den  Nieren  und  im  Darmkanale.  Aehnlich 
den  andren  harzichten,  besonders  für  die  Gefäfse  des  Unter- 
leibs erregend  wirkenden  und  im  Allgemeinen  erhitzenden 
Acrien  wirkt  es  auch  vorzüglich  auf  die  Beförderung  des  Mo- 
nats- und  des  Hämorrhoidalflusses.  Zugleich  haben  zahlreiche 
Beobachtungen  uns  gelehrt,  dafs  das  Guajakharz  besonders 
viel  zur  Alieuation  einer  in  ihrer  Mischung  abnorm  geworde- 
nen Metamorphose  der  häutigen  Gebilde,  des  lymphatischen 
Systems  und  der  Drüsen  beitrage,  und  darum  unter  die  vor- 
züglichsten Mischung  verbessernden  Mittel  zu  zählen  sei. 

§.     2571. 

In  gröfseren  Gaben  erregt  das  Guajakharz  Kratzen  und 
Brennen  im  Halse,  Erbrechen  und  Diarrhöe  mit  stärket)  Leib- 
schmerzen  und  Entzündung   des   Darmkanals,    gleichzeitig  mit 
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—     322     — 

starker  Erhitzung  und  bedeutenden  Blutwallungen,  mit  Con- 
gestionen  nach  Kopf,  Brust  und  Unterleib,  auch  wohl  Einge- 
nommenheit des  Kopfes  und  mancherlei  Zufälle,  wie  sie  von 
stärkeren  Gaben  der  Acrien  überhaupt  wahrgenommen  werden. 

§.    2572. 

Das  Guajakharz  ist  offenbar  die  naturliche  Verbindung 
eines  balsamischen  Harzes  mit  einem  scharfen  Principe  und 
dieser  Verbindung  entsprechen  auch  ganz  seine  Wirkungen. 
Wie  überhaupt  jede  innige  natürliche  Verbindung  verschiede- 
ner wirksamer  Principien  durchaus  gröfseren  Werth  hat  als 
Heilmittel,  als  eine  ähnliche  künstliche,  so  ist  diefs  auch  bei 
dem  Guajak  der  Fall,  und  darum  dasselbe  im  Heilmittelvor- 
rathe  auf  keine  Weise  zu  ersetzen.  —  Es  afficirt  in  seinen 
Wirkungen  vorzüglich  die  mittlere  und  höhere  Organisations- 
stufe in  den  Vegetationsorganen,  namentlich  die  äussere  Haut, 
das  lymphatische  und  Drüsensystem,  die  serösen  Häute,  die 
Muskelscheiden,  Sehnenscheiden  und  fibrösen  Flaute  überhaupt. 
Viel  weniger  scheint  es  auf  die  Schleimhäute  zu  wirken.  Auch 
beschränkt  es  bei  gewöhnlicher  Gabe  seine  Wirkungen  fast 
ganz  in  der  Sphäre  der  Vegetation.  Belebung  und  Stärkung 
der  Metamorphose,  wie  die  balsamischen  Mittel  diefs  bewir- 
ken, verbunden  mit  vorwiegend  verstärktem  Verflüssigungspro- 
cefs  und  mit  Wirkungen,  wie  sie  den  Acrien  überhaupt  zu- 
kommen, sind  überall  die  Grundzüge  seiner  Wirkung. 

§.    2573. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  der  Gebrauch  des  Gnajaks  vor- 
züglich passe  bei  chronischen  Krankheiten  der  genannten  ve- 
getativen Gebilde  von  gehinderter  Ab  -  und  Aussonderung, 
welche  schon  die  Stufe  der  üyskrasie  erreicht,  oder  über- 
haupt schon  abnorme  Producte  gebildet  haben.  Als  Ve- 
getabile  reiht  sich  das  Guajakharz  den  Mineralmitteln  Mer- 
kur, Antimon,  Schwefel  u.  s.  w.  an,  hat  jedoch  das  Auszeich- 
nende, dafs  es  die  Energie  der  Vegetationsorgane  gleich  den 
balsamischen  Mitteln  mehr  steigert,  dafs  es  die  organische  Co- 
häsion  durchaus  nicht  angreiit,  sondern  im  Gegentheil  den 
Zerfall  derselben  bei  dem  Gebrauche  der  genannten  Metall- 
mittel noch  mehr  hemmt,  wefshalb  es  auch  besonders  da  un- 
entbehrlich ist,  wo  zu  grofse  Neigung  zur  Auflösung  und  Zer- 
setzung ganz  den  Gebrauch  von  Mineralmitteln  bei  den  Dys- 
krasieen  untersagt.  Es  giebt  gewifs  kein  Mittel ,  was  in  die- 
ser Beziehung  dem  Guajak  an  die  Seite  zu  setzen  wäre,  was 
zugleich  auch  die  Mineralmittel  in  ihrer  Wirkung  so  zu  den 
häutigen  Gebilden  hinleitete  und  in  denselben  sie  fixirte. 
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.§.    2574. 

Jo?i.  Afl.  Schmidt  empfiehlt  das  Guajakharz  mit  Recht 
besonders  wenig  reizbaren,  schlappen,  aufgedunsenen,  hartlei- 
bigen Individualitäten.  Ich  möchte  noch  hinzufügen,  dafs  cb 
nicht  allein  blofs  sogenannten  kalten  und  phlegmatischen  Sub- 
jecten,  sondern  besonders  auch  Personen  mit  einer  gewissen 
Neigung  zur  scorbutischen  Dyskrasie  noch  vortrefllich  zusage. 
Bei  diesen  letzteren  ist  es  oft  das  einzige  Mittel,  durch  des- 
sen Gebrauch  man  die  Anwendung  der  Mineralmittel  zweck- 
gemäfs  vorbereiten  und  ihren  Schaden  durch  gleichzeitige 
Darreichung  entfernt  halten  kann. 

§.    2575. 

Will  man  die  Heilkräfte  des  Guajakharzes  richtig  würdi- 
gen ,  und  seine  Indicationen  sicher  stellen,  so  mufs  man  sein 
balsamisches  Harz  nicht  blofs  als  erhitzend  ansehen,  sondern 
in  der  Beziehung  zum  reproductiven  Leben  dasselbe  auffassen, 
wie  sie  oben  (§.  2087  ff.)  dargelegt  wurde.  Ueberhaupt  ist 
die  erhitzende  Eigenschaft  des  Guajaks  so  sehr  nicht  zu  fürch- 
ten, wenn  man  es  nicht  in  übermäfsigen  Gaben,  in  Verbin- 
dung mit  andern  erhitzenden  Mitteln  anwendet,  und  es  bei 
vollblütigen,  hektischen,  mit  Entzündungen  leicht  kämpfenden, 
so  wie  bei  reizbaren,  rigiden  Constitutionen  meidet.  Man 
merke  aber,  dafs  es  manche  Individualitäten  durchaus  nicht 
vertragen,  sondern  sogleich  alle  Erscheinungen  der  Dyspepsie 
davon  bekommen  und  bei  längerem  Gebrauche  völlige  Zerstö- 
rung der  Verdauungskräfte  erleiden  (J.  A.  Schmidt  I.  cS). 
Darum  widerrathen  die  Erfahrnen  geinen  Gebrauch,  wenn  es 
flüssige  Stühle  mit  Bauchgrimmen  u.  s,  w.  macht,  während  sie 
es  als  ein  günstiges  Zeichen  ansehen ,  wenn  täglich  einige 
breiige  Stühle  ohne  weitere  Unbequemlichkeit  bei  seinem  Ge- 
brauche erfolgen. 

§.     2576. 

Die  Krankheitsformen,  bei  welchen  Guajak  vorzüglich 
hülfreich  sich  zeigt,  sind: 

1)  Chronisch-rheumatische  Krankheiten  in  der 
mannigfaltigsten  Form.  Wenn  nicht  besondre  Umstände,  wie 
z.  B.  leicht  bewegliches  Gefäfssystem,  entzündlicher  Charakter 
der  Rheumatismen,  oder  die  oben  erwähnten  Zustände,  seinem 
Gebrauche  entgegenstehen,  so  bleibt  Guajak  dabei  ein  vorzüg- 
liches Mittel,  sobald  das  Uebel  schon  etwas  längere  Zeit  be- 
steht, und  kein  Fieber  zwischendurch  leicht  erscheint.  Un- 
entbehrlich wird  es  aber  bei  der  rheumatischen  Anlage  und 
rheumatischen  Dyskrasie,  wenn  entweder  atonische,  reizlose, 
schlaffe  und  mit  Languor  im  Cfefüfssvsiem  begabte  Individuen 
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dafon  befallen  sind,  oder  überhaupt  schon  die  organische  Co- 
häsion  so  weit  gelitten  hat,  dafs  Metallmittel  zu  verflüssigend 
einwirken.  Hier  unterstützt  es  die  normale  Metamorphose  der 
befallenen  häutigen  Gebilde,  6tärkt  und  belebt  dieselbe  und 
führt  gelinde  und  allmählig  durch  die  sämmtlichen  Abschei- 
dungsorgane  die  Krankheitsproducle  aus.  Nothwendig  aber 
ist  zur  Erzeugung  dieser  günstigen  Erfolge  seiner  Anwendung 
sowohl  ein  längerer  Gebrauch ,  als  auch  eine  zweckgemäfse 
Verbindung,  besonders  mit  Schwefel,  Aithiops  antimonialis 
und  dergl. ,  so  wie  mit  Eampher,  Aconit,  Schierling  u.  s.  w. 

§.     2577. 

2)  Unterdrückung  der  Menstruation.  Rust, 
Jewel,  Macleo d,  Deewees  u.  m.  a.  empfehlen  hierbei  be- 
sonders die  Tinct.  Guajaci  amm.,  jedoch  ist  auch  das  Gua- 
jakharz  in  Substanz  dabei  sehr  hülfreich ,  zumal  wenn  weder 
Plethora  noch  Neigung  zu  Wallungen  und  Congeslionen  vor- 
handen sind.  Ganz  ähnlich  verhält  sich  seine  Wirkung  gegen 
Unterdrückung  der  gewohnten  Hämorrhoidalflüsse,  so  wie  bei 
Hämorrhoid^lbeschwerden,  welche  aus  Atonie  und  Mangel  der 
Erregung  in  den  Gefäfsen  der  Beckenhöhle  nicht  zur  regel« 
raäfsigen  Ausbildung  kommen.  Obschon  sich  hier  eine  directe 
Wirkung  des  Guajaks  auf  Belebung  des  Blutumtriebs  im  Un- 
terleibe deutlich  offenbart,  so  ist  doch  seine  Heilsamkeit  nicht 
biofs  in  dieser  Wirkung  allein  begründet,  sondern  am  hülf- 
reichsten zeigt  es  sich»  wenn  diese  Uebel  mit  rheumatischen 
Störungen  und  andern  Krankheiten  gestörter  Vegetation  zu- 
sammenhängen. 

§.     2578. 

3)  Chronische  Exantheme.  Auch  hier  ist  für  die 
Anwendung  des  Guajaks  die  Form  von  keinem  Belang;  nur 
wird  gefordert,  dafs  der  Ausschlag  auf  einer  wenig  grünenden 
Haut  bestehe  und  von  einer  allgemeinen  psorischen  Dyskrasie 
unterhalten  werde.  Am  hülfreichsten  zeigt  sich  aber  auch 
liier  das  Mittel,  wenn  öftere  Störungen  der  normalen  Abschei- 
düflg  der  Maut  die  Quelle  des  Uebels  waren. 

§.     2579. 

4)  Sepoptatiiöge  Dyskrasie.  Die  sogenannten  Haut- 
ßcroplieln,  welche  sich  In  Form  von  Ausschlagen,  Geschwüren 
und  dergl.  darstellen,  sind  zwar  am  häufigsten  mit  Guajak  be- 
handelt worden;  —  allein  hei  Scropheln  der  äusseren  lym- 
phatischen Drüsen  beweist  es  sich  eben  so  heilsam,  wenn  die- 
selben ursprünglich  von  Störungen  des  äusseren  Hautorgans 
hauptsächlich,  und  weniger  von  falscher  Ernährung  ihren  Ur* 
Sprung  nahmen* 
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§.    2580. 

5)  Gicht.  Bei  der  wahren  Gicht  bleibt  Guajak  Immer 
ein  gefährliches  Mittel,  so  lange  noch  wirklich  entzündlicher 
Natur  die  örtliche  Affection  ist,  und  das  Fieber  noch  fort- 
dauert. Im  Zeitraum  der  Krise  aber  gereicht,  macht  es  gröfs- 
tentheils  dieselbe  vollständiger,  und  hilft  die  zurückbleibende 
Atonie  der  befallenen  Theile  verbannen.  Wenn  es  also  auch 
nicht  immer  gerade  den  Anfall  abkürzt,  so  schiebt  es  doch 
die  Erscheinung  des  neuen  Anfalls  auf  eine  längere  Zeit  hin- 
aus. Am  hülfreichsten  ist  aber  das  Mittel  bei  der  rheuma- 
tischen Gicht,  so  wie  auch  bei  der  chronischen  und 
atonischen  Gicht  und  deren  mannigfaltigen  Formen,  zu- 
mal wenn  hier  ähnliche  Verhältnisse  eintreten,,  wie  sie  oben 
bei  der  Empfehlung  desselben  gegen  chronisch- rheumatische 
Krankheiten  angegeben  wurden.     (Vergl.  §.  2576.) 

§.     2581. 

6)  Lustseuche.  Dals  hierbei  da9  Guajakharz  nicht  al- 
lein die  Heilung  vollbringen  könne,  versteht  sich  von  selbst; 
allein  um  so  köstlicher  und  unentbehrlicher  ist  sein  Gebrauch 
als  Beihülfsmittel  zur  Kur  veralteter  Lustseuche,  wenn  die 
vegetativen  Gebilde  zur  Darstellung  der  durch  Merkur  einge- 
leiteten antisyphilitischen  Reaction  mehr  Energie  und  Leben- 
digkeit haben  müssen,  wenn  bei  nothwendiger  allgemeiner 
starker  Quecksilberwirkung  ein  zu  starkes  Eingreifen  des  Mer- 
kurs in  die  organische  Cohäsion  verhütet  werden  soll,  wenn, 
zumal  bei  Complicationen  mit  rheumatischer  und  gichtischer 
Dyskrasie,  die  äusseren  Secretionen  und  ein  gewisses  Gleich- 
gewicht und  Ineinandergreifen  der  Functionen  der  vegetativen 
Organe  zur  Entfernthaltung  allzufrüher  und  unnützer  Saliva- 
tion  befördert  werden  müssen,  wenn  die  Lustseuche  in  Form 
von  Hautausschlägen,  GelenkalFectionen  ,  Anschwellungen  der 
fibrösen  Häute-  u.  6.  w.  erscheint  und  dergl.  m. 

§.     2582. 

7)  BlennorrhÖen  der  Lungen,  der  Ohren  u.  s.  w. 
Unter  dem  Bestehen  solcher  Verhältnisse  dieser  Krankheiten, 
welche  überhaupt  den  Gebrauch  balsamischer  Mittel  erlauben, 
so  wie  derjenigen,  welche  für  den  Gebrauch  des  Guajaks  ins- 
besondere geeignet  sind,  dient  diefs  Mittel  ganz  vorzüglich, 
wenn  die  BlennorrhÖen  von  Ablagerung  irgend  einer  specifi- 
schen  Dyskrasie  unterhalten  werden,  namentlich  also  bei  rheu- 
matischer, gichtischer  und  psorischer  Metastase  u.  s.  w. 

§.    2583. 
Man  reicht  das  Gusjakharz  am  besten  In   Pulverform  eü 
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gr.  6 — 15  täglich  2— 4mal.  Es  darf  aber  nicht  das  söge- 
nannte  Guajacum  depuratum  sein,  aus  welchem  beim  Pulvern 
die  Rindenstücke  ausgesondert  sind,  sondern  diese  müssen 
mitgestofsen  und  beigemengt  sein.  —  Die  Vermischungen  sind 
Mineralmittel,  besonders  Merkur,  Antimon,  Schwefel  u.  dgl. , 
80  wie  flüchtige  Mittel,  namentlich  Kampher  und  gewürzhafte 
Dinge,  damit  das  Harz  die  Verdauung  weniger  beiästige.  Sehr 
viel  trägt  auch  zur  besseren  Wirkung  der  Beigebrauch  einer 
warmen  zweckgemäfsen  Tisane  bei. 

§.     2581. 

Unter  den  Präparaten  sind  die  wichtigsten: 

a)  Tinctura  Guajaci  cum  Taffia  parata;  ein  zuerst  von 
Emerigon  als  speciiisches  Mittel  wider  die  Gicht  empfoh- 
lenes Präparat,  in  weichem  die  Bienge  des  Guajakharzes  "zum 
Zuckergeist  sehr  wechselt.  Gewöhnlich  nimmt  man  Unc.  V2 
Guajak  auf  libr.  2  Rum  und  giebt  davon  Morgens  allein,  oder 
auch  Morgens  und  Abends  einen  EfslöfFel  voll.  Das  Mittel 
ist  sehr  erhitzend,  taugt  nur  in  späteren  Zeiträumen  der  Gicht- 
anfälle, wo  die  Atonie  schon  bedeutend  ist  u,  s:  w. 

b)  Tinctura  Guajaci  volatüis  s.  ammoniata ;  sie  vereint 
die  flüchtige  Reizkraft  des  Ammonium  mit  den  Wirkußgen 
des  Guajaks  und  wird  mit  Recht  bei  Torpor  und  Atonie  sehr 
gerühmt.     Man  reicht  sie  zu  gutt.  20 — 60  p.  d. 

c)  Sapo  Guajacinus;  als  auflösendes  Mittel  besonders 
dann  gerühmt,  wenn  die  dyskrasischen  Leiden  mehr  die  Drü- 
sen und  lymphatischen  Gefäfse,  zumal  des  Darmkanals  befal- 
len, Ablagerungen  gebildet  haben  uJfe.  w.  Man  giebt  sie  zu 
gr.  10— 20  p.  d. 


14)  Lignum  Guajaci  8.   Lignum  sanctum  cum  cortice; 
Pockenholz,  Franzosen  holz. 


§.     2585. 

.  Das  Guajakholz  hat  ähnliche,  jedoch  ungleich  schwächere 
Heilkräfte,  als  das  Göajakharz.  Es  wurde  ehemals,  bevor 
man  die  Heilkräfte  des  Quecksilbers  gegen  die  Lustseuche 
gehörig  kannte,  als  ein  Hauptmittel  gegen  dieselbe  empfohlen. 
Jetzt  weifs  man  zur  Genüge,  dafs  die  sogenannten  Holztränke, 
wozu  es  vorzüglich  benutzt  wird,  nicht  allein  bei  der  Syphi- 
lis ausreichen,  dafs  sie  jedoch  bei  ihr  sowohl,  als  wie  bei  al- 
len andern  Mischungsfehlern    und  Fehlern  der  Ab-  und  Aas- 
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sonderung,   welche  veraltet  sind,   vortreffliche    Beihülfsinittel 
zur  Kur  sind. 

§.     2580. 

Will  man  allein  für  sich  das  Gunjakholz  anwenden,  so 
gicbt  man  Unc.  x/% — 1  auf  den  Tag  in  Tisanenforra.  Am 
häufigsten  jedoch  gebraucht  man  es  in  den  Species  ad  do- 
coctum  lignorum  auf  dieselbe  Weise.  Man  mufs  diesen  Spe- 
cies gewöhnlich  noch  bittre  und  gewürzhafte  Mittel  zusetzen, 
um  ihren  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Verdauung  und  Er- 
nährung dadurch  zu  verhüten. 


15)  Radix  Ireos  ßorentinae ;  Veilcheawurzel. 


§.    2587. 

Die  Veilchenwurzel  verliert  durch  das  Trocknen  ihre 
Schärfe  fast  ganz,  weniger  ihren  herrlichen  Geruch  nach  Veil- 
chen. Ehemals  wurde  sie  bei  Blennorrhöen  der  Lunge  und 
des  Darmkanals  benutzt;  —  andre,  mit  mehr  Sicherheit  wir- 
kende Schärfen  verdienen  aber  mit  Recht  diesem  schwachen, 
seine  Wirkung  nicht  über  die  Sphäre  der  Schleimhäute  hin- 
aus erstreckenden  Mittel  vorgezogen  zu  werden.  —  Man  gab 
sie  zu  gr.  10 — 18  p.  d,  in  Pulvern.  —  Jetzt  dient  sie  nur 
noch  ihres  Wohlgeruchs  wegen  als  Zusatz  zu  Waschinitteln, 
officinellen  Seifeu,  Zahnpulvern,  Niesemitteln  u.  s.  w.  — ■ 


16)  Radix  Ari  maculaUi   Aronswurzel. 


§.     258S. 

Die  Aronswurzel  ist  frisch  so  scharf,  dafs  sie  beim  Kauen 
Blasen  im  Munde,  Aufschwellen  der  Theile  u.  s.  w.  erregt. 
Die  Flüchtigkeit  dieser  Schärfe,  welche  beim  Zerschneiden 
der  frischen  Wurzel  schon  die  Nase  und  die  Augen  angreift, 
ist  jedoch  so  grofs,  dafs  sie  beim  Trocknen,  Kochen  u.  dergl 
fast  ganz  verloren  geht.  —  In  den  älteren  Zeiten  wurde  das 
Mittel  ebenfalls  bei  Blennorrhöen  der  Lnnge  und  Schleiman- 
hauf ungeu  im  Unterleibe  angewendet.    Jetzt  ist  es  mit  Recht 
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obsolet,  zumal  da  seine  Gabe,  zu  gr.  10 — 20  p.  d.  bestimmt, 
höchst  verschieden  wirksam  ist  nach  Verschiedenheit  der  Be- 
schaffenheit der  Wurzel. 


1?  Herba  Sedi  tm'norfs  8.  Sedi  acris ;  —  Mauerpfeffer, 
kleiner  Hauslauch. 


§.     2589. 

Dieses,  offenbar  den  Uebergang  zu  den  antiscorbotlschen 
Acrien  bildende  Mittel  wurde  zwar  in  der  älteren  Zeit  bei 
Scorbut,  bei  Krankheiten  der  Harnwege,  namentlich  bei  Stein- 
krankheit und  Blennorrhoe!!  der  Harnwege  und  dergl.  ange- 
wendet, jedoch  war  sein  innerer  Gebrauch  fast  ganz  vergessen, 
als  Zschorn  ihn  wieder  gegen  Fallsucht  anrieth  und  Som- 
mer uns  seine  Erfahrungen  darüber  mittheilte.  Er  gab  es 
bei  idiopathischen  Fallsuchten  mitunter  in  Fällen,  wo 
andre  sehr  starke  Mittel,  namentlich  Kupfersalmiak  und  dergl. 
umsonst  waren  gebraucht  worden ;  Theils  für  sich  allein, 
Theila  mit  andern  Mitteln,  namentlich  mit  künstlichen  Ge- 
schwüren in  Verbindung.  Es  erregte  anfänglich  gallichtes 
Erbrechen  und  auch  vermehrte  Stuhlgänge  gewöhnlich  mit 
sichtlicher  Erleichterung;  später  jedoch  verloren  sich  diese 
Unbequemlichkeiten  selbst  beim  Steigen  mit  der  Gabe  und  es 
trat  vermehrter  Schleim  und  Urinahgang  von  eignem  stinken- 
dem Gerüche  ein,  wobei  gewöhnlich  die  Krankheit  abnahm  und 
das  Gehirn  freier  wurde.  In  mehreren  Fällen  wollte  jedoch 
das  Mittel  auch  nichts  leisten.  Am  Niederrhein  soll  es  auch 
als  Volksmittel  gegen  Epilepsie,  so  wie  gegen  Verhärtungen 
und  Verstopfungen  der  Leber  mit  gutem  Erfolge  benutzt 
werden* 

§.     2590. 

Das  Kraut  wurde  vor  der  Blüifae  gesammelt,  und  sorg- 
fältig getrocknet  und  aufbewahrt.  Anfänglich  wurden  von 
dem  Pulver  desselben  gr.  6—10  p.  d.  täglich  2mal  gereicht 
und  später  mit  dieser  Gabe  bis  zu  gr.  14 — 16  gestiegen. 

§.     2591. 

Aeus8erlich  wirkt  der  Mauerpfeffer  vortrefflich  bei 
Krebsge schwüren.  Der  Brei  des  gestofsenen  frischen 
Krautes  wird  aufgelegt  und  trocknet  zur  Borke  an,  die  man 
von  der  Eiterung   abstofsen    läfst.     Oberflächliche  Hautkrebse 
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hellen  gänzlich  bei  diesem  Verfahren,  und  grofse  andere 
Krebsgeschwüre  verbessern  dabei  ihre  Eiterung,  die  Schmer- 
zen und  der  Gestank  werden  vermindert,  und  das  Urasichfrea- 
sen  des  Geschwürs  wird  sehr  gemäfsigt,  wie  mich  häufige 
Beobachtungen  belehrten.  Auch  bei  andern  bösartigen  und 
fressenden  Geschwüren,  scorbutischen  und  psorischen  Charak- 
ters, scheint  das  Mittel  vortreffliche  Dienste  zu  thua. 


18)  Herba  Cardui  tomcntosi}  Eselsdistel. 


§.     2592. 

Sie  wurde  nur  äusserlich  auf  dieselbe  Weise  und  zu  dem- 
selben Zweck,  wie  der  Mauerpfeffer  angewendet,  jedoch  mit 
ungleich  schwächerem  Erfolg,  wefshalb  man  von  ihrem  Ge- 
brauche abgestanden  ist. 


19)  Herba  Genistae   tmctoriae ;    Färbeginster,   gelbe 

Scharte. 


§.     2593. 

Dieses  Mittel  hat  in  der  neuesten  Zeit  die  Aufmerksam- 
keit der  Aerzte  dadurch  auf  sich  gezogen,  dafs  Marochetti 
es  als  Volksmittel  zur  Vorbauung  der  Hundswuth  in  der  Ukraine 
kennen  lernte  und  bekannt  machte.  Es  gehört  offenbar  zu 
den  gelind  scharfen  Mitteln  und  wirkt  in  stärkerer  Gabe  Er- 
brechen erregend  und  abführend.  Erstre  Wirkung  schreibt 
man  vorzüglich  den  Blüthen,  letztere  den  Saamen  zu,  obschon 
wohl  beide,  so  wie  auch  das  Kraut,  in  der  Wirkung  überein- 
stimmen mögen.  In  schwächerer  Gabe  wirkt  es  ziemlich  gleich- 
förmig gelinde  vermehrend  auf  alle  Absonderungen,  besonders 
auch  auf  die  Hautabsonderung,  so  dafs  manchmal  selbst  ein 
Exanthem  von  rotheu  Flecken  auf  der  Haut  entsteht  (Schur). 

§.     2594. 

In  der  Ukraine  wird  die  Abkochung  diese9  Mittels  als 
Theegetränk  gereicht ,  während  zugleich  die  Wuthbläschen 
unter  der  Zunge,  wenn  diese  sich  zeigen  sollten,  mit  eiueni 
glühenden  Eisen  kauterisirt  werden.     Es  ist  unentschieden,  ob 


dieses  Kauterisfren  de?  Wuthbläsehen  oder  der  Färbcgfnster 
als  Thee  das  Meiste  zur  guten  Wirksamkeit  dieser  mehrfach 
erprobten  Kurmethode  beitragen;  —  doch  scheinen  die  mei- 
sten Erfahrungen,  und  besonders  die  von  Dr.  Urban,  dem 
Kauterisiren  der  Wustbläschen,  die  hauptsächlichste  Wirksam- 
keit zuzusprechen  und  lassen  den  Ginsterthee  nur  als  ein  gu- 
tes Beihülfsinittel  zur  Kur  erscheinen.  • —  Man  reicht  die  Ab- 
kochung von  ünc.  1  -  iy2  auf  Col.  Libr.  V/2  binnen  2i  Stun- 
den, Das  Pulver  zu  Dr.  1  täglich  £mal  gegeben,  scheint  we- 
niger ?weckgemäfs4 


20)  Herbat  AnagalUdk  arvenste ;  — *  rotherGauchhelf, 
r  o  t  h  e  r  H  S  h  n  e  r  d  a  r  ro, 


§.     2595. 

Obsclion  diefs  Mittel  an  sich  sehr  schwach  ist,  so  stneint 
es  doch  nach  den  Versuchen  von  Orf  ila  und  Grenier  viel 
eher  zu  den  gelind  scharfen,  als  zu  den  auflösend  bittern  Mit- 
teln zu  gehören.  Ehemals  bediente  man  sich  seiner  als  auf- 
lösendes und  die  Secretionen  beförderndes  Mittel  bei  Stok- 
kungen  in  den  Eingeweiden,  Gelbsucht,  Wassersucht,  Verhal- 
tung des  Monatsflusses  u.  s.  w.  und  Neumann  empfiehlt  es 
euch  neuerdings  noch  bei  Hypochondrie.  Es  würde  jedoch 
längst  als  Heilmittel  ganz  der  Verbissenheit  übergeben  wor- 
den sein,  wenn  nicht  seine  ältere  angeblich  erprobte  hülfreiche 
Anwendung  gegen  die  Wasserscheu  auch  in  neueren  Zeiten 
wieder  wäre  empfohlen  worden.  Nach  mehreren  öeobachtun- 
gen  soll  sein  Gebrauch  nicht  allein  den  Ausbruch  der  Wuth 
hei  von  tollen  Hunden  gebissenen  Menschen  und  Thieren,  auch 
ohne  sorgfältige  Behandlung  der  Wunde,  verhütet,  sondern 
sogar  auch  schon  ausgebrochene  Wasserscheu  geheilt  haben. 
Nach  Andern  hingegen  hat  diefs  Mittel  weder  das  Eine  noch 
das  Andere  geleistet,  und  man  sollte  dämm  nie  im  Vertrauen 
auf  unerwiesene  Thatsachcn  dadurch,  dafs  man  in  solchen 
Fällen  auf  dieses  Mittel  allein  sich  verläfst,  so  viel  aufs  Spiel 
setzen. 

§.     2506. 

Man  reicht  den  Gauchheil  in  Pulver  zn  scrnp.  1  —  2  täg- 
lich 2mal  mit  dem  Absude  des  Krauts  oder  dem  destillirten 
Wasser  davon,  oder  auch  mit  einer  andern  Flüssigkeit.  Stin- 
kender Schweifs  und  Urin  nebst  breiigen  Stuhlgängen  erfolgen 
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alsdann  gewöhnlich.  Auch  wird  gerathen,  ihn  3  Tage  lang 
iu  dieser  Art  zu  gebrauchen,  dann  3  Tage  lang  auszusetzen, 
und  mit  nochmaliger  hinnen  3  Tagen  fortgesetzter  Anwendung 
die  Kur  zu  beschliefsen.  Die  Wunde  wird  dabei  entweder  nur 
wie  eine  gewöhnliche  Wunde  behandelt,  oder  auch  scarificirt, 
ausgesogen,  ausgebrannt,  auch  wohl  mit  dem  Pulver  uud  Ab- 
sude des  Krautes  verbunden. 


21)  Radis  Almnae  Plantagims;  —  Wasser wegerlch- 
wurzel,  Froschlöffelkrautwurzel. 


§.     2597. 

Auch  dieses  Mittel  hat  man  in  der  neueren  Zeit  nach 
Beobachtungen,  welche  man  in  Rufsland  anstellte,  als  Präser- 
vativmittel gegen  die  Wuth  und  als  Heilmittel  der  wirklichen 
Wasserscheu  empfohlen.  Jedoch  sprechen  auch  weitere  Be- 
obachtungen nicht  zu  seinen  Gunsten  und  man  sollte  auch  iu 
seine  Heilkraft  kein  besonderes  Vertrauen  setzen.  —  In  Rufs- 
land wurde  die  im  August  gesammelte  und  im  Schatten  ge- 
trocknete Wurzel  zerstofsen  auf  Butterbrod  genossen,  und 
zwar  eine  grofse  Wurzel  ganz  oder  von  kleineren  2  —  3  Stück. 
Solcher  Gaben  werden  nur  2-3  gereicht. —  Orfila  räth  sie 
p.  d.  zu  gr.  20—24  alle  2  Stunden  zu  reichen.  Juch  hak 
in  der  neueren  Zeit  eine  Conserve  und  ein  destillirtes  Wasser 
dazu  empfohlen. 


22)  Folia  Rhoia  radicantis  8.    Tosicodendri i  —  Glftsu- 
mach-  oder  Wurzclsumach  blatte  r. 


§.     2598. 

Die  Blätter  und  Rinde  dieser  Slräucher  besitzen  frisch 
eine  ausgezeichnete  und  sehr  flüchtige  Schärfe,  so  düfs  sie, 
besonders  bei  trüber  und  schwüler  Witterung,  vorzüglich  bei 
reizbaren  Personen,  schon  durch  Berührung,  ja  durch  blofse 
Ausdünstung  eine  rothlaufartige  Aufschwellung  der  Haut  mit 
allgemeinen  Fieberbewegungen,  mit  Ausschlägen  und  Jucken 
in  der  Haut,  mit  Trockenheit  im  Halse,  allgemeiner  Abge- 
schlagenheit der  Glieder  u.  s.  w.  erregen.  Die  Geschwulst 
mit  ihren  Zufällen  dauert   mehrere  Tage  lang,   dann  fallt  sie 
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und  die  Haut  schält  sich  endlich  ab.  Fontana,  Krflger, 
Hunoid,  Willemet  und  Andre  erfuhren  diese  Wirkung, 
bei  manchen  Menschen  fand  sie  hingegen  nicht  statt.  Die 
Blätter  übten  sie  auch  nur  so  lange,  als  sie  Vegetationskraft 
besafsen ;  späterhin  und  ganz  ausgetrocknet  war  ihre  Berüh- 
rung unschädlich. 

§.     2599. 

Innerlich  genommen  haben  Viele  gar  keine  besondre  Wir- 
kungen von  dem  Giftsumach  gesehen.  Andre  aber  beobachte- 
ten, dafs  er  in  kleinen  Gaben  besondere  die  Hautausdünstung 
und  den  Harnabgang  vermehrte,  den  Darmkanal  gelinde  reizte, 
und  bei  gelähmten  Personen  Wiederkehr  der  Empfindlichkeit 
und  Beweglichkeit  in  den  gelähmten  Theilen  erzeugte.  Bei 
stärkeren  Gaben  entstand  Magenschmerz  mit  Ekel  und  Erbre- 
chen, Schwindel  und  Eingenommenheit  des  Kopfs,  allgemeine 
Abgeschlagenheit  der  Glieder,  auch  wohl  Zuckungen,  fieber- 
hafte Erscheinungen,  entzündliche  Anschwellung  vorher  ge- 
lähmter Theile  u  s.  w.  Dafs  der  Giftsumach  in  stärkeren  Ga- 
ben also  auch  tödten  könne,  ist  hiernach  aufser  Zweifel. 

§.     2600. 

Seit  Alderson's  und  Dufresnoy's  Vorgange  haben 
viele  Aerzte  diefs  Mittel  bei  Lähmungen  überhaupt,  zumal 
bei  hartnäckigen  sehr  veralteten  Lähmungen,  sehr  heilsam  ge- 
funden. Es  erregte  Schmerz  in  den  gelähmten  Theilen,  ein 
Gefühl  von  Brennen,  als  ob  heifses  Wasser  in  dem  Theile  her- 
abliefe, und  Wiederkehr  der  Bewegung.  Auch  hartnäckige 
veraltete  Flechten,  veraltete  Stockungen  im  Unterleibe,  Gei- 
stesschwäche, Epilepsie  u,  dergl.  soll  das  Mittel  geheilt  ha- 
ben. Eben  so  viele  Zeugnisse  sprechen  aber  auch  gegen  die 
Heilkräfte  dieses  Mittels,  und  haben  vermocht,  dafs  man  jetzt 
nicht  soviel  mehr  auf  dasselbe  achtet. 

§.     2001. 

Besonders  auffällend  und  zahlreich  finden  sich  die  Wi- 
dersprüche in  Bezug  auf  die  wirksame  Gabe  dieses  Mittels. 
Einige  wollen  das  Pulver  der  getrockneten  Blätter  zu  gr. 
l,'n — 1,  den  Aufgufs  derselben  von  gr.  7 — 20  zuf  Col.  Unc.  8 
EfslölFelweise,  das  Extract  (Succ.  inapiss.)  wie  das  Pulver  der 
Blätter,  die  Aqua  destillata  zu  Dr.  1 — 1,  die  Tinctur  zu  gutt. 
1—20  gegeben  wissen,  allmählig  mit  diesen  Gaben  ansteigend ; 
Andere  hingegen  behaupten,  dafs  diese  Präparate  nur  zu 
Dr.  &  bis  Unc.  1%  auf  den  Tag  gegeben  sich  wirksam  zeig- 
ten, während  noch  Einige  sogar  enormen  Gaben  alle  Wirk- 
samkeit absprechen. 


§.     2002. 

Diese  Widerspruche  können  eines  Theils  in  der  Pflanze 
«elbst  und  in  ihren  Präparaten,  andern  Theils  in  den  Indivi- 
dualitäten ihren  Grund  haben.  Schwüles  Wetter,  bedeckter 
Himmel,  Kränklichkeit  der  Pflanze  und  dergl.  begünstigen  be- 
kanntlich ihre  Wirksamkeit.  Ihr  wirksamer  Stoff  ist  sehr 
flüchtig  und  kann  in  sehr  verschiedener  Menge  in  den  Präpa- 
raten nach  Verschiedenheit  ihrer  Zubereitung  vorhanden  sein. 
Auch  ist  bei  allen  Menschen  die  Empfänglichkeit  nicht  gleich, 
wie  schon  aus  der  äusseren  eben  angegebenen  Wirksamkeil 
dieses  Strauchs  erhellet  und  auch  aus  Zadig'g  Beobachtung 
hervorgeht,  welcher  von  gr.  1  des  Extraets  in  einem  Falle 
schon  Schwindel  und  dergl.  entstehen  sah,  und  von  demsel- 
ben Extracte  einem  andern  Menschen  gr.  15  p.  d.  reichte, 
ohne  irgend  eine  in  die  Sinne  fallende  Wirkung  davon  wahr- 
zunehmen. 

§.     2003. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  der  Sumach  immerhin  nicht 
unbedeutende  Heilkräfte  haben  mag,  dafs  er  aber  zur  An- 
wendung als  Heilmittel  auch  so  lange  nichts  tauge,  bis  erst 
ein  Verfahren  ausgeraittelt  ist,  vermöge  dessen  man  immer  im 
Stande  ist,  den  Grad  seiner  Wirksamkeit  genau  zu  bestimmen. 


23)  ClemaU's;  —  Wraldrebe. 


§.     2004. 

Alle  Arten  dieses  Geschlechts  sind  sehr  scharf,  afficiren 
sehr  stark  die  Oberflächen,  auf  welche  sie  applicirt  werden 
und  sind  in  ihren  Wirkungen  überhaupt  der  Kellerhalsrinde 
am  nächsten  verwandt.  Störk  empfahl  vorzüglich  die  Cl. 
erecta  als  Herba  flammulae  Iovis  gegen  sehr  eingewurzelte 
und  veraltete  Lustseuche  mit  nächtlichen  Knochenschmerzen 
Beinhautgeschwülsten ,  Knochenauswüchsen ,  auch  selbst  bei 
Krebsgeschwüren  u.  s.  w.  Späterhin  wurden  auch  die  Cl.  Fi- 
talba als  folia  Vitalbae  und  andere  Arten  angewendet,  Theils 
gegen  die  Syphilis,  Theils  auch  bei  andren  eingewurzelten 
Krankheiten  des  vegetativen  Lebens,  namentlich  bei  chroni- 
schen Dyskrasieen,  chronischer  Gicht,  chronischen  Rheumatis- 
men u.  s.  w.  Die  Erwartungen  der  Praktiker  bei  diesen  An- 
wendungen der  Waldreben  wurden  oft  getäuscht ,  und  darum 
sind  sie   auch  jetzt  ausser   Gebrauch,  obschon   man  ihnen   in 
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solchen  Fällen,  wo  überhaupt  Acrien,  welche  stark  naf  die 
Oberfläche  wirken ,  eich  heilsam  beweisen  können,  nicht  alle 
Heilkräfte  absprechen  kann. 

Man    gab   gewöhnlich    das    Infus  uns     von     Dr.    1 — 2    auf 
1—2  Tage. 


24)  Herba  et  Radix  Chelidonii  minoris; 
Schöllkraut. 


—  kleines 


§.     2805. 

Man  hat  besonders  die  Wurzel  des  kleinen  Schöllkrauts 
(Ranunc.  Ficaria),  auch  die  Wurzel  des  Ranunculus  balbo- 
sus  und  das  Kraut  der  Anemone  nemorosa  als  Herba  Ranun- 
culi  albi,  als  äussere  rothmachende  Mittel  bei  Rheumatismen 
u.  s.  w.  benutzt,  und  sie  auch  innerlich  als  antiscorbutische 
Mittel,  wiewohl  sehr  selten,  gebraucht.  Sie  haben  Aehulich- 
keit  mit  den  Waldreben  in  ihrer  Wirkung,  und  afficiren  auch 
besonders  stark  die  Oberflächen.     Jetzt   sind  sie   ganz  obsolet. 


25)  Cortex  Mezerei;    —  Seidelbastrinde,    Keller* 
b  a  1  s  r  i  n  d  e. 


§.     2806. 

Wird  die  Seidelbastrinde  in  kleinen  Gaben  gereicht,  so 
bemerkt  man  besonders  Vermehrung  der  Secretionen,  vorzüg- 
lich der  Urinsecreiion  mit  gelinder  Reizung  der  inneren  Aus- 
kleidung der  Urinwerkzeuge,  der  Hautausdünstnng,  der  Schleim- 
lösung in  den  Bronchien,  der  Speichelabsonderung,  der  Darm- 
ausleerung u.  s.  w.  Nicht  selten  auch  bekommen  bei  längerem 
Gebrauche  diese  Secretionen  einen  eigenihümlichen  Geruch. 

§.     2607. 

In  stärkeren  Gaben  erregt  sie  Trockenheit  und  gelindes 
Brennen  im  Schlünde  mit  starkem  Speichelausflufs ,  eben  sol- 
ches gelindes  Brennen  im  Magen,  was  aber  bald  in  Magen- 
gchmerz  und  heftiges  Leibschneiden  übergeht,  wobei  zugleich 
starkes  Erbrechen  und  heftiges  Pargircn  sich  einstellen.  Durch 
dieses  letztere  wird  viel  seröse  Feuchtigkeit  ausgeleert,  nicht 
selten  auch    blutiges  Serum    und  wirkliches  Blut.     Die  Urin- 


—     835     — 

Werkzeuge  werden  sehr  oft  dabei  ebenfalls  6ehr  heftig  ange- 
griffen, auf  ähnliche  Weise,  wie  von  den  Canthariden,  auch 
folgen  gewöhnlich  Schwäche,  Hinfälligkeit,  Neigung  zu  Zuk- 
kungen  mit  Schwindel,  Unmöglichkeit  sich  aufrecht  zu  halten 
11.  8.  w.  Starke  Secretionen  der  Haut,  der  Nieren,  der  Schleim- 
häute u.  8.  w.  kommen  späterhin ,  wann  die  erstgenannten  Zu- 
fälle anfangen  nachzulassen. 

§.     2608. 

In  den  stärksten  Gaben  erregt  das  Mittel  neben  dem  hef- 
tigsten Erbrechen  und  Purgiren  starke  Magen  -  und  Darment- 
zündung, wirkliche  Zerfressungen  der  inneren  Häute  des  Darm- 
kanals und  starke  AfFection  der  Urinwerkzeuge.  Gewöhnlich 
erscheint  der  Tod  in  Folge  dieser  örtlichen  Aflectionen,  ohne 
dafs  bedeutende  durch  Resorption  der  Schärfe  erzeugte  Wir- 
kungen ihm  Torhergegangen  wären. 

§.     2609. 

Die  Seidelbastrinde  ist  in  ihren  Wirkongen  offenbar  den 
Canthariden  sehr  ähnlich  (s.  unten)  und  als  blasenziehende 
Schärfe  theilt  sie  auch  mit  ihnen  die  Eigenthümlichkeit,  vor- 
zugsweise die  seröse  Verflüssigung  hervorzuheben  und  zu 
bethätigen.  Sie  wirkt  dabei  besonders  stark  auf  die  häutigen 
Gebilde,  und  wie  vielfältige  Beobachtungen  bewiesen  haben, 
sehr  stark  auf  die  fibrösen  Häute,  Knochenhäute,  Gelenkappa- 
rate und  dergl. 

§.    2610. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dafs  sie  vorzüglich  indicirt  sein 
müsse  bei  Krankheiten  der  häutigen  Gebilde,  wenn  ans  Dys- 
krasie  oder  einfacher  Retention  einer  Secretion  einer  Ober- 
fläche eine  abnorme  Metamorphose,  zur  Wucherung,  Auflocke- 
rung und  abnormen  Bildung  überhaupt  tendirend,  obwaltet. 
Besonders  ersprießlich  ist  ihre  Anwendung  bei  veralteten  For- 
men dieser  Art,  in  reizlosen,  mehr  trocknen  Individualitäten, 
wo  schon  andere  weniger  durchgreifende  Mittel  ohne  guten 
Erfolg  gereicht  wurden. 

§.     2611. 
Man    hat    die    Seidelbastrinde    bis  jetzt    mit   Nutzen  ge* 
reicht : 

1}  Bei  veralteten  chronischen  rheumatischen 
und  arthritischen  Beschwerden,  wenn  sie  Lähmun- 
gen, Contracturen,  Ablagerungen  mancherlei  Art  bereits  er- 
zeugt haben,  und  besonders  auch,  wenn  die  Knochenhäute  und 
Knochen  schon  von  der  dyskrasischen  Metamorphose  ergriff 
fen  sind. 
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2)  Bei  veralteter  Lustsenche  als  Beihülfsmittel 
der  Merkurialkur ,  besonders  wenn  die  Lustseuche  in  den 
Knochenhäuten  und  Knochen  sich  ausbildet,  und  Dolores 
osteocopi,   Tophi,  Exostoses,  Caries  und  dergl.  vorhanden  sind. 

3)  Bei  veralteten  scrophulösen  und  rhachiti- 
sehen  Beschwerden,  so  wie  bei  veralteten  Hautaus- 
schlägen. 

41  Hahne  mann  wollte  bemerkt  haben,  dafs  die  Seidel- 
bastrinde vorzüglich  auf  die  Brust  wirke  und  bei  stärkerer 
Gabe  immer  Husten,  Brustschmerzen,  Asthma  und  dergl.  er- 
rege. Andre  Beobachter  konnten  jedoch  von  dieser  Wirkung 
üichts  wahrnehmen.  Löbenstein-  Löbel  behauptet  zwar, 
sie  mit  gutem  Erfolge  beim  asthenischen  Croup  statt  der  Se- 
nega  angewendet  und  eine  mehr  sichere  und  schnellere  Wir- 
kung als  von  der  Senega  erfahren  zu  haben ;  allein  mit  vollem 
Eechte  hat  dagegen  Sachse  vor  dem  inneren  Gebrauche  die- 
ses Mittels  bei  Kindern  gewarnt. 

§.     2612. 

Am  besten  reicht  man  innerlich  die  Seidelbastrinde  in 
Form  einer  Tisane,  welche  aus  Dr.  2  der  Rinde  oder  Dr.  4 
der  Wurzel  (welche  von  Manchen  noch  für  kräftiger  gehal- 
ten wird)  durch  Abkochung  mit  libr.  3  Wasser  auf  Col.  libr. 
2  bereitet  und  zu  libr.  l/2  auf  den  Tag  in  allmählig  steigen- 
der Quantität  gereicht  wird.  Man  läfst  schleimige  und  bitter- 
gewürzhafte  Dinge,  so  wie  andre  secretionsverbessernde  Mit- 
tel dabei  nehmen ,  oder  damit  versetzen,  und  sorgt  besonders 
dafür,  dafs  sie  den  Magen  und  DaHnkanal  nicht  feindlich  an- 
greife. 

%     2613. 

Aeusserlich  gebraucht  man  die  Seidelbastrinde  sehr 
häufig  als  blasenziehendes  Ableitungsmittel.  Sie  wirkt  ohnge- 
fähr  so,  wie  Empl.  Canlharid.  perpetuum,  nur  dafs  gewöhn- 
lich noch  vveiter  in  der  Umgebung,  als  die  aufgebundene  Rinde 
reicht,  kleine  Pusteln  erscheinen,  welche  aufgehen  und  eben- 
falls eine  seröse  Feuchtigkeit  von  sich  geben.  Gewöhnlich 
.zieht  man  ihre  Anwendung  der  Anwendung  des  Empl.  Canth. 
•nerp.  vor,  wenn  bei  speeifischen  Mischungsfehlern  Ableitungs- 
anittel  solcher  Art  nöthig  werden,  und  längere  Zeit  hindurch 
«unterhalten  werden  sollen.  —  Die  Art  und  Weise  des  Ge- 
brauchs ist  folgende:  Man  legt  mehrere  Streifen  frischer, 
oder  in  Essig  aufgeweichter  trockner  Rinde  nebeneinander, 
50  dafs  eine  Kautfläche  von  2 — 4  Quadrr.tzoll  damit  bedeckt 
wird,  entweder  in  die  Nähe  der  leidenden  Stelle,  oder  auch 
bei   Gleichgültigkeit    der    Wahl    derselben    auf   die    Oberarme 
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dicht  unter  die  Insertionsstelle  des  Deltamuskels.  Die  Rin- 
denstücke werden  mit  Heftpflaster  und  Binden  befestigt.  IVach 
36 — 48  Stunden  hat  sich  die  Oberhaut  abgelöst,  und  dann 
werden  sie*  abgenommen  und  Kohlblätter  auf  die  Stelle  gelegt. 
Zur  Erhaltung  der  Absonderung  legt  mau  einen  Tag  um  den 
andern,  oder  auch  früher  oder  später,  je  nachdem  diefs  nö- 
thig  erscheint,  frische  Rindcnslücke  auf.  Col  defy-D  orly 
hat  in  der  neueren  Zeit  das  grüne  Harz  des  Seidelbasts, 
welches  vorzugsweise  die  blasenziehende  Schärfe  enthält,  durch 
Digestion  mit  Aether  aus  dem  mit  heifsem  Weingeist  bereite- 
ten geistigen  Extract  ausgezogen  und  vom  braunen  Harze  auf 
diese  Art  getrennt.  Mischt  man  gr.  18 — 2-1  dieses  grünen 
Harzes  mit  Unc.  2l/2 — 5  einer  fettigen  Salbe,  die  man  ein- 
reibt oder  damit  getränktes  Papier  auflegt,  so  hat  man  ein 
roth  machendes  Mittel,  welches  auch  sehr  gut  zum  Offenhal- 
ten von  Blasenstellen  dient.  Tränkt  man  Papier  mit  einer 
eoncentrirten  Cantharidentiuctur,  wo  in  einer  halben  Unce 
noch  gr.  48  dieses  grünen  Harzes  aufgelöst  sind,  so  erhält 
man  ein  gutes  blasenziehendes  Mittel.  Auch  erhält  man  eine 
gute,  jedoch  schwache  Reäzsalbe,  wenn  mau  4  Theile  Gort. 
Mezerei  mit  10  Theilen  Fett  und  1  Theil  Wachs  gelinde 
kocht,  dann  durchseiht  und  ausprefst,  welche  in  Frankreich 
unter  dem  Namen  Pomade  de  Garou  häufig  angewendet  wird. 

§.     2614. 

Die  Beeren  des  Seidelbastes ,  Baccae  s.  semina  Cocco- 
gnidti,  Granu  gnidia,  besitzen  eine  ähnliche  Schärfe,  wie  die 
Binde.  Sie  wurden  ehemals  als  drastisches  Mittel  bei  Wech- 
selndem, Wassersuchten.  Keuchhusten  und  dergl,  benutzt, 
sind  aber  jetzt  ganz  obsolet. 


26)  Euphorbium,  s.   Gummi-resina  Euphorbium; 
•    Eupiiorbicnharz. 


§.     2615. 

Dieses  höchst  scharfe  Pflanzenerzeugnifs  scheint  am  stärk- 
sten unter  allen  Schärfen  auf  diejenige  organische  Oberfläche 
zu  wirken,  welche  es  zunächst  berührt.  Es  erregt  auf  der 
äusseren  Oberfläche  Blasen  mit  Anätzung  der  Haut  und  theil- 
weiser  Zerstörung  derselben;  innerlich  erregt  es  heftige  Ent- 
zündung, brandige,  geschwürige  Erosionen,  und  tödtet  sehr 
leicht  «chneller  oder  langsamer  durch  diese  örtliche  Affectio- 
uen.  .Mit  Recht  hat  man  daher  den  Gebrauch  dieses  gefäür- 
Vogt's  Pharmakodynamik.  Zr  Bd.  (ite  Jufl.)  22 
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liehen  Mittels  innerlich  als  drastisches  Purgirmittel  bei  Was- 
sersüchten, wo  man  es  ehemals  zu  gr.  1 — 10  p.  d.  verordnete, 
verlassen. 

§.     2616. 

Vortrefflich  dient  es  jedoch  zum  äusseren  Gebrauche, 
um  die  harzigen  und  gummiharzigen  Pflaster  mehr  zu  schär- 
fen, und  durch  gröfseren  Hautreiz  deren  langsame  AbJeitungs- 
wirkung  zu  erhöhen.  Man  wählt  bei  dieser  Anwendung  zur 
Basis  gewöhnlich  einfaches  burgundisches  Pech,  oder  auch  ein 
andres  Harzpflaster  und  setzt  auf  die  Unce  desselben  Dr. 
2—4  Euphorb.  —  Die  TincUira  Euphorbii  hat  man  vorzüg- 
lich bei  cariösen  Geschwüren,  um  die  Exfoliation  des  Kno- 
chens mehr  zu  verstärken,  angewendet.  Sie  kann  auch  bei 
andern  unreinen  Geschwüren,  bei  welchen  gelinde  Aetzung 
nöthig  erscheint,  manchmal  gute  Dienste  leisten,  wiewohl  man 
zu  diesem  Behufe  gewöhnlich  den  Gebrauch  ätzender  Metall- 
mittel vorzieht. 

§.     2617. 

Auch  die  bei  uns  vorkommenden  Euphorbienarten  be- 
sitzen eine  ähnliche  Schärfe  und  man  bedient  sich  des  fri- 
schen Milchsaftes  derselben  oft  zum  Wegbeitzen  der  Warzen 
und  andrer  kleiner  Afterproducte.  Die  Wurzel  der  Euphor- 
bia Esula  führte  man  ebenfalls  auch  unter  dem  Namen  Ra- 
dix Esulae  s.  TiihymaU  in  den  Apotheken  und  sie  wurde  in 
Pulver  zu  scrup.  1  bis  Dr.  y2  oder  im  Aufgufs  zu  Dr.  1 — 2 
auf  €ol.  Unc.  6  gegen  Wassersuchten  als  drastisches.  Abfüh- 
rang&railiel  gereicht:. 


Dritte  Unterabtheil nng  der  scharfen  Mittel. 
Blasenziehende    scharfe    Mittel    des    Thierreichi. 


§.     2618. 

Drei  Züge  finden  sich  in  der  Wirkung  dieser  thierischert 
Schärfen,  durch  welche  sie  sich  ganz  besonders  charakterisi- 
ren  und  welche  mich  bestimmten,  sie  in  einer  eigenen  Unter- 
abtheilung eufznführen ;  —  namentlich  die  vorwiegend  bla- 
senziehende Eigenschaft,  die  besonders  starke  Wirkung  auf 
die  innere  Auskleidung  der  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge 
und  die  eigentümliche  Wirkung  auf  das  Nervensystem.  Wenn 
auch  diese  drei  Wirkungen  von  anderen  Acrien  oft  mehr 
oder  weniger  erzeugt  werden,  so  finden  sich  doch  keine,  bei 
welchen  sie  alle  zugleich  so  vorwiegend  stark  vorhanden 
waren.  Die  Canthariden  sind  das  stärkste  Mittel  dieser  Un-r 
terabtheilung,  und  wenn  auch  nicht  durch  Beobachtungen  eine 
völlige  Analogie  der  andern  mit  denselben  erwiesen  ist,  so 
ist  sie  denn  doch  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  so  dafs 
man  zur  Anreihung  der  andern  thierischen  Schärfen  an  die 
Canthariden  -hinlänglich  berechtigt  ist  und  die  Auseinander- 
setzung der  Wirkung  derselben  füglich  für  das ,  was  sich  im 
Allgemeinen  von  der  Wirkung  dieser  Mittel  sagen  liefse, 
gelten  kann. 


i)    Canthatides;  —  spanische  Fliegen,  Canthariden. 


§.     2619. 

Wenn  die  Canthariden  in  kleinen  Gaben  innerlich  gereicht 
werden,  so  erregen  sie  zuerst  das  Gefühl  eines  leichten  Reizes 

22* 
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im  Schlünde  und  im  Magen,  verbunden  mit  einer  sogenannten 
Schleim  einschneidenden  Wirkung,  durch  welche  ein  zäher 
Schleimüberzug  der  inneren  Oberfläche  entfernt  und  eine  mehr 
seröse  Secretion  au  die  Stelle  der  zähen  Schleimsecretion  ge- 
setzt wird.  Ganz  ähnliche  Wirkungen  sieht  man  in  der  in- 
neren Auskleidung  der  Bronchien  so  wie  in  den  Sthleimhäu* 
ten  überhaupt.  Auch  die  Absonderung  der  äusseren  Haut 
wird  verstärkt.  Am  stärksten  treten  jedoch,  so  wie  die  Gabe 
nur  einigermafsen  ansteigt ,  die  Wirkungen  in  den  Urin  -  und 
Geschlechtsorganen  hervor.  Es  findet  sich  nämlich  ein  häu- 
figer Trieb  zum  Harnlassen  ,  und  selbst  auch  bei  Menschen, 
welche  nicht  an  hydropischen  Beschwerden  leiden ,  wird  eine 
gröfsere  Menge,  nicht  selten  trüben  und  mehr  saturirten  Harns 
ausgeleert.  Zugleich  ist  gewöhnlich  eine  leicht  kitzelnde  Em- 
pfindung in  der  Harnröhre  und  ein  etwas  verstärkter  Trieb 
zur  Befriedigung  des  Geschlechtstriebs  vorhanden. 

§.    2620. 

In  etwas  stärkerer  Gabe  zeigt  sich  der  örtliche  Reiz  eben- 
falls stärker,  so  wie  auch  die  Wirkungen  auf  die  Absonde- 
rungen überhaupt  zunehmen.  Ziemlich  Consta nt  zeigt  sich 
die  Irritation  längs  der  Speiseröhre  und  im  Magen  zugleich 
von  der  Art ,  dai's  sie  das  Schlucken  erschwert  und  Abnei- 
gung von  Flüssigkeiten  erregt.  Manchmal  ist  Erbrechen  damit 
verbunden,  womit  blutige  oder  auch  mit  membranösen  Flocken 
vermischte  Flüssigkeit  entleert  wird.  Am  vorwiegendsten  sind 
aber  nach  4 — 6  Stunden  nach  der  Ingestion  die  Affectionen 
der  Geschlechts-  uud  Harnwerkzeuge.  Die  innere  Ausklei- 
dung dieser  Gebilde  wird  besonders  stark  gereizt,  so  dafs  man 
bei  Thieren ,  die  man  während  der  Wirkung  dieses  Grades 
tödtete,  ein  förmliches  Erythem  derselben  wahrnehmen  konnte. 
Die  bei  dem  vorigen  Grade  der  Wirkung  vermehrte  Harnab- 
scheidung  findet  zwar  nun  nicht  mehr  statt ;  —  aber  der 
Trieb  zum  Harnablassen  ist  nun  ungleich  gröfser  und  häufi- 
ger ,  während  der  Harn  nur  tropfenweise  unter  den  gröfsten 
Schmerzen  und  mit  starken  krampfigen  Zusammenschnürun- 
gen der  Harnwege  entleert  werden  kann.  Späterhin  wird  der 
abgehende  Harn,  wie  blutiges  Serum;  nicht  selten  auch  wird 
selbst  reines  Blut  entleert  oder  es  erscheint  förmliche  Ischu- 
rie,  bei  welcher  der  eingeführte  Katheder  keinen  Urin  in  der 
Blase  entdeckt.  Der  anfänglich  nur  stark  erhöhte  Geschlechts- 
trieb mit  steten  Erecüonen  beim  männlichen  Geschlechte  geht 
späterhin  in  sehr  schmerzhaften  Priapismus  über ;  hiebei  fin- 
den sich  gewöhnlich  auch  Fieberbewegungen ,  Frost  und 
Schauder  mit  fliegender  Hitze  abwechselnd,,  Congestionen 
nach  einzelnen  Organen,  schneller,  harter  Puls,  Trockenheit 
im    Munde   und  Schlünde    bei    starkvermehrter,   oft    häfslieii 
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riechender  Speichelabsonderung  u.  «.  w.  Diese  Wirkungen 
dauern  oft  12  —  48  Stunden  und  darüber,  bis  sie  allnaählig 
wieder  verschwinden. 

§.     2G21. 

In  den  stärksten  Gaben  reizen  die  Canthariden  zuerst  den 
Mund,  Schlund  und  Magen  sehr  heftig,  so  dafs  man  Entzün- 
dung, Wundvverden  und  Blasen  an  diesen  Theilen  bemerkt, 
in  so  weit  sie  dem  Auge  zugänglich  sind,  im  Inneren  aber 
Anfressungen  und  Ablösungen  der  inneren  Häute  der  Ge- 
därme mit  der  stärksten  Entzündung  derselben  wahrgenommen 
hat.  Zugleich  erscheinen  Würgen,  Erbrechen  und  Durchfall 
mit  heftigem  Leibschneiden  und  grofser  Empfindlichkeit  des 
Unterleibs,  Schmerzen  beim  Stuhlgange  mit  Zwang  u.  s.  w. 
Auch  durch  diese  Zufälle  wird  nächst  dem  Enthaltenen  in 
den  Gedärmen  reines  Serum,  später  blutiges  Serum,  nicht  sel- 
ten auch  reines  Blut  entleert.  Die  Affectionen  der  Harn-  und 
Geschlechtswerkzeuge  steigen  jetzt  bis  zum  fürchterlichsten 
Grade.  Die  Krampferscheinungen ,  anfänglich  nur  im  Darm- 
fcanal  und  den  Urin-  und  Geschlechtsorganen  vorhanden,  brei- 
ten sich  nun  weiter  aus;  es  entstehen  allgemeine  Convulsio- 
nen ,  nicht  selten  auch  Zufalle ,  die  ganz  der  Hydrophobie 
ähnlich  sind,  oder  andre  Krämpfe  wie  Trisraus ,  Tetanus,  so 
wie  auch  Wahnsinn,  Verlust  der  Erinnerung  und  dergl.  Der 
ganze  Körper  ist  dabei  aufs  heftigste  angegriffen ,  starkes 
Fieber  ist  vorhanden  mit  grofser  Hinfälligkeit,  mit  Ohnmäch- 
ten u.  s.  w.  Bisweilen  tödten  diese  NervenafFectionen  schon, 
ehe  Brand  in  den  am  stärksten  afficirten  Gebilden  eingetreten 
ist;  gewöhnlich  aber  gehen  die  inneren  Entzündungen  der  Ein- 
geweide, so  wie  der  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  in  Gan- 
grän über ,  so  dafs  durch  diese  der  Tod  herbeigeführt  wird, 
oder  wenn  die  Vergifteten  noch  gerettet  werden,  so  bleiben 
doch  Erosionen  und  Geschwüre  in  diesen  Theilen  zurück. 

§.     2622. 

Nimmt  man  zu  den  hier  angegebenen  Symptomen  der 
Wirkung  der  Canthariden  noch  hinzu  die  allgemein  bekannte 
Thatsache ,  dafs  sie  unter  allen  /Wien  das  sicherste  Blasen 
ziehende  Mittel  sind,  ja  dafs  sich  die  Oberhaut  gewöhnlich 
in  vielen  feinen  mit  Lymphe  gefüllten  Bläschen  erhebt,  wenn 
sie  nur  als  rothmachendes  Mittel  gewirkt  haben;  —  beachtet 
man  zugleich ,  dafs  bei  der  stärkeren  Wirkung  der  Cantha- 
riden manchmal  ödematöse  Geschwülste  am  Gesichte,  ara 
Halse,  am  Hodensacke  u.  g.  w.  bemerkt  wurden,  und  dafs 
Orfila  bei  Injection  eines  öligen  Aufgusses  der  Canthariden 
in  die  Jugularvene  eines  Hundes  einen  ähnlichen  Wasser- 
ergufs   in  das  Zellgewebe   der  Lungou  beobachtete»  so  mofs 
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man  wohl  urtheilen,  dafs  die  Canthariden  vorzugsweise  au* 
Hie  Abscheidung  von  seröser  Feuchtigkeit  wirken  und  in 
dieser  Rücksicht  mit  keinem  andern  Mittel  verglichen  werden 
können. 

§.     2623. 

Diese  Wirkung  üben  die  Canthariden  offenbar  am  stärk- 
sten in  den  Häuten  ,  weiche  die  verschiedenen  äusseren  und 
inneren  Oberflächen  bilden ,  so  wie  in  den  inneren  serösen 
Häuten,  im  Lymphsysteme  und  Zellgewebe.  In  den  fibrösen 
Häuten  und  Gebilden  scheint  sie  dagegen  weniger  statt  zu 
finden.  Unstreitig  ist  sie  die  Folge  einer  auf  den  höchsten 
Grad  gesteigerten  Verflüssigung,  mit  besonderem  Vorwiegen 
der  Secretion  und  Egestion  und  ohne  bedeutende  Vermehrung 
der  Resorption,  wobei  offenbar  die  Assimilation  zurückgedrängt 
wird ,  in  so  weit  diese  starke  Verflüssigung  den  Normalgrad 
übersteigt» 

§.  2624. 

Die  specifische  Wirkung  auf  die  Harnwerkzeuge  hat  kei- 
nen andern  Grund,  als  die  vorwiegende  Wirkung  des  Mittels 
auf  seröse  Abscheidung,  welche  bekanntlich  im  Harnorgan  am 
stärksten  im  Leben  überhaupt  hervorgebildet  ist.  Die  Wir- 
kung auf  die  Geschlechtstheile  ist  nur  consensuell  von  der 
Wirkung  auf  das  Urinsystem  bedingt.  Aehnliche  specielle 
Beziehungen  zu  einzelnen  Functionen  finden  sich  ja  auch  bei 
anderen  Acrien  ,  und  es  treten  alsdann  immer  die  Wirkungen 
in  denjenigen  Gebilden  am  stärksten  hervor,  welche  mit  diesen 
Functionen  vorzugsweise  beauftragt  «iud.  Dafs  zugleich  der 
scharfe  Stoff  der  Canthariden  durch  Resorption  aufgenommen 
und  im  Urin  wieder  abgeschieden  mit  zur  stärkeren  Reizung 
der  inneren  Auskleidung  der  Urinwerkzeuge  beitrage,  wie 
schon  Burdach  verrauthete ,  scheint  nach  den  Versuchen 
von  Nardo  nicht  mehr  zweifelhaft. 

§.     2625. 

Beachtet  man  diese  Wirkung  auf  die  Harnwerkzeuge  ge- 
nauer,  so  sieht  man  wohl  ein,  dafs  man  sie  unmöglich  mit 
der  urintreibenden  Wirkung  der  Digitalis  und  der  Squilla  in 
eine  Kategorie  setzen  kann.  Eines  Theils  fehlt  bei  der  Wir- 
kung der  Canthariden  die  vorzugsweise  Wirkung  des  Finger- 
huts auf  die  innere  Resorption,  andern  Theils  fehlt  dem  Fin- 
gerhut die  bei  der  Wirkung  der  Canthariden  vorwiegende 
Reizung  der  Harnwerkzeuge.  Betrachtet  man  die  Abschei- 
dung des  Urinorgans  und  die  innere  Resorption  als  zwei  Pole, 
so  bezieht  sich  die  Wirkung  der  Canthariden  fast  lediglich 
auf  ersteren,  die  Wirkung  des  Fingerhuts  fast  lediglich  auf 
den  letzteren. 
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§.     2G2G, 

Dafs  die  Canthariden  ihre  Wirkungen  nicht  blof«  allein, 
auf  das  vegetative  Leben  beschränken ,  sondern  «ie  auch  oit 
auf  das  Nervensystem  ausdehnen  ,  ist  nicht  allein  aus  ihrer 
giftigen  Wirkung,  sondern  auch  aus  den  Thatsachen,  dafs  sie 
bei  manchen  Nervenkrankheiten  sich  ausgezeichnet  heilsam 
zeigten,  ersichtlich.  Diese  Nervenwirkungen  sind  gleichzeitig 
mit  den  Wirkungen  im  vegetativen  Leben  vorhanden,  und 
auch  offenbar  mit  denselben  in  näherem  Causalzusammenhange, 
wobei  es  gleichgültig  erscheint,  ob  man  sich  die  Nervenwir- 
kungen (welches  jedoch  das  Wahrscheinlichere  ist)  oder  die 
Wirkungen  auf  die  Vegetation  als  die  primären  denkt. 

§.     2627. 

Verkennt  man  nicht  den  Causalzusammenhang  und  die 
innerliche  wesentliche  Uebereinslimmung  dieser  Wirkungen 
auf  die  verschiedenen  Systeme  des  organischen  Lebens ,  so 
läfst  sich  ein  fruchtbarer  Schlafs  von  den  besonderen  starken 
Wirkungen  der  Canthariden  auf  den  Verflüssigungsprocefs  in 
der  vegetativen  Sphäre  auf  die  besondere  Art  der  Nerven- 
Wirkungen  derselben  machen.  Der  Act  der  Verflüssigung  in 
der  vegetativen  Lebenssphäre  erscheint  als  die  expansive  Seite 
der  Vegetation ,  die  Wirkung  der  Canthariden  auf  diesen  Act 
also  als  überwiegendes  Hervorbilden  der  Expansion  auf  Kosten 
der  Contraction.  Im  höheren  animalischen  Leben  erscheint 
auf  der  Seite  dieser  Expansion  die  Empfänglichkeit  des  Ner- 
vensystems. Der  expansive  Pol  des  Nervensystems  wird  also 
wohl  von  den  Canthariden,  anfänglich  bei  der  kleineren  Wir- 
kung nur  im  sympatischen  Nerven,  später  jedoch  aueh  im 
animalischen  Nervensystem,  gesteigert,  und  sobald  diese  Stei- 
gerung  über  den  Normalpunct  schreitet,  mufs  in  demselben 
Maafie  der  conlractive  Pol  zurücksinken,  als  der  expansive 
höher  steigt.  Bezieht  man  diese  Begründung  der  Wirkung 
der  Canthariden  nicht  blofs  auf  das  Nervensystem,  sondern 
auf  das  gesammte  höhere  animalische  Leben,  so  bezeichnet 
der  Ausdruck,  sie  erheben  das  Nervige  überhaupt  auf  Kosten 
des  Vaskulosen  oder  Irritablen  ebenfalls  ganz  richtig  ihr  dy- 
namisches Verhalten  zum  höheren  Lebeu. 

§.     2G2S. 

Aus  dem  über  die  Wirkung  der  Canthariden  Angegebenen 
geht  nun  wohl  hervor,  dafs  ihr  innerer  Gebrauch  zuerst  zur 
Erregung  eines  gewissen  Reizes  in  dem  Darmkanal  und  den 
Harnwerkzeugen  geeignet  sei,  in  so  fern  in  diesen  Gebilden 
ein  hoher  Grad  von  Torpor  oder  selbst  auch  Lähmung  ob- 
waltend wäre.     Vermöge  ihrer  sehr  eingreifenden  Wirkung  auf 
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den  serösen  Verflüssigungsprocefs  müssen  sie  vorzüglich  in 
den  Fällen  als  Heilmittel  sich  eignen ,  wo  bei  hartnäckigen 
Krankheiten  der  Vegetation  viscide  Scbleirabildung  besonders 
vorwiegt,  oder  überhaupt  die  Assimilation  zurückgedrängt 
werden  soll.  Als  Nervenmittel  eignen  sie  sich  vorzüglich  bei 
Torpor  und  vorwiegender  Spannung  im  contractiven  Pol  des 
Nervensystems. 

§.     2629. 

Die  Canthariden  werden  besonders  nur  solchen  Indivi- 
dualitäten empfohlen,  weiche  wenig  reizbar,  sondern  mehr 
phlegmatisch  sind  und  deren  Gedärme  einen  zähen  schleimigen 
Ueherzug  haben.  Bei  hoher  Reizbarkeit  mit  Schwäche,  bei 
zarten  Frauen ,  jungen  Kindern  ,  bei  Altersschwäche  und  zu 
grofser  Schwäche  überhaupt,  bei  grofser  Atonie  und  schwa- 
cher organischer  Cohäsion ,  bei  Neigung  zum  scorbutisehen 
oder  putriden  Zustande,  bei  inneren  Vereiterungen,  zumal  bei 
der  sogenannten  Hektik,  auch  selbst  bei  inneren  Entzündun- 
gen ,  Congestionen  u.  s.  w.  wird  ihr  Gebrauch  allgemein  wi- 
derrathen. 

§.     2630. 

Man  hat  die  Canthariden  bis  jetzt  mit  Vortheil  gebraucht: 

1)  Bei  asthenischen  Fiebern.  Der  eigentliche  Ty- 
phus paralyticus  ohne  Neigung  zur  Putrescenz,  so  wie  die 
nervösen  Schleimfieber  mit  grofsem  Torpor  und  Atonie  sind 
es  hauptsächlich,  wogegen  mit  grofsem  Nutzen  der  Gebrauch 
der  Canthariden  instituirt  werden  kann.  Man  übersehe  jedoch 
nicht,  dafs  die  Wirkung  derselben  mer  den  Wirkungen  des 
Phosphors  (vergl.  oben  Bd.  I.  §.  686.)  sehr  analog  sind  und 
sie  nicht  als  ein  die  ganze  Vitalität  erhöhendes  Mittel,  son- 
dern nur  als  ein  irritirendes  betrachtet  werden  müssen.  Befs- 
haib  mufs  auch,  wenn  die  von  ihnen  bewirkte  Irritation  nicht 
wieder  schnell  zurücksinken  soll,  von  excitirenden,  (^entweder 
mit  ihnen  verbundenen  oder  abwechselnd  mit  ihnen  gereich- 
ten") Mitteln  dieselbe  gehörig  unterstützt  werden.  Nur  auf 
solche  Art  konnte  man  bei  den  bösartigen  Fiebern  in  den  ex- 
tremsten Zuständen  ,  wo  schon  fast  alle  Regung  in  Lähmung 
übergegangen  war,  die  Canthariden  hülfreich  finden.  Biswei- 
len auch  dienen  sie  noch  als  ein  irritirendes  Mittel  für  den 
Magen  und  Darmkanal  um  die  Aufnahme  anderer  Mittel  mög- 
lich zu  machen. 

§.     2631. 

2)  Bei  Krämpfen.  Br  o  wn,  Shef  t a II ,  Gardi  ner, 
Mease  u.  a.  haben  angeblich  den  Tetanus  mit  Canthariden 
ohne  Beigebrauch  eines  andern  Mittels  geheilt,  besonders  den 


—     345     — 

sogenannten  Wundstarrkrampf.  Bedenkt  man  ,  wie  tief  ge- 
wöhnlich beim  Starrkrampf  die  Empfänglichkeit  ira  Nerven- 
system stellt,  bei  offenbar  hoher  Spannung  im  contractiven 
Pol  desselben,  wie  oft  eine  schnelle  Unterdrückung  der  Haut- 
absonderung  seine  Ursache  ist,  so  mufs  man  wohl  unter  den 
Mitteln ,  welche  möglicher  Weise  noch  etwas  gegen  diefs 
fürchterliche  Uebel  leisten  können,  den  Canthariden  eine  vor- 
zügliche Stelle  einräumen  ,  und  zugleich  erwägen  ,  ob  es  wohl 
in  manchen  Fällen  nicht  räthlicher  möchte  sein,  die  Cantha- 
riden lieber  abwechselnd  mit  Opium,  als  wie  blofs  allein  für 
sich  zu  geben.  Auch  Epilepsieen  und  andere  chronische  Krämpfe 
in  dieselbe  Kategorie  gehörig,  welche  tief  eingewurzelt  waren, 
von  einer  hartnäckigen  Unterdrückung  irgend  einer  äusseren 
Absonderung  herrührten,  und  bei  welchen  anderen  Mitteln 
gleichsam  der  Eingang  versagt  war ,  hat  man  bisweilen  mit 
Canthariden  noch  bekämpft. 

§.     2632. 

3")  Bei  der  Wasserscheu.  Schon  die  Araber  wende- 
ten sie  als  Präservativmittel  für  die  Wasserscheu  an  und  Kra- 
mer, Werlhof,  Mease,  Bush,  u.  m.  a.  haben  sie  sehr 
nachdrücklich  empfohlen.  Auch  ist  es  bekannt,  dafs  in  Un- 
garn, in  Polen  und  an  mehreren  andern  Orten  unter  den  Land- 
leuten ihr  Gebrauch  bei  Menschen ,  die  von  tollen  Hunden 
gebissen  wurden  ,  mit  unbedingtem  Vertrauen  in  ihre  unfehl- 
bare Schutzkraft  instituirt  wird.  Am  überzeugendsten  hat 
jedoch  Bust  ihren  Nutzen  als  Präservativmittel  dargethan. 
Axter,  Bust  u.  a.  retteten  noch  mit  ihnen  Kranke,  bei  wel- 
chen alle  Vorboten  der  Wuth  schon  vorhanden  waren  und. 
mehrere  ungarische  Aerzte,  auch  Bush  u.  m.  a.  führen  auch 
sogar  Beispiele  an ,  dafs  die  schon  wirklich  ausgebrochene 
Wasserscheu  durch  Canthariden  soll  geheilt  worden  sein.  Ob- 
schon  einerseits  sich  wohl  zahllose  Beispiele,  die  für  ihre  gute 
Wirksamkeit  in  dieser  Beziehung  sprechen,  sammeln  liefsen, 
und  auch  anderseits  aus  ihrer  Wirkung  sich  schliefsen  läfst, 
dafs  sie  wohl  die  progressive  Assimilation  des  Wuthgifts  in 
der  reproduetiven  Sphäre  mögen  zurückdrängen  und  durch 
die  starke  Verflüssigung  die  nöthige  Ausscheidung  desselben 
bewirken  können,  so  sollte  man  ihnen  doch  nicht  unbedingtes 
Vertrauen  schenken  und  niemals  die  Behandlung  der  Wunde 
dabei  vernachlässigen. 

§.     2033. 

4)  Bei  Wasser  such  ten,  besonders  Ilautwp.ssersuchten. 
Job.  Ad.  Schmidt  sagt  in  seiner  Mai.  med.  S.  243:  „Es  ist 
„mit  fiecht  zu  vermuthen,  dafs  sich  nur  ein  einziges  Verhält- 
„nifs  ergeben  möge,   unter  welchem  Canthariden  als  Diureti- 
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sjükwb  auftreten  dürften  —  —  und  diefs  kann  kein  anderes 
„sein  ,  als  wodurch  eiu  Zustand  des  Harnsystems  gesetzt  ist, 
„wo  die  Empfindlichkeit  und  Thätigkeit  zu  einer  bestimmten 
„Tiefe  gesunken  sind*"  —  „Die  Verhältnisse  der  Wassersüch- 
ten sind  selten  die ,  dafs,  ein  rein  paralytischer  Zustand  des 
„Harnsystems  die  Wirkung  der  gewöhnlichen  diuretischen 
„Mittel  zernichte.  Wo  aber  dieser  Zustand  obwaltet,  läfst 
„es  sich  doch  nur  von  einem  erfahrnen,  scharfsichtigen  Arzte 
„einsehen.  Und  endlich  ist  dieser  Zustand  wirklich  eingese- 
hen, so  ist  in  ihm  noch  zu  erforschen,  ob  das  Harnsystem 
„nicht  gefährdet  sei,  von  einem  gangränescirenden  Rothiauf 
„ergriffen  zu  werden,  wenn  das  Leben  des  Vaskulosen  nicht 
„annoch  kräftiger  besteht,  als  das  Leben  des  Nervigten.4'  Die- 
sen Bemerkungen  stimmen  alle  besseren  Praktiker  unbedingt 
hei  und  empfehlen  als  eben  so  sicher  gut  wirkend  die  Can- 
thariden  bei  torpiden  und  paralytischen  Wassersuchten,  zu- 
mal wenn  mit  viscider  Schleimbildung  in  den  Schleimhäuten 
der  Brust  und  des  Unterleibes  sie  verbunden  sind,  als  sie 
mit  Recht  sie  hei  erethischen  und  entzündlichen  Wassersüch- 
ten widerrathen. 

§;,    2034. 

5")  Bei  Krankheiten  der  Schleimhaut  der  Bron- 
chien. Lettsom,  Miliar,  Armstrong,  und  unter  den 
Deutschen  vorzuglich  Lentin,  Schäffer  u.  m.  a.  haben  im 
dritten  Zeitraum  des  Keuchhustens,  zumal  wo  viele  Ato- 
nie  und  Reizlosigkeit  in  den  Lungen  vorhanden  war,  und  das 
Uebel  schon  lange  gedauert  hatte  und  hartnäckig  war,  die  Can- 
thariden  sehr  empfohlen ,  und  \\e%x  Einige  etwa  bei  zarten 
Kindern  ihre  nachtheilige  Wirkung  zu  sehr  fürchteten  (Joh. 
Ad.  Schmidt"),  so  hat  auch  hinwiederum  Hu  fei  and  ge- 
zeigt, dafs  die  Canthariden  bei  gehöriger  Vorsicht  selbst  den 
zartesten  Kindern  mit  Nutzen  können  gereicht  werden.  Eben 
so  können  sie  auch  zur  Nachkur  des  Croup  und  der  acu- 
ten Luftröhrenentzündung,  so  wie  in  einem  früheren 
Zeitraum  bei  der  chronischen  Bronchitis  benutzt  wer- 
den. Bei  dem  schleimigen  Asthma,  der  schleimigen 
Lungensucht,  der  sogenannten  Pneumonia  not  ha, 
so  wie  bei  veralteten  Catarrhen  sind  sie  ebenfalls  mit 
Vortheil  zu  gebrauchen ,  sobald  sehr  zähe  Schleimbilduug, 
mit  Atonie  und  Reizlosigkeit  vorhanden  ist. 

§.     2635. 

6)  Bei  atoniscfoen  Krankheiten  der  Urin-  und 
Geschlechts  Werkzeuge.  Lähmungen  der  Blase  unter 
der  Form  von  Incontinentia  urinae ,  wenn  vorzüglich  die 
Sphincteren,  und  unter  der  Form  von  Ischurie,  wenn  vorzüg- 
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licli  der  Blasengrunil  der  Sitz  der  Lähmung  waren,  sie  moch- 
ten nun  von  Erschütterung  und  mechanischen  Einwirkungen, 
oder  von  sonstigen  Ursachen  herrühren,  wenn  nur  völlige 
Reizlosigkeit  vorhanden  war,  veraltete  Blennorrhoe  n 
der  Wieren,  der  Blase  und  der  Harnröhre  mit  dicklichem,  zä- 
hem Schleim,  vorzüglich  veraltete  hahitueilo  und  ato- 
nische Tripper  hei  alten  Sündern,  mangelnde  Erectionen 
aus  Reizlosigkeit  und  Atome,  Suppression  der  Menstruen  aus 
Atonie  und  Reizlosigkeit  der  weiblichen  Zeugungslheile  und 
dergl. ,  auch  selbst  passives  Blutharnen,  Harnruhr  u.  8.  w. 
hat  man  dem  Gebrauche  der  Canthariden  unterworfen. 

§♦     2636. 

7)  Bei  Lähmungen  überhaupt,  wo  zugleich  ein  hoher 
Grad  von  Torpor  vorhanden  war,  und  andre  Acrien  keine 
Erregung  machten,  hat  man  ebenfalls  die  Canthariden  Theils 
allein  für  sich,  Theils  mit  andern  Mitteln  verbunden,  um  die- 
sen einen  besseren  Eingang  zu  verschaffen,  mit  Nutzen  ange- 
wendet. Ich  habe  namentlich  bei  paralytischer  Amaurose  in 
sehr  torpiden  Individualitäten  in  einigen  Fällen  sie  sehr  hülf- 
reich gefunden. 

§.     2637. 

8)  Bei  chronischen  Hautausschlägen.  Schon  Cel- 
ans empfahl  die  Canthariden  dagegen  und  Mead,  Home, 
Simmons,  Thilesius,  Wilhelmi  u.  a.  wendeten  sie  dabei 
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neuesten  Zeit  empfohlen.  Er  fand  sie  nützlich  bei  veralteten 
Flechten,  bei  Liehen  agrius  Celsi ,  bei  der  Lepra  vulgaris 
und  der  Psoriasis,  welche  sich  durch  Schuppen  charakterisi- 
ren,  so  wie  überhaupt  bei  veralteten  Exanthemen,  welche  Pa- 
pulae bilden.  Die  Haut  wird  grünender  bei  ihrem  Gebrauche, 
auch  wohl  gelinde  entzündet  im  Anfang  ,  worauf  alsdann  die 
Heilung  folgt.  Kopp  rühmt  sehr  das  Verfahren  Bietts, 
liefs  aber  dabei  noch  äusserlich  Waschwasser  von  Kali  sul- 
phural.  und  Liq.  Calcariae  oxymuriat.  anwenden.  —  Man  reicht 
liier  die  Cantharidentinctur  in  steigender  Gabe,  am  besten  mit 
Milch  zu  gtt.  8  —  21  p.  d.  eine  längere  Zeit  hindurch. 

§.     2638. 

Gewöhnlich  reicht  man  die  Canthariden  anfänglich  in  klei- 
nen Gaben  und  steigt  damit  so  lange ,  bis  man  eine  leichte 
Reizung  der  Urinwerkzeuge  davon  wahrnimmt.  Man  beginnt 
nach  Maafsgabe  der  Empfindlichkeit  des  Magens  mit  gr.  1\  —  1 
des  Pulvers,  oder  mit  gutt.  4  — 10  der  Tinctur  ,  und  steigt 
allmählig  mit  dieser  Gabe.  Zur  Verhütung  der  Wasserscheu 
gab  man  sie  stärker,  anfänglich   zu  gr.  1 — 2  täglich  4— 5maL 
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gpater  in  geringerer  Gabe  so  lange,  bis  Harnstrenge  erfolgte. 
Erschien  diese  früher,  so  setzte  man  die  Kur  nur  6 — 10  Tage 
lang  fort,  erschien  sie  später,  so  gehrauchte  man  auch  wohl 
2  —  3  Wochen  lang  die  Canthariden.  In  Ungarn  und  Polen, 
greift  man  diese  Gaben  noch  stärker  und  es  sollen  auch  die 
wirklich  von  einem  tollen  Thiere  Gebissenen  sie  ohne  Scha- 
den vertragen.  Man  giebt  da  gewöhnlich  einem  Erwachsenen 
g  —  5  Fliegen  in  Pulver  mit  kaltem  Essig  oder  auch  Brannt- 
wein und  Theriak  nur  einmal  am  Tage ,  oder  auch  in  noch 
gröfseren  Zwischenräumen,  und  wiederholt  auch  nur  2 — 3mal 
diese  Gabe.  Am  stärksten  werden  unstreitig  die  Gaben  ver- 
tragen bei  wirklichem  Typhus  paralyticus ,  bei  ausgebroche- 
ner Wasserscheu  uad  bei  Tetanus. 

§.     2639. 

Gewöhnlich  reicht  man  die  Canthariden  in  schleimigen 
Vehikeln.  Den  so  häufigen  Zusatz  von  Camphor  sollte  man 
auf  die  Fälle  beschränken ,  wo  man  wegen  zu  tiefem  Stande 
des  Vaskulosen  von  den  Canthariden  Uebles  befürchten  müfste. 
Sehr  häufig  ist  auch  der  Zugatz  von  Opium,  Calomel ,  von 
aromatischen  Dingen  u.  s.  w. 

§.     2640. 

Ausser  dem  schon  oben  erwähnten  äusseren  Gebrauche 
der  Canthariden  zu  Blasenpflaster  bedient  man  sich  vielfältig 
des  Cantharidenpulver8  zum  Einstreuen  in  Wunden  und  Ge- 
schwüre ,  um  eine  künstliche  Eiterung  zu  unterhalten ,  wie 
z.  B.  bei  den  Bifswunden  toller  Thiere.  Die  Tinktur  reibt 
man  äusserlich  ein  ,  wenn  ein  gelinner  Reiz  in  der  Haut  und 
den  nahe  gelegenen  Gebilden  erzeugt  werden  soll;  namentlich 
bei  Lähmungen,  bei  kalten  Geschwülsten  und  Stockungen,  bei 
topischen  Krämpfen  ?  hei  Hüftweh    und  andren  Rheumatismen 

11.    8.    W. 


2)     Fennes  s.  Meloes  majates  ;  —  Mai  wurm  er. 


§♦     26«. 

Die  Maiwürraer  haben  in  ihrer  Wirkung  offenbar  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  Canthariden;  sie  sind  nur  minder  kräftig 
als  diese.  Auch  sie  erregen  in  kleinen  Gaben  Vermehrung 
der  Secretionen  der  äusseren  Haut  und  der  Nieren,  in  stär- 
keren Gaben  Hsrnbeschwerden,  in  noch  gröfseren  Gaben  starke 
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Affectionen  der  Gedärme  und  der  Harn-  und  Geschlechtstheile 
ganz  von  derselben  Art,  wie  die  Canthuriden  sie  erzeugen, 
mit  Ohnmächten,  Angst  und  anderen  Nervenaflectionen ,  end- 
lich gar  Brand  der  vorher  entzündeten  Gebilde  und  dadurch 
den  Tod. 

§.    2642. 

Friedrich  II.  kaufte  von  einem  schlesischen  Bauer 
das  sogenannte  preufsische  Specificum  wider  den 
tollen  Hundsbifs,  welches  schon  lange  her  einen  grofsen, 
und  den  meisten  Kachrichten  zu  Folge ,  auch  wohlbegründe- 
ten  Ruf  in  Präcaution  der  Hydrophobie  sich  erworben  hatte, 
liefs  es  öffentlich  bekannt  machen  und  befahl  dessen  Anwen- 
dung den  Aerzten  seiner  Staaten.  Die  Vorschrift  zu  diesem 
Arcanum  war  folgende:  24  Stück  im  Mai  mit  der  Vorsicht 
gesammelte  Maiwürmer,  dafs  sie  nichts  von  der  gelben  Feuch« 
tigkeit,  welche  sie  ausschwitzen,  verlieren,  werden,  nachdem 
ihnen  lebend  die  Köpfe  abgeschnitten  worden,  in  Honig  ein- 
gelegt, nachher  zerschnitten  und  mit  2  Dr.  gepulvertem  Eben- 
holz, Dr.  1  gepulverter  virginischer  Schlangenvvurzel ,  eben  so 
viel  gefeiltem  Blei  und  zwanzig  Gran  Ebereschenschwamm  zu 
einer  Latwerge  innig  gemischt.  Von  dieser  Latwerge  be- 
kommt ein  Erwachsener  auf  einmal  Dr.  1%  —  2.  12  Stunden 
bleibt  hiernach  der  Gebissene  im  Bette  und  darf  eben  so» 
lange  nichts  trinken,  24  Stunden  lang  mufs  er  fasten  und 
während  der  Kur  zu  Hause  bleiben,  die  Hautsecretion  gehörig 
abwarten  und  nichts  Erhitzendes  genielsen.  Nach  24  Stun- 
den wechselt  er  Wäsche  und  Bettzeug.  Die  Wunde  wird  da- 
bei mit  Essig  oder  Salzwasser  ausgewaschen  und  nachher  noch 
eine  Zeit  lang  offen  erhalten. 

§.     2643. 

Obschon  es  nicht  an  vielfältigen  Zeugnissen  über  den 
guten  Erfolg,  welchen  diese  Gebrauchsweise  der  Maiwürmer 
hatte,  fehlt,  so  soll  doch  auch  in  manchen  Fällen  das  Mittel 
sich  unzureichend  bewiesen  haben,  welches  die  Aerzte  bewog, 
nicht  viel  mehr  auf  dasselbe  zu  achten.  Gröfstentheils  jedoch 
wurde  es  in  den  Fällen ,  wo  es  seine  Hülfe  versagte ,  entwe- 
den  in  zu  kleinen  Gaben  ,  oder  überhaupt  nicht  in  der  ange- 
gebenen, zur  Wirkung  gewifs  sehr  wesentlichen  Art  gereicht. 
Hausleutner  zeigte  neuerdings,  dafs  das  Mittel  in  Bezug 
auf  Präcaution  der  Hundswuth  immer  noch  zu  den  erprob- 
teren gehört.  Vielfältig  wurde  seine  Anwendung  von  den 
Aerzten  modificirt  und  es  scheint  nothwendig  es  in  solcher 
Gabe  heraufsteigend  zu  verordnen,  dafs  seine  Wirkungen  auf 
die  Uarnwege  sich  kund  geben. 
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§.     2644. 

Neuerdings  wurde  von  einem  Würtemberger  Namens 
Haeniseh  ein  ebenfalls  bewährtes  Arcanum  wider  den  tollen 
Hundsbifs  bekamst  gemacht ,  das  auch  in  einem ,  angeblich 
actcnmäfsig  erwiesenen  Fall ,  sogar  die  schon  ansgebrochene 
Wasserscheu  noch  geheilt  haben  soll.  Die  Vorschrift  dazu  ist 
folgende :  Im  April  oder  Mai  wird  eine  Anzahl  Maiwürmer 
gefangen  und  in  einer  Schachtel  mit  dem  Kraute,  wahrschein- 
lich von  einer  Art  der  Asparchia  oder  des  Taraxacum,  ge- 
füttert. Alle  2 — 3  Tage  wird  der  D.armunrath  der  Würmer, 
sammt  den  Resten  des  Krautes,  jedoch  ohne  die  Stengel  ge- 
sammelt. 2  Theelöffel  voll  dieses  Unraths  werden  mit  2 
Theelöffel  voll  Pulv*  Lycopodii  und  12  Uncen  Wasser  bis 
zur  Ilemanescenz  von  3  Uncen  gekocht,  2  Theelöffel  voll 
Honig  zugesetzt,  und  colirt.  Von  einem  Lothe  dieses  Mittels 
erhält  ein  Erwachsener  Morgens  die  Hälfte,  und  wenn  dieses 
nicht  stark  auf  Schweifs  und  Urin  wirkt,  nach  24  —  48  Stun- 
den die  andre  Hälfte. 


Cocczonella  septempunctata ;  —  Sorinenkäfer, 
Johanniskäfer. 


VWWVHVtMWV* 


§.     2645 

Die  Schärfe  dieses  Käfers  ist  zwar  ähnlich  der  Schärfe 
der  Canthariden,  jedoch  schwächer  und  zugleich  viel  flüchti- 
ger. Er  wurde  durch  Hirsch  als  ein  Heilmittel  rheumati- 
scher und  nervöser  Zahnschmerzen  bekannt.  S  a  u  t  e  r  u.  m.  a. 
bestätigen  seine  guten  Wirkungen,  jedoch  mit  mancherlei  Ein- 
schränkungen. Man  legt  entweder  einen  Käfer  auf  das  Zahn- 
fleisch, oder  zerreibt  ihn  auf  demselben.  Es  entsteht  davon^ 
erst  ein  Gefühl  von  Kälte ,  dann  ein  leichtes  Erythem  mit 
gröfserem  Speichelzuflufs,  und  der  Schmerz  bleibt  wenigstens 
während  der  kurzen  Dauer  des  Erythems  weg.  Auch  wenn 
man  mehrere  Käfer  zwischen  den  Fingern  reibt,  soll  das  An- 
fühlen der  schmerzhaften  Stelle  mit  diesen  Fingern  schon  den 
Schmerz  verscheuchen,  ja  sogar  sollen  noch  mehrere  Tage 
lang  die  Finger  diese  Kraft  behalten.  Abiigaard  behauptet 
indefs,  dafs  auch  Canthariden  auf  dieselbe  Weise  gebraucht 
noch  sicherer  und  schneller  wirkten.  Bei  mehreren  reinen 
Nervenschmerzen,  wie  namentlich  bei  halbseitigem  Kopfschmerz, 
beim  Gesichtsschmerz  u.  s.  w.   wendete   Saut  er  auch  inner- 
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lieh  den  Sonnenkäfer  angeblich  mit  gutem  Erfolge  in  der 
Tincturform  an.  Die  Tinctur  wurde  aus  60 —  80  frischge- 
fangenen  Käfern  und  einer  Unce  Weingeist  gemacht,  und  da- 
von wurden  20  —  40  Tropfen  p.  d.  gereicht. 

§.     2046. 

Noch  mehrere  andre  Käfer  können  zu  ähnlichen  Zwecken 
auf  dieselbe  Weise  benutzt  werden;  namentlich  Curculio  an- 
tiodontalgicus ,  Coccionella  bipunclata,  Curculio  Jaceae,  Bac- 
chus ,  Carabus  chrysoeephalus ,  Chrysomela  populi ,  sanguino- 
lenta,  cerealis,  die  Larve  von  Cijnips  rosarum  u.  s.  w. 


4)     Formicac  rufae ;  —   grofse  Waldameisen. 


§.     2647. 

Eines  Theils  hat  man  mit  Unrecht  dieses  gute  Heilmittel 
vernachlässigt,  andern  Theils  seine  eigentlichen  Wirkungen 
dadurch  verkannt,  dafs  man  sie  nur  von  der  Ameisensäure 
herleitete  und  diese  in  den  chemischen  Systemen  immer  bei 
den  anderen  Säuren  aufführte.  Schon  daraus,  dafs  die  leben- 
den Ameisen  durch  ihren  Bifs  auf  der  Haut  einen  lebhaften 
Reiz  mit  einem  kleinen  Knötchen  verursachen,  und,  wenn 
mehrere  zugleich  an  einen  Theil  beifsen,  starkes  Brennen  und 
Entzündung  erregen,  auf  welcher  sich  endlich  Blasen  erhe- 
ben ,  hätte  man  lernen  können,  dafs  sie  den  bisher  genannten 
Mitteln  ungleich  ähnlicher  sind  als  den  Säuren» 

§.     2648. 

Man  bedient  sich  ihrer  am  häufigsten  äusserlich  zur 
Erregung  eines  flüchtigen  Hautreizes  bei  Lähmungen,  bei  ver- 
alteten atonischen  Rheumatismen ,  bei  veralteter  atonischer 
Gicht,  besonders  bd  Contracturen  und  Gichtknoten,  bei  Ner- 
venschmerzen u.  dgl.  entweder  in  Form  eines  Ameisenspiritu9 
(Spiritus  formicarum)  zum  Waschen  und  Einreiben ,  oder  in 
Form  von  Bädern  und  Dampfbädern.  Auf  ein  Bad  nimmt  man 
4  Maafs  gequetschte  Ameisen,  bindet  sie  in  einen  Sack,  über- 
giefst  ihn  mit  siedendem  Wasser  und  dieses  setzt  man  dem 
Bade  zu.     Zum  Dampfbad  wählt  man  ein  ähnliches  Verhältnifs. 

§.     2649. 

Gestützt  auf  die  schönen  Erfahrungen  von  der  äusseren 
Anwendung  der  Ameisen   und  aufgemuntert  durch  die  herrli- 
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chen  Erfolge  derselben  haben  Rink,  Schau b,  Wendt  o. 
m.  a.  auch  den  inneren  Gebrauch  versucht.  Unter  vermehr- 
tem Abgange  eines  zähen  stinkenden  Harns  und  vermehrter 
Hautausdünstung  sahen  sie  mehrmals  hartnäckige  und  veraltete 
rheumatische  und  gichtische  Beschwerden  verschwinden.  — 
Man  bedient  sich  zum  inneren  Gebrauche  sm  besten  des  weini- 
gen Aufgusses,  zu  welchem  Itink  folgende  Vorschrift  giebt: 
Man  füllt  eine  halbe  Flasche  voll  Ameisen  und  thut  noch 
eine  halbe  Unze  Farrenkrautwurzel,  und  eben  soviel  Zaunrübe 
hinzu.  Die  Flasche  wird  nun  ganz  mit  Weingeist  angefüllt, 
mehrere  Tage  in  Digestion  gestellt  und  dann  von  der  Tinctur 
Morgens  ein  Löffel  voll  genommen. 


5)     Millepedes  Aselli;  —  Kellerasseln. 


§.     2650. 

Dieses  Mittel  wurde  in  früheren  Zeiten  gegen  Wasser- 
sucht, gegen  atonische  Stockungen  im  Unterleibe,  und  in  den 
drüsigen  Gebilden,  gegen  Steinbeschwerden  und  Bleunorrhöeu 
u.  dgl.  sehr  nachdrücklich  empfohlen.  Jetzt  ist  es  aber  ganz 
obsolet.  > — -  Die  Millepedes  praeparati  reichte  man  zu  gr.  10 
— 20 ;  den  Saft  von  50 — 100  Stück  dieser  Thiere  p.  d.  ent- 
weder allein  für  sich,  oder  mit  Rheinwein;  die  Conserve  zu 
Dr.  1  —  2;  die  Tinctur  (Z  Uncen^Kellerasseln  ,  iVo  Uncen 
Kalilösung,  und  10  Uncen  Weingeist")  reichte  man  zu  scrupi. 
1 — 2  und  sie  wurde  besonders  von  Struve  bei  Wassersüch- 
ten von  Mifsbrauch  geistiger  Getränke,  mit  Säure  in  den  er- 
sten Wegen ,  sehr  empfohlen. 


bVW W\<W vvwvvi't^M'Vl^  »W% 


Vierte  Unterabtheilung;  der  scharfen  Mittel. 
Drastische   Purgirmittei.     (Purgantia  drastica.) 


*rt/VWV*  kVW»H 


§.     2651. 

Die  Reibe  dieser  Mittel  unterscheidet  sich  in  der  Wir- 
kung von  anderen  Acrien  zuvörderst  dadurch,  dafs  sie  die 
innigste  Beziehung  zum  unteren  Theil  der  Gedärme  haben, 
darum  immer  ihre  stärksten  Wirkungen  im  Colon  ausüben 
und  diese  nur  in  abnehmendem  Intensitätsverhältnifc  nach  oben 
erstrecken.  In  gewöhnlicher  Gabe  beschränken  sie  auch  ihre 
Wirkung  fast  ganz  auf  die  angegebene  Weise  in  der  Sphäre 
der  Digestionswerkzeuge  und  nur  in  der  zu  starken  Gabe  hat 
ihre  Einverleibung  andre  Folgen,  welche  aufserhalb  des  Darm- 
kanals ,  jedoch  nie  so  stark  sind,  als  sie  bei  Anwendung  an- 
drer Acrien  zu  sein  pflegen. 

§.     2652. 

Nächst  diesem  unterscheiden  sie  sich  ferner  durch  ihren 
stärkeren  Eingriff  in  die  Blutgefässe  und  die  irritablen  Ge- 
bilde des  Unterleibs  überhaupt.  Sie  erregen  einen  rascheren 
Umtrieb  und  stärkeren  Blutzufiuf«  in  den  GefaTsen  des  Unter- 
leibs, hauptsächlich  in  den  Gefäfsen  der  Beckenhöhle,  und  eine 
regere  Darmbewegung.  Sie  werden  dadurch  vorzügliche  Pel- 
lentia  menstruorum  und  können  ahen  so  gut  auch  Abortivei 
werden,  indem  sie  die  Frucht  im  Uterus  Theils  durch  Hin- 
derung der  Ernährung  und  Fortbildung  derselben,  Theils  durch 
eine  sogenannte  Plethora  uterina  zu  tödten  vermögen.  Eben 
so  erregen  sie  Anhäufung  in  den  Hämorrhoidalgefäfsen  und 
können  dadurch  sowohl  noch  nie  vorhanden  gewesene  Hä- 
morrhoiden machen,  als  unterdrückte  gewohnte  Hämorrhoidal- 
flüsse  wieder  herstellen. 

Vogt's  Pharmakodynamik  Zt.  Bd.  (4fe  -rfu/I.)  23 
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§.     2653. 

In  Meinen  Gaben  gereicht  dienen  sie  hauptsächlich  als 
Resolventia  und  Discutientia  für  die  Unterleibsorgane.  Sie 
beseitigen  die  viscide  Schleimbildung  und  die  Erschlaffung  in 
der  inneren  Darmoberfläche,  vermehren  den  Vegetationspro- 
cefs  in  den  lymphatischen  Gefäfsen  und  Drüsen  ,  machen  den 
Umtrieb  der  Lymphe  regsamer  u.  s.  w.  Sie  werden  in  dieser 
Gabe  als  sogenannte  Digestivmittel  grade  so  wie  die  Salze  be- 
nutzt; allein  unterscheiden  sich  grade  so  auch  in  dieser  klei- 
nen Wirkung  von  denselben  ,  wie  in  ihrer  gröfseren  laxiren- 
dtn  Wirkung,  und  ähnliche  Verhältnisse,  welche  zu  ihrem 
Gebrauch  als  Laxirmittel  auffordern,  können  auch  nur  allein 
für  ihren  Gebrauch  als  Digestivmittel  entscheiden. 

§.     2654. 

In  gröfseren  Gaben  erregen  sie  immer  sicher  Purgiren, 
und  dieses,  wenn  die  Gabe  nicht  übermäfsig  war  oder  beson- 
dere Verhältnisse  beim  Kranken  es  ändern ,  auch  nur  allein 
ohne  sonstige  Nebenwirkung,  aufser  den  oben  (§.  2335  ff.) 
und  hier  eben  erwähnten.  Auch  bezeichnen  die  erwähnten 
Nebenwirkungen  schon  hinlänglich  ihren  Unterschied  von  an- 
dern Purgirmitteln. 

§.     2655. 

In  den  stärksten  Gaben  können  zwar  diese  Mittel  auch 
Erbrechen  und  mehrere  andere  Erscheinungen  von  Vergiftung 
und  selbst  Tödtung,  gröfstentheils  durch  zu  starke  Affection 
der  Gedärme,  bewirken;  allein  niclfls  besonders  Ausgezeich- 
netes hat  diese  Vergiftung.  Dagegen  beachte  man  sehr  wohl, 
dafs  der  öftere  Gebrauch  dieser  Mittel  in  der  stärkeren  laxi- 
renden  Gabe  mancherlei  Nachtheile  erzeugen  kann»  Sehr  leicht 
hinterlassen  sie  im  Gedärmorgan  eine  gewisse  Trockenheit  und 
einen  Mangel  an  Beweglichkeit,  der  bis  zur  völligen  Darmläh- 
mung sich  steigern  kann.  Auch  stören  sie  schon  sehr  leicht 
die  Verdauung  sowohl,  wie  die  ganze  Nutrition,  zumal  wenn 
es  nicht  vorzugsweise  torpide,  phlegmatische  Personen  sind, 
deren  Gedärme  pituitöse  Ueberzüge  haben,  denen  sie  gereicht 
werden.  Durch  ihre  Wirkung  auf  die  Gefäfse  können  sie  leicht 
gefährliche  Congestionen  und  Blutungen  machen,  zumal  Blu- 
tungen aua  dem  Uterus  und  dem  Mastdarm  u.  s.  w* 
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I )     Gutti  >  Gummi  Guttue  ;  -—  G  u  ra  in  i  g  n  1 1, 


§.     2650. 

Das  Gummigutt  ist  in  dieser  Reihe  ofTenbar  das  stärkste 
Mittel,  und  besonders  noch  durch  den  vorwiegend  starken 
Reiz,  welchen  es  in  üen  Gelafseu  und  in  den  Nerven  des  Un- 
terleibs erregt,  ausgezeichnet.  In  stärkeren  Gaben  erregt  es 
zwar  auch  erst  Purgiren  ;  allein  auch  sehr  bald  bei  etwas  an- 
steigender Dose  und  bei  reizbaren  Individualitäten  Erbrechen 
nebst  mehreren  andern  giftigen  Wirkungen.  In  den  stärksten 
Gaben  erregt  es  Vergiftung,  durch  vorwiegende,  schnell  in 
Brand  übergehende,    Affection  des  Darmkanals  ausgezeichnet. 

§.     2Ö57. 

Es  pafst  nur  in  denjenigen  Fällen  als  Heilmittel,  wo 
überhaupt  drastische  Purganzen  anwendbar  sind,  aber  das 
Leiden  einen  höheren  Grad  erreicht  hat.  Man  hat  es  vor- 
züglich gerühmt : 

1)  beim  Bandwurm.  Herren  seh  wand,  Matthieu, 
"Werlhof,  Beck,  Kortum  u.  m.  a.  haben  das  Gummigult 
als  das  wesentlichste  Mittel  gegen  den  Bandwurm  betrachtet 
und  demselben  in  ihren  Methoden  zur  Abtreibung  des  Band- 
wurms die  erste  Stelle  eingeräumt.  Gewöhnlich  wird  zuerst 
eine  leichte  wurmwidrige  Vorkur  instituirt  mit  Farrnkraut, 
Wurmmoos,  Baldrian  und  dergl. ,  dann  noch  etwas  Ricinusöl 
oder  Mandelöl  vorher  gereicht  und  nun  erst  eiue  starke  Dose 
Gummigutt  gegeben.  Gewöhnlich  werden  noch  Calomel ,  Vi- 
triol. Ferri  u.  m.  a.  Mittel  damit  verbunden.  Geht  der  Wurm 
hei  dem  starken  Purgiren  nun  nicht  ab,  so  wird  später  ein 
zweiter  Sturm  auf  ihn  gewagt  n.  8.  w. 

§.     265S. 

2)  Bei  Wassersuchten,  besonders  Bauchwasser- 
süchten. Seltner  machte  man  vom  Gummigutt  bei  diesen 
Krankheiten  in  laxirender  Gabe  und  unter  denjenigen  Verhält- 
nissen, wo  überhaupt  drastische  Purganzen  benutzt  werden 
können,  und  welche  schon  oben  (§,  2349.)  angegeben  wurden, 
Gebrauch.  Viel  öfter  hingegen  benutzte  man  es  in  kleinen 
Gaben  und  vorzüglich  in  Verbindung  mit  Kali,  weil  man  be- 
merkt haben  wollte,  dafs  in  dieser  Verbindung  die  drastisch- 
purgirende  Eigenschaft  des  Mittels  sehr  gemäfsigt ,  die  urin- 
treibende hingegen  mehr  hervorgehoben  war.  In  dieser  letz- 
teren Art  angewendet  zeigte  sich  das  Mittel  vorzüglich  hülf- 

23* 


—     356     — 

reich  bei  reizlosem  und  atonischera  Zustande  der  Verdauung«- 
organe  und  der  Urinwerkzeoge,  bei  zähem  Schleim  im  Darra- 
kanale,  bei  kalten  phlegmatischen  Individualitäten  u.  s.  w. ,  wo 
schon  andre  Diuretica  gewöhnlich  ohne  Erfolg  waren  ange- 
wendet worden. 

§.     2659. 

3)  Bei  Stockungen  im  Unterleibe,  namentlich  in 
den  Blutgefäfsen  ,  in  der  Leber,  in  der  Milz,  auch  in  den 
lymphatischen  Gefäfsen  und  den  Drüsen  wurde  ebenfalls  das 
Gummigutt  in  Verbindung  mit  Kali  oder  Seife  ,  so  wie  auch 
mit  Gummat.  ferulaceis  manchmal  sehr  hülf reich  gefunden, 
wenn  ein  hoher  Grad  von  .Torpör  und  Atonie  die  Wirksamkeit 
weniger  stark  eingreifender  Mittel  hinderte. 

§.     2060. 

Wenn  man  das  Gummigutt  gebraucht,  um  damit  dige- 
stive Wirkungen  auf  den  Darmkanal  oder  diuretische  Wirkun- 
gen zu  erzeugen,  so  giebt  man  es  zu  gr.  % — '/2 — 1  a^e  2 — 
3  Stunden  in  schleimigen  Vehikeln.  Will  man  damit  Purgi- 
ren,  bo  reicht  man  gr.  4 — 6  alle  2 — 3  Stunden,  bis  die  ge- 
hörige Wirkung  erfolgt  ist.  Beim  Bandwurm  allein  hat  mau 
nöthig  zu  stärkeren  Gaben  zu  greifen  und  reicht  gr.  10 — 12 
gewöhnlich  2 — 3mal  in  Zwischenräumen  von  2 — 3  Stunden 
und  um  eine  Magen-  und  Darmentzündung  zu  verhüten,  läfst 
man  vor  jeder  Gabe  Oel  nehmen.  Oft  erregen  aber  auch  diese 
Gaben  schon  Erbrechen.  —  Am  häufigsten  wählt  man  die  Pul- 
verform oder  solche  pharmaceutische  Formen,  welche  das  Pul- 
ver aufnehmen.  —  Die  Tinctura  Gummi  Guttae  mit  Kali  soll 
vorüglich  harntreibend  sein  und  wird  darum  nur  bei  Wasser- 
suchten oder  Unterleibsbeschwerden  zu  gutt.  40—60  gereicht. 
Aehnlich  wirkend  ist  die  Gummiguttseife,  Sapo  Gummi  Guttae, 
welche  zu  gr.  3 — 15  gereicht  wird. 


2)     Scammonium  s.  Scammoneum;  —  Skammonium. 


§.     2661. 

Ueber   die  Wirkungen   des    Skammonium   haben    wir  nur 
wenige  neuere  Beobachtungen,  weil  das  Mittel  schon  seit  lau- 


—     35t     — 

gerer  Zeit  zu  den  obsolete»  gezählt  wird.  Unbezweifelt  scheint 
es  jedoch  .  dafs  es  dem  Gummigutt  in  hohem  Grade  ähnlich 
ist,  und  vielleicht  nur  durch  etwas  mildere  Beschaffenheit  von 
ihm  eich  unterscheidet.  Es  wird  in  denselben  Fällen  und 
Gaben  wie  Gummigutt  gereicht;  —  seine  mildere  Beschaffen- 
heit scheint  aber  anch  Ursache  zu  sein,  dafs  man  weniger 
mit  ihm  ausrichten  kann. 


3)     Colocynthiiles ,    Poma    Colocynthidum ;   —   Kolo- 
q  u  i  n  t  h  e  n. 


In  kleinen  Gaben  wirken  die  Koloquinthen  stark  reizend 
auf  die  Nervengeflechte  des  Unterleibs,  und  dienen  darum 
ganz  besonders,  um  Unempfindlichkeit  in  diesen  Nervengebil- 
den zu  entfernen  ,  und  dadurch  überhaupt  das  Nervensystem 
zu  erregen  und  gleichsam  ableitend  auf  dasselbe  zu  wirken. 
Zugleich  wirken  sie  stark  auf  das  Ab  -  und  Aussonderungs- 
geschäft des  Barmkanals  und  der  Nieren.  In  stärkeren  Gaben 
machen  sie  das  heftigste  Leibschneiden  und  sehr  starke  schau- 
mige Diarrhöe,  fast  immer  mit  Stuhlzwang,  nicht  selten  auch 
mit  Abgang  von  Blut  verbunden.  In  noch  stärkerer  Gabe  er- 
regen sie  auch  noch  Erbrechen  ,  und  Entzündung  des  Mast- 
darms, nebst  mancherlei  Nervenzufällen  und  denjenigen  Phäno- 
menen überhaupt,  welche  der  Vergiftung  durch  Acrien  eigen 
gind.  In  den  Leichen  der  damit  vergifteten  Thiere  fand  Or- 
fjla  keine.  Spur  der  Verletzung  des  organischen  Gefüges  im 
Magen  und  in  den  Lungen ,  aber  dagegen  constant  eine  hef- 
tige brandige  und  entzündliche  Affection  des  Mastdarms. 

§.     2öö3. 

Die  Koloquinthen  stehen  au  Heftigkeit  des  Eingriffs  in 
die  Unterleibsnerren  offenbar  gleich  dem  Gummigutt ;  ja  sie 
scheinen  in  dieser  Hinsicht  dasselbe  sogar  noch  zu  übertref- 
fen. Keins  der  vorigen  Mittel  äussert  aber  seine  Wirkun- 
gen so  concentrirt  und  beschränkt  auf  den  untersten  Theil 
der  Gedärme,  als  grade  dieses.  In  kleinen  Gaben  dient  diefs 
Mittel  darum  vorzüglich  zur  Erregung  eines  Nervenreizes  in 
den  Ausbreitungen  der  untersten  Ganglien  des  lymphatischen 
Nerven.  Seiner  Laxirwirkung  aber  bedient  man  sich  auch 
eben  darum  zur  einfachen  Entleerung  des  Darmkanals  nicht 
mehr,   sondern   nur   in  denjenigen  Fällen,   wo  mit  derselbe» 
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ein   möglichst   starker  Reiz  in  den  Gedärmen,    vorzüglich  im 
Colon  und  Mastdarm ,  erregt  werden  soll. 

§.     2664, 
IJJan  hat  dfo  Koloquinthen  vorzüglich  hülfreich  gefunden : 

1)  Bei  Lähmungen.  Am  meisten  haben  sie  immer  ge- 
leistet bei  Lähmungen  der  untern  Extremitäten,  der  Urinblase 
und  des  Mastdarms;  weniger  hingegen  bei  Lähmungen  der 
Kopf-  und  Halsmuskeln,  so  wie  der  oberen  Extremitäten,  ob- 
gleich es  auch  nicht  an  Beispielen  fehlt,  in  welchen  auch 
Fälle  dieser    Art  durch  sie  geheilt  wurden. 

2)  Bei  Geisteszerrüttungen,  namentlich  bei  Wahn- 
sinn, Blödsinn ,  Manie,  Melancholie- u.  s.  w.  Sie  würden  hier 
Theils  zum  tüchtigen  Gegenreis ,  Theils  auch  zur  Entfernung 
atonischer  Stockungen  im  Unterleibe  und  der  Reizlosigkeit 
der  Gebilde  desselben  benutzt. 

8)  Bei  chronischen  Krämpfen  und  sonstigen  Ner- 
venleiden ;  z.  B.  bei  Epilepsie  und  verwandten  Formen  ,  bei 
Schwindel,  nervösem  Kopfweh,  Schlafsucht  u.  s.  w. 

4)  Bei  zäher  Verschleimung  im  Darmkanale,  bei  Stok- 
kungen  im  Pfortadersysteme,  in  der  Leber  und  Milz,  so  wie 
in  den  lymphatischen  Gefäfsen  und  drüsigen  Gebilden  und  den 
darauf  beruhenden  Gelbsuchten,  Wassersuchten,  Wechseifie- 
bern  u.  s.  w. ,  wenn  ein  sehr  hoher  Grad  von' Atonie  und 
Reizlosigkeit  vorhanden  war;  hei  Bandwurm  und  andern  hart- 
näckigen Wurmkrankheiten ,  bei  Verhaltung  der  monatlichen 
Reinigung  und  mehreren  andern  atonischeu  Krankheiten  wur- 
den sie  ehedem  nur  selten  angewendet. 

§.  2665. 
Zum  Arzneigebrauch  wählt  man  nur  das  Innere  der  Ko- 
loquintheufrucht ,  die  sogenannte  Pulpa  Colocynthidum.  Will 
man  sie  in  Pulver  geben,  so  dient  am  besten  die  Colocynthis 
praeparata  s>  Trochisci  Alhandal ,  welche  den  6ten  Theil 
Gummi  enthalten.  Von  diesen  reicht  man  in  kleinen  Gaben 
gr.  ya — 2,  in  gelind  purgirenden  Gaben  gr.  2  —  5;  zum 
stärkeren  Purgiren  gr.  5  —  10  täglich  2 — 4mal.  Auf  ein- 
mal darf  man  nie  über  gr.  10  — 15  geben,  wenn  man  vor 
schädlichen  Wirkungen  sicher  sein  will.  —  Bas  Mxir.  Colo- 
cynthidum kann  eben  so,  jedoch  nur  zu  1/s  —  y2  der  ange- 
zeigten Gabe  benutzt  werden ;  auch  die  Tinctur  in  kleiner 
Gabe  zu  gutt.  8  —  10,  in  etwas  stärkerer  gelind  purgirender 
Gabe  zu  gutt.  15  — SO  u.  s.  w.  Der  Aufgufs  mit  Bier  oder 
Wasser  von  Dr.  l/a — 2  zur  Colatur  von  Unc.  12  wurde  vor- 
züglich als  harntreibendes  Mittel  benutzt  zu  1  —  2  Efilöffel 
v^ll  täglich  3 — 4  mal. 
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§.  2666. 
Auch  äusserlicli  hat  man  die  Koloquinthen  angewendet 
und  von  Einreibungen  ihres  Absudes  in  den  Unterleib  vermehr- 
ten Harnabgang,  reichliche  Stuhlausleerungen  und  Kolikschmer- 
zen, so  wie  Abgang  von  Würmern  bemerkt.  Manieen,  Wurm- 
krankheiteu  und  dergl.  hat  man  auf  diese  Weise  behandelt. 
Anch  vertreiben  sie  Ungeziefer,  besonders  Flöhe. 


4)     Elaterium  ;  —  Eselsgurkensaft. 


§.     26G7. 

Dieses  Arzneimittel  ist  unstreitig  den  Koloquinthen  so 
nahe  verwandt,  dafs  es  schwer  sein  dürfte,  bei  den  wenigen 
vorliegenden  Beobachtungen  einen  weiteren  Unterschied  auf- 
zufinden zwischen  beiden ,  als  vielleicht  den ,  dafs  das  Elate- 
rium wohl  einigermafsen  zu  dem  Colchicum  hinneigt  und  darum 
stärker  als  die  Koloquinthen  auf  die  Urinwege  so  wie  über- 
haupt auf  Entleerung  wässeriger  Feuchtigkeit  wirke.  Syden- 
liam,  Ferriar,  Heb  erden  u.  ra.  a.  zählen  es  unter  die 
wirksamsten,  alle  andern  Mittel  dieser  Gattung  übertreffenden, 
Heilmittel  bei  Brust-  und  Bauchwassersüchten  unter  Verhält- 
nissen, wo  man  auch  die  Koloquinthen  und  sonstige  drastische 
Arzneien  anempfiehlt. 

§.     2668. 

Das  schwarze  Elaterium  gebraucht  man  jetzt  allein  noch, 
weil  das  weifse  in  seiner  Wirkung  zu  unbestimmt  ist.  Man 
giebt  es  zu  gr.  % — ■l/.1  und  wenn  es  vorzüglich  auf  den  Stuhl 
wirken  soll  zu  gr.  2,  in  Verbindung  mit  schleimigen  und  ge- 
würzhaften Dingen.  Die  gröfsere  Gabe  reicht  man  nur  alle  24 
bis  48  Stunden ,  die  kleinere  hingegen  einigemal  des  Tags. 


5)     Radix  Camcae,  s.  Kahincae,  8.  Serpentariae  brast'Uensis , 
—  Caincawurzel.     (Rah  preta.) 


§.     2669. 

L an gsdorf  lernte  diese  Wurzel  in  Brasilien  kennen  und 
empfahl  sie  mit  grofser  Vorliebe.  Sie  wurde  darauf  beson- 
ders in  Frankreich,  jedoch  auch  in  Deutschland  geprüft.  Sie 
besitzt  entschieden  ziemlich  starke  abführende,  Wirkungen  und 
macht  in  gehöriger  Gabe  angewendet  mehrere  flüssige,  wä«it- 
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rige  Stühle  mit  mehr  oder  weniger  Leibschneiden.  Doch  ist 
ihre  reizende  Wirkung  auf  den  Darmkanal  bei  weitem  60  stark 
nicht,  wie  die  der  schärferen  drastischen  Purganzen.  Die 
abführenden  Wirkungen  treten  öfter  schon  nach  3  —  4  Stun- 
den ,  öfter  aber  auch  erst  nach  einigen  Tagen  ein  und  ge- 
wöhnlich folgt  ihnen  eine  starke  diuretische  Wirkung,  wobei 
erst  ein  saturirter,  später  mehr  heiler  Urin  in  reichlichem 
Maafse  abgeht  und  hydropische  Anfüllungen  aufgesaugt  wer- 
den. In  manchen  Fällen,  zumal  bei  ohnehin  schon  gereiztem 
Magen  und  Darmkanal,  erregt  sie  auch  Erbrechen,  heftige 
Leibschmerzen,  Äufgetriebenheät  des  Unterleibs,  Fieberre- 
gungen und  heftige  wässerige  Diarrhöe  ohne  diuretisch  zu 
wirken  oder  Wasserergüsse  aufsaugen  zu  machen. 

■    §.     2670. 

Sie  wurde  vorzüglich  empfohlen : 

1)  Bei  Wassersuchten,  besonders  Bauchwassersüch- 
ten und  einfachen  Hautwassersuchten.  Die  Erfolge  ihrer  An- 
wendung gegen  diese  Krankheiten  waren  indefs  eben  so  sehr 
verschieden,  wie  die  andren  kräftigen  diuretischen  Mittel 
und  man  hat  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt,  in  welchen  be- 
gondern  Fällen  und  unter  welchen  Verhältnissen  sie  sich 
vorzüglich  nützlich  bewährt.  Ist  die  noch  nicht  weiter  ge- 
prüfte Behauptung  Langsdorfs,  dafs  sie  vorzüglich  auflö- 
sende und  emenagoge  Kräfte  besitze,  richtig,  so  gäbe  diefs 
einen  Wink  sie  vorzüglich  bei  Wassersuchten  ab  obstructione 
viscerum  et  a  menstruts  suppressis  zu  benütaen. 

2)  Dafs  sie  ausserdem  auch  ifr  allen  den  Fällen  dürfte 
Anwendung  finden ,  wo  überhaupt  drastische  Abführmittel 
passen,  erliegt  wohl  keinem  Zweifel,  obschon  sie  in  dieser 
Beziehung  nicht  die  Sicherheit  in  der  Wirkung  gewährt,  wie 
andre  drastica.  Nur  vermöge  ihrer  abführenden  Wirkung 
mag  sie  auch  eine  Stelle  finden  bei  Intestinahvürmern,  stok- 
kender  Menstruation ,  Gicht,  Blasenkatarrh  u.  s.  m. 


Zur  Anwendung  nimmt  man  blofs  die  Rinde  der  Wurzel 
und  deren  Präparate,  weil  der  holzige  Theil  nur  sehr  wenig 
von  ihren  wirksamen  Bestandteilen  enthält.  Man  giebt  vom 
Pulver  gr.  20 —  SO  auf  den  Tag  und  steigt  damit  bis  zum 
Eintritt  der  abführenden  Wirkung.  Da  man  indefs  vom  Pul- 
ver am  öftesten  nachtheilige  Nebenwirkungen  will  gesehen 
haben,  so  zieht  man  jetzt  die  Abkochung,  aus  Dr.  1 — «$  auf 
äan  Tag  bereitet,  oder  das  weingeistige  Extract  zu  gr.  20 — 
§0  für  den  Tag,  allgemein  vor. 


—     361     — 

6)    Radis  Jaluppae;  —  Jaiappenwurzel, 
P  urgirwurzel. 


§.    2«72. 

Die  Jaiappenwurzel  ist  das  gewöhnlich  in  allen  Fällen  ge- 
bräuchliche Mittel,  wo  harzige  drastische  Purganzen  in  genere 
indicirt  sind  ,  sei  es  nun  in  kleiner  sogenannter  Digestivgabe, 
oder  in  grofser  Purgirdose.  Sie  verdient  auch  diese  allge- 
meinere Anwendung,  weil  sie  sicher  und  bestimmt  wirkt,  das 
Gedärmorgan  nicht  so  heftig  angreift,  wie  die  bisher  genann- 
ten Mittel,  und  auch  nicht  so  leicht  üble  Zufälle  veranlafst. 
Sie  wirkt  schneller  auf  die  Stuhlentleerungen,  als  Aloe,  ge- 
wöhnlich schon  binnen  3 — 4  Stunden,  und  macht  die  Abgänge 
mehr  dünn,  serös.  Sie  steht  in  der  Eigenschaft,  das  Unter- 
leibsnervensystem zu  reizen,  den  bisher  genannten  Mitteln 
weit  nach,  übertrifft  aber  doch  noch  in  dieser  Beziehung  die 
Senna  und  die  Aloe*.  Auf  das  Gefäfssystem  des  Unterleibs, 
zumal  auf  die  Gefäfse  der  Beckenhöhle  ,  wirkt  sie  hingegen 
stärker  erregend  als  Gummigutt  und  dergl. ,  wird  aber  von 
der  Aloe  in  dieser  Beziehung  übertroffen.  Ueberhaupt  hat 
man  ihre  das  Gefäfssystem  erregenden  Wirkungen  übertrie- 
ben und  sie  als  förmlich  erhitzend  oft  angesehen.  Diefs  ißt 
durchaus  nicht  der  Fall  und  sie  wirkt  für  Kopf  und  Brust 
eher  blutableitend.  In  das  lymphatische  System  des  Darm- 
kanals, so  wie  überhaupt  in  das  vegetative  Leben  greift  sie 
aber  wieder  stärker  ein  als  Aloe  und  Senna. 

§.     2673. 

Hieraus  ergeben  sich  von  selbst  die  Fälle ,  in  welchen 
man  ihren  Gebrauch  den  anderen  drastischen  Purgirmitteln 
vor  -  oder  nachzusetzen  hat.  Abgesehen  davon,  dafs  man  im- 
mer sie  wählt,  wenn  die  Contenta  des  Darms  durch  ein  dra- 
stisches Purgirmittel  entleert  werden  iollen,  oder  andre  Fälle 
zwar  drastische  Purgirmittel  überhaupt  verlangen  ,  aber  nicht 
so  in  irgend  einer  Rücksicht  ausgezeichnet  sind,  dafs  dadurch 
die  Anwendung  eines  besonderen  drastischen  Purgirmittels 
vorzugsweise  indicirt  wäre ,  dient  sie  besonders : 

1)  als  auflösendes  Mittel  bei  atonischen  Stockungen 
in  den  vegetativen  Gebilden  des  Unterleibs  sowohl,  als  wie  in 
der  Pfortader,  der  Leber  und  der  Milz,  und  bei  den  auf  die- 
sem Grunde  beruhenden  Formen,  wie  z.  B.  Hypochondrie, 
Melancholie,  Gelbsucht,  Wassersucht,  Wechselfieber  u.  s.  w. 
Wo  man  besonders  auf  das  lymphatische  System  wirken  will, 
wählt  man  die  Jalappenseife  hiebei ,  weil  diese  viel  weniger 
auf  die  Darmschleimhant  purgirend,  sondern  überhaupt  mehr 
auflösend,   urintreibend  u.  §.  w.  wirkt     Wo  hingegen  Stagna- 
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tioii  in  den  Blutgefässen  obwaltet  und  diese  kraftig  erregt 
werden  sollen,  wo  zu  gleicher  Zeit  auch  die  Reizung  der 
Unterleibsnerven  nicht  fehlen  soll,  da  wählt  man  vorzugsweise 
das  Jalappenharz. 

§.     2674. 

2)  Bei  Unterdrückung  des  Monatsflusses.  Ob- 
schon  sie  von  den  meisten  Aerzten  als  Heilmittel  bei  diesem 
Leiden  der  Aloe  nachgesetzt  wird ,  so  ist  doch  auch  nicht  zu 
verkennen,  dafs  eine  Verbindung  dieser  beiden  Mittel  mitein- 
ander in  der  Regel  mehr  leistet,  als  jedes  für  sich  allein  ge- 
reicht, eben  weil  grade  die  harzige  Schärfe  mehr  der  Aloe 
fehlt,  und  die  Wirkung  derselben  für  die  untersten  Ganglien 
denn  doch  gröfstentheiis  zur  Erzielung  des  gewünschten  Er- 
folges unentbehrlich  ist. 

§.  2675. 
S)  Bei  Wurmkrankheit,  besonders  bei  Spulwürmern, 
und  bei  Verse  hleim  u  ng,  Torpidität  und  Atonie  des 
Darmkanals.  Die  Jalappe  soll  weniger  die  Eigenschaft  ha- 
ben, nach  ihrer  Wirkung  Trockenheit  im  Darmkanale  zurück- 
zulassen und  darum  grade  vorzüglicher  sein,  wo  man  die  Se- 
cretionen  eine  längere  Zeit  hindurch  gelinde  unterhalten  mufs. 
Auch  empfiehlt  sie  Gölis  noch  ganz  vorzüglich  in  der  Ver- 
bindung mit  Calomel  und  in  einer  Gabe,  dafs  sie  5 — 7  Stühle 
täglich  erregt,  beim  hitzigen  Wasserkopf,  als  das  beste 
Mittel,  um  durch  Aufregung  die  Thätigkeiten  im  Darmkanale 
ableitend  auf  den  Kopf  zu  wirken. 

§.  2676. 
Man  reicht  die  Jalappe  in  Pulverform  zu  gr.  1 — 2  p.  d. 
täglich  3  —  4  mal,  wenn  sie  gar  nicht  auf  den  Stuhl  wirken 
soll.  Will  man  gelinde  Wirkungen  auf  den  Stuhl,  so  giebt 
man  gr.  3 — 5  p.  d.  Als  Abführmittel  reicht  man  sie  entwe- 
der in  getheilten  Gaben  zu  gr.  10  alle  2  Stunden,  bis  die 
beabsichtigte  Wirkung  erfolgt ,  oder  auf  einmal  zu  Dr.  lfa — 
scrupul.  2.  Nach  Verhältnifs  der  Empfindlichkeit  des  Darms 
erleiden  diese  Gaben  eine  Vermehrung  oder  Verminderung, 
so  dafs  man  z.  B.  bei  Wahnsinnigen  und  Bandwurmkranken, 
wenn  mit  gehöriger  Heftigkeit  eingewirkt  werden  soll,  oft  Dr.  1 
und  mehr  zur  Purgirgabe  wählen  mufs.  —  Die  Resina  Ja- 
lappae  wirkt  wie  das  Pulver  und  wird  in  einer  um  %  oder 
%  geringeren  Gabe  gereicht.  Die  Tinctura  Jalappae  reicht 
man  in  der  12fachen  Gabe  des  Harzes,  und  die  mildere  Seife, 
Sapo  Jalappinus ,  welche  nur  als  Digestivmittel  benutzt  wird, 
zu  gr.  4 — 10  p.  d.  Das  von  Osborn  dargestellte  Jalappiit 
hat  ganz  die  Kräfte  der  Wurzel  ohne  weitere  üble  Nebenwir- 
kung und  bewirkt  zu  gr.  1  —  2  Erwachsenen  gereicht  ein 
reichliches  Purgireu. 
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7)     Radix  Turpethi,  T  u  r  b  i  t  w  u  r  z  e  I, 

und 

i 

Radis  Mechoacannae ,    weifse  Jalappe, 


§.     2(t77. 

Diese  beiden  Mittel  sind  der  Jalappe  ziemlich  ähnlich; 
erstere  ist  nur  weit  schärfer  und  heftiger  wirkend  ,  wefshalb 
sie  in  viel  schwächerer  Gabe  gereicht  werden  mufs  ,  letztere 
aber  ist  viel  schwächer  ,  mehr  schleimig  bitter  ,  und  verlangt 
fast  das  ßfache  der  Gabe  der  Jalappe.  Beide  Mittel  sind 
jetzt  ganz  obsolet. 


8)     Cortex  Rhamni  cathartici  et  baccae  Spinae  cervinae ;  — 
Kreuzdornrinde  und  Beeren; 

Cortex  interior  Frangulae ;  —    innere  Rinde  des  Faul- 
baums; v 

Cortex  interior ,  turiones,  folia  et  baccae  Sambuci;  —  Hol- 
lunderrinde,  Sprossen,  Blätter  und  Beeren. 

Cortex,    radix  et  baccae  Ebuli ;  —    Attigrinde,    Wurzel 
und  Beeren. 


LVMMV^vUUl 


§.     2678. 

Alle  diese  Mittel  haben  Wirkungen ,  welche  denen  der 
drastischen  Purganzen  mehr  oder  weniger  analog  sind  ,  und 
werden  zugleich  noch  als  Harn  und  Schweifs  treibend  em- 
pfohlen. Von  den  Rinden,  Sprossen,  Blättern  u.  s.  w.  ge- 
brauchte man  entweder  den  frisch  ausgeprefsteu  Saft,  zu  Dr. 
1 — 3  auf  den  Tag,  oder  auch  Dr.  2 — 6  im  Aufgufs  auf  Col. 
Unc.  6  EfslöfFel weise.  Sie  erregen  aber  leicht  Uebelkeit,  hef- 
tiges Bauchgrimmen  ,  starken  Durst  u.  s.  w.  und  sind  darum 
ganz  ausser  Gebrauch.  Die  Kreuzdornbeeren  haben  dieselben 
Eigenschaften  und  nur  selten  noch  wird  der  Syrupus  Spinae 
cervinae  zu  Unc.  1- — 2  als  Abführmittel  gebraucht.  Die  Hol- 
lunderbeeren  besitzen  am  wenigsten  von  dieser  Schärfe  und 
von  ihnen  wird  noch  der  Roob  Sambuci  als  Zusatz  zu  harn- 
und  schweifstreibenden  Mixturen  öfter  gebraucht.  Man  nimmt 
davon  auf  eine  Mixtur  von  Unc.  6  gewöhnlich  Unc.  1 — -2. 
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9)    Folia  Sennae ;  —   Sennesblatter.' 


§.     2679. 

Man  mifst  den  Sennesblättern  allgemein  die  reinsten  pur- 
girenden  Eigenschaften  bei,  ohne  irgend  eine  besondre  Neben- 
wirkung von  Bedeutung,  reiht  sie  mehr  den  bitteren  Mitteln 
an  ,  wie  namentlich  der  Rhabarber ,  und  gebraucht  sie  darum 
auch  fast  ausschlief  send  nur  zur  blofsen  Entleerung  des  Darm- 
ianals.  Bedenkt  man  aber,  dafs  sie  sehr  oft,  auch  selbst  bei 
blofsem  Auszug  mit  warmem  Wasser,  wiewohl  häufiger,  wenn 
sie  gekocht  oder  in  weiniger  Ausziehung  gebraucht  werden, 
Leibschmerzen  bei  dem  Purgiren,  bei  reizbaren  Personen  auch 
wohl  leicht  Erbrechen,  erregen,  dafs  sie  Entzündungen  ver- 
mehren, Vollblütigen  leicht  Congestionen  machen,  Schwangere 
zum  Abortiren  bringen  können  und  dergl.  mehr,  so  kann  man 
darüber  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  sie  der  Jalappe  ungleich 
näher ,  wie  der  Rhabarber  verwandt  sind.  Sieht  man  ander- 
seits hin  auf  ihre  laugsamere  Purgirwirkung,  auf  ihre  über- 
haupt schwächere  Beschaffenheit  und  mehr  extractivstoffige 
Grundmischung,  auf  die  Thatsache,  dafs  sie  die  Verdauung 
nicht  viel  belästigen ,  keine  Schwäche  des  Darmkanals  und 
Trockenheit  desselben  nach  dem  Purgiren  zurücklassen  u.  s. 
w.,  so  ist  es  klar,  dafs  ihre  eigentliche  pharmakodynamische 
Stellung  nirgends  anders,  als  zwischen  der  Jalappe  und  der 
Aloe  statt  finden  kann. 

§.     2680. 

Aus  diesen  kurzen  Andeutunge*  ihrer  Eigentümlichkeit 
In  der  Wirkung  geht  auch  zugleich  hervor,  dafs  sie  nicht  blofs 
purgirend  sind  ,  sondern  noch  anderweitige  ihnen  eigentüm- 
liche Nebenwirkungen  vollbringen  müssen,  wefshalb  sie  auch 
wohl  in  manchen  Eällen ,  wo  nicht  allein  das  blofse  Purgi- 
ren Hauptkurzweck  ist,  gebraucht  werden  könnten,  wiewohl 
diefs  bis  jetzt  nur  so  selten  geschehen  ist,  dafs  sich  aus  der 
Erfahrung  diese  besonderen  Fälle  nicht  abstrahiren  lassen.  — 
Als  Purgirralttel  werden  sie  in  allen  den  Fällen  gereicht,  wo 
man  ohne  die  besonderen  Nebenwirkungen,  welche  allen  andern 
Purgirmitteln  eigen  sind,  den  Darmkanal  entleeren  will. 

§.     2681. 

Dieses  letzteren  Endzwecks  wegen  reicht  man  gewöhnlich 
den  Aufgufs  von  Dr.  2 — 3  auf  Col  Unc.  4  auf  einmal.  Sehr 
oft  versetzt  man  ihn  noch  mit  Salzen,  Manna,  Tamarinden, 
Rhabarber  u.  dergl.  Eine  solche  Composition  ist  das  beliebte 
Wiener  Tränkchen  (Infus,  laxativum  Wiennense ,  Infus. 
Senna*  compes,   Ph.   bor.)    welches   aus   einem  Infusum   der 
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Sennesblätter  von  Dr.  2  auf  Col.  ünc.  4  mit  Dr.  2  Seignett- 
salz  und  Dr.  6  Manna  bestellt.  Das  Pulver,  welches  zu  Dr. 
y2  —  1  gereicht  werden  kann,  so  wie  anderweitige  Zuberei- 
tungen erregen  leicht  Leibschneiden,  wefshalb  man  sie  jetzt 
gar  nicht  mehr  anwendet. 


10)     Aloe;   —    Aloe, 


§.     2682. 

Als  drastisches  Purgirmittel  angesehen  ist  unstreitig  die 
Aloe  das  schwächste  dieser  Reihe.  Sie  hat  eigentlich  gar 
keine  Schärfe  und  verdankt  ihre  abführenden  Wirkungen  gröfs- 
tentheils  einem  Extractivstoffe,  der  in  chemischer  Hinsicht, 
wie  in  dynamischer  Eigenschaft  dem  Extractivstoffe  der  Rha- 
barber einigermafsen  analog  ist;  denn  Alle  sind  darin  ein- 
stimmig, dafs  die  purgirende  Wirkung  viel  mehr  dem  Extr. 
Aloes  aquos,  als  der  Resina  Aloes  eigen  ist.  Die  sonstigen 
Wirkungen  kommen  vorzugsweise  dem  Harze  zu,  welches  wie- 
der einige  Analogie  in  seinen  Eigenschaften  mit  den  balsami- 
schen und  gummiharzigen  Mitteln  hat.  Die  chemischen  Ei- 
genschaften sowohl,  als  die  dynamischen  Verhältnisse  weisen 
also  der  Aloe  ihre  pharmakodynamische  Stellung  zwischen 
der  Jalappe  und  der  Rhabarber  an. 

§.     2683. 

In  kleinen  Gaben  stärkt  die  Aloe  gleich  den  bitteren  Mit- 
teln die  Verdauung.  Sie  reiht  sich  in  dieser  Beziehung  be- 
sonders den  auflösenden  Bitterkeiten ,  vorzüglich  der  Rhabar- 
ber an  und  scheint  auch ,  abgesehen  von  ihrer  laxirenden  Ei- 
genschaft, eben  so  wie  diese  in  die  Secretionen  der  inneren 
Oberfläche  einzugreifen  und  diese  zu  verändern  (S.  Bd.  F. 
§.  1589.).  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  wieder  von  der 
Rhabarber  sehr  nachdrücklich  Theils  durch  ihren  in  jeder 
Rücksicht  stärkeren  Eingriff,  Theils  durch  ihre  harzig  balsa- 
mische Eigenschaft,  welche  der  Rhabarber  ganz  fehlt  und 
besonders  durch  ihre  stärkere  Wirkung  auf  die  Gefäfse  und 
Muskeln  des  Darmkanals.  Sie  hat  uemlich  weiterhin  mit  den 
drastischen  Purgirmitteln  und  namentlich  mit  der  Jalappe  ge- 
mein, dafs  sie  den  Blutandraiig  in  den  Gefäfsen  des  Unterleibs 
sehr  stark,  noch  stärker  als  Jalappe,  vermehrt,  den  Umtrieb 
des  Bluts,  zumal  in  den  venösen  Gefäfsen,  mehr  beschleunigt, 
ja  sogar  noch  auf  die  Blutbewegung  im  ganzen  Körper  erre- 
gend wirkt   und  die  Darmmuskeln  zur  regeren  Bewegung  an 
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spornt,  welche  letztere  Wirkung  jedoch  bei  der  Aloe*  schwi- 
eher,  als  bei  der  Jalappe  zu  sein  scheint. 

§.     2684. 

Die  Wirkung  der  Aloe  ist  zwar  üher  den  ganzen  Darm- 
kanal ausgedehnt,  jedoch  auch  wieder  von  der  Rhabarber  da- 
durch verschieden ,  dafs  sie  stärker  im  unteren  Theil  des 
Darmkanals  und  in  den  Gefäfsen  des  Beckens  stattfindet,  wäh- 
rend Rhabarber  mehr  die  obern  Theile  in  Anspruch  nimmt. 
Zugleich  hat  sie  aber  auch  noch  eine  vorzügliche  Wirkung 
auf  die  Leber  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dals  sie  zur 
Wiederherstellung  stockender  Gallenabsonderung  mehr  wirkt, 
wie  alle  drastischen  Purganzen  ;  aber  vermöge  ihrer  balsami- 
schen, mehr  erhitzenden  Eigenschaft  wirkt  sie  nicht  allein 
auf  eine  andere  Weise  auf  die  Leber,  als'  die-  Rhabarber, 
sondern  es  ist  auch  zu  weit  gegangen,  wenn  von  Wedekind 
in  Folge  seiner  Erfahrungen  über  den  Gebrauch  der  Aloe  bei 
Gelbsuchten  und  andern  Krankheiten  die  Behauptung  aufstellt, 
dafs  die  Aloe  nur  durch  Beschleunigung  der  Gallenab-  und 
Aussonderung  auf  den  untern  Theil  des  Darmkanals  wirke. 
Sie  hat  nemlich  mit  fast  allen  Purgirmitteln  das  gemein,  dafs 
ihre  abführenden  Wirkungen  bei  Gelbsuchten  und  mangelnder 
Gallenabsonderung  weit  geringer  sind  und  sogleich  sich  ver- 
stärken, wenn  durch  ihren  Gebrauch  die  Gallenabscheidung 
wieder  frei  wird. 

§.     2685. 

In  stärkerer  Gabe  erregt  die  Aloe  immer  Purgiren ;  aber 
viel  langsamer,  als  die  übrigen  drasflfechen  Mittel,  gewöhnlich 
erst  nach  10,  oft  erst  nach  24  Stunden,  jedoch  auf  eine  hef- 
tigere Weise  als  Rhabarber.  Sie  hat  dabei  das  Eigne,  dafs 
gie  die  Nerven  des  Unterleibs  zwar  stärker  als  Rhabarber, 
jedoch  viel  schwächer  als  Jalappe  irritirt,  aber  mehr  die  Ge- 
fälle des  Beckens,  die  Vasa  haemorrhoidalia,  die  Gefäfse  des 
Uterus  und  der  Geschlechtstheile  überhaupt  in  Anspruch 
nimmt.  Sie  befördert  in  solchen  Gaben  ungemein  stark  den 
Zuflufs  des  Bluts  nach  diesen  Theilen ,  beschleunigt  die  blu- 
tigen Absonderungen  des  Uterus  und  des  Mastdarms,  erregt 
Hämorrhoiden ,  wo  keine  sind ,  dient  vortrefflich  als  Pellens 
menstruorum  und  kann  bei  Schwangerschaften  leicht  Abortus 
bewirken.  Zu  weit  gegangen  ist  es  aber,  wenn  man  die  Aloe 
als  allgemein  erhitzendes  Mittel  betrachtet,  weil  sie  nur  für 
die  genannten  Organe  als  solches  gelten  kann. 

§.     2686» 
Bei  längerem  Gebrauche,  zumal  in  der  etwas  stärkeren  Ga- 
be, bringt  sie  unvermeidlich  mancherlei  Nachtheil«.    Besonders 
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leicht  macht  sie  Trockenheit  der  Gedärme  und  lähmungsartig« 
Rigidität  der  Muskularhaut,  zurnal  am  Colon  und  Mastdarm, 
in  deren  Gefolge  nun  hartnäckige  Verstopfung  einzutreten 
pflegt.  Zugleich  bewirkt  sie  eben  so  leicht  Stagnation  und 
Anhäufung  von  Blut  in  den  Unterleibsgefäfsen  und  mancherlei 
Beschwerden  und  Folgen  von  sogenannter  Plethora  abdomi- 
nalis. —  In  starken  Gaben  gereicht  macht  sie  ebenfalls  man- 
che Unbequemlichkeit,  besonders  heftiges  Leibschneiden  mit 
wässeriger,  lange  anhaltender  Diarrhöe,  nicht  selten  auch  mit 
Blutabgang ,  Tenesmus  und  Entzündung  vorzugsweise  des  un- 
tern Theils  des  Darmkanals. 

§.  2687. 
„Die  Anwendung  der  Aloe  erfordert  im  Allgemeinen,  dafa 
„man  nie  bei  Vollblütigkeit  und  Neigung  zu  Anhäufungen  im 
,, Kopfe  und  andern  edlen  Organen,  bei  Neigung  zu  Bluflü*sen, 
„beim  Bluthusten ,  beim  Eintritt  der  Mannbarkeit  des  weib- 
lichen Geschlechts,  während  der  monatlichen  Periode,  bei 
„Schwangerschaft,  bei  entzündlicher  Diathese,  bei  mageren, 
„trockenen,  cholerischen,  sehr  reizbaren  Körpern  ,  bei  Zerstö- 
rungen, besonders  im  Unterleibe,  bei  vorwaltender  Straffheit 
„und  Thätigkeit  des  muskulösen  Systems,  sondern  nur  bei 
„schlaffen,  trägen,  reizlosen,  phlegmatischen,  schleimigen  Be« 
„schaffenheiten  des  Körpers,  bei  trägem  Umtriebe  der  Säfte, 
„bei  weichem,  langsamem  Pulse,  davon  Gebrauch  mache.  Spürt 
„man  von  kleinen  Gaben  schon  Wallung,  Aengstlichkeit,  Bren- 
„nen  beim  Harnlassen ,  Trieb  auf  den  Stuhl ,  vermehrte  Be- 
schwerden im  Kreuz,  so  mufs  man  in  ihrer  Anwendung  be- 
hutsam sein.  Meistentheils  offenbart  es  sich  schon  bald  ,  ob 
„der  Kranke  die  Aloe  vertragen  werde  oder  nicht."  (Voigtel 
Arzneimittellehre  III.  S.  117.). 

§.  2688. 
Die  Aloe  wird  zwar  in  ähnlichen  Fällen,  wie  die  drasti- 
schen Purganzen  benutzt;  ihre  geringen  Wirkungen  auf  die 
Nerven  des  Unterleibs  erlauben  jedoch  ihre  Anwendung  viel 
weniger,  wo  Unempfindlichkeit  ein  Hauptcharakterzug  der  vor- 
handenen Krankheiten  ist.  Dagegen  wo  mangelnde  Spannkraft 
eigentliche  Atonie  vorwaltet,  wo  die  Gefäfse  der  Beckenhöhle 
mit  Languor  behaftet  sind,  wo  Verdauungsschwäche  vorhanden 
ist ,  und  wo  man  die  starke  Bethätigung  der  Verflüssigung  in 
Allgemeinen  von  Seiten  der  andren  drastischen  Mittel  zu 
fürchten  hätte,  da  ist  die  Aloe  durchaus  allen  anderen  dra- 
stischen Purganzen  vorzuziehen. 

§.     2689. 

Sie  wird  vorzüglich  gerühmt  bei  einer  Menge  ton  Unter- 
leibskrankheiten,  welche  auf  Atonie  der  Darmhäute,  auf 
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unterdrückter  und  veränderter  Ab-  und  Aussonderung  der  Un- 
terleibsgebilde, zumal  aus  viscider  Schleimbildung  und  Säure- 
bildung in  den  ersten  Wegen,  auf  Stagnation  in  den  Blutg'e- 
fäfsen,  Lymphgefäfsen  uud  Drüsen  u.  s.  w.  beruhen.  Die 
wichtigsten  sind  : 

1)  Chronische  Stuhlverhaltung  aus  Schlaffheit 
der  Muskularhaut,  und  Trockenheit  der  Schleimhaut  der  Ge- 
därme, zumal  bei  älteren  Individuen.  Gewöhnlich  werden  hier 
Pillen  aus  Extr.  Aloes^  aquos.  mit  Sapo  Jalapp.  zu  gleichen 
Theilen  Abends  vor  Schlafengehen  genommen,  wo  dann  Mor- 
gens der  Stuhlgang  erfolgt.  Obgleich  wohl  manche  Individuen 
lange  Zeit  hindurch  diese  Pillen  gut  vertragen,  so  ist  doch 
schon  unangenehm  für  sie,  dafs  nach  längerem  Gebrauche  der- 
selben ohne  sie  der  Stuhlgang  gar  nicht  mehr  erfolgt  und 
darum  sogleich  mancherlei  Beschwerden  eintreten,  wenn  sie 
ausgesetzt  werden.  Bei  vielen  Individuen  aber  wirken  sie 
auch  durch  anhaltenden  Gebrauch  direct  schädlich,  indem  sie 
die  Säfteanfüllung  im  Unterleibe  zuviel  steigern  und  den  Un- 
terleib zum  Herde  aller  kritischen  Ablagerungen  machen,  wel- 
che ausserdem  leichter  und  besser  durch  andere  Secretions- 
organe  würden  ausgeschieden  worden  sein»  Ich  mufs  darum 
vor  dem  leichtfertigen  und  zu  starken  und  anhaltenden  Ge- 
brauche der  Aloe  zu  diesem  blofsen  Zwecke  der  Stuhlentlee- 
rung aufs  Bestimmteste  warnen.  Aussetzen  der  Pillen,  sobald 
die  Natur  wieder  sich  thätlger  in  der  Abscheidung  zeigt  und 
die  Ursachen  der  andauernden  Verstopfung  gehoben  sind,  so 
wie  genaue  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  überhaupt,  un- 
ter welchen  Aloe  anwendbar  ist,  verhüten  hier  am  besten 
die  nachtheiligen  Wirkungen  derselben. 

§.     2690. 

2^)  Apepsieen.  Hypochondristen  und  Gichtkranken  mit 
viel  Säure  oder  Schleim  und  wenig  Galle  in  den  ersten  We- 
gen ,  so  wie  überhaupt  älteren  Personen  bekommt  sie  unter 
Berücksichtigung  der  über  ihre  Anwendung  im  Allgemeinen 
erwähnten  Verhältnisse  am  besten.  Auch  hier  jedoch  beachte 
man  die  eben  ausgesprochene  Warnung  vor  ihrem  zu  lange 
anhaltenden  und  zu  ausgiebigen  Gebrauche. 

§.     2691. 

3")  Stockungen  in  der  Leber  und  in  der  Pfort- 
bder,  sowie  die  mancherlei  hieraus  hervorgehenden  Formen. 
Hierbei  beachte  mau  wohl  das  oben  über  ihre  Wirkung  so  wie 
über  ihre  Anwendung  im  Allgemeinen  Gesagte ,  um  in  den 
einzelnen  so  verschiedenen  Fällen  dieses  Leidens  nicht  fehl 
zu  greifen.  Ganz  vorzüglich  hat  man  das  wässerige  Aloe- 
extract  bei  Gelbsucht  empfohlen,  wo  es  jedoch  keineswegs 
für  alle  Fälle,  wie  Wedekind  wollte,  pafst,  sondern  haupt- 
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sachlich  nur  bei  atonischer  Gelbsucht ,  theils  in  Verbindung 
mit  Gumm.  ferulac. ,  wo  das  Uebel  schon  veraltet  ist,  theils 
in  Verbindung  mit  Salzen ,  wo  man  die  erregenden  Wirkun- 
gen noch  zu  fürchten  hat.  Wo  indessen  die  Gelbsucht  nicht 
auf  organischen  Fehlern  beruht,  noch  auch  entzündliche  Rei- 
zungen vorhanden  sind  ,  ist  die  Aloe  gewifs  eins  der  sicher- 
sten Mittel  dagegen. 

4)  Stockungen  im  Lymphsysteme  und  den  Drü- 
sen des  Unterleibs,  so  wie  ebenfalls  die  zahlreichen  hierauf 
sich  gründenden  Krankheitsformen  ,  wobei  hauptsächlich  auch 
wieder  das  bei  den  Stockungen  in  der  Leber  Erwähnte  im 
Auge  behalten  werden  mufs.  Sie  bei  diesen  Formen  beson- 
ders in  Gebrauch  zu  ziehen,  wenn  sie  mit  Nervenübeln  im 
Causalzusammenhange  sind ,  namentlich  mit  Hypochondrie, 
Melancholie,  chronischen  Krämpfen  u.  dg!.,  dafür  hat  man 
keine  triftigen  Gründe. 

§.     2692. 

5)  Hämorrhoiden.  Voigtel  (a.a.O.  S.  116.)  eifert 
mit  Recht  gegen  den  Mifsbrauch  der  Aloe,  vermöge  wessen 
sie  so  leichtfertig  gleich  angewendet  wird,  wenn  Zufälle  vor- 
handen sind,  die  mit  einer  Neigung  zu  Hämorrhoidalflufs  zu- 
sammenzuhängen scheinen,  weil  es  oft  noch  andre  Wege,  ohne 
wirklich  durch  Aloe  Hämorrhoiden  zu  machen,  giebt,  auf 
ivelchen  diesen  Uebeln  abgeholfen  werden  kann.  Sie  ist  nur 
anwendbar,  wenn  ein  zur  Gewohnheit  gewordener  Hämorrhoi- 
dalflufs  durch  Unterdrückung  Zufälle  erregt,  die  nicht  mehr 
auf  andere  Weise  zu  entfernen  sind,  und  wenn  bei  angeborner 
starker  Anlage  zu  Hämorrhoiden  die  Congestionen  und  son- 
stigen Molimina  hämorrhoidum  ebenfalls  nicht  anders  sich 
beseitigen  lassen.  Jedoch  bleibt  hier  immer  grofse  Vorsicht 
mit  „der  Aloe  zu  üben  nöthig,  und  ihr  Gebrauch  nur  unter 
den  für  ihre  Anwendung  im  Allgemeinen  geeigneten  Verhält- 
nissen zulässig. 

§.     2693. 

6)  Un  terdrückung  des  Monatsflusses.  Unstreiti" 
ist  die  Aloe  hierbei  eins  der  wirksamsten  Heilmittel ,  aber 
auch  der  Schaden,  den  sie  am  unrechten  Orte  hier  gereicht 
anrichten  kann  ,  eben  so  grofs ,  als  unter  den  rechten  Ver- 
hältnissen ihr  Nutzen.  Welche  Verhältnisse  überhaupt  hier 
die  rechten  sind,  leuchtet  zur  Genüge  ein  aus  dem  Gesagten  • 
besonders  hüte  man  sich  vor  ihrem  Gebrauche,  wo  ohnehin 
schon  Wallungen  und  Congestionen  nach  edlen  Organen  vor- 
handen sind ,  und  die  Existenz  von  Schwangerschaft  vielleicht 
im  Spiele  sein  könnte. 

§.     2691. 
Man  giebt  sowohl  die  Aloe  succotrina ,  wie  die  Aloe  he- 
patica  in  kleiner  nicht  purgirender  Gabe  zu  gr.  1  —  1%  tag- 
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lieh  2  —  4mal.  Soll  sie  gelinde  abführen,  60  reicht  man  gt. 
2  —  4  eben  so  oft.  |  Sie  als  drastisches  Purganz  zu  reichen,  so 
dafs  sie  mehr  cum  impetu  wirkt,  zu  gr.  15 — 20  auf  die  Gabe, 
wie  ehemals  wohl  geschah,  widerrathen  mit  vollem  Recht  die 
neueren  Praktiker,  weil  ihre  zu  heftige  Wirkung  auf  die  Ge- 
fäfse  und  den  Blutumtrieb  im  Unterleibe  alsdann  leicht  grofsen 
Schaden  stiften  kann.  Von  der  Tiuctur,  die  nur  noch  etwas 
mehr  erhitzend  wirkt,  reicht  mau  das  Sfache  dieser  Gabe. 
Das  Estr,  Aloes  aquos.  hat  mehr  magenstärkende,  auflösende 
wnd  laxirende  Eigenschaften  und  wird  in  derselben  Gabe,  wie 
die  Aloe  in  Substanz  gereicht.  Es  ist  das  gewöhnlichste  Prä- 
parat, was  man  auch  weit  häufiger  als  die  Aloe  in  Substanz 
anwendet.  Von  dem  Extr.  spirituos.  oder  der  liesina  Aloes 
macht  man  keinen  Gebrauch  mehr,  in  fniiteren  Zeiten  war 
die  Aloe  eine  Ingredienz  vieler  zusammengesetzten  Zubereitun- 
gen ,  z.  B.  Tinct.  Aloes  cum  Myrrha  s.  compos. ,  Elixir  prt>"~ 
prietatis,  aperiens,  Massa  piluL  Ruft,  Pilulae  Aloes,  aperien- 
ies  Stalilii ,  Estr.  catholicum ,  u.  s.  w.  Diese  Zubereitungen 
sind  jedoch  jetzt  obsolet. 


Aeusserlich  wirkt  die  Aloe  in  Art  der  bitteren  und 
balsamischen  Mittel  vortrefflich  auf  die  Metamorphose  ge- 
schwüriger  Flächen,  echleimabsondernder  Häute,  seröser  Häute 
ii.  s.  w. ,  zumal  wenn  viel  Atonie  in  denselben  vorleucütet. 
Sie  wird  daher  benutzt: 

a^  Bei  schlaffen ,  atonischen  Geschwüren  in  weichen 
Tlieilen ,  so  wie  auch  bei  Caries ,  wenn  kein  kakoehymischer 
Charakter  vorhanden  ist  und  die  Metamorphose  mehr  depau- 
perirt  erscheint 

b)  Bei  Augenkrankheiten  chronischer  Art  mit  Atonie, 
wie  z.  B.  bei  alten  nicht  speeifischen  Blennorrhöen  der  Au- 
getilieder  und  der  Bindehaut,  zumal  bei  Personen,  welche 
Leine  Metallrailtel  vertragen,  bei  veralteter  Blephar Ophthalmia 
glandulosa ,  bei  Ilornhautfiecken,  Auflockerungen  und  Wuche- 
rungen der  Bindehaut,  bei  Dakryokystaigie  und  Geschwür  des 
Thränensacks  ,  bei  Schwäche  der  äusseren  Gebilde  des  Seh- 
organs überhaupt  u.  s.  w. 

Bei  Geschwüren  streut  man  sie  nur  selten  in  Pulverform 
auf;  gröfstentheits  gebraucht  man  die  Tinktur  in  mancherlei 
Verbindungen.  Als  .Augenmittel  macht  die  Aloe  das  Ingre- 
diens vieler  ehemals  sehr  geachteter  Compositionen,  z.  B.  der 
Augensalbe  von  Boerhave  und  Sloane,  des  Augenwassers 
von  Seile,  des  J anin sehen  Augenweins  u.  s.  w. 


Fünfte  Unlerablheilung"  der  scharfen  Mittel. 
Urin  treibe  n  de  scharfe  Mittel.     (Acxia  diuretica.) 


§.     269G. 

Diese  Mittel  zeichnen  fiirerst  sich  durch  ihre  besonder« 
starke  Wirkung  und  Vermehrung  der  Urinabsonderung  vor 
andern  Acrien  aus.  Auch  bei  diesen  Mittein  hat  die  ver- 
mehrte Urinabscheidung  oü'enbar  dieselbe  Begründung,  welche 
schon  oben,  als  von  der  urintreibenden  Kraft  des  Fingerhuts 
die  Rede  war,  erwähnt  wurde  ^S.  oben  §.  2451).  Sie  pflegt 
ebenfalls  nur  dann  vorzugsweise  einzutreten,  wenn  ein  Ergufs 
wässeriger  Feuchtigkeit  irgendwo  im  Organismus  statt  findet, 
woraus  deutlich  hervorgeht,  dafs  sie  durch  vorwiegende  Be- 
thäligung  des  inneren  Resorplionsprocesses  auf  allen  Punkten 
der  Anfänge  der  lymphatischen  Gefäfse  bedingt  wird.  Darum 
auch  bemerkt  man  von  diesen  Mitteln  nur  höchst  selten,  und 
nur  dann ,  wenn  sie  in  bedeutender  Gabe  gereicht  werden, 
eine  Reizung  der  Urinwerkzeuge  unmittelbar. 

§.     2697. 

Anfserdem  bemerkt  man  auch,  dafs  diese  Mittel  mit  ih- 
rer Wirkung  mehr  der  niederen  Sphäre  der  Organisation  der 
vegetativen  Organe  entsprechen,  und  darum  vorzugsweise  in 
dem  Zellgewebe,  in  dem  Fette,  in  den  inneren  Schleimüber- 
zügen u.  s.  w.  ihre  Wirkung  offenbaren.  Sie  werden  darum 
als  vorzügliche  mueum  ineidentia  gerühmt,  weil  sie  besonders 
geeignet  6ind ,  die  viseide  Schleimabsonderung  mehr  zu  ver- 
flüssigen, und  in  eine  mehr  seröse  Secretion  umzuwandeln.  In 
dieser  Sphäre  aber  bethätigen  sie  den  Verflüssigungsprocefs 
so  mächtig,  dafs  sie  der  Assimilation  durchaus  sehr  feindlich 
begegnen  und  sie  bedeutend  zurückdrängen.  Darum  stören 
sie  schon  sehr  leicht  auch  in  kleiner  Gabe  die  Verdauung, 
und  greifen  die  Nutrition  a*uf  der  niedrigsten  Stufe,  io  der 
Fett»  und  Zellgewebebildung,  leicht  beträchtlich  au. 


24* 


1)  Radis  Squülae  e.  Scillae ;  ~~  Meerzwiebel. 


§.    2698. 

In  kleine»  Gabe»  gereicht  wirkt  die  Meerzwiebel  zunächst 
nnf  die  Darmschleimhaut ,  deren  Schleimabsonderung  erleich- 
ternd und  etwas  mehr  verflüssigend,  so  dafs  sich  der  abge- 
sonderte Schleim  mehr  der  serösen  Natur  nähert.  Eben  sol- 
che Wirkungen  gehen  in  der  Schleimhaut  der  Lungen,  und 
auch  wohl  in  den  Schleimhäuten  der  Urin-  und  Geschlechts- 
werkzeuge vor  sich.  Späterhin  wirkt  die  Meerzwiebel  beson- 
ders auf  die  Urinabsonderung,  welche  Wirkung  auch  nur  bei 
hydropischen  Affectionen  gehörig  in  die  Augen  fallend  ist. 
Anfänglich  geht  gewöhnlich  ein  dicklicher,  leicht  Bodensätze 
niederschlagender  Urin  ab,  welcher  aber  bei  längerer  Dauer 
der  stärkeren  Absonderung  mit  dem  Verschwinden  der  hydro- 
pischen Affectionen  immer  heller  wird,  bis  er  mit  der  Been- 
digung der  Beschwerden  wieder  natürlich  klar  erscheint  und 
auch  rücksichtiich  der  Menge  des  Abgesonderten  wieder  auf 
das  natürliche  Maafs  zurückgegangen  ist.  —  Mit  dieser  Er- 
höhung der  inneren  serösen  Resorption  und  der  äusseren  Ab- 
scheidung ist  eine  ebenfalls  vorwiegende  Zurückdrängung  des 
assimilativen  Processes  verbunden.  Sehr  leicht  nemlich  wird 
der  Appetit  vermindert,  die  Verdauung  gestört  und  die  Nu- 
trition und  Assimilation  auch  ausserhalb  des  Darmkanals  ver- 
mindert 


§.     2( 

Wird  die  Meerzwiebel  in  etwas  stärkeren  Gaben  mehrere 
Tage  lang  gereicht,  so  bewirkt  sie  zuerst  Ekel,  Unbehagen, 
vom  Unterleibe  ausgehend,  mancherlei  Zufälle  einer  starken 
Verdauungsverderbnifs  und  zuletzt  wässerige  Diarrhöe  mit  Fort- 
dauer der  erwähnten  Zufälle  und  mit  auffallend  starker  Ent- 
kräftung. In  noch  stärkerer  Gabe  erregt  die  Meerzwiebel  fast 
immer  und  ziemlich  sicher  Erbrechen ,  und  obschon  diesem 
Erbrechen  auch  manchmal  mehrere  flüssige  Stühle  folgen,  so 
ist  doch  öfter  auch  gar  keine  Wirkung  auf  vermehrte  Stuhl« 
entleerung  bemerkbar.  Die  Schleimabsonderung  ist  bei  die- 
ser stärkeren  Wirkung  besonders  thätig;  die  Urinabsonderung 
hingegen  nicht  so  stark,  als  wenn  man  angemessene  kleine  Ga- 
ben reicht,  welche  die  Verdauung  nicht  so  offenbar  feindlich 
antasten.  Rücksichtlich  der  Aufsaugung  hydropischer  Ergüsse 
sieht  man  bei  der  stärkeren  Wirkung  manchmal  einen  auffal- 
lend schnellen  Erfolg;  manchmal  erscheint  dieser  Erfolg  auch 
erst  viel   später  nachdem   die  Verdauung  wieder  in  Ordnung 
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Ist  tmd  durch  kleine  Gaben  besonders  auf  Vermehrung  der 
Urinsecretion  gewirkt  worden  ist.  —  Dafs  die  Meerzwiebel 
bei  dieser  stärkeren  Wirkung  nicht  auf  den  Darmkanal  sich 
beschränkt,  ist  aus  der  während  des  Erbrechens  und  Laxirens 
stattfindenden  Langsamkeit  des  Pulses,  der  manchmal  bis  auf 
40  Schläge  in  der  Minute  herabsinkt  (Home),  zu  entneh-* 
meu;  auch  bemerkt  man  zuweilen  manche  andre  Erscheinun- 
gen, die  auf  eine  weitere  Wirkung,  gleichwie  bei  den  gütigen 
Acrien,  schliefsen  lassein 

§.     2700. 

In  der  stärksten  Gabe  wirkt  die  Meerzwiebel  ganz  in  der 
Art  der  scharfen  Gifte  überhaupt.  Ausgezeichnet  ist  dabei 
das  besonders  heftige  Erbrechen,  ohne  dafs  der  Magen  davon 
erodirt  wird  und  die  durch  Convulsionen  sich  kund  gebende 
starke  Affection  des  ganzen  Nervensystems.  Nur  wenn  sie 
langsam  vergiftet  hat,  findet  man  in  den  Leichen  Aflectionen 
des  Gedärmorgans  (Orfila}.  Heftige  Kardialgie  und  Bauch- 
grimmen kommen  auch  öfter  vor,  als  Strangurie  und  Affectio- 
nen  der  Harnwerkzeuge. 

§,    2701. 

Betrachten  wir  die  Meerzwiebel  als  urintreibendes  Mit- 
tel, so  ist  kein  Zweifel,  dafs  sie  in  dieser  Beziehung  dem 
Fingerhute  zunächst  stehe  und  auf  ganz  ähnliche  Weise  die 
Diuresis  vollbringe,  obgleich  auch  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs 
die  Meerzwiebel  noch  einen  gröfseren  directen  Einflufs  auf 
das  Harnorgan  und  seine  innere  Auskleidung  habe  und  also 
in  dieser  Beziehung  noch  mehr  zu  den  Ganthariden  hinneige. 
Ihre  Wirkungen  überhaupt  aber  sind  vorzugsweise  gegen  die 
niedere  Sphäre  der  Organisation  gerichtet,  und  ungemein  kräf- 
tig erhebt  sie  die  Verflüssigung  in  der  Metamorphose  der 
Schleimhäute,  des  Zellgewebes,  des  Fettes  und  der  serösen 
Häute,  den  Resorptionsprocefs  in  diesen  Gebilden,  während  sie 
in  demselben  Maafse  den  Bildungsprocefs  in  diesen  Organen 
beschränkt,  und  darum  bei  langem  und  ausgiebigem  Gebrauche 
mit  einem  gänzlichen  Ruin  der  normalen  Digestion,  Kachexie 
mit  Neigung  zur  Zersetzung  und  Auflösung,  Scorbut  u.  dgl. 
erzeugt. 

§.     2702. 

Betrachten  wfr  aber  die  Meerzwiebel  in  ihren  sonstigen 
Wirkungen,  so  ist  ein  grofser  Unterschied  von  dem  Finger- 
hut eben  so  unverkennbar.  Eine  starke  Beziehung  zum  Un- 
terleibsnervensystem, besonders  zu  jener  Seite  dieses  Systems, 
welche  vorzüglich'  in  die  absondernde  Seite  der  Vegetation 
eingreift,    und    viel  weniger   directer    Einflufs    auf  das  übrige 
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ganze  Nervensystem,  ja  gleichsam  nur  ein  secondärer  Einflute 
auf  dieses  letztere,  bei  primär  sehr  starkem  Eindruck  auf  das 
crstere,  tritt  uns  hier  als  unterscheidend  von  dem  Fingerhut, 
der  mehr  auf  die  höhere  bewegende  Seite  des  splanchnischen 
Nervensystems  und  weiterhin  direct  auf  das  animalische  Ner- 
vensystem wirkt,  besonders  hervor,  und  nicht  allein  das,  was 
so  eben  rücksichtlich  der  diuretischen  Eigenschaften  erwähnt 
wurde,  sondern  auch  alle  sonstigen  Unterschiede  dieser  bei- 
den Mittel  lassen  sich  auf  diesen  Grund  zurückführen;  — 
denn  es  wird  die  Meerzwiebel  in  jeder  Rücksicht  in  der  Wir- 
kung auf  das  niedrige  vegetative  Leben,  der  Fingerhut  hinge- 
gen in  der  Wirkung  auf  das  höhere  animalische  Leben  vor- 
wiegen und  die  Beziehung  zu  einzelnen  Organen  von  Seiten 
beider  Mittel  sich  stets  nach  der  Organisationsstufe  derselben 
richten. 

§.     2703. 

Rucksichtlich  der  Wirkungen  auf  die  Schleimhäute,  ist  es* 
durch  zahllose  Beobachtungen  bestättigt,  dafs  die  Meerzwiebel 
äusserst  kräftig  die  schleimige  Secretion  derselben  zu  einer 
serösen  umzuwandeln  strebt,  und  darum  als  ein  ungemein  heil- 
kräftiges mucum  incidens  et  resolvens  betrachtet  werden  mufs. 
Man  übersehe  hierbei  aber  ja  nicht,  dafs  sie  ganz  in  der  Art 
der  reinen ,  nur  allein  den  Verflüssigungsprocefs  auch  in  den 
Schleimhäuten  erhebenden  Acrien  wirkt  und  sich  hierdurch 
von  manchen  harzigen  Acrien.,  besonders  auch  von  der  Ipe- 
cacuanha,  unterscheidet.  Auf  sie  ist  darum  in  dieser  Bezie- 
hung besonders  anwendbar  was  oböi  von  dem  Unterschiede 
der  Wirkung  der  balsamischen  und  gummiharzigen  Dinge,  von 
der  Wirkung  der  Acrien  gesagt  wurde.  (S.  oben  §.  2089, 
2097,  2266.) 

§.     2704. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dafs  die  Meerzwiebel  überhaupt 
nur  bei  Krankheiten  des  niederen  vegetativen  Lebens ,  in  so 
fern  sich  diese  auch  in  der  mehr  niederen  Sphäre  der  Orga- 
nisation unter  dem  allgemeinen  Charakter  gehemmter  Verflüs- 
sigung offenbaren,  als  directes  Heilmittel  anwendbar  ist.  Sie 
wird  mit  Recht  vorzugsweise  bei  reizlosen,  atonischen,  an  pi- 
itnitösen  Ueberzügtn  leidenden  Individualitäten  empfohlen;  — ■ 
allein  ganz  ohne  Grund  warnt  man  vor  ihrem  Gebrauche  bei 
Plethora,  leicht  beweglichem  Gefäfssystem,  Neigung  zu  Wal- 
lungen, Congestionen  und  Entzündungen,  indem  sie  durchaus 
nicht  das  Gefäfssystem  irrilirt.  Mehr  begründet  ist  die  War- 
nung vor  ihrem  Gebrauche  bei  gänzlich  darniederliegender  As- 
similation und  colliqnativen,  üquescirenden  Zuständen,  so  wie 
auch    bei    zu    hoher   Empfindlichkeit    des   nervösen    System«», 
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wiewohl  sta  auch  öfter  durch  den  Beisatz  anderer  Heilmittel 
noch  verträglich  gemacht  werden  kann«  wo  »ie  für  sich  aliein 
nur  Schaden  stiften  würde. 

§.     2?öä> 

Man  hat  sie  besonders  gerühmt: 

1)  Bei  Wassersuchten.  Sie  Ist  vorzüglich  hülfreich 
bei  Wassersuchten  des  Zellgewebes  und  der  seröse»  Häute, 
namentlich  also  bei  Oedema,  Ascites,  Hydrops  pectoris  und 
dergl.  Formen,  zumal  wenn  gleichzeitig  Blennorrhoe!]  mit  vis- 
eider  Schleimbildung  in  den  benachbarten  Schleimhäuten  ob- 
walten und  kein  Erethismus  des  Nervensystems  vorhanden  ist, 
wenn  der  Hydrops  nicht  Folge  blofser  Atonie  ist,  wie  z.  B. 
bei  dem  Oedema  pedum  senile  und  ähnlichen  Formen,  bei 
welchen  die  Meerzwiebel  lür  sich  allein  eher  schadet  als  nützt, 
uud  höchstens  nur  in  Verbindung  mit  Eisen  sich  wirksam  zei- 
gen kann,  wenn  überhaupt  Ernährung  und  organische  Cohäsion 
noch  nicht  zu  tief  stehen,  wenn  der  Hydrops  Folge  von  Re- 
tentionen ist  u.  s.  w.  ^Vergleiche  oben  beim  rothen  Finger- 
hut §.  2465  ) 

§.     2706. 

Man  hat  häufig  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  die  Scilla 
eines  Theils  seltner  die  beabsichtigte  Diuresis  herbei  führt, 
andern  Theils  auch  leichter  üble  Nebenwirkungen  besonders 
auf  den  Darmkanal  macht,  wenn  sie  für  sich  allein  gegeben 
wird.  Fast  immer  reicht  man  sie  darum  in  Verbindung  mit 
andern  Mitteln  ,  welche  auf  Unterstützung  ihrer  diuretischen 
Wirkung  undgVerbesserung  ihrer  üblen  Nebenwirkungen  be- 
rechnet sind.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  nicht  gewisse 
Verbindungen  für  alle  Fälle  passend  sein  können,  sondern  die 
Beschaffenheit  des  concreten  Falls  die  Art  der  Verbindung 
bestimmen  müsse.  Abgesehen  von  den  gewürzhaften  Zusätzen, 
welche  zur  Unterstützung  der  Verdaunngsorgane  beigefügt  wer- 
den, sind  es  bei  fieberhaften  Regungen,  blühendem  Habitus 
uud  starken  Schweifseu  vorzüglich  Salze,  namentlich  wein«ttein- 
saure  Salze,  Salpeter,  Salmiak  und  dergl. ,  bei  Drüsenversto- 
pfungen und  Retentionen  überhaupt  Kalien,  Merkur,  Ammo- 
niumpräparate (z.  B.  Saturation  des  Squillaessigs  mit  Ammott. 
carbofiic.) ,  bei  Atonie  Gummi  ammoniacum,  drastica  u.  s.  w. 
In  vielen  Fällen  von  Bauch-  und  Brustwassersuchten  habe  ich 
von  der  Verbindung  mit  Kalomel  und  Ammongummi  die  herr- 
lichsten Erfolge  gesehen. 

§.   2707. 

Joh.  Ad.  Schmidt  stellt  als  pharmakodynamische  Re- 
gel es  auf:     „Je  mehr  die  Squilla  das   gastrische    System  dif- 
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„ferenzlrt,  um  so  weniger  diiferenzirt  sie  das  lymphatische 
„und  uropoetische  System.  Je  mehr  sie  diese  letzteren  Sy- 
steme difFerenzirt,  um  so  sicherer  verhält  sie  sich  zum  ga- 
strischen System  indifferent."  (Mat.  med.  S.  489.)  Diese 
Hegel  bedarf  um  so  mehr  einiger  Einschränkungen,  als  sie 
bei  halber  Wahrheit  leicht  zu  unrichtigen  Folgerungen  Ver- 
anlassung geben  kann.  Man  hat  bisweilen  bemerkt,  dafs  die 
Meerzwiebel  ein  starkes  wässeriges  Pargiren  ohne  vermehrten 
Uriuahgang  bewirkte  und  dadurch  die  Bauchwassersucht  heilte. 
Ja  man  sieht  es  mitunter  sehr  gerne,  wenn  die  Meerzwiebel 
erst  einigemal  Erbrechen  und  einige  Stühle  erregt,  zumal 
wenn  der  Darmkanal  unempfindlich  und  mit  zähem  Schleim 
überzogen  ist,  oder  sonstige  Cruditäten  in  ihm  vorhanden  sind, 
weil  die  Beobachtung  gelehrt  hat,  dafs  die  Meerzwiebel  als- 
dann um  so  sicherer  auf  die  Diuresis  wirkt.  Home  gab  sie 
ja  darum  immer  anfänglich  in  Erbrechen  erregender  Gabe, 
und  setzte  diese  erst  späterhin  so  weit  herab,  dafs  keine  An- 
griffe auf  die  Verdauungsorgane  mehr  erfolgten.  Auch  be- 
merkt man  sehr  oft,  dafs  die  Squilla  gar  nicht  auf  die  Ver- 
dauungsorgane, aber  auch  nicht  auf  die  Urinwerkzeuge  wirkt. 
Dafs  man  also  für  die  gewöhnlichen  Fälle  es  zur  Kurregel 
mache,  die  Meerzwiebel  nicht  nachtheilig  auf  den  Darmkanal 
wirken  zu  lassen,  wird  jeder  Praktiker  gut  heifsen;  dafs  es 
aber  auch  Faiie  gebe,  wo  man  von  dieser  Regel  abweichen 
uad  mehr  Homes  Regel  befolgen  müsse,  kann  und  darf  eben 
sa  wenig  bezweifelt  werden. 

§.     2108. 

2)  Bei  Blennorrhöen.  Dil iMeerzwiebel  leistet  vor- 
iveMViche  Dienste  bei  blennorrhoischen  Formen  der  Schleim- 
haut der  Bronchien,  zumal  wenn  bei  dem  Gebrauche  anderer 
tonischer  und  balsamischer  Mittel  die  Secretion  soll  frei  er- 
halten werden,  oder  wenn  überhaupt  eine  sehr  zähe  Schleim- 
ykjfsing  statt  findet.  Am  meisten  wird  sie  aber  gerühmt, 
wenn  bei  diesen  Krankheitszuständen  zugleich  hydropische 
Eörgiessungen  in  das  Zellgewebe  der  Lungen  oder  in  die 
pleuAi  statt  finden.  Auch  bei  Verschleimung  der  ersten  Wege, 
S>ei  Würmern  in  denselben  und  dergl.  leistet  sie  unter  ähn- 
iiehen  Verhältnissen  sehr  gute  Dienste. 

§.     2709. 

3)  Als  auflösendes  Mittel  bei  Stockungen  in  den 
UäSieileibsgebilden,  z.  B.  bei  hartnäckigen  Gelbsuchten,  Au- 
v  .: wellungen  der  Gekrösdrüsen  und  dergl.  ist  sie  nur  dann 
asidern  kräftigeren  Heilmitteln  vorgezogen  worden,  wenn  Was- 
seransammlungen aus  dieser  Quelle  entstanden  waren. 
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4)  Sehr    oft    wird  sie  aber  als  Zusatz    zu   Brechmitteln, 
ho  wie  bei  der  sogenannten  Ekeikur  benutzt. 

§.    2710. 

Getrocknet  verliert  die  Meerzwiebel  ihre  die  Haut  und 
Urinwerkzeuge  reizenden  flüchtigen  Theile,  welche  sie  den 
andern  Zwiebeln  einigermaßen  ähnlich  machen.  Obgleich  sie 
dadurch  schwächer  wird,  so  bleiben  ihr  doch  die  erwähnten 
Wirkungen  ganz  auch  im  getrockneten  Zustande,  und  es  ist 
ein  Irrthurn,  wenn  man  glaubt,  durch  das  Trocknen  würden 
ihr  die  giftigen  Eigenschaften  genommen ,  die  heilkräftigen 
aber  belassen.  —  Man  reicht  sie  sehr  häufig  in  Pulverform 
zu  gr.  V2 — 2  in  der  kleinen,  zu  gr,  4 — 6  in  Erbrechen  erre- 
gender Gabe.  Selten  giebt  man  sie  allein  für  sich.  Am  häu- 
figsten werden  ihr  Gewürze  zugesetzt,  damit  sie  weniger  nach- 
theilig auf  den  Darmkanal  wirke;  aufserdem  auch  6etzt  man 
ihr  nach  Verschiedenheit  der  Umstände  bald  flüchtige  Mittel, 
Kamphor  und  dergl.,  bald  balsamische,  bald  tonische,  bald 
alienirende  Mittel,  z.  B.  Natron  und  dergl.  bei.  —  Seltener 
reicht  man  sie  in  der  Absudsforra  zu  Dr.  l/2  D*s  scrupul.  2 
auf  Col.  Unc.  8  alle  2  Stunden  zu  1  Löffel  voll.  Das  Ace- 
tum  sqailliticum,  ein  Präparat,  das  sich  trotz  vieler  Ein  -  und 
Gegenreden  in  Ruf  erhalten  hat,  wird  zu  gutt.  20 — 60  p.  d. 
gegeben  und  das  Osytnel  scillit.  in  der  2fachen  Gabe.  — 
Sehr  selten  hingegen  bedient  man  sich  noch  des  unkräftigea 
Extr.  Scillae  zu  gr.  2 — 6  p.  d. 

§.     2711. 

Aeusserlich  hat  man  nur  selten  von  der  Squilla  Ge- 
brauch gemacht.  Sie  kann  als  hautreizendes  Mittel  dienen 
und  macht  auch  in  dieser  Beziehung  das  Constituens  des  EmpL 
ammoniaci  cum  aceto  squillitico  parat.  Hufeland  empfiehlt 
auch  bei  Verhärtungen,  Drüsen-  und  Wassergeschwülsten  ein 
Unguentum  Squülae  von  8  Uncen  Squilla  mit  kaustischer 
Lauge  zum  Schleim  gekocht  und  diesen  dann  mit  einer  hin- 
reichenden Menge  Fett  versetzt.  Bei  Bauchwassersüchten  wurde 
öfter  die  Tincl.  Squillae  mit  gutem  Erfolge  zu  Einreibungen 
benutzt  (Vergl.  §.  2473.).  Reinhardt  wendete  sie  bei  Bauch- 
wassersüchten endermatisch  an.  Er  liefs  gr.  3  des  Pulvert 
täglich  3mal  einstreuen.  Das  Mittel  machte  einen  heftigen 
Reiz  in  der  Blasenstelle,  heftigen  Schmerz,  Entzündung  und 
starke  Eiterung,  wirkte  aber  zugleich  stark  diuretisch  und 
schleiniauflösend  auf  die  Schleimhaut  der  Respirationsorgane. 
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2)  Radix,  Flores  et  Skmmq.  Colchici?  —  Zeitlose. 


$>    2712, 

Wird  die  Herbstzeitlose  in  kleinen  Gaben  gereicht,  so 
bemerkt  man  hauptsächlich  häufigeren  Urinabgang  und  einige 
Vermehrung  der  Hautausdünstung.  Nur  ausnahmsweise  zu- 
gleich schwache  Vermehrung  der  Darmsecretionen  mit  gelin- 
der Reizung  der  Digestionsorgane.  In  stärkerer  Gabe  macht 
sie  vorzüglich  reichliche  wässerige,  gallige  Stühle,  wobei  je 
nach  Verschiedenheit  der  Empfänglichkeit  der  Darmschleim- 
haiut  Reizungen  derselben  bald  stärker,  bald  schwächer  her- 
voortreten  und  sich  in  Ekel  und  starkem  Widerwillen  gegen 
dsis  Mittel,  Brechreizung  und  auch  wirklichem  Erbrechen, 
Schmerzen  im  Magen  und  den  Gedärmen ,  Aufgetriebenheit 
de«  Bauchs  von  starker  Luftentwicklung  u.  s.  w.  zu  erkennen 
geben»  Die  Gefäfsthätigkeit  wird  bei  dieser  stärkren  Wirkung 
ehier  herabgesetzt  als  erhöht,  nicht  selten  wird  der  Puls-  und 
Herzschlag  irregulär  und  bei  sehr  nervös -reizbaren  Individuen 
kommen  mitunter  auch  einige  unbestimmte  nervöse  Affectio- 
nen.  Wird  die  stärkre  Gabe  gar  nicht  oder  erst  dann  wie- 
derholt, wenn  die  Wirkung  auf  den  Darm  sich  verloren  hat, 
so  hat  das  Mittel  keinen  weiteren  Schaden;  wird  es  aber  bei 
fortdauernder  Wirkung  noch  fortgegeben,  so  macht  es  anhal- 
tende, schmelzende  wässerige  Diarrhöe  mit  chronischer  Ent- 
zündung der  Magen-  und  Darmschleimhaut  und  untergräbt 
zugleich  alle  Nutrition  dergestalt,  d§fs  die  Kranken  von  der 
gTofsen  Schwäche  sich  nur  langsam  erholen.  —  Wird  das  Mittel 
in  zu  starker  Gabe  gereicht,  so  wirkt  es  als  ein  heftiges 
scharfes  Gift.  Nach  den  Beobachtungen  von  Andreae,  Caffe*, 
Biermann  u.  a.  erregt  es  alsdann  zunächst  eine  heftige  Ent- 
zündung der  Magen  -  und  Darmschleirahaut  mit  sehr  starkem 
Durchfall  (wobei  gallichte  Stoffe,  nicht  selten  auch  Serum 
mit  aufgelöstem  Blute  und  Darmschleifsen  [Abschülferungen 
des  Epithelium8  der  inneren  Darmoberfläche]  ausgeleert  wer- 
den) und  ununterbrochenem  Erbrechen.  Schmerz  oder  hefti- 
ger Druck  in  der  Magengrube,  Gefühl  von  Zusammenschnü- 
rung der  Brust,  beschwerliches  Athmen  und  Beklemmung,  Be- 
ängstigung, erschwertes  Schlingen  und  Sprechen,  unauslösch- 
barer  Durst  begleiten  diese  Magen-  und  Darraaffection.  Dabei 
ist  der  Puls  fadenförmig,  krampfig  zusammengezogen,  durch- 
aus nicht  beschleunigt,  wohl  aber  bisweilen  unregelmäfsig,  die 
Extremitäten  sind  kühl,  die  Zunge  feucht,  gelblich  belegt, 
das  Gesicht  eingefallen,  grofse  Abgeschlagenheit  der  Glieder 
Und  Erschöpfung,  aber  keine  Affection  der  Urinorgane.  Kram- 
pfige  Erscheinungen    kommen   zugleich   vor,  jedoch  sind  sie 
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nicht  sehr  auffallend  und  Beschränkten  sich  mehrfach  airf  dl« 
Fiifse,  besonders  auf  die  Fufssohlen  und  Fersen,  wo  die  Kran- 
ken grofse  Schmerzen  empfanden ,  waren  aber  am  constante- 
fiten  in  dem  Bauche  und  den  Respirationsorganen.  Das  Sen- 
sorium  und  die  Sinnesorgane  blieben  ganz  frei;  —  nur  aus- 
nahmsweise beobachtete  man  grofse  Aufregung  des  Senso- 
riums ,  einen  berauschungsähnlichen  Zustand,  grofse  Beweg- 
lichkeit, Schlaflosigkeit,  Irrereden  und  dergl.  (Schön lein), 
oder  grofse  Schärfung  der  Sehkraft  bei  geschwächtem  senso- 
riellem Vermögen,  vermindertem  Verstände,  Aufhebung  de8 
logischen  Zusammenhangs  in  der  Denkkraft  u.  s.  w.  (Bier- 
mann). Offenbar  beruhten  die  letzteren  Erscheinungen  nur 
auf  einer  besondren  Idiosynkrasie  gegen  das  Mittel ,  die  sich 
besonders  bei  gereiztem  und  verstimmtem  Gangliensysteme  häufig 
findet  und  auf  die  verschiedenste  Weise  ausspricht ;  —  denn 
sie  waren  nicht  von  den  Darmaffectionen  und  andren  Zeichen 
der  Vergiftung  begleitet  und  verschwanden  auch  sehr  bald 
wieder,  während  die  stärkre  Vergiftung  gewöhnlich  nach  meh- 
reren Tagen  mit  allen  Zeichen  der  höchsten  Prostration  und 
Paralyse  mit  dem  Tode  endigte. 

§.    2713. 

Seit  Störk  die  Zeitlose  in  den  Heilmittel vorrath  ein- 
führte, wurde  sie  zuerst  als  ein  der  Squilla  analoges  Mittel 
angesehen  und  als  ein  Surrogat  derselben  empfohlen.  Erwägt 
man  jedoch: 

a)  dafs  sie  nicht  vorwiegend  in  der  Art,  wie  die  Meer- 
zwiebel den  inneren  Aufsaugungsprocefs  bethätigt  und  auf  da» 
Urinorgan  wirkt,  sondern 

b)  vielmehr  die  Darmschleimhaut  als  Acre  afficirt  und 
zugleich 

c)  viel  eher  Purgiren  als  Erbrechen  macht,  während  sie 
nur  durch  die  zu  heftige  Irritation  der  inneren  Darmoberfläche, 
aber  nicht  so  direct  wie  Squilla  die  gesammte  Nutrition  an- 
feindet, so  sieht  man  wohl  ein,  dafs  diese  ältere  Annahme 
jetzt  nicht  mehr  vertheidigt  werden  kann.  Später  schlofs 
man  aus  der  oft  sehr  raschen  Beseitigung  der  rheumatischen 
und  gichtischen  Schmerzen  durch  die  Zeitlose ,  dafs  sie  ein 
narkotisches  Princip  besitze  und  direct  sedativ  auf  die  Nerven 
wirke.  Die  eben  angegebenen  Erscheinungen  bei  ihren  stärk- 
ren  Wirkungen  beweisen  jedoch  zur  Genüge,  dafs  dieses  nicht 
der  Fall  ist.  Seit  der  ersten  Entdeckung  ihres  Alkaloids 
durch  Pelletier  und  Caventou  endlich,  welche  eine  che- 
mische Identität  im  Veratrin,  Sabadillin  und  Colchicin  anfäng- 
lich annahmen,  die  sich  aber  später  nicht  bewährte,  betrach- 
tete man   das   Colchicum,   wenn  auch  nicht  übereinstimmend, 
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aber  doch  mindestens  sehr  nahe  stehend  m  seinen  Wirkungen 
inij  der  weifsen  Niefswurzel  and  dem  Sabadillsaamen.  Dafs 
letztreg  der  Wahrheit  näher  tritt,  läfst  sich  nicht  bezweifeln. 
Obgleich  man  bei  der  Vergleichung  der  stärkren  Wirkung 
dieser  verschiedenen  Pflanzen  hinlängliche  Abweichungen  wahr- 
nimmt ,  wohin  namentlich  gehört ,  dafs  Veratrin  weit  leich- 
ter Erbrechen  macht,  als  die  Zeitlose,  dafs  es  in  vergiftender 
Menge  fast  constant  Tetanus  hervorruft,  während  die  Zeitlose 
nur  Krämpfe  wie  bei  der  Cholera  erzeugt  u.  s.  w. ,  60  sieht 
man  doch,  wie  diese  Pflanzen  nicht  blofs  in  der  allgemeinen 
Wirkung  als  giftige  Schärfen,  sondern  auch  in  manchen  ein- 
zelnen Theilen  ihrer  Wirkung,  wie  z.  B.  in  der  Antastung  des 
Lungenschlundnerven,  wieder  miteinander  übereinstimmen.  Wie 
§ie  sich  in  ihren  Heilkräften  gegeneinander  verhalten,  ist  noch 
nicht  klar  ermittelt. 

§.     2H4. 

Aus  den  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  geht  un~ 
läugbar  soviel  hervor,  dafs  die  Zeitlose  hauptsächlich  zwei 
bedeutende  Heilkräfte  besitzt;  nemlich 

a)  einen  Reiz  in  den  Verzweigungen  des  Lungenschlund- 
nerven und  des  sympathischen  Nerven,  bo  wie  auf  der  inne- 
ren Oberfläche  des  Magens  und  Darmkanals  hervorzubringen, 
welche  Reizungen  in  den  Ausbreitungen  des  Cerebral-  und 
Spinalsystems  zu  beschwichtigen  im  Stande  ist  und  im  Verein 
mit  ihren  sonstigen  Wirkungen  auf  die  Ausleerungen  grade 
ihre  schmerzlindernden  Kräfte  zu  begründen  scheint. 

b)  Durch  Bethätigung  der  Secrfctionen  überhaupt,  vor- 
züglich aber  der  Darm-  und  Lebersecretionen,  AnschwSnge- 
rungen  des  Organismus  mit  Krankheitsproducten,  welche  durch 
die  Krise  ausgeschieden  werden  müssen,  zur  Entladung  zu 
bringen.  Noch  näher  bezeichnend  läfst  sich  von  dieser  letEte- 
ren  Heilwirkung  behaupten,  dafs  sie  vorzüglich  auf  das  ve- 
nöse Blut  und  dessen  durch  Anschwängerung  mit  Krankheit 
erregenden  und  von  der  Krankheit  erzeugten  Stoffen  verdor- 
benen Mischung  sich  beziehe.  Einerseits  nemlich  sind  grade 
die  Leber-  und  Darmschleämhaut  die  Collutoria  für  das  ve- 
nöse Blut,  anderseits  sind  es  grade  venöse  Krankheitsformen, 
wie  z.  B.  Erysipelas  und  der  ihm  nahe  verwandte  acute  Rheu- 
matismus, die  Gicht  u.  s.  w.,  wobei  sich  grade  die  Zeitlose 
so  entschieden  heilsam  beweist. 

§.     2715. 

Wo  diese  Heilkräfte  der  Zeitlose  angezeigt  sein  möge», 
ergiebt  sich  au»  dem  Gesagten  von  selbst.  Dafs  man  sie  bei 
fieberhaften  Krankheiten  nicht  va  scheuen  habe*  da  sie  direct 
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die  Circulation  gar  nicht  anregt,  sieht  man  auch  schon.  6ie 
verlangt  nur  hierbei,  dafs  ihr  bei  mehr  synochalem  Zustande 
Blutentleerungen,  bei  stärkrer  Impletion  des  venösen  Systems 
•und  gastrischer  Affection  Brechmittel  vorausgeschickt  werden 
und  sie  vorzüglich  erst  dann  zur  Anwendung  komme,  wenn 
der  ganze  Krankheitsprocefs  so  gestaltet  ist,  dafs  er  in  die 
Krise  übergehen  kann ,  zu  deren  Vollbringung  dann  die  Zeit- 
lose wesentlich  mithilft.  Contraindicirt  bleibt  sie  hauptsäch- 
lich nur,  wo  schon  ein  ziemlich  starker  Grad  von  entzünd- 
licher oder  nervöser  Reizung  der  Darraschleimhaut  vorhanden 
ist,  oder  auch  eine  Verstimmung  und  zu  hohe  Empfindlichkeit 
im  Unterleibsnervensysteme  obwaltet,  im  letztren  Falle,  weil 
sie  dann  leicht  mancherlei  zufällige  abnorme  Nervenreizungeu 
hervorbringt. 

§.     271«. 

Die  Anwendung  der  Zeitlose  hat  sich  bis  jetzt  vorzug- 
lich heilsam  bewiesen: 

1)  Bei  venösen,  gastrischen,  gal lichten,  erysipe- 
pelatösen,  rheumatischen  und  katarrhalischen  Fie- 
bern. Sie  pafst  hier  nicht  im  Anfange  dieser  Fieber,  nicht  wo  sie 
etwa  mehr  zum  arteriell -entzündlichen  (synochalen)  Charakter 
hinneigen,  nicht  wo  die  Darmreizung  noch  stark  ist  u.  s.  w. , 
sondern  erst  in  der  kritischen  Periode  derselben ,  vorzüglich 
in  den  Fällen,  wo  das  Leiden  den  venösen  Charakter  vorwie- 
gend an  sich  trägt ,  die  kritischen  Eliminationen  überhaupt, 
besonders  die  durch  Leber  und  Darmkanal  gehemmt  oder  min- 
destens nicht  reichlich  genug  erscheinen  und  dadurch  fort- 
dauernd sehr  lebendige  Fieberreaction  mit  beschleunigtem  Pulse 
unterhalten  werden,  ohne  dafs  diese  Reactionen  von  Entzün- 
dung eines  inneren  Organs  bedingt  sind,  wohl  aber  Afterkri- 
sen  verschiedener  Art  drohen,  Unter  diesen  allgemeinen  Ver- 
hältnissen ist  die  Zeitlose  in  Verbindung  mit  Salzsäure  sowohl, 
als  auch  nach  Beschaffenheit  der  concreten  Fälle  in  Verbin- 
dung mit  andern  Arzneien  ein  vortreffliches  Mittel.  Diese 
Verhältnisse  begründeten  auch  die  gute  Wirksamkeit  der  Zeit- 
lose bei  wanderndem  und  wiederholte  Ausbrüche  machendem 
Erysipelas,  welche  Bullock  rühmte,  bei  Bronchitis  catarrha» 
lis ,  wo  R  o  b  a  r  t  s  das  Vin.  sein.  Colchici  für  das  sicherste 
Heilmittel  erklärt  u.  s.  w. 

§.     2717. 

2)  Bei  wahrer  Gicht.  Ein  in  Frankreich  und  in  Eng- 
land unter  dem  Nameu  von  Eau  medicinale  von  Dr.  Husson 
bekanntes  Geheimmittel  gegen  Gicht,  dessen  Heilkräfte  in  un- 
zähligen Fällen   sollen  erprobt  gefunden   worden  sein,  wurde 


yon  Homo  eis  eine  Tincl.  Colchici  engesehen,   obschon  nach 
Andren    dieses    Geheimmittel    aus  Helleborus,    Colchicum  unrf 
Qratiola  bestehen,  nach  Scudamore  aber    seine  Zusammen- 
setzung -  noch  gar   nicht    bekannt    sein   soll.     Home  wendete 
in    Folge    dieser    Entdeckung    mit    überraschend    günstigem 
Erfolge    die    Tinctur   der    Zeitlose  bei    der  wahren,  in  regel- 
mäfsigen    Anfällen  erscheinenden  Gicht   an   und  glanbt   daher 
ihr  den    Namen   eines    wahren  specifischen  Mittels    gegen  die 
Gicht  beizulegen    berechtigt   zu  sein.     Wart,    Williams  u. 
sn.  a.   englische    Aerzte,    Montegne    in    Frankreich,     Con- 
spruch    in   Deutschland  und    viele   andre   stimmen  mit  Hö- 
rn e's  Angaben  völlig  überein;  Johnson  behauptet  sogar  noch, 
dafs  die   Tinctura  Colchici  eben  so  schnell  die    Gichtschmer- 
zen   lindre,    wie    das    Eau    medicinale  d'Husson ,  aber  wegen 
der    Nachwirkung   noch    vorzüglicher    sei,    indem  sie  nicht  so 
leicht   Schwäche   der    Verdauung  und  des  Nervensystems   zu- 
rücklasse.    Die  Zeitlose  pafst  nicht  im  Anfange  des  fieberhaf- 
ten   Gichtanfalles ,   indem    sie    dann  leicht    den  regelmäfsigen 
Gang  desselben    stört,    Brustleiden    und  Unordnungen    in  der 
Circulation    veranlafst,    sondern  vorzüglich    beim    Eintritt  des 
kritischen    Zeitraums ,    wenn    der  Darmkanal  nicht  hinlänglich 
ausscheidet,    der  Urin  nicht  reichlich    genug    und  mehr  dun- 
kelfarbig, einen  Bodensatz  machend  ist  u.  s.  w.     Am  entschie- 
densten hilft  sie  bei  den  ersten  podagrischen  Anfällen,  welche 
in  gröfseren  Zwischenräumen  auftreten  und   wobei  die  Consti- 
tution der  Kranken  noch  nicht  zuviel  angegriffen  und  geschwächt 
ist.     Wenn  die  podagrischen  Anfälle  bereits  oft  wiedergekehrt 
und  nahe  an   einander  gerückt  sind,    wenn  zugleich  zwischen- 
durch die  Digestionsorgane  fortwährend  bereits  leiden  und  der 
Kranke  dadurch    schon  heruntergekommen  ist,   hilft    sie  nicht 
allein  gewöhnlich  nicht  mehr,   sondern  hinterläfst  alsdann  auch 
gerne    eine    fortwährende    chronische    Entzündung    der  Darm- 
schleimhaut, grofee  allgemeine  Prostration  und  Darniederliegen 
der  gesammteii  Nutrition,  woraus  der  Kranke  nur  mühsam  sich 
erholt,  oder  in  Kachexie  und  Wassersucht  endet. 

§.     2718. 

3^  Beim  acuten  fieberhaften  Gelenkrheuma- 
tismus. Dafs  hiebei  die  Zeitlose  zu  den  Hauptmitteln  ge- 
höre, ist  durch  zahlreiche  Beobachtungen  sicher  entschieden. 
Man  reicht  sie  erst  nach  Vorgängiger  Blutentleerung,  wenn 
der  allgemeine  entzündliche  Charakter  des  Leidens  diese  in- 
dicirt  und  nach  vorgängigem  Brechmittel  in  einer  Gabe,  dafs 
sie  mehrfache  flüssige,  gallige  Stühle  macht.  Erst  mit  dem 
Eintritt  des  Purgirens  zeigt  sich  hier  ihre  volle  Heilsamkeit 
in  der  Abnahme  der  Schmerzen,  örtlicher  Entzündung  und 
Nachlafs  des  Fiebers,  woraus  sich  also  ergiebt,  dafs  sie  nicht 
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durch  ein  narkotisches  Prfncip,  sondern  lediglich  dorch  dba 
kritischen  Eliminationen  ihre  gute  Wirksamkeit  begründet, 
dafs  Manche  sie  bei  Metastasen  des  acuten  Rheumatismus 
auf  den  Herzbeutel  oder  gleichzeitig  mit  dem  Rheumatismus 
auftretender  Pcricarditis  fürchteten,  aus  der  falschen  Voraus- 
setzung, sie  treibe  den  Rheumatismus  noch  mehr  von  den 
Gelenken  zurück,  ist  weder  theoretisch,  noch  praktisch  be- 
gründet. Im  Gegentheil  sie  ist  grade  unter  diesen  Verhält- 
nissen ein  nicht  zu  entbehrendes  Mittel.  Nur  zu  starke  Darra^ 
reizung  macht  hier,  wie  allerwärts,  ihren  Gebrauch  rnifslich. 

§.     2719. 

4)  Bei  chronisch  -rheumatischen  und  g ich  ti- 
schen Beschwerden.  Williams  wendete  die  Zeitlose 
zuerst  gegen  diese  Uebel  an,  und  nach  ihm  haben  P lasse» 
Dietz,  Forst,  Bushel  und  viele  andre  seine  Angaben  be- 
stätigt. Das  Mittel  wirkt  hier  besonders  Schmerz  lindernd 
und  wird  darum  bei  sehr  schmerzhaften  rheumatischen  Af- 
fectioneu  mit  gutem  Erfolge  gereicht,  selbst  auch  bei  hart- 
näckigen Formen,  wie  z.  B.  bei  Ischias,  beim  Gesichts- 
schmerz u.  s.  w.  Williams  rühmt  es  vorzüglich  bei  den  mit 
Syphilis  complicirten  gichtischen  und  rheumatischen  schmerz- 
haften Affectionen.  Auch  wo  in  andern  Formen  das  chro- 
nisch-rheumatische Grundleiden  sich  ausbildet,  scheint  die 
Zeitlose  nicht  unwichtig  zu  sein,  *vie  z.  B.  bei  Iritis  rheuma- 
tica,  wo  sie  Locher-Balber  mit  gutem  Erfolge  gebrauchte, 
bei  Bronchitis  chronica  rheumat.  wo  sie  Armstrong  und 
Hastings  in  Verbindung  mit  Cremor  Tartari  empfahlen 
u.  s.  w.  Nach  meinen  zahlreichen  Erfahrungen  wirkt  die  Zeit- 
lose bei  chronischen  Rheumatismei,  besonders  in  Verbindung 
mit  Extr.  Aconiti ,  vortrefflich,  warn  dieselben  noch  nicht  za 
lange  gedauert  haben  und  eingewirzelt  sind,  wenn  noch  keine 
rheumatische  Dyskrasie  und  Kachexie  vorhanden  ist,  die  Di- 
gestionsorgane  noch  unangetastet  and  und  der  Rheumatismus 
Neigung  zu  Ablagerungen  hat. 

§.     272G 

5)  Bei  Wassersuchten,  obgleich  Störk  u.  m.  a. 
sie  der  Squilla  gleich  setzen  wollen,  so  hat  dann  doch  die 
Erfahrung  bewährt,  dafs  sie  als  irintreibendes  Mittel  über- 
haupt weit  hinter  derselben  zurückbleibt  und  mehr  zu  den 
drastischen  Purganzen  als  antihydrtpicum  sich  hinneigt.  Am 
öftesten  auch  leistete  sie  gute  Iienste  bei  Wassersuchten 
nach  Wechselfiebern  und  von  Stockingen  im  venösen  Systeme 
des  Unterleibs  bedingt,  oder  bei  enzündiichen  Wassersüchten 
nach  Scharlach,  Erysipelas.  acutem  Rheumatismus  u.  s.  w. 
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§.    2721. 

6)  Man  hat  zwar  in  der  neueren  Zeit  noch  gegen  meh- 
rere andere  Krankheiten  die  Zeitlose  angewendet,  wie  z.  B. 
gegen  Bandwurm  (Chisholm  und  Baumbach),  gegen 
Veitstanz  und  krampfhaftes  Schluchzen  (Ravea),  gegen 
Brustentzündungen  mit  Neigung  zu  wässeriger  Ergiefsung  und 
gegen  entzündliche  Wassersuchten  (Carminati  und  Ha  den), 
gegen  Leukorrhoe  in  der  späteren  Periode  (Button  u.  a.), 
gegen  den  Tetanus  in  heifsen  Climaten  nach  vorgängigen 
Blutentleerungen  und  bei  gleichzeitigen  Ableitungsmitteln  bis 
zn  starkem  Purgiren  oder  Erbrechen  gereicht  (Smith),  allein 
sie  ist  in  diesen  Fällen  noch  nicht  so  weit  erprobt,  als  in  den 
oben  genannten. 

§.     2722. 

Obschon  es  vielfältig  constatirt  ist,  dafs  in  allen  Theilen 
der  Pflanze  die  erwähnten  Heilkräfte  derselben  anzutreffen 
sind,  ist  doch  wohl  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
der  Wurzel,  den  Blumen  und  den  Saamen  darin  zu  finden, 
dafs  sie  das  wirksame  Princip  nicht  in  gleichem  Maafse  und 
zu  aller  Zeit  gleichförmig  enthalten.  Früherhin  gebrauchte 
man  fast  ausschliefslich  die  Wurzel ;  man  hat  aber  nunmehr 
gsfundeu,  dafs  ihr  Gehalt  an  Colchicin  sehr  verschieden  ist, 
je  nachdem  sie  an  verschiedenem  Standorte  gewachsen,  zu  ver- 
schiedener Zeit  eingesammelt  und  bei  der  Trocknung  und 
Aufbewahrung  verschieden  behandelt  worden  ist.  Man  ver- 
warf sie  darum  ganz  und  stritt  nur  darüber,  ob  man  die  Blu- 
men oder  die  Saamen  anwenden  sollte.  Die  letztren  haben 
allmählig  den  Sieg  davon  getragen  und  verdienen  auch  wegen 
der  Gleichförmigkeit  ihres- Gehalts  und  geringen  Verderbnifs 
selbst  bei  längerer  Aufbewahrung  den  Vorzug. 

f.     2723. 

Man  giebt  gegenwärt!*  fast  durchgängig  nur  das  Vinum 
seminum  Colchici ,  auf  Ute.  2  der  Saamen  auf  Unc.  12  spa- 
nischen Wein  bereitet,  zi  gutt.  20—30  täglich  3  bis  4mai, 
allmählig  gestiegen  bis  auf  gutt.  40  und  mehr,  bis  die  purgi- 
rende  Wirkung  eintritt.  Englische  Aerzte  ziehen  es  vor,  so- 
gleich Dr.  1 — V/2  zn  reihen,  und  sobald  die  heftigen  Wir- 
kungen eintreten,  das  Mttel  bis  zu  deren  gänzlichem  Ver» 
schwinden  wieder  auszusezen.  Das  aus  der  frischen  Wurzel 
(Unc.  2  auf  Unc.  4  Malayaweiu)  bereitete  Vin.  rad.  Colchic, 
ist  auch  noch  ziemlich  ghichförmig  kräftig;  —  es  mufs  aber 
gut  abgeklärt  sein,  weil  der  Bodensatz  sehr  heftiges  Bauch- 
grimmen und  Purgiren  vranlafst.  —  Eben  so,  wie  das  Vin. 
Colchic.  kann  man  "eine  Tnctur  und  einen  Essig  bereiten  und 
in  derselben   Gabe  reich«.  —   Das  Pulver  der  getrockneten 
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Wurzel,  welches  man  früher  zu  gr.  3 — 6  p.  d.  gab,  oder  das 
Pulver  der  Saanien  zu  gr.  2 — 4  p.  d.  gebraucht  man  jetzt 
gar  nicht  mehr. 


3)  Radix  Bryoniae ;  —   Zaunrübe. 


§.     2724. 

Man  weifs  von  der  Zaunrübe,  dafs  sie  in  mäfsigen  Gaben 
den  Urinabgang  und  die  Darmsecretion  befördert,  in  gröfse- 
ren  Gaben  hingegen  heftiges  Purgiren  mit  starken  Leibschmer- 
zen, sehr  oft  auch  Erbrechen,  Darmentzündung  und  andre  den 
scharfen  Mitteln  eigene  Zufälle  veranlafst.  Es  geht  darum 
nicht  an ,  sie  als  ein  drastisches  Purgirmittel  zu  benutzen, 
noch  viel  weniger  aber  nach  dem  Vorschlag  von  II  arm  and 
de  Montgarny  sie  als  Brechmittel  zu  gebrauchen.  In  den 
älteren  Zeiten  wurde  sie  bisweilen  als  auflösendes  und  purgi- 
rendes  Mittel  bei  Bauchwassersüchten,  bei  Stockungen  in  den 
Unterleibsorganen ,  bei  Epilepsie  u.  s.  w.  empfohlen  und  ge- 
braucht; —  jetzt  aber  ist  sie  ganz  obsolet,  und  nur  gegen 
halbseitiges  gichtisches  Kopfweh  in  der  neuesten  Zeit  noch 
empfohlen  worden,  —  Da  sie  durch  Trocknen  viel  verliert, 
giebt  man  am  besten  den  ausgeprefsten  Saft  zu  Dr.  1 — 2  täg- 
lich 2 — 3mal,  als  Purgirmittel  zu  Dr.  2 — 4. 
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Sechste  Ünterabtheilung  der  scharfen  Mittel. 
Antiscorbutische   Schärfen,     (Antiscorbutica.) 


§.     2725. 

Die  Schärfe  dieser  Mittel  liegt  hauptsachlich  in  einem 
ätherischen  Oel,  und  man  sieht  bei  ihrer  Wirkung  deutlich, 
wie  durch  diese  innige  Verbindung  der  Schärfe  mit  dem  äthe- 
rischen Oel  diesen  Mitteln  eine  ganz  besondre  Sphäre  ihrer 
Wirkung  angewiesen  wird.  Gleichsam  herabgezogen  und  mehr 
auf  das  vegetative  Leben  mit  seiner  Wirkung  hingewiesen  zu 
sein  scheint  das  ätherische  Oel  durch  die  überwiegende  Schärfe; 
und  eine  höhere  Dignität  hat  wieder  die  Wirkung  der  Schärfe 
durch  das  ätherische  Oel  gewonnen ,  so  dafs  sie  nun  auch  in 
der  vegetativen  Metamorphose  einen  Lebensact  von  höherer 
Dignität,  gleichsam  den  animalischen  Lebensact  in  derselben 
ergreift,  und  zum  Substrate  ihrer  Wirkung  auch  schon  wieder 
eine  höher  organisirte  Sphäre  hat.* 

■§.     2726. 

Betrachten  wir  hiernach  die  Wirkung  dieser  Mittel  zu- 
erst in  den  Schleimhäuten ,  so  sieht  man  sie  allerdings  wohl 
vorwiegend  als  Schärfen  auf  die  Erhebung  des  Verflüssigungs- 
processes  in  denselben  hinwirken  und  eine  stärkere,  mehr  se- 
röse Absonderung  in  denselben  hervorrufen;  — allein  sie  wir- 
ken nicht  durch  blofse  einseitige  Erhebung  des  Verfiüssigungs- 
processes  feindlich  auf  die  assimiiative  Seite  in  diesen  Gebil- 
den, sondern  im  Gegentheil  bestimmen  sie  zugleich  diese  as- 
simiiative Seite  zur  rascheren  und  normaleren  Bildung  und 
halten  dadurch  bei  freierer  Absonderung  doch  die  organische 
Cohäsion  auch  in  diesen  Bildungen  mehr  aufrecht.  Im  Magen 
und  Barmkanal  begegnen  sie  darum  nicht  feindlich  der  Di- 
gestion, sobald  sie  nicht  in  zu  starker,  die  Wirkung  der  Schär- 
fen überwiegend  entwickelnder  Gabe  gereicht  werden,  sondern 
beleben  die  Digestionsfunction  und  erleichtern  die  Aneignung 
der  Stoffe  der  Außenwelt,   zumal    wenn  fehlerhafte    Absonde- 
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rungen,  namentlich  zäher  Schleim,  so  wie  Atonie  und  Unem- 
pfindlichkeit  in  diesen  Organen  obwalten.  Gleiche  Wirkung 
üben  sie  in  der  Lungenschleimhaut  und  ganz  besonders  in 
den  Schleimhäuten  der  Urin-    und  Geschlechtswerkzeuge. 

§.     2T27. 

Verfolgt  man  weiterhin  ihre  Wirkung  auf  die  sogenann- 
ten zweiten  Wege  und  auf  die  inneren  vegetativen  Bildungen, 
so  sieht  man  auch  hier  wieder,  wie  sie  zwar  als  Acrien  die 
vegetative  Metamorphose  bethätigen,  aber  doch  zugleich  die 
Assimilation  unterstützen,  den  Zerfall  dieser  Bildungen  eher 
hemmen,  als  beschleunigen  u.  dgl.  mehr.  Zugleich  bemerkt 
man,  dafs  die  Sphäre  ihrer  Wirkung  nicht  jene  Seite  der  Re- 
production  ist,  in  welcher  das  Lymphgefäfs  als  Gefäfs  herrscht, 
welche  Seite  die  anderen  Acrien  vorzüglich  in  Anspruch  neh- 
men, sondern  im  Gegentheil  jene  Sphäre,  in  welcher  die  Ge- 
fäfse  schon  blutführend  sind.  Sie  zeigen  sich  als  vorzügliche 
Heilmittel  bei  der  Stockung  blutiger  Säfte  in  vegetativen  Bil- 
dungen, so  wie  auch  beim  Scorbut,  zum  deutlichsten  Beweise, 
dafs  sie  schon  den  assimilativen  und  irritablen  Act  in  der  ve- 
getativen Metamorphose  mehr  erheben  und  beleben  und  den 
Zerfall  desselben  zu  hemmen  im  Stande  sind. 

§.     2728. 

Man  rühmt  ausserdem  vorzüglich  die  besondre  Wirksam- 
keit dieser  Mittel  auf  die  Urinwerkzeuge.  Ausser  der  er- 
wähnten charakteristischen  Beschaffenheit  ist  die  Schärfe  die- 
ser Mittel  noch  durch  vorwiegende  Wirkung  auf  die  Ober- 
flächen ausgezeichnet  und  in  mancher  Beziehung  zu  der  Schärfe 
der  Canthariden  hinneigend.  Sie  wirken  vorzüglich  irritirend 
auf  die  inneren  Auskleidungen  des  Urinwerkzeugs,  obgleich 
nicht  in  dem  Grade  und  mit  dem  möglichen  Nachtheil  der 
Erzeugung  eines  brandigen  Rothlaufs,  wie  die  Canthariden. 
Dasjenige,  was  gleichsem  in  dieser  Rücksicht  bei  der  Meer- 
zwiebel nur  angedeutet  war,  ist  hier  schon  stärker  ausgespro- 
chen und  es  läfst  sich  leicht  ermessen,  dafs  man  sie  als  urin- 
treibende Mittel  zwischen  die  Meerzwiebel  und  die  Canthari- 
den zu  setzen  habe. 

§.  2729. 
In  stärkeren  Gaben  erregen  diese  Mittel  auch  leicht  einen 
Reiz  im  Magen  und  Darmkanal,  welcher  bis  zur  förmlichen 
Entzündung  dieser  Gebilde  emporsteigen  kann.  Dann  auch 
folgen  örtliche  Affectionen  des  Unterleibs,  wie  sie  bei  Acrien 
überhaupt  beobachtet  werden,  namentlich  Erbrechen  und  Pur- 
giren  mit  starken  Leibschmerzen  und  allen  sonstigen  Phäno- 
menen der  Magen-  und  Darmentzündung.  Durch  diese  örtliche 
Affection  vermögen  sie  auch  bei  zu  starker  Gabe  zu  tödten, 
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1)  Semen  Sinapioa ;  —  Senf. 


§.     2730. 

Auch  in  kleinen  Gaben  erregt  der  Senf  im  Magen  einen 
mit  der  Gabe  und  der  relativen  Empfindlichkeit  des  Magens 
im  Verhältnifs  stehenden  Reiz  der  inneren  Magenwände,  ver- 
möge dessen  die  Nerven  empfindlicher  werden,  die  Bewegung 
sich  beschleunigt,  die  Absonderung  des  Magensaftes  sich  ver- 
mehrt und  die  Verdauung  überhaupt  schneller  von  statten  geht, 
zumal  beim  Genufs  von  visciden  Speisen.  Diese  Wirkung  dehnt 
sich  allmählig  über  den  ganzen  Darmkanal  aus,  so  dafs  nun 
die  ganze  Verdauung  regelmäfsiger  und  schneller  von  statten 
geht,  die  Absonderungen  des  Darmschleims  und  mit  denselben 
die  Stuhlausleerungen  sich  gelinde  vermehren  u.  s.  w.  Dabei 
bemerkt  man  eine  angenehme  Wärme  im  Unterleibe,  die  sich 
allmählig  über  den  ganzen  Körper  verbreitet,  einen  schnelle- 
ren Umtrieb  des  Bluts,  zumal  im  Unterleibe,  eine  stärkere 
Urinabsonderung ,  bessere  Lösung  des  Schleims  in  den  Bron- 
chien und  in  den  Geschlechtstheilen,  leichte  Reizung  der  in« 
neren  Auskleidung  der  Harnwerkzeuge,  gröfsere  Abscheidung 
in  der  äusseren  Haut  u.  s.  w. 

§.     2731. 

Bei  stärkeren  Gaben  des  Senfs  kann  der  Reiz  im  Magen 
und  Darmkanal  bis  zur  Entzündung  steigen,  wobei  denn  star- 
kes Brennen  im  Munde,  im  Rachen,  ira  Schlünde  und  im  Ma- 
gen vorhanden  ist  und  starkes  Erbrechen  und  Purgiren  ent- 
steht. Gewöhnlich  auch  wird  dabei  das  Urinorgan  heftig  af- 
ficirt,  und  Strangurie  und  Blutharnen,  mit  förmlicher  Entzün- 
dung im  Inneren  der  Harnwege  erscheint  gleichzeitig  mit  man- 
cherlei Nervenaffectionen  als  Folgen  dieser  heftigen  örtlichen 
Eingriffe  des  Mittels.  Uebermäfsige  Gaben  können  auch  wohl 
auf  diese  Weise  den  Tod  erzeugen. 

§.     2732. 

Der  Senf  hat  in  der  Reihe  dieser  Mittel  unstreitig  die 
stärkste  Verwandtschaft  mit  den  scharfen  Gewürzen  und  nimmt 
seine  pharmako dynamische  Stellung  zwischen  dem  Meerrettig 
und  dem  Pfeffer.  Er  wird  auch  am  häufigsten  nur  diätetisch 
zu  ähnlichen  Zwecken,  wie  die  Gewürze  überhaupt,  benutzt, 
und  dient  in  dieser  Art  besonders  kalten,  phlegmatischen  In- 
dividualitäten, wo  Neigung  zu  viseider  Schleimbildung  im  Un- 
terieibe,  Atonie  und  Reizlosigkeit  vorhanden  sindj  auch  ist  er 
überhaupt  zum  Genufse  sehr  geeignet  bei  schweren,  unverdau- 
lichen,   visciden  Speisen;   wie  z.  B.    bei  Stockfischen     fettem 
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Fleisch  u.  8.  w.  Da  er  seine  Wirkungen  fast  ganz  auf  den 
Darmkanal  beschränkt,  so  ist  er  ah  Arznei  auch  hauptsäch- 
lich nur  bei  chronischen  Verdauungsbeschwerden,  wo  die  Ab- 
sonderungen der  inneren  Oberfläche  zu  zähe  geworden  waren, 
und  die  Beweglichkeit  und  Empfänglichkeit  der  Gedärme  sehr 
gelitten  hatte,  benutzt  worden. 

§.     2733, 

Man  empfiehlt  ihn  nemlich: 

1)  Bei  Apepsie  mit  zähem  Schleimüberzuge  der  Ge- 
därme  und  in  atonischen,  reizlosen,  phlegmatischen  Individua- 
litäten. 

2)  Bei  Hypochondrie  mit  Hartleibigkeit,  Schwindel, 
schwachem  Gedächtnifs  und  dergl. 

3)  Bei  hartnäckigen  atonischen  Stockungen  in  der 
Leber,  im  Mesenterium  u.  s.  w. 

4)  Bei  Lähmungen  der  Zunge,  des  Rachens,  des  Schlun- 
des, des  Magens  und  der  Gedärme,  so  wie  bei  Torpor  dieser 
Gebilde. 

§.     2134. 

5)  Bei  Wassersuchten  mit  Atonie  und  Torpor  der 
Unterleibseingeweide  und  Harnwerkzeuge,  bei  welchen  andre 
Mittel  vorher  fruchtlos  waren  gebraucht  worden,  gab  Ale  ad 
den  Senf  mit  grofsem  Nutzen. 

6)  Bei  Schleimasthma  und  atonischen  Blennor- 
rhöen  der  Lunge  überhaupt,  zumal  wenn  die  Schleimhaut 
des  Magens  ebenfalls  an  viseidera  Schleimüberzug  leidet. 

7)  Beim  Keuchhusten  fand  Thilo w  besonders  die 
Nervengeflechte  am  oberen  Magenmunde  afficirt,  und  gab  defs7 
halb  den  Senf,  um  damit  innerlich  im  Magen  dasjenige  zu 
vollbringen,  was  sonst  äusserlich  durch  Ableitungsmittel  in 
der  Herzgrube  geschieht.  Er  will  vortreffliche  Dienste  davon 
gesehen  haben. 

8)  Bei  Rheuma  und  Gicht,  so  wie  auch  bei  Scor- 
but,  ist  ebenfalls  der  Senf  manchmal  mit  gutem  Erfolge  an- 
gewendet worden,  zumal  wenn  der  Zustand  des  Darmkanals, 
so  wie  die  Beschaffenheit  der  Individualität  zu  seinem  Ge- 
brauche aufforderten. 

§.    2735. 

Bei  der  Bestimmung  der  Gabe  des  Senfes  kommt  sehr 
viel  darauf  an ,  den  Grad  der  vorhandenen  Empfindlichkeit 
des  Darmkanals  und  der  Gewohnheit  an   seinen  Gebrauch  ge- 
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hörig  zu  würdigen,  und  darnach  die  Dose  richtig  zu  greifen. 
In  den  gewöhnlichen  Fällen  reicht  man  Dr.  l/$ — 1  p.  d.;  wo 
aber  der  Reiz  im  Darmkanal  stark  werden  soll,  oder  die  Em- 
pfänglichkeit desselben  überhaupt  tief  steht,  auch  wohl  Dr. 
2 — 4  in  Pulverform  oder  in  einer  andern  das  Pulver  aufneh- 
menden Form.  Auch  kann  man  ihn  in  derselben  Art,  wie 
man  ihn  als  diätetisches  Mittel  benutzt,  gebrauchen  lassen. 
Selten  wird  der  Aufgufs  von  Dr.  2 — 4  auf  Col.  Unc.  6  an- 
gewendet. 

§.     2736. 

In  der  neueren  Zeit  wurde  der  Gebrauch  des  weissen 
Senfsaamens  von  spekulativen  Kaufleuten  und  Laien  mehr, 
als  wie  von  Aerzten  gegeu  mannigfaltige  chronische  Krankhei- 
ten, besonders  gegen  veraltete  Uebel  der  Brust  und  des  Un- 
terleibs, empfohlen  und  häufig  begierig  als  eine  wahre  Panacee 
ergriffen  von  denen,  welche  schon  oft  vergeblich  mancherlei 
Karen  gegen  diese  Uebel  versucht  hatten.  Dafs  hier  öfter 
sein  regelmäfsiger  Gebrauch  in  Verbindung  mit  einer  stren- 
gen Diät  in  atonischen  Leiden  der  Schleimhäute  und  der  Ve- 
getationsorgane von  Nutzen  war,  läfst  sich  abnehmen.  Allein 
eben  so  oft  wurde  auch  das  Mittel  dadurch  schädlich,  dafs  es 
bei  erethischen,  entzündlichen  und  andern  nicht  für  seinen 
Gebrauch  passenden  Fällen  angewendet  wurde  und  dadurch 
kam  denn  wieder  diese  vielgepriesene  Kurart  aus  der  Mode. 

§.     2737. 

Aeusserlich  wird  der  Sen£  viel  häufiger  als  Arznei 
benntzt.  Die  Sinapismen  sind  das  gewöhnlichste  roth  machende 
Mittel.  Man  bereitet  sie  gewöhnlich  so,  dafs  man  gleiche 
Theile  Senfmehl  und  Weizenmehl  mit  gleichen  Theilen  Was- 
ser und  Essig  zu  einem  Teige  macht,  oder  dafs  man  eine 
gehörige  Quantität  Senfmehl  unter  Sauerteig  knetet  und  nun 
noch  Essig  hinzusetzt.  Nach  den  Versuchen  vonTrousseau 
und  ßiane  soll  aber  der  Essig  die  Wirksamkeit  des  Senfs 
schwächen  und  darum  es  besser  sein,  blofs  warmes  Wasser 
zur  Bereitung  der  Sinapismen  zu  benutzen.  —  Auch  des  Auf- 
gusses bedient  man  sich  sehr  oft  als  gelinderen  Reizmittels. 
Man  wäscht  z,  B.  gelähmte  Glieder  mit  Senfaufgufs,  man  setzt 
ihn  zu  reifenden  und  ableitenden  Fufsbädern,  zu  allgemeinen 
reizenden  Bädern,  zumal  bei  Kindern,  wo  oft  ein  solcher  mehr 
allgemeiner  Hautreiz  ausserordentlichen  Werth  hat,  besonders 
wo  schnell  und  durchgreifend  auf  das  äussere  Nervensystem 
damit  gewirkt  werden  soll.  Je  nachdem  nun  dieser  Reiz  stär- 
ker oder  gelinder  ausfallen  soll  und  die  Empfänglichkeit  ge- 
ringer oder  gröfser  ist,  wählt  man  zu  einem  Bad  oder  Fufs- 
bad   eine   verschiedene  Menge  Senfmehls ,    welches    erst    mi  * 


—     891     — 

kochendem  Wasser  angebrüht  und  dann  uo  dein  Badewasser 
zugesetzt  wird.  —  Neuerdings  hat  man  das  ätherische  Oel 
des  schwarzen  Senfsaamens  besonders  als  rothmachendes  Mit- 
tel benutzt.  Wenn  man  eine  Mischung  von  gtt.  24  dieses 
Oels  mit  einer  CJnce  Weingeist  einreibt,  so  giebt  es  innerhalb 
weniger  Minuten  Schmerz  und  Rothwerden  der  Stellen.  Tränkt 
man  Leinwandlappen  mit  dieser  Auflösung  und  legt  sie  auf, 
so  ist  die  Wirkung  weit  intensiver  und  andauernder.  Es  em- 
pfiehlt sich  diese  Anwendungsart  besonders  für  solche  Fälle, 
wo  man  sehr  schnelle  Wirkung  haben  und  auch  an  solchen 
Stellen  sie  machen  will,  wo  sich  Senfteige  nicht  gut  appliciren 
lassen,  z.  B.  au  den  Wangen,  hinter  den  Ohren  u.  s.  w. 


2)  Radix  Armoraciae  recens;  —  frische  Meerrettig- 

wurzel. 


§.     2738. 

Die  gewürzhafte  Beschaffenheit  des  Senfs  findet  man  nicht 
mehr  im  Meerrettig ,  sondern  in  gröfserer  Reinheit  spricht 
sich  ihm  die  oben  im  Allgemeinen  erwähnte  Beschaffenheit 
der  Mittel  dieser  Unterabtheilung  aus.  Wäre  nicht  durch 
seine  eiweifsstoffige  Beschaffenheit,  so  wie  durch  die  grofse 
Flüchtigkeit  seines  ätherischen  Oels,  von  welchem  immer  schon 
beim  Zerkleinern  der  Wurzel  viel  verloren  geht,  sein  Eingriff 
in  die  Darmhäute  gemildert,  wo  würde  er  in  dieser  Beziehung 
den  Senf  übertreffen.  Viel  stärker  als  der  Senf  wirkt  er  aber 
dennoch  auf  das  Urinorgan,  dessen  Absonderungen  erhebend, 
und  zugleich  dessen  innere  Auskleidung  gelinde  reizend,  welche 
Wirkung  sich  auch  in  Strangurie  und  dergl.  zu  erkennen  giebt, 
wenn  er  in  etwas  zu  starker  Gabe  gereicht  wird.  Auflösende 
Kräfte,  zumal  für  die  Organe  des  Unterleibs,  so  wie  antiscor- 
butische  Eigenschaften  besitzt  er  ebenfalls  im  höheren  Grade 
als  Senf. 

§.     2739. 

Der  Meerrettig  wird  nur  selten  als  eigentliche  Arznei 
benutzt;  desto  häufiger  dient  er  aber  als  diätetisches  Mittel, 
Theils  bei  den  unten  erwähnten  Krankheiten,  Theils  bei  Ver- 
hältnissen der  Individualitäten,  wo  auch  Senf  als  Unterstüz- 
zungsmittel  der  Verdauung  dient.  Man  bedenke  jedoch  dabei, 
dafs  der  vom  Meerrettig  bewirkte  Reiz  viel  flüchtiger  ist  und 
schneller   vorübergeht ,  als  der  vom  Senf,    und   dafs  ihm  die 
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wärmende  Eigenschaft  desselben  auch  fast  gänzlich  fehlt,  wefs- 
halb  er  eher  als  dieser  bei  Personen  mit  leicht  beweglichem 
Gefäfssystem  angewendet  werden  kann ,  aber  doch  nicht  als 
eigentliches  Gewürz  dient. 

§.     2740. 

Man  hat  den  Meerrettig  als  Arzneimittel  vorzüglich  em- 
pfohlen : 

1)  Bei  Scorbut,  bei  welchem  die  competenten  Zeug- 
nisse von  Lind,  Meadu.  m.  a.  sehr  zu  seinem  Lobe  sprechen. 

2)  Bei  Gicht  dient  er  besonders  gut  als  diätetisches 
Mittel  ausser  den  Anfällen,  und  Stein  kranken  ist  er  eben 
eo  gut  zu  empfehlen,  wenn  die  Harnwege  atonisch,  unem- 
pfindlich, und  nicht  gerade  endzündlich  gereizt  sind. 

3)  Bei  mancherlei  Krank  hei  ten  der  Harnwege  von 
Atonie  und  Reizlosigkeit  derselben;  z.  B.  bei  Blasenlähmung 
und  Schwerharnen  von  mangelnder  Contractilität  des  ßlasen- 
grundes,  bei  Blennorrhoe  der  Harnblase,  bei  veraltetem  Trip- 
per und  weissem  Flufs  und  dergl. 

4")  Bei  leichten  Wassersuchten  mit  Unempfindlich- 
keit  des  Urinorgans. 

5}  Bei  Blennorrhöen  der  Lungen,  Verschleimung  des 
Darmkanals  u.  s.  w. 

§.     2741. 

Die  wirksamen  Bestandteile  «les  Meerrettigs  sind  so 
flüchtig,  dafs  er  nothwendig  immer  frisch  mufs  angewendet 
werden.  Man  läfst  ihn  geschabt  und  mit  etwas  Zucker  ver- 
mischt zu  Dr.  2 — 4  nehmen,  oder  reicht  den  ausgeprefsten 
Saft  mit  Zucker  versüfst  zu  Dr.  1 — 3.  Dieser  Saft  kann 
auch  andern  ausgeprefsten  Kräutersäften  zugesetzt  werden. 

§.     2742. 

Aeusserlich  dient  der  Meerrettig  geschabt  zu  Sauer- 
teig oder  Sinapisraen  zugesetzt  als  rothmachendes  Mittel.  Wird 
er  ganz  frisch ,  unmittelbar  nach  dem  Schaben  untermischt 
und  aufgelegt,  so  wirkt  er  stärker  als  Senf,  nach  eiuigen  Mi- 
nuten verfliegt  aber  schon  so  viel  von  seiner  Schärfe,  dafs 
er  nun  an  Wirksamkeit  dem  Senf  nachsteht.  Sehr  oft  wird 
er  auch  allein  für  sich  geschabt,  oder  nur  einmal  gespalten 
als  Ableitungsmittel  aufgelegt. 
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3^)  Radix  Ruphani  eativi;  —  Kettig. 


§.     2743. 

Die  Rettige  sind  dem  vorigen  Mittel  sehr  ähnlich,  nur 
viel  ärmer  an  Schärfe,  obgleich  sie  noch,  besonders  bei  em- 
pfindlicher Haut,  äusserlich  als  rothmachendes  Mittel  zu  wir- 
ken im  Stande  sind.  Man  empfahl  den  ausgeprefsten  Saft 
derselben  mit  Honig  oder  Zucker  versüfst  ehemals  besonders 
gegen  Gries-  und  Steinbeschwerden,  so  wie  gegen  Blennor- 
rhöen  der  Lungen,  der  Geschlechtstheile  und  Verschleimung 
der  Gedärme.  Jetzt  sieht  man  ihn  nur  manchmal  noch  als 
Hausmittel  gegen  diese  Krankheiten  zu  Dr.  3 — 6  p,  d.  an- 
wenden. 


4")  Radix  Allii ;  —    Knoblauch. 


§.     2744. 

Das  scharfe  ätherische  Oel  des  Knoblauchs  neigt  mehr 
schon  zu  den  stinkenden  ätherischen  Oelen  hin,  wie  sich  aus 
seinem  bitterlich-ekelhaften  Geschmack,  aus  seinem  dem  Stink- 
nsand  ähnlichen  Geruch,  und  aus  seiher  wenigstens  angedeu- 
teten Nerven  -  und  anthelmintischen  Wirkung  ergiebt.  Diese 
Neigung  zu  den  stinkenden  ätherischen  Oelen  ist  jedoch  sehr 
schwach,  und  bei  ihm  bleibt  immer  die  stark  auf  die  Ober- 
flächen reizend  wirkende,  so  wie  die  Abscheidungen  der  Schleim- 
häute und  der  Urinwerkzeuge  vermehrende  Schärfe,  vorwie- 
gend, vermöge  welcher  er  in  starken  Gaben  alle  bei  stärkeren 
Gaben  der  Acrien  vsrkommende  Zufälle,  so  wie  selbst  den 
Tod  zu  erzeugen  im  Stande  ist.  Wird  er  längere  Zeit  in 
kleinen  Gaben  gereicht,  so  bekommen  alle  Absonderungen  den 
eigenthümlichen  Geruch  von  ihm. 

§.     2745. 

Er  dient  auch  häufiger  als  Würze ,  wie  als  Arznei.  Die 
Landleute  benutzen  ihn  noch  manchmal  als  Hausmittel  bei 
Spul-  und  Madenwürmern,  bei  Blenuorrhöen  der  Lunge  und 
der  Geschlechtstheile,  Versckleimung  der  Gedärme,  Stockun- 
gen im  Unterleibe,  bei  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  bei 
Steinkrankheit,  bei  Wassersucht  u.  s.  w.  Auch  Aerzte  ver^ 
ordnen  bei  diesen  Krankheiten  ihn  noch  bisweilen  zum  diäte- 
tischen Gebrauch,  selten  als  Arznei.  —    Man  Iäfst  ihn  entwe- 
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der  nüchtern  zu  Dr.  1 — 4  verspeisen  oder  reicht  seinen  Saft 
mit  Zucker  vermischt  auf  ähnliche  Weise,  wie  den  Meerret- 
tigsaft.  Gegen  Würmer  wird  er  den  Kindern  mit  Milch  ab- 
gekocht entweder  innerlich  gereicht,  oder  in  Klystieren  gege^ 
ben.  —  Auch  ausser  lieh  ist  er  als  rothmachendes  Mittel 
gebraucht  worden.  Seinen  Saft  hat  man  zuweilen  bei  Hart- 
hörigkeit von  mangelnder  Absonderung  in  den  Gehörgängen 
in  dieselben  eingetröpfelt,  auch  ihn  manchmal  mit  Fett  zur 
Salbe  gemacht  als  zertheilendes  Mittel  bei  scrophulösen  Ge- 
schwülsten aufgelegt. 


5)  Madices  Cepae ;  —  Zwiebeln. 


§.     2746. 

Die  Zwiebeln  sind  dem  Knoblauch  in  der  Wirkung  sehr 
analog;  es  fehlt  ihnen  nur  das  Widrige,  was  denselben  aus- 
zeichnet, und  auch  sind  sie  nicht  so  kräftig  als  dieser.  Sie 
dienen  am  häufigsten  als  Würze;  jedoch  auch  als  diätetisches 
Beihülfsmittel  in  ähnlichen  Fällen,  wo  man  vom  Knoblauch 
Gebrauch  macht;  —  namentlich  bei  Stockungen  im  Unter- 
leibe, bei  Flatulenz,  bei  chronisch-catarrhalischen  Beschwer- 
den mit  zähem,  schwer  sich  lösendem  Schleim,  bei  Krankhei- 
ten der  Harnwege,  Steinkrankheit,  Wassersucht  und  dergl.  — 
Man  reicht  sie  wie  den  Knoblauch,  ifur  um  V3  oder  %  stär- 
ker. —  Aeusserlich  gebraucht  man  die  Zwiebeln  sehr 
häufig  als  reizenden  Zusatz  zu  erweichenden  Bähungen,  um 
dadurch  mehr  chronische  örtliche  Entzündungsgeschwülste  zur 
Reife  zu  bringen,  z.  B.  bei  kalten  Abscessen  und  Furunkeln 
und  dergl.  Auch  bedient  man  sich  oft  der  zerriebenen  Zwie- 
beln als  reizendes  Riechmittel  bei  Ohnmächtigen,  Scheintod- 
ten  n.  s.  w. 


6)  Herba  Cochleariae;   — >   Löffelkraut. 


§.     2747. 

Das  Löffelkraut  ist  vorzüglich  durch  seine  antiscorbuti- 
schen  Heilkräfte,  die  es  besonders  oft  in  frischem  Zustande 
an  Seefahrern  geübt  hat,  berühmt  geworden»  Es  gehört  of* 
fenbar  zn  den  schwächsten  Mitteln  dieser  Reihe,  obschon  seine 
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antiscorbutischen  Kräfte  die  bedeutendsten  sein  sollen.  Ea 
verdankt  diese  aber  gewifs  nnr  zum  kleinsten  Theil  seiner 
antiscorbu tischen  Schärfe;  zum  gröfsten  Theil  seiner  eiweifs- 
stoffigen  und  sonstigen  Beschaffenheit,  welche  es  erlaubte, 
dafs  es  nicht  als  Arznei,  sondern  als  frische  vegetabilische. 
Nahrung  genossen  wurde. 

§.     2748. 
Es  wird  vorzüglich  gerühmt: 

1)  Beim  Seescorbut.  Alle  Aerzte,  welche  jemals  Ge- 
legenheit hatten,  dieses  fürchterliche  Uebel  in  allen  seine» 
Stufen  zu  beobachten,  versichern  einstimmig,  von  keinem  Heil- 
mittel dabei  jemals  gröfsere,  schnellere  und  überraschendere 
Erfolge  gesehen  zu  haben,  als  von  dem  Genufs  des  frischen 
Löffelkrauts.  Dagegen  zeigte  sich  das  Mittel  bei  weitem  so 
hülfreich  nicht  beim  Landscorbut,  wie  er  in  kälteren  Küsten- 
ländern, z.  B.  in  Kamtschatka,  vorzukommen  pflegt.  Wenn 
man  bedenkt,  wie  sich  durch  lange  Einwirkung  von  Kälte, 
durch  anhaltenden  Genufs  von  Pökelfleisch  und  verdorbenem 
Schiffszwieback,  durch  stinkende  Schiffsluft  und  dergl.  der 
Seescorbut  erzeugt ,  und  wie  nun  die  Kranken  im  Genüsse 
einer  milden,  reinen  Landluft,  im  Genüsse  von  frischer  vegeta- 
bilischer Nahrung  u.  6.  w.  sich  verhalten  werden,  so  sieht 
man  wohl  ein,  dafs  unter  solchen  Umständen  auch  ein  an  sich 
nur  mit  schwachen  Heilkräften  versehe  nes  Mittel  fast  Wun- 
der bewirken  müsse;  und  nur  solche  Umstände  waren  es  auch, 
unter  welchen  das  Löffelkraut  Scorbutkranke  in  dem  scheufs- 
lichsten  Grade  der  Krankheit  noch  wirklich  geheilt  hat. 

§.     2749. 

2)  Ausserdem  hat  man  auch  das  Löffelkraut  bei  jener 
Kachexie  besonders  empfohlen,  die  man  als  scorbu tische 
Dyskrasie  mitunter  bezeichnete,  bei  welcher  das  scorbuti- 
sche  Grundleiden  noch  nicht  zu  der  Höhe  des  eigentlichen 
Scorbuts  entwickelt  ist,  wo  die  Sphäre  der  Blutgefäfse  in  der 
Vegetation  von  dem  Leiden  noch  nicht  erreicht  ist,  sondern 
noch  in  der  Sphäre  des  Lyraphsystems  es  wurzelt  und  sicü 
in  dieser  Sphäre  die  Neigung  zur  Zersetzung  und  Auflösung 
durch  einen  aufgedunsenen  Habitus,  durch  starke  Secretionen, 
durch  Neigung  zur  Geschwürenbildung  u.  s.  w.  zu  erkennen 
giebt. 

3")  Viel  weniger  hat  hingegen  das  Mittel  geleistet  bei 
allen  andern  Dyskrasieen  überhaupt,  so  dafs  man  hier  nicht 
mehr  von  ihm  erwarten  kann,  als  von  dem  Genufs  des  fri- 
schen Salats 

4)  und   auch   in  den  Fällen,   in  welchen   die  bishö    ge- 


nannten  Mittel    eich  besonders  hülfreich  zeigten,    haben  seine 
Heilkräfte  nicht   zur  ferneren  Anwendung    auffordern  können. 

§.     2750. 

Das  Löffelkraut  mufs  entweder  frisch  als  Salat  genossen 
werden,  oder  man  mufs  seinen  Saft  zu  1 — 2  Efslöffel  voll 
täglich  2mal  gebrauchen  lassen.  Seine  Präparate,  durch  wel- 
che man  bezwecken  wollte ,  dafs  man  seine  Heilkräfte  stets 
bei  Fländen  haben  könne,  haben  die  Erwartungen  nicht  er- 
füllt, und  werden  jetzt  nur  noch  als  Vehikel  antiseorbutischer 
Arzneien  bei  kleinen  Graden  des  Uebels  und  bei  örtlichen 
Affectionen  angewendet.  So  gebraucht  man  noch  die  Aqua. 
Cochleariae  als  Vehikel  von  Mund-  und  Gurgelwässern  bei 
scorbutischem  Zahnfleisch,  bei  faulichter  Bräune,  und  eben  so 
den  Spiritus  Cochleariae  und  die  Conserva  Cochl.  als  Zusatz 
zu  Zahntinctuven  und  Zahnlatwergen  u,  s.  w. 


T)  Herba  Nasturtii  aquatici;  —  Brunnenkresse. 


§.     2751. 

Die  Brunnenkresse  ist  in  mancherlei  Rücksichten  dem  Löf- 
felk^aute  ähnlich,  nur  schwächer  an  scharfem  ätherischem  Oel, 
und  an  Bitterkeit  etwas  kräftiger.  Man  bedient  sich  des  fri- 
schen Salats  von  derselben  in  ähnlichen  Fällen  als  diätetisches 
Mittel,  wo  die  Cochlearia  empfohrcn  wird;  auch  gebraucht 
man  ihn  in  den  Fällen ,  wo  die  sogenannten  Frühlings-Kräu- 
terkuren  passen,  oder  setzt  den  ausgepreßten  Saft  den  andern 
Kräutersäften  bei. 

§.     2752. 

Die  Herba  recens  Cardamines  amarae,  Na&turtii  sativi, 
Verom'cae  Beccabungae  und  mehrere  andere  ähnliche  Pflan- 
zen können  eben  so  wie  die  Brunnenkresse  zu  denselben 
Zwecken  benutzt  werden. 


'fWTWV 


IL  Mineralische  Mittel  der  dritten  Abtheilung. 

(Resolvcniia  alterantia.) 


1)  Mercurü  s.  Hydrargyri  praeparata  pharmaceuiica ; 
Quecksilber- Zubereitungen. 


§.     2753. 

Es  herrscht  kein  Zweifel  darüber,  dafs  das  Quecksilber 
von  den  thierischen  Organismen  durch  Resorption  aufgenommen 
und  so  den  thierischen  Säften  beigemischt  werde ,  dafs  also 
die  Vermittelung  seiner  Aufnahme  durch  Lymphe  und  Blut, 
durch  die  lymphatischen  und  venösen  Gefäfse  geschehe.  Dafs 
es  gleichsam  mechanisch  eindringe  und  die  festeren  thierischen 
Theile  durchdringend  zur  Wirksamkeit  auf  den  Organismus 
gelange,  ist  durch  nichts  erwiesen;  dagegen  sprechen  für  die 
erstere  Ansicht  viele  Thatsachen,  wie  z.  B.  dafs  das  Queck- 
silber tn  seinen  Wirkungen  sich  ziemlich  gleich  bleibt  und 
auch  gleiche  Höhe  und  Ausdehnung  derselben  zu  erreichen 
vermag ,  wenn  es  der  inneren  oder  äusseren  Oberfläche  ein- 
verleibt wird,  dafs  es  in  den  Secretionsorganen  auch  sehr 
entfernt  von  der  Einverleibungsstelle  sich  wieder  abscheidet, 
ja  dafs  es  sogar  in  regulinischer  Gestalt  an  einzelnen  inneren 
Orten  der  Leichen  nach  Quecksilberkuren  sich  soll  wieder  ge- 
funden haben,  namentlich  in  den  Knochen,  obschon  auch  diese 
letztere  Thatsache  sehr  in  Zweifel  gezogen  wird. 

§.     2754. 

Besonders  ausgezeichnet  ist  bei  der  Aufnahme  des  Queck- 
silbers,  dafs  es  zu  seiner  Assimilation  und  Eingehung  in  die 
thierischen  Säfte  fast  keiner  Umwandlung  und  Vorbereitung, 
wie  sie  mit  den  Stoffen  der  Aussenwelt  im  Darmkaual  ge- 
schieht, bedarf  und  darum  auch  von  kleineren  äusseren  Stellen 
aus  in  gehöriger  Menge  ,  selbst  durch  die  dichtere  Oberhaut 
liiudurch,   sich  mittheilen  kann.     Dafs  aber  übrigens  einzelne 
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Oberflächen  des  thierischen  Organismus  bald  etwas  mehr,  bald 
etwas  weniger  Empfänglichkeit  für  das  Eingehen  des  Queck- 
silbers durch  dieselben  besitzen,  dafs  verschiedene  Einverlei- 
bungsarten hierdurch  in  der  Quantität  der  Wirkung  einiger- 
mafsen  abweichen,  ja  dafs  auch  die  Qualität  bei  der  inneren 
und  äusseren  Einverleibung  einigermaisen  raodificirt  erscheint, 
läfst  sich  ebenfalls  nachweisen.     (_S.   unten. ) 

§.     2755. 

Eingegangen  in  die  Säfte  des  thierischen  Organismus  übt 
nun  das  Quecksilber  seine  Wirkungen  im  reproductiven  Leben 
eunächst  und  vorzüglich  aus  ,  und  obgleich  bei  längerer  Ein- 
wirkung desselben  manchmal  Nervenzufälle  verschiedener  Art 
eum  Vorschein  kommen,  besonders  das  sogenannte  Mercurial- 
zittern  (s.  unten),  so  läfst  sich  doch  nicht  nachweisen,  dafs 
es  durch  Berührung  der  Nervenausbreitungen  stets  seine  Kraft 
euf  den  Organismus  entfalte;  sondern  im  Gegentheil  scheint 
sich  seine  Kraft  zunächst  in  den  Processen,  welche  es  bei 
Beinern  Eingehen  unmittelbar  berührt ,  zu  entwickeln. 

§.     2756. 

Wird  das  Quecksilber  in  den  kleinsten  Gaben  gereicht, 
SO  bemerkt  man  gewöhnlich  erst  nach  einigen  Tagen  die  er- 
sten Spuren  seiner  Wirkung  in  der  Beschleunigung  und  Ver- 
mehrung aller  Absonderungen.  Die  ganze  innere  Oberfläche 
des  Darmkanals,  die  Leber,  die  Bauchspeicheldrüse,  die  Drü- 
sen der  Gedärme  u.  s.  w.  zeigen  etwas  vermehrte  und  flüssi- 
gere Absonderungen,  ohne  dafs  jedoch  diese  gelinde  Vermeh- 
rung derselben  schon  in  einer  häufigeren  Darmausleerung  be- 
merkbar wäre.  Nur  etwas  weicher  und  zugleich  mehr  mit 
Galle  gemischt,  erscheinen  die  Excremente.  Zugleich  löst 
sich  der  Schleim  in  der  inneren  Auskleidung  der  Lungen  und 
Bronchien,  so  wie  der  Genitalien  und  Urinwerkzeuge  leichter, 
es  werden  diese  Auskleidungen  feuchter,  die  äussere  Haut  ist 
mehr  lose ,  und  anhaltend  regelmäfsig  dünstend  u.  s.  w.  Sehr 
bald  darauf  werden  auch  diese  verstärkten  Abscheidungen 
mehr  saturirt  und  mit  thierischen  Stoffen  mehr  geschwängert 
und  nach  Verhältnifs  der  gerade  im  Organismus  bestehenden 
Mischung  nehmen  sie  mitunter  auch  ganz  eigene  Beschaffen- 
heiten an. 

§.    2757. 

Mit  diesen  vermehrten  Abscheidungen  der  Oberflächen  sind 
nun  aber  auch  immer  innere  Veränderungen  verbunden,  wel- 
che in  einer  durchgreifenden  Bethätigung  des  Verflüssigungs- 
prozesses hauptsächlich  bestehen  und  vorzüglich  bei  Krank- 
heiten erkennbar  sind.  Das  ganze  lymphatische  System  zeigt 
sich  besonders  thätlg  in  der  Resorption  und  im  Umtrieb  einer 
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mehr  flüssigen  Lymphe;  mancherlei  krankhafte  Ergüsse  In 
Höhlen,  von  serösen  Häuten  ausgekleidet,  wie  z.  B.  in  der 
Kopfhöhle,  Brusthöhle,  Bauchhöhle,  in  den  Gelenkhöhlen  u  s.w. 
so  wie  auch  solche  Ergüsse  im  inneren  Parenchyma  von  ein- 
zelnen, hesonders  reproductiven  Organen,  wie  z.  B.  in  Drüsen, 
sieht  man  verflüssigt,  aufgesaugt  und  entfernt  werden,  Stok- 
kungen  zäher  Lymphe,  nach  dem  Ausdrucke  älterer  Praktiker, 
lösen  sich  auf  u.  dgl.  m. 

§.    2758. 

Anfänglich  hat  diese  Bethätigung  des  Verflüssigungspro- 
zesses in  den  äusseren  wie  inneren  Vegetationsorganeu  keine 
besondere  Rückwirkung  auf  den  assimilativen  Prozefs ;  allein 
späterhin  zeigt  es  sich  ,  dafs  in  demselben  Maafse ,  wie  die 
Verflüssigung  voranschreitet ,  die  bildende  Thätigkeit  in  der 
Metamorphose  zurückgedrängt  wird.  Man  bemerkt  nemlich 
stwas  später  eine  mehr  seröse  und  flüssige  Beschaffenheit  des 
Blutes,  eine  verhältnifsmäfsig  geringere  Menge  von  Cruor  und 
Faserstoff  zum  Blutwasser,  Abnahme  der  Spannkraft  der  Mus- 
keln und  Fasergebilde  überhaupt,  weniger  Energie  und  Aus- 
dauer im  ganzen  Muskelsystem,  ( wefshalb  leichter  Ermüdung 
und  Abspannung  eintreten,)  Verminderung  der  organischen 
Cohärenz ,  bei  geringer  Veranlassung  leicht  zu  starke  Secre- 
tionen,  besonders  des  Darmkanals  und  der  äusseren  Haut,  Auf- 
gedunsenheit des  ganzen  Körpers,  besonders  aber  im  Gesichte 
bemerkbar,  eine  schmutzig  bleiche,  erdfahle  Färbung  der 
Haut,  schlechten  Appetit,  unregelmäfsige  und  schwache  Ver- 
dauung u.  dgl.  Je  länger  das  Quecksilber  fortgebraucht  wird, 
um  so  deutlicher  treten  die  Phänomene  des  zurückgedrängten 
assimilativen  Processes  hervor. 

§.  2759. 
Die  überwiegende  Verflüssigung  und  zurückgedrängte  Mas- 
senbildung ist  nun  auch  bei  der  Quecksilberwirkung  immer 
mit  einer  gewissen  eigenthümlichen  Umänderung  der  organi- 
schen Mischung  verbunden  ,  vermöge  welcher  das  Quecksilber 
nicht  allein  Dyskrasieen  heilen,  d.  h.  eine  herrschende  fehler- 
hafte Mischung  in  ihrer  progressiven  Entfaltung  hemmen  kann, 
indem  es  die  Metamorphose  zu  der  von  ihm  erzeugten  Mi- 
Bchungsveränderung  und  deren  progressiven  Entwickelung  nö- 
thigt  und  zugleich  durch  die  allgemeine  Vermehrung  der  Ab- 
und  Ausscheidungen  die  Krankheitsproducte  entfernt,  sondern 
auch,  wie  alle  differenten  Metalle  es  vermögen,  eine  eigene 
specifische  Dyskrasie,  die  Mercurialkachexie,  zu  erzeugen 
im  Stande  ist.  Die  Mercurialkachexie,  oder  richtiger  Mer- 
curialdyskrasie  zeigt  sich  am  öftesten  bei  Menschen,  wel- 
che wegen  ihres  Geschäfts  täglich  mit  Quecksilber  umgehen 
müssen ,  namentlich  bei  Hüttenarbeitern,  Vergoldern,  Spiegel- 


fabrikanten  u.  8.  w.  Werbeck  du  Chateau  und  Mera! 
versichern,  dafs  diese  Krankheit  aufser  dem  Hauptsymptom,  ei- 
nem besonders  hervorstechenden  und  eigenthüralichen  Zittern 
der  Gliedmafsen ,  weiches  darum  auch  das  Mercuriai zit- 
tern genannt  wurde,  sich  besonders  durch  Schwere  und  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  Ohrensausen,  Spannung  und  Schmerz 
in  den  Ohrendrüsen ,  trübes  Sehen,  verminderte  oder  ganz 
verlorne  Efslust,  durch  immer  zunehmende  Mattigkeit,  stum- 
pfen Schmerz  in  den  Gelenken,  unangenehme  Empfindung  in 
den  Zähnen,  blafsgelbe  Farbe  des  Gesichts,  blaue  Kreise  um 
die  eingefallenen  oder  auch  aufgedunsenen  und  glänzenden 
Augen  u.  dgl.  auszeichne.  Jussieu  sah  ausserdem  noch  bei 
den  Arbeitern  in  den  Bergwerken  zu  Alm  ad  a  den  ganzen 
Körper  mit  pustulösem  Ausschlag  bedeckt  werden ,  die  Drü- 
sen, besonders  die  Parotiden,  anschwellen,  Speichelflufs  mit 
allen  seinen  Begleitern  entstehen  u.  dgl.  ra.  Auch  ist  es  be- 
kannt, dafs  nach  zu  starkem  und  zu  lange  anhaltendem  Mer- 
curialgebrauch  die  sogenannte  Hydrargyrosis  entsteht,  welche 
sich  durch  Ausschläge  und  Geschwüre  zu  erkennen  giebt,  die 
ihren  dyskrasischen  Charakter  so  unverkennbar  aussprechen, 
dafs  sie  nur  sehr  schwer  von  syphilitischen  zu  unterscheiden 
sind.  Auch  eigenthüm liehe  Geschwülste  ,  Tophi,  Lymphge- 
schwülste, kalte  Abscesse  ,  auffallende  Brüchigkeit  der  Kno- 
chen Verlust  aller  Plasticität  im  Blute  und  allen  übrigen 
Theilen,  scorbutische  Beschaffenheit  des  ganzen  Körpers  u.  dgl. 
finden  sich  dabei.  Sehr  oft  wird  diese  Hydrargyrosis  wegen, 
ihrer  grofsen  Aehnlichkeit  mit  Syphilis  mit  derselben  ver- 
wechselt, und  es  wäre  wichtig  und  interessant,  wenn  sich  die 
Beobachtung  von  Schmalz,  dafs  jjpan  durch  Einwirkung  der 
Electricität  beide  unterscheiden  könne,  bestättigte.  Bei  Hy- 
drargyrosis soll  nämlich  die  Electricitätswirkung  Verschlim- 
merung aller  Symptome  herbeiführen ,  bei  Syphilis  hingegen 
den  noch  im  Körper  befindlichen  Mercur  weit  wirksamer  zur 
Heilung  dieser  Krankheit  machen. 


Bisweilen  sieht  man  allerdings  Theils  bleibende  Störungen 
und  Formveränderungen  in  einzelnen  Organen  nach  der  Mer- 
curialkrankheit  zurückbleiben,  Theils  auch  wohl  unter  Erschei- 
nung von  hektischem  Fieber  und  förmlicher  Auszehrung  den 
Tod  erfolgen.  Am  häufigsten  jedoch  genesen  die  Menschen 
wieder  davon,  wenn  nicht  fernere  Aufnahme  des  Mercurs  noch 
stattfindet,  und  unter  verstärkten  Secretionen,  bei  welchen 
sich  selbst  wieder  das  Quecksilber  ausscheiden  soll ,  nament- 
lich in  der  äusseren  Haut,  geht  die  Krankheit  allmählig  rück' 
wärts.  Bei  dem  gewöhnlichen  arzneilichen  Gebrauch  des  Queck- 
silbers   bleibt    nur   selten    die    chronische    Marcurialdyskrasie 
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zurück,  und  dann  auch  verschwindet  ete  nach  dem  Aufhören 
des  Merkurialgebraucha  gewöhnlich  bald  wieder  bei  der  gehö- 
rigen Behandlung.  Eine  dauernde  Dyskrasie  vom  Mercur,  in 
welcher  die  einmal  vorhandene  abnorme  Mischung  sich  reg<^- 
nerire  und  durch  sich  selbst  immer  fortwachse  ohne  ferneres 
äusseres  Zuthun ,  wie  diefs  bei  andern  Dy^krasieen  mitunter 
der  Fall  ist „  so  wie  ein  Zurückbleiben  des  Mercurs  im  Kör- 
per und  nothwendigen  Schaden  desselben  bald  früher  oder 
später,  wefshalb  man  jede  Mercurialkur  zur  Fortschaffung 
des  Mercurs  mit  ausleerenden  Mitteln  zu  beschliefseu  rieth, 
hat  man  nicht  zu  fürchten. 

§,     27f>l. 

Wird    das  Quecksilber   in    etwas    stärkeren    und  schneller 
gesteigerten  Gaben  gereicht,  so  treten  die  Symptome  der  ver- 
mehrten äufseren  Äbscheidung,  der  größeren  inneren  Resorp- 
tion   und  Zurückdrängung    der  Massenbiidung    viel  deutlicher 
und  schneller  hervor.      Der  ganze  Körper  wird  stärker  davon 
angegriffen,  welches  sich  hauptsächlich  offenbart  in  fieberhaf- 
ten Erscheinungen    von    verschiedenem   Grade  der  Stärke  und 
im  S  p  eiche  Iflufs  Ptyalismus,  Salivatio.     Ist  er  das  äufsere 
Zeichen  der  in  dem  Organismus  allmählig  bis  zu  diesem  Grade 
gesteigerten  allgemeinen  Quecksilberwirkung,  so  kommen  seine 
,  ersten  Spuren  zwischen  dem  löten  und  Uten  Tage  des  Mer- 
curialgebrauchs,  oder  auch  etwas  früher  oder  später,  je  nach- 
dem   die  Menge    des  verbrauchten  Mercurs  gröfser  oder  klei- 
ner,   und  die  Individualität  mehr  oder  weniger  für  den  Mer- 
cur und  seine  Wirksamkeit  empfänglich  ist.     Metallischer  Ge- 
schmack  im    Munde,   anfangendes    Aufschwellen,    Blau-   und 
Lockerwerden  des  Zahnfleisches,  welches  sich  gewöhnlich  zu- 
erst   in  einem  längs  den  Zähnen  hinlaufenden  Saum,    in  wel- 
chem   diese  Veränderung    schon   eingetreten  ist,    während  die 
andern  Theile   des  Zahnfleisches    noch    gesund   sind,   oder   in 
oberflächlichen,  weifsen,  aphthösen  Stellen  zu  erkennen  giebt, 
übler  Geruch  aus  dem  Munde,  öfteres  Ausspeien,  Ziehen  und 
Spannen  in  der  Kinnlade,    im   Halse  und  im  Nacken,   starkes 
Angegriffensein  des  ganzen  Körpers,  besonders  auch  der  Ver- 
dauungsorgane  u.    s.  w.   sind    die    charakteristischen    Zeichen 
dieser  ersten  Spuren  des  Speichelflusses.      Kurz  vor  oder  mit 
den    ersten  Spuren    des  Speichelflusses    oder    sehr    bald  nach 
denselben,   besonders  leicht,  wenn  die  Menge  des  einverleib- 
ten   Quecksilbers    grofs    war,    und    der    Organismus    stärkere 
Empfänglichkeit  für  dasselbe   hatte,   erscheint  nun  das  Mer- 
curialfieber.     Es  ist  durch  Unruhe,  Angst,  Beklommenheit, 
aufgetriebenen  Leib ,    belegte   Zunge ,    Durst    mit  Trockenheit 
und  Hitze  im  Halse,    Steifigkeit  desselben,    und  alle  sonstige 
Zeichen  eines  Fiebers,  wie  z.  B.  durch  frequenten  etwas  vol- 
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Jen  Puls  u.  dgl.  ausgezeichnet,  und  macht  in  den  häufigsten 
Fällen  seine  Krise  nach  einigen  Tagen  durch  eine  starke  Sa- 
livation,  bei  gleichmäfsiger  Verstärkung  oller  Abscheidung  auf 
der  äufseren  und  inneren  Oberfläche. 

§.     2762. 

Ist  der  Speichelflufs  völlig  eingetreten,  so  fliefst  der  Spei- 
chel beständig  aus  dem  Munde,  oft  in.  sehr  grofser  Menge 
und  dabei  auch  in  seiner  Mischung  verändert ,  namentlich 
manchmal  so  scharf,  dafs  er  äusserlich  die  Theile  erodirt,  an 
welchen  er  herabfliefst;  das  Zahnfleisch  erscheint  aufgeschwol- 
len, blau,  leicht  blutend,  von  den  Zähnen  losgetrennt,  später, 
am  Zahnrande  besonders,  geschwürig,  faulig  und  angefressen; 
die  Zähne  werden  braun,  wackelnd  und  fallen  manchmal  auch 
aus  ;  die  Theile  in  der  Rachenhöhle  und  im  Halse  sind  eben- 
falls angeschwollen,  schmerzhaft  entzündet,  livid  röthlich  ge- 
färbt, nicht  selten  auch  bedecken  sie  sich  mit  Aphthen,  wel- 
che später  in  häfs liehe  Geschwüre  übergehen  ;  der  Geruch  aus 
dem  Munde  ist  scharf,  ekelhaft,  faulig;  die  Parotiden  und 
andern  Speicheldrüsen ,  so  wie  die  äufseren  Theile  des  Halses 
sind  geschwollen  und  schmerzhaft;  die  Verrichtungen  des 
Mundes  und  Halses  sind  gehemmt,  Kauen,  Sprechen,  Schlin- 
gen und  dergl.  nemlich  fast  unmöglich.  Dabei  ist  die  Efslust 
ganz  verloren,  eine  Diarrhöe  oft  vorhanden  (Speichelflufs  des 
Pankreas,  wie  Einige  annehmen),  der  Kranke  fühlt  sich  matt 
und  hinfällig,  alle  Secrelionen  sind  sehr  beschleunigt,  die 
äufsere  Haut  ist  dabei  matsch ,  erdfahl  aussehend ,  aufge- 
dunsen u.  s.  w, 

§.     2763. 

Dieser  Speichelflufs  dauert  in  der  Regel  nur  mehrere  Tage 
in  der  angegebenen  Heftigkeit ,  wenn  die  einverleibte  Menge 
des  Quecksilbers  nicht  zu  bedeutend  war  und  seine  fernere 
Einwirkung  mit  dem  Eintritt  des  Speichelflusses  entfernt  wurde; 
dann  fängt  er  an  nachzulassen  und  verliert  sich  allmählig  bald 
schneller  bald  langsamer.  Schwäche  und  Laxität  des  ganzen 
Körpers,  geschwächte  Verdauung  mit  einer  gewissen  Neigung 
zu  gastrischen  Störungen ,  Neigung  zu  starken  Schweifsen, 
Diarrhöe  und  stärkere  Absonderungen  anderer  Theile,  sind 
hei  völliger  Genesung  die  einzigen  in  der  Reconvalescena 
behelligenden  Folgen.  —  Es  ist  bekannt,  dafs  er  bei  Kin- 
dern seltner  vorkommt,  selbst  auch  dann,  wenn  sie  grofse 
Gaben  Mercur  nehmen  und  dessen  allgemeine  Wirkungen  ei- 
nen ziemlich  hohen  Grad  haben.  Kopp  behauptet,  Kin- 
der unter  einem  Jahr  bekämen  nie  Speichelflufs;  späterhin 
käme  er  um  so  leichter,  je  älter  das  Subject  sei.  Eben  so 
sollen  nach  dessen  Beobachtungen  das  starke  Verwachsensein 
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des  Körpers,  ein  lockeres  leicht  blutendes  Zahnfleisch,  und 
schlechte  Zähne  ein  Zeichen  sein,  dafs  Speichelflufs  leicht 
eintrete.  Wird  das  Quecksilber  bei  acuten  Krankheiten  ge- 
reicht, so  entsteht  der  Speichelflufs  erst,  wenn  der  fieberhafte 
Zustand  vorüber  ist,  während  oder  nach  der  Krise. 

§.     2764. 

Bei  gröfseren  Mengen  vorher  einverleibten  Mercurs,  so 
wie  unter  günstigen  Verhältnissen  für  seine  Entwicklung,  die 
oft  ganz  individuell  sind,  wird  der  Speichelflufs  oft  so  be- 
deutend, dafs  der  Körper  diese  fürchterliche  Krise  nicht  über- 
steht und  noch  vor  ihrer  Beendigung  unterliest.  Oft  auch  wird 
der  Speichelflufs  nur  durch  einzelne  Symptome  Gefahr  dro- 
hend ;  es  kann  z.  B.  zu  heftige  Halsentzündung  eintreten  und 
Theils  durch  ihre  Geschwulst  Erslickungszufälle  veranlassen, 
Theils  durch  brandige ,  oder  geschwürige  Zerstörung  der 
Theile  beträchtlichen,  selbst  das  Leben  bedrohenden  Schaden 
ausüben ;  Blutungen  können  eintreten  aus  den  angefressenen, 
aufgelockerten  und  brandigen  Theilen  und  dgl.  mehr.  Auch 
ist  es  bekannt,  dafs  wenn  Störungen  von  Aussen,  besonders 
aber  Erkältungen  und  Diätfehler,  während  des  Speichelflusses 
eintreten  und  die  durch  ihn  sich  bildende  Krise  hemmen,  so- 
gleich die  schwersten  Nervenznfälle  ,  Convulsionen  ,  Delirien, 
Sopor  oder  auch  andere  Affectionen  innerer  edler  Organe  er- 
folgen und  dem  Leben  ein  Ende  machen,  wenn  nicht  noch 
durch  die  geeigneten  Mittel  die  Secretionen  wieder  herge- 
stellt werden. 

§.     2765. 

Nicht  selten  auch  sind  die  Folgen  des  heftigeren  Spei- 
chelflusses sehr  bedeutend.  Die  schon  oben  geschilderte  Mer- 
curialdyskrasie  knnn  sich  ausbilden,  und  zwar  in  einem  höhe- 
ren und  stärkeren  ,  auch  schneller  sich  entwickelnden  Grade, 
wobei  manchmal  auch  noch  besonders  hervorstechende  Leiden 
der  Eingeweide  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  wegen  bleibender 
organischer  Veränderungen  in  denselben,  vorkommen.  Oertliche 
Desorganisationen  und  Störungen  im  Munde,  im  Halse  und 
in  andern  Theilen  können  zurückbleiben;  auch  kann  eine  so 
bedeutende  Schwäche  durch  den  Speichelflufs  erzeugt  werden, 
dafs  endlich  eine  förmliche  Auszehrung  mit  hektischem  Fie- 
ber den  Tod  herbeiführt  u.  s.  w. 

§.     2766. 

Nicht  immer  aber  erscheint  der  Speichelflufs  in  der  hier 
beschriebenen  Art  als  Krise  der  höher  ausgebildeten  Mercu- 
rialkrankheit.  Er  ist  in  den  häufigeren  Fällen,  wo  das  Queck* 
eilber  innerlich  gereicht,  und  nicht  in  einer  gröfseren  Menge 
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binnen  8  bis  10  Tagen  einverleibt  wird,  dann  besonders,  wenn 
man  mit  kleineren  Gaben  anfängt  und  nur  langsam  und  all- 
mählig  mit  ihnen  steigt  bis  zu  seinem  Erscheinen,  nur  ein 
Symptom  der  Quecksilberkrankheit,  steigend  und  fallend  mit 
dieser,  je  nachdem  dieselbe  durch  Darreichung  des  Quecksil- 
bers bald  stärker,  bald  schwächer  dargestellt  wird.  Er  er- 
geheint alsdann  immer  gleichzeitig  und  in  der  Stärke  seiner 
Ausbildung  auch  immer  parallel  gehend  mit  allen  den  inne- 
ren Veränderungen  und  deren  verschiedenen  Graden  ,  welche 
das  Quecksilber  im  Organismus  erzeugt.  Je  weniger  Mercur 
zu  seiner  Erzeugung  verwendet  wurde  ,  und  je  langsamer  er 
nur  durch  ganz  allmähiiges  Steigen  mit  der  Gabe  hervorge- 
rufen wurde,  um  so  weniger  geht  ihm  alsdann  auch  ein  Fie- 
ber voraus,  obschon  er  im  Sonstigen  von  denselben  Sympto- 
men begleitet  ist  und  auch  dieselben  Folgen  hat. 

§.     2767. 

Bisweilen  aber  erscheint  auch  der  Speichelflufs  nicht  als 
Symptom  der  allgemeinen  Quecksilberkrankheit,  sondern  nur 
als  Symptom  des  vorherrschenden  und  fast  alleinigen  Er- 
grillenwerdens der  Speicheldrüsen  und  des  Halses  von  dem 
Quecksilber.  Gewöhnlich  sieht  man  ihn  alsdann  früher,  als 
es  der  Menge  des  einverleibten  Quecksilbers  nach  zu  erwar- 
ten wäre,  oft  schon  am  3 — dien  Tag  der  Anwendung  eintre- 
ten. Besondere  Beschaffenheiten  der  Individualitäten,  aufge- 
dunsene, schlaffe,  atonische  Subjecte,  die  ohnehin  schon  an 
einer  gewissen  Verderbtheit  der  vegetativen  Metamorphose 
leiden,  die  schon  oft  mit  Mercur  behandelt  wurden,  so  wie 
auch  Störungen  der  freien  Haut-  uril  Darmkanalthätigkeit  sind 
oft  die  Ursachen  dieser  örtlichen  Affection  und  zugleich  ein 
bedeutendes  Hindernifs ,  eine  allgemeine  Quecksilberwirkung 
von  einem  etwas  stärkeren  Grade  zu  erzeugen.  Auch  giebt 
es  Individualitäten  ,  welche  niemals  Speichelflufs  bekommen, 
und  doch  beträchtliche  allgemeine  "Wirkungen  vom  Mercur 
erfahren,  so  wie  auch  diejenigen  nicht  ganz  selten  sind,  bei 
welchen  nur  eine  geringe  Emplänglichkeit  für  den  Mercur 
und  seine  Einwirkung  statt  findet. 

§.     2768. 

Der  Speichelflufs  ist  nicht  immer  Krise  der  acuten  Qneck- 
silberkrankheit ,  des  sogenannten  Mercurialfiebers ,  und  der 
chronischen  Mercurialkrankheit,  der  sogenannten  Hydrargy- 
rosis.  Das  Mercurialfieber  entscheidet  sich  auch  bisweilen 
durch  eigenthümliche  Ausschläge  verschiedener  Art,  unter 
welchen  das  Eczema  rubrum  s.  mercuriale  einer  der  häufig- 
sten und  heftigsten  ist.  Es  erscheinen  dabei  am  Hodensack, 
an  dem  inneren  Theile   der  Schenkel,  in  den  Weichen  und 
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an  den  Lenden  rothe ,  wenig  über  dfe  [laut  erhabene ,  stark 
juckende,  bisweilen  auch  brennend  schmerzende  Flecken  von 
verschiedener  Gröfse,  welche  sich  weiter  ausbreiten,  dunkler 
werden,  zusammenfliefsen  und  manchmal  über  den  ganzen 
Körper  sich  verbreiten  Auf  diesen  Flecken  schiefsen  Bläs- 
chen auf,  welche  eine  scharfe  stinkende  Flüssigkeit  in  grofser 
Menge  ergiefsen.  Zugleich  excoriirt  sich  die  Oberhaut  an 
vielen  Stellen,  die  Haut  schwillt  auf  wie  bei  heftigem  Roth- 
lauf, und  die  heftigsten  Schmerzen  und  Fieberirritation  dauern 
fort,  bis  dafs  der  Ausschlag  trocknet,  Incrustationen  bildet 
u.  8.  w.  Manchmal  ist  dabei  Angina  tnercurialis ,  jedoch 
selten  Speichelflufs.  Die  Zeit  der  völligen  Endigung  dieses 
Ausschlags  ist  nach  Maafsgabe  seiner  Heftigkeit  sehr  ver- 
schieden;  bisweilen  endet  er  in  10  Tagen,  bisweilen  aber 
erst  in  3  —  4  Wochen.  —  Eben  so  findet  sich  auch,  zumal 
bei  chronischer  Hydrargyrosis ,  bisweilen  Diarrhöe  als  Krise, 
ohne  dafs  die  Speicheldrüsen  oder  die  äussere  Haut  besonders 
ergriffen  wären  ,  so  wie  auch  durch  eigentümlich  riechende, 
stark  klebrige  Schweifte  und  durch  starken  jumentösen  Urin- 
ebgang  sich  das  Mercuriallieber  kritisch  entladen  kann. 

§.     27«i). 

Man  hat  bisher  öfter  die  Meinung  ausgesprochen ,  dafs 
das  Quecksilber  nur  wenig  resorbirt  werde  und  darum  auch 
nur  geringe  Wirkungen  im  ganzen  Organismus  ausübe ,  wenn 
es  in  so  starker  Gabe  gereicht  würde,  dafs  es  sogleich  stark 
auf  den  Unterleib  wirke  und  Diarrhöe  erzeuge.  Aus  den 
Erfolgen,  welche  mau  von  den  Anwendungen  des  versüfsten 
Quecksilbers  gegen  Entzündungen  täglich  sehen  kann,  aus  i\e,i\ 
Erfolgen,  welche  neuerdings  Wein  hold  von  der  Laxirkur 
durch  Quecksilber  aufzuweisen  hat ,  läfst  sich  jedoch  mit 
Sicherheit  entnehmen  ,  dafs  das  Quecksilber  auch  auf  diese 
Weise  angewendet  allerdings  kräftige  allgemeine  Wirkungen 
hervorbringen  müsse,  und  dafs  die  obige  Ansicht  irrig  aus 
dem  gewöhnlichen  Fehlen  des  Speichelflusses  bei  starker 
Wirkung  des  Mercurs  auf  den  Darrakanai  erschlossen  sei.  Der 
Mercur  ergreift  in  dieser  Art  angewendet  schon  sogleich  sehr 
stark  die  assimilative  Thätigkeit  in  der  Digestionssphäre,  und 
wirkt  nun  auch  weiterhin  ganz  ungemein  stark  auf  den  bil- 
denden Procefs  im  ganzen  Organismus.  Die  Vermehrung  der 
Darmsecretion  ist  nicht  allein  das  Hindernifs  für  die  stärkere 
Ergreifung  der  Mund-  und  Halstheile  durch  seine  Wirkung, 
sondern  sie  bildet  auch  wieder  einen  gewissen  Maafsstab  für 
die  Gröfse  der  allgemeinen  Quecksilberwirkung  und  ist  also 
grade  so  zu  betrachten,  wie  bei  den  andern  Anwendungsarten 
des  Mercurs  der  Speichelflufs. 
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§.     2770. 

Nicht  immer  erscheinen  aber  diese  gelinderen  und  stär- 
keren Wirkungen  des  Quecksilbers ,  in  der  liier  angegebenen 
Regelnaäfsigkeit.  Abgesehen  davon,  dafs  ihre  äufseren  Phäno- 
mene bei  verschiedenen  Individualitäten  und  unter  verschie- 
denen Verhältnissen  schon  manche  Verschiedenheiten  darbie- 
ten ,  mufs  man  bei  Quecksilberkuren  vorzüglich  darauf  sehen, 
dafs  die  Wirkung  im  ganzen  Organismus  gleichförmig  verbrei- 
tet sei  und  nicht  in  einem  oder  dem  andern  Organe  exces- 
piv  stark  hervortrete,  während  sie  noch  nicht  in  andern  Or- 
ganen einen  solchen  Stärkegrad  erreicht  hat.  Diese  excessiven 
Wirkungen  des  Quecksilbers  finden  sich  am  häufigsten  in  den 
Speicheldrüsen  und  im  Darmkanal ,  so  wie  überhaupt  in  den 
Seeretionsorganen;  —  sie  können  aber  auch  in  allen  übrigen 
Organen  vorkommen  und  zeichnen  sich  durch  relativ  zu  star- 
kes Hervortreten  der  Grundwirkungen  des  Quecksilbers  aus. 

§.     2771. 

Der  höchste  Grad  von  schneller  Wirkung  des  Quecksilbers 
kann  nur  von  den  stärkeren  und  zugleich  in  den  Darmsäften 
leicht  löslichen  Präparaten  erzeugt  werden.  Er  überschreitet 
sogleich  die  Sphäre  der  Reproduction  und  bildet  sich  haupt- 
sächlich im  Nervensystem  aus.  Er  beginnt  mit  einem  Gefühl 
von  Brennen  in  der  Magengegend  ,  welches  bald  in  reifsende 
Schmerzen  im  ganzen  Darmkanal  übergeht  und  wobei  sich  Er- 
brechen von  wässeriger  und  galliger  Feuchtigkeit ,  manchmal 
auch  selbst  von  Blut,  schinerzhafte^Durchfall  mit  Entleerung 
von  gallichten  und  blutig  serösen  Excrementen  und  Aufschwel- 
len des  Unterleibs  einfinden.  Der  Puls  ist  dabei  beschleunigt 
und  klein,  eine  brennende  Hitze  in  der  Haut,  die  Augen  fun- 
kein und  sind  sehr  beweglich,  das  Athmen  ist  mühsam,  Kräm- 
pfe mancherlei  Art  finden  sich  in  den  Extremitäten,  und  ausser 
etwas  Schläfrigkeit  mit  vieler  Unruhe ,  welche  es  nicht  zum 
wirklichen  Schlafe  kommen  läfst ,  ist  keine  weitere  Störung 
der  sensoriellen  Function  vorhanden.  Nur  wenn  es  zum  Tode 
geht,  bemerkt  man  nach  rascher  Steigerung  der  bisherigen 
Zufälle  Verwirrung  der  Sinne  und  soporöse  Anfälle.  Der  Tod 
erfolgt  gewöhnlich  durch  Lähmung  des  Gehirns  und  des  Her- 
zens. In  den  Leichen  macht  die  Fäuluifs  schnelle  Fortschritte, 
der  aufgetriebene  Leib  färbt  sich  schnell  grünlich  -  blau ,  ja 
man  will  manchmal  noch  während  des  Lebens  einen  Leichen- 
geruch aus  dem  Munde  bemerkt  haben.  Den  Magen  findet 
man  gewöhnlich  an  vielen  Stellen  braijdig,  auch  zeigen  sich 
ähnliche  Affectionen  an  den  andern  Gedärmen,  an  den  Lungen 
u.  g.  w  Wird  das  Leben  bei  dieser  Vergiftung  noch  erhal- 
te«, so  erscheint  manchmal  später  noch  Speichelflufs  j  manch- 
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mal  aber  bleiben  auch  mancherlei  unheilbare  Nervcnübel,  Läh- 
mungen einzelner  Theile,  Kachexie  mit  Wassersucht,  Desor- 
ganisationen in  den  Eingeweiden  der  Hauch  -  und  Brusthöhle 
u.  dgl.  zurück. 

§♦     2772. 

Pafst  man  nun  alle  die  bisher  erwähnten  Thatsachen  über 
die  Wirkung  des  Quecksilbers  zusammen,  so  ergiebt  sich  un- 
läugbar  folgendes  :  Die  Wirkungen  des  Quecksilbers  gehen  vor 
sich  in  allen  Organen  der  Vegetation,  und  zwar  ohne  Unter- 
schied in  gleichem  Maafse  in  den  inneren,  wie  in  den  äusse- 
ren ,  und  sind  am  stärksten  ausgesprochen  im  lymphatischen 
Gefäfs  -  und  Drüsensysteme.  Sie  sind  zugleich  aber  auch  in 
allen  andern  Gebilden,  die  nicht  grade  vorzugsweise  der  Ve- 
getation anheim  gehören,  vorhanden,  indem  die  vegetative  Le- 
bensseite dieser  Gebilde  von  ihnen  hauptsächlich  ergriffen 
wird.  Die  gesammte  Vegetation  also  ist  der  grofse  Herd  der 
Quecksilberwirkung.  Ihr  Grundcharakter  ist  dabei  die  Erhe- 
bung des  Verflüssigungsprocesses,  und  gleichzeitige  Beschrän- 
kung und  Zurückdrängung  der  Bildung  aus  dem  Flüssigen 
in's  Feste  und  der  damit  bea  uff  ragten  organischen  Processe. 
Aus  diesem  Grundcharakter  der  Wirkung  fliefsen  die  mannig- 
faltigen Heilkräfte  des  Mercurs  und  er  ist  auch  noch  in  der 
speeifischen  von  ihm  erregten  Dyskrasie  ausgesprochen. 

§.     2773. 

Die  erste  und  vorzüglichste  Heilkraft  des  Mercurs  ist  un- 
streitig die  secretio  nsbefördern  de,  auflösende.  Sie 
verbreitet  sich  über  die  ganze  Vegetation,  das  Lymphsystem 
aber  und  die  drüsigen  Gebilde ,  so  wie  überhaupt  diejenigen 
vegetativen  Bildungen,  welche  mit  diesen  auf  gleicher  Orgaui 
sationsstufe  stehen,  sind  der  eigentliche  Mittelpunkt  dersel- 
ben, von  welchem  aus  sie  sich  abwärts  nach  den  Oberflächen 
hin,  so  wie  aufwärts  nach  den  fibrösen  Häuten,  jedoch  in  stets 
abnehmender  Intensität,  erstreckt.  Darum  können  auch  an 
sich  schwächere  Heilmittel  als  Mercur  bei  Krankheitsformen 
der  Oberfläche  ungleich  mehr  manchmal  leisten,  darum  wird 
der  Mercur  bei  Krankheitsformen  der  höheren  fibrösen  Bil- 
dungen erst  dann  besonders  heilkräftig,  wenn  durch  andre 
Mittel  seine  Wirkungen  in  diesen  Gebilden  mehr  verstärkt, 
seine  Wirkungen  mehr  auf  diese  Gebilde  hingeleitet  wird. 

§.     2774. 

Die  pathologische  Begründung  derjenigen  Krankheiten, 
wogegen  6ich  Mercur  in  dieser  Beziehung  besonders  hülfreich 
beweist,   kann  eine  verschiedene  sein.     Sie  kann  bestehen: 

a)    In  einer   Zurückdräuguug    und  Hemmung    der   freien 
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Absonderung  nach  aussen,  In  einer  Retention.  Alle  Prak- 
tiker sind  darin  einstimmig,  dals  Mercur  das  generellste  und 
dabei  am  tiefsten  hi  die  Vegetation  eingreifende  Heilmittel 
sei,  um  damit  alle  unterdrückten  Secretionen  lymphatischer 
Art  wieder  frei  zu  machen.  Am  hülfreichsten  soll  er  sich 
jedoch  beweisen  bei  Unterdrückung  der  freien  Absonderung 
im  äusseren  Hautorgan ,  im  Darmkanal ,  so  wie  in  den  mit 
denselben  zunächst  zusammenhängenden  Absonderungsorganen, 
besonders  in  der  Leber  und  im  Pankreas,  und  in  den  Urin- 
werkzeugen.  Obschon  er  bei  Retentionen  in  diesen  Gebilden 
generelles  Heilmittel  sein  kann,  so  bestimmt  sich  doch  seine 
gpecielle  Anwendung  nach  mehreren  Nebenrücksichten,  welche 
unten  weiter  auseinandergesetzt  werden. 

§.     2775. 

b)  Vorzüglich  heilsam  beweist  sich  ferner  das  Queck- 
silber, wenn  mit  diesen  Retentionen  zugleich  Ablagerungen 
abnormer  Stoffe  in  das  Innere  des  Organismus 
verbunden  sind,  zumal  wenn  diese  abgelagerten  Stoffe  ausser- 
halb des  Bereichs  der  Biutgefäfse,  mehr  im  Bereich  der  lym- 
phatischen Gefäfse  liegen,  und  selbst  wieder  keine  höhere 
Organisationsstufe,  als  wie  die  lymphatischen  Gefäfse  haben, 
selbst  also  mehr  lymphatischer  Natur  sind.  Ein  grofses  Heer 
von  abnormen  Ergüssen,  Ablagerungen,  Indurationen,  An- 
schwellungen u,  dgl.  gehört  in  diese  Kategorie. 

§.     2776. 

e)  Endlich  gehören  auch  hierher  jene  abnorme  Bildun- 
gen,  welche  in  Form  von  Wucherungen  und  Afterpro- 
ducten  vorkommen.  Sie  müssen  jedoch  auch,  wenn  Queck- 
silber vorzugsweise  gagtn  sie  hülfreich  sein  soll ,  in  einer 
mehr  niederen  Organisationsstufe  sich  ausgebildet  haben  und 
bestehen  :  denn  je  höher  organisirt  ihre  Bildung  ist,  je  höher 
du  Dignität  des  Gebildes,  in  welchem  sie  bestehen,  desto  we- 
niger vermag  das  Quecksilber  gegen  sie.  Darum  sieht  man 
vorzugsweise  von  ihm  bekämpft  die  Wurmbildung  in  Schleim- 
häuten ,  die  Schleimpolypen,  die  lockeren,  schwammigen  Ex- 
crescenzen  in  Geschwüren,  niedre  dyskrasische  Wucherungen 
in  lymphatischen   Drüsen  u.  s.  w. 

§.     2777. 

Ferner  ist  das  Quecksilber  vorzüglich  gerühmt  als  Heil- 
mittel contagiöser  Krankheiten.  Eines  Theils  bestehen 
diese  in  einer  specifischen  Entzündung,  weiche  an  sich  schon 
ohne  Rücksicht  auf  das  Contagium  zur  Anwendung  des  Queck- 
silbers gegen  sich  geeignet  wäre ,  andern  Theils  giebt  der 
Mercur   der  Metamorphose    der   vegetativen    Organe,    welche 
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das  Substrat  des  Leidens  sind,  eine  ganz  etgenthftmltcha  Rich- 
tung, so  dafs  sie  nun,  zur  Darstellung  der  Mercurialreactionen 
gewaltsam  genölhigt,  nicht  mehr  eine  progressive  Entwick- 
lung eines  andern  specifischen  Krankheitszustandes  erlaubt, 
übschon  der  Mercur  auch  wohl  im  Stande  sein  mag  ,  durch 
die  überwiegende  Bethätigung  der  Verflüssigung  und  Zurück- 
drängung des  bildenden  Processes  die  erste  Einbildung  der 
Contagien  zu  hemmen ,  sie,  in  der  Sphäre  der  Vegetation  an- 
noch  befindlich,  in  ihrem  Voranschreiten  von  ihrem  Keime  in 
der  Vegetation  zu  ihrem  Aufblühen  in  den  höheren  Systemen 
zu  hindern  und  sie  wieder  zur  Abscheidung  zu  bringen,  bevor 
sie  gehörig  Wurzel  fassen  konnten,  so  scheint  doch  in  dieser 
Hücksicht  er  sich  viel  weniger  heilkräftig  zu  verhalten ,  als 
wie  in  den  beiden  zuerst  genannten  Rücksichten,  weil  man 
noch  oft  Gelegenheit  hat,  Ansteckungen  auch  bei  solchen  Per- 
sonen zu  beobachten,  in  deren  Körper  der  Mercur  schon  eine 
bestimmte  Höhe  seiner  Wirkung  erreicht  hat,  weil  man  seine 
Heilkräfte  gegen  acute  Exantheme  und  gegen  die  Syphilis 
ja  fast  allgemein  als  epecifisch  anerkennt ,  während  er  zur 
Vorbeugung  derselben  offenbar  ein  zweifelhaftes  Mittel  ist 
u.  s.  w. 

§.   2778. 

Mit  vollem  Rechte  raifst  man  drittens  dem  Quecksilber 
ausgezeichnete  antidyskrasische  Heilkräfte  bei,  welche 
auf  ähnlichen  Gründen,  wie  seine  anticontagiösen  beruhen  und 
noch  besonders  sich  dadurch  bewähren,  dafs  er  einerseits  jede 
abnorm  progressive  Wucherung  zu  beschränken  und  die,  bei 
Dyskrasieen  von  Uetention  irgend  einer  Absonderung  entsprun- 
gene,  zurückgedrängte  Abscheid ung  wieder  herzustellen,  und 
anderseits  durch  seine  allgemeine  Vermehrung  der  Verflüssi- 
gung die  Krankheitsproducte  wieder  zur  Abscheidung  zu  brin- 
gen vermag,  so  dafs  dadurch  der  Bildung  in  normaler  Mi- 
schung wieder   Raum  gestattet  wird. 

§.     2779. 

Am  meisten  aber  hat  man  in  der  neueren  Zeit  gerühmt 
die  e  n  t  z  ü  u  d  u  n  g  s  w  i  d  r  i  g  e  n ,  antiphlogistischen  Heil- 
kräfte des  Quecksoibers.  Sie  sind  aber  keineswegs  so  umfas- 
send für  die  meisten  Formen  der  Entzündungen  geeignet,  als 
man  sie  mitunter  angesehen  hat;  denn  nichts  kann  der  Mercur 
leisten  bei  allen  phlegmonösen ,  rein  activen  Entzündungen, 
sondern  nur  Entzündungen  mit  vorwiegendem  Leiden  des  ve- 
getativen Lebens  wo  innere  Resorption  und  äussere  Abschei- 
dung unterdrückt  oder  doch  zu  schwach  erscheinen,  dagegen  der 
Uildungsprocefs  mächtig  vorschlägt  und  zu  inneren  Ablagerun- 
gen  und  Exsudativen    die  Entzündung  neigt,    Entzündungen, 
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deren  Prlncfp  ein  contagiöses,  miasmatisches,  dyskrasisches, 
rheumatisches  u.  dgl.  ist,  Entzündungen,  welche  in  vegetati- 
ven Organen  bestehen  oder  doch  vorzugsweise  die  vegetative 
Lebensseite  des  befallenen  Gebildes  in  Anspruch  nehmen  u.  s.  w. 
kann  das  Quecksilber  bekämpfen,  aber  auch  in  einem  Grade, 
dafs  ihm  kein  andres  Heilmittel  in  dieser  Beziehung  an  die 
Seite  gesetzt  werden  kann, 

§.  2780. 
Schon  hieraus  ist  ersichtlich,  dafs  dem  Quecksilber  keine 
directen  Heilkräfte  für  Abnormitäten  des  irritablen  Lebens 
beigemessen  werden  können.  Nur  in  so  fern  es  die  Blutbe- 
reitung  verändert  und  die  vorwiegende  Plasticität  in  derselben 
beträchtlich  herabsetzt,  kann  es  als  ein  indirectes  Schwächungs- 
rnitiel  der  irritablen  Actionen  angesehen  werden.  Wo  sich 
also  überhaupt  Neigung  zur  Ablagerung  von  Faserstoff  und 
zur  Gerinnung  findet,  wie  z.  B.  bei  der  Polypenbildung,  da 
dient  es  allein  als  unvergleichliches  Heilmittel. 

§.  2781. 
Eben  so  scheinen  dem  Mercur  auch  alle  directen  Bezie- 
hungen zum  Nervensystem  abgesprochen  werden  zu  müssen, 
ßo  lange  er  in  der  gewöhnliehen  heilkräftigen  Gabe  angewen- 
det und  sein  Gebrauch  nicht  übermäfsig  lange  fortgesetzt 
wird.  Nur  da ,  wo  das  Nervensystem  in  der  Metamorphose 
sich  innigst  verschmelzt  mit  den  vegetativen  Actionen  und 
durch  eine  Abnormität  dieser  von  solcher  Art,  wie  sie  Mercur 
zu  bekämpfen  vermag,  in  seiner  freien  Entwicklung  gehemmt 
erscheint,  kann  das  Quecksilber  als  indirectes  Heilmittel  auf 
dasselbe   wirken. 

§.  2782. 
Man  sieht  aus  diesen  Angaben,  dafs  der  Kreis,  in  welchem 
das  Quecksilber  als  Heilmittel  sich  auszuweisen  vermag,  aller- 
dings ein  sehr  grofser  ist,  und  es  also  gewifs  die  ausgebrei- 
tete Anwendung,  welche  es  jetzt  übeeall  findet,  auch  verdient. 
Hauptsächlich  zwar  bildet  sich  dieser  Kreis  durch  chronische 
Krankheiten;  allein  die  acuten  Krankheiten  sind  darum  nicht 
ausgeschlossen ,  und  obschon  man  nimmer  wird  im  Stande 
sein,  das  bei  diesen  obwaltende  Leiden  der  höheren  Systeme 
auf  directe  Weise  mit  Mercur  zu  bekämpfen,  so  nöthigt  doch 
sehr  oft  ein  bei  ihnen  vorhandenes  Leiden  der  Vegetation, 
was  sich  freilich  wohl  seltener  in  der  Totalität  des  Organis- 
mus, sondern  häufiger  nur  in  einzelnen  Organen  ausbilden  mag, 
ganz  unbedingt  zum  Gebrauche  d^s  Mercurs.  Ganz  beson- 
ders gehören  in  diese  Kategorie  die  als  acute  Krankheiten 
und  bei  Fiebern  auftretenden  Entzündungsleiden  von  der  oben 
geschilderten  Art. 
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§.  2783. 
Ein  80  ungemein  mächtiges  Mittel,  wie  das  Quecksilber, 
kann  immer  unter  Verhältnissen,  die  sich  nicht  für  seinen  Ge- 
brauch eignen,  und  durch  zu  langen  und  ausgiebigen  Gebrauch 
eben  so  nachtheilig  werden,  als  es  unter  geeigneten  Verhält- 
nissen grofsen  Nutzen  zu  stiften  vermag.  Allein  so  sehr  man 
auch  sich  bemüht  hat,  die  Reihen  der  Gegenanzeigen  gegen 
seinen  Gebrauch  zu  vergröfsern  ,  so  besteht  doch  eigentlich 
nur  eine  strenge  Contraindication  gegen  dasselbe ,  und  diese 
ist:  Eine  schon  zu  weit  gediehene  Zurücksinkung  der  Irritabi- 
lität und  Assimilation  ,  wo  Nutrition  und  Massenbildung  nicht 
mehr  gleichen  Schritt  halten  mit  der  Verflüssigung  und  eine 
Neigung  zur  Zersetzung  und  Auflösung  der  organischen  Masse 
vorwiegt,  wie  z.  B.  bei  Scorbut,  bei  zu  weit  vorgerückter  Ka- 
chexie mit  ödematöser  Anschwellung ,  bei  Vereiterungen  im 
letzten  Zeitraum  des  Collapsus  u.  s.  w.  Obschon  das  Queck- 
silber auch  unter  manchen  andern  Umständen  schaden  kann, 
wie  z.B.  bei  Schwangerschaften,  wo  man  nicht  allein  Abortus 
durch  das  Quecksilber  bewirkt  werden,  sondern  auch  schwäch- 
liche, elende  Kinder  nach  seinem  Gebrauche  zur  Welt  kom- 
men sah,  so  ist  es  denn  doch  gröfstentheils  möglich,  diesen 
Schaden  durch  veränderte  Anwendung,  durch  Zusätze  ande- 
rer Heilmittel  und  dergl.  zu  zernichten.  (S.  unten  Sublimat.) 
Jedenfalls  aber  sei  man  bei  der  Anwendung  dieses  heroischen 
Mittels  auf  der  Hut,  dafs  sein  zu  starker  und  anhaltender 
Gebrauch,  obschon  dadurch  mitunter  die  vorhandene  Krank- 
heit geheilt  wird  ,  nicht  den  Kranken  in  ein  langes  nnd  oft 
tödtliches  Siechthum  stürze,  und  somit  die  Kur  nicht  schlim- 
mer werde,  als  die  Krankheit.  Besonders  ist  dieses  bei  dem 
kindlichen  Alter  zu  beherzigen  ,  wo  nicht  der  Speichelflufs 
vom  Allzuvielen  abmahnt  und  leicht  doch  dauernder  Ruin  der 
Verdauungsorgane  ,  Hektik  und  Abzehrung  durch  ihn  erzeugt 
werden. 

§.     2784. 

Aus  der  zahllosen  Menge  von  Krankheitsformen ,  gegen. 
welche  man  den  Gebrauch  des  Quecksilbers  anempfohlen  hat, 
wählen  wir  hier  nur  die  wichtigsten  zur  specielleren  Auffüh- 
rung aus;  denn  aus  dem  über  die  Anwendung  des  Quecksil- 
bers bei  diesen  Gesagten  wird  sich  zur  Genüge  auch  eine  jede 
Stelle  bei  jeder  andern  Krankheitsforra  ergeben,  in  welcher  in 
irgend  einer  Rücksicht  Heil  von  der  Quecksilberwirkung  er- 
wartet werden  kann.  So  wenig  aber  übrigens  die  Anwendung 
eines  so  kräftigen  Mittels  für  diejenigen  Fälle ,  in  welchen 
mit  keinem  andern  Mittel  so  viel  ausgerichtet  werden  kann, 
eine  Beschränkung  erleiden  darf,  eben  so  wenig  soll  aber  auch 
dasselbe  als  eine  wahre  Panacee  betrachtet  werden,  wie  dlefs 
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feldep  (n  der  neueren  Zeit    von  manchen  Entztiudungstheore- 
likeru  geschehen  zu  sein  scheint. 

§.     2785. 

Unter  die  wichtigeren,  für  den  Quecksilbergebrauch  vor- 
züglich geeigneten  Krankheitsformen  zählen  wir  : 

1)  Anhaltende  Fieber.  Obschon  es  mitunter  gesche- 
hen ist,  dafs  man  den  Mercur  als  vorzüglichstes  Heilmittel 
aller  sogenannten  Nerven  -  und  Entzündungsfieber  empfahl, 
so  zeigt  doch  jetzt  die  gereiftere  Erfahrung  hinlänglich  klar, 
dafs  er  weder  als  ein  erregendes ,  noch  als  ein  schwächendes 
Mittel  bei  diesen  Fiebern  zu  betrachten  und  anzuwenden  ist, 
und  wegen  Wangeis  jeder  directen  Wirkung  auf  die  höheren 
Systeme  der  Sensibilität  end  Irritabilität  nicht  dem  Fieberpro- 
cefs  als  solchem  entgegenstehen  kann  ,  sondern  nur  in  Bezug 
auf  Leiden  der  Vegetation,  welche  im  Causa Izusammenhange  mit 
dem  Fieber  stehen,  in  Bezug  auf  entzündliche  Localleiden  (S. 
unten),  auf  Beförderung  der  Abscheidung  in  den  Vegetations- 
organen u.  s.  w.  sich  bei  denselben  heilsam  beweisen  kann. 
Er  pafst  darum  in  dieser  Hinsicht  vorzüglich  nur: 

a)  bei  gastrischen  Complicationen,  bei  Gallen-, 
Wurm-,  Saburral-  und  Schleimfiebern,  zumal  in  den  heftige" 
ren  Leiden  dieser  Art,  wo  das  Venensystem  mit  anomalen 
Stoffen  sehr  überladen  die  sich  eher  in  Afterkrisen  abzula- 
gern, als  in  regelmäfsiger  Krise  besonders  durch  die  Leber 
und  den  Darmkanal  sich  zu  eliminiren  streben,  oder  wo  das 
Fieber  schon  länger  anhält,  andnte schwächere  Resolventieu 
zur  Lösung  der  Sordes  und  deren  Ausführung  nicht  hinrei- 
chen ,  bei  sehr  zähen  und  festsitzenden,  den  plastischen  Aus- 
$chwitzungen  einigermafsen  ähnelnden  Sordes  u.  s.  w. ; 

b)  bei  Katarrhal-  und  Brust  fiebern,  wo  sich  der 
Schleim  nicht  gehörig  lösen  will,  und  dadurch  nicht  allein 
eine  üble  Affection  der  Brust,  sondern  auch  aligemeine  Fie- 
berreizung unterhalten  wird  ; 

c)  bei  hartnäckiger  Retention  der  kritischen 
Absonderungen  überhaupt,  vorzüglich  der  Krise  durch  die 
Urin  Werkzeuge  und  durch  dan  Darmkanal  ,  so  wie  auch  der 
Hautkrise,  zumal  wenn  diese  in  Form  von  Ausschlägen  sich 
bilden  will. 

§.     3780. 

2)  Contagiöse  Fieber.  Entzündliche  Localleiden  von 
solcher  Art  und  in  solchen  Gebilden ,  gegen  welche  Mercur 
überhaupt  sich  hülfreich  beweist  (S.  unten),  Beförderung  der 
Krisen  überhaupt,  besonders  aber  der  Ab*  und  Ausscheidung 
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<les  Contagiums  und  ähnliche  Umstände ,  wie  sio  hei  den  an- 
haltenden Fiebern  überhaupt  den  Mercur  verlangen,  sind  es, 
weiche  hier  zur  Anwendung  desselben  im  Allgemeinen  auf- 
fordern.    Vorzüglich  empfohlen  ist  er : 

a)  bei  Scharlach.  Hier  hat  man  in  der  neueren  Zeit 
einsehen  gelernt ,  dafs  er  nicht  specifistfi  das  Contagium  tilgt, 
obschon  man  Minderung  der  Ansteckung  (Thuessinck)  und 
einen  viel  gelinderen  Verlauf  der  Krankheit  (Bush,  Hufe- 
land, Keil,  II  i  ldebrand  u.  m.  a. )  bei  vorherigem  Queck- 
silbergebrauch  will  bemerkt  haben,  sondern  dafs  er  vorzüglich 
im  Stande  ist,  die  specifischen  Entzündungen  in  der  äusseren 
Haut  sowohl,  als  wie  in  inneren  Gebilden,  vorzüglich  im  Ge- 
hirn und  in  den  Athmungswerkzeugen ,  in  so  weit  es  ihren 
specifischen,  nicht  aber  ihren  vielleicht  phlegmonösen  Charak- 
ter betrifft,  zu  mäftigen,  die  Blüthe  und  Abscheidung  des  Con- 
tagiums  zu  befördern,  den  unterdrückten  und  auf  innere  Ge- 
bilde reflektirten  Ausschlag  wieder  auf  der  äusseren  Haut  her- 
zustellen u.  8.  w.  Weder  an  die  vielleicht  vorhandene  Ily- 
persthenie ,  noch  Asthenie  darf  sein  Gebrauch  also  geknüpft 
werden;  die  Qualität  des  Leidens  entscheidet  allein  und  nur 
der  höhere  Grad  des  einen  ,  wie  des  andern  dieser  quantita- 
tiven Zustände  so  wie  der  faulige  Charakter  des  Uebels  ver- 
bieten seinen  Gebrauch.  Uebrigens  kommen  diejenigen  Krank- 
heitszustänile ,  welche  beim  Scharlach  vorzüglich  den  Mercur 
fordern,  gröTstenlheils  erst  im  Zeitraum  der  Blüthe  des  Exan- 
thems und  im  Zeitraum  der  Abschuppung  vor  ,  so  wie  auch 
wieder  die  Nachkrankheiten  des  Scharlachs,  z.B.  die  Wasser- 
suchten, die  specifischen  chronischen  Entzündungen  und  Schleim- 
flüsse und  dergl.  ihn  als  vorzügliches  Heilmittel  verlangen. 

b)  bei  den  Pocken  dient  er  zu  ganz  ähnlichen  Zwecken, 
so  wie  besonders  in  den  späteren  Perioden  derselben  zur 
Darmausleerung. 

c)  Bei  dem  Typhus  contagiosus  und  sporadicus  kann  er 
ebenfalls  nur  zur  Beseitigung  verborgener  Entzündungen,  zur 
Beförderung  hartnäckig  zurückgehaltener  kritischer  Abschei- 
dungen, zur  Wiederherstellung  des  unterdrückten  Exanthems 
n.  8.  w.  dienen.  Das  neuerdings  viel  zu  allgemein  empfohlne 
Verfahren  von  Lesser,  nach  Blutentleerungen  grofse  Gaben 
von  Mercur  zu  geben  (Scr.  1  —  Dr.  \/-}  Calomel)  bei  dem 
Abdominaltyphus ,  beruht  nicht  etwa  auf  einer  specifischen 
Wirkung  des  Quecksilbers  gegen  dieses  Fieber,  sondern  le- 
diglich auf  seiner  entzündungswidrigen  und  das  Venensystem 
entladenden  Wirkung.  Diese  Methode  liefert  gute  Erfolge, 
wo  sich  Localentzündungen ,  Kopf-  Brust-  und  ßauchentzün- 
dungen,  entweder  schon  im  Anfange  mit  dem  Typhus  compli- 
ciren,   oder  in   einer    späteren    Periode   hinzutreten,    wo  der 
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allgemeine  Charakter  des  Fiebers  mehr  zu  synochaler  Form 
hinneigt,  wo  im  Zeitraum  der  Krise  die  Unterleibsabschei- 
düngen  nicht  stark  genug  und  hinlänglich  stoffreich  sind  u. 
8.  m.  Allein  gehen  diese  Fieber  mehr  in  einen  Zustand  von 
drohender  Auflösung  über,  zeigt  sich  diese  Auflösung  und  Nei- 
gung zur  Zersetzung  in  den  fauligen  Diarrhöen  des  Typhus 
sporadicus ,  ist  bereits  wahre  prostratio  virium  und  ein  be- 
deutender nervöser  Zustand  eingetreten  ,  so  ist  der  Mercur 
gewöhnlich  mehr  schädlich  als  nützlich. 

d)  Bei  dem  gelben  Fieber  in  Amerika  und  auf  den 
Antillen  empfehlen  Dickson,  Hill,  Archer  u.  m.  a.  gröfs- 
tentheils  das  Calomel  mit  Jalappe  zu  Abführungen;  jedoch 
auch  die  schwächeren  Gaben  des  Mercurs  zur  Erregung  einer 
allgemeinen  Quecksilberreaction.  Tritt  diese  aligemeine  Reaction 
vor  dem  2ten  Zeiträume  des  Fiebers,  dem  starken  Sinken  der 
Kräfte  und  der  Neigung  zur  Auflösung,  ein,  so  wurden  in  der 
Regel  die  Kranken  gerettet;  kam  sie  aber  später,  so  beför- 
derte sie  die  Auflösung  und  den  Tod  der  Kranken. 

§.     2787. 

3")  Entzündungen.  Man  empfiehlt  zwar  ganz  allge« 
mein  den  Mercur  als  entzündungswidriges  Mittel  und  räth, 
ihn  bei  allen  Entzündungen  anzuwenden,  bei  welchen  nach 
vorgängigem  ,  der  Krankheit  ganz  angemessenem  antiphlogisti- 
schem Verfahren,  dennoch  die  Entzündungszufälle  fortdauern. 
Bei  genauerer  Sichtung  der  Fälle  sieht  man  jedoch,  dafs  der 
Mercur  sich  mit  seiner  Wirkung  nicht  auf  die  Actionen  der 
Sensibilität  und  des  Blutumlaufs,  "ndern  nur  allein  auf  den 
bildenden  und  abscheidenden  Procefs  beziehen  kann,  wie  sich 
auch  schon  deutlich  daraus  ergiebt,  dafs  er  bald  nach  vor- 
gängigem Aderlafs  und  angewendetem  antiphlogistischem  Kur- 
plane, bald  in  Verbindung  mit  Kamphor,  bald  in  Verbindung 
mit  Opium  gereicht  werden  mufs,  je  nachdem  die  Nebenum- 
stände verschieden  sind.  Er  kann  darum  nicht  als  allgemei- 
nes entzündungswidriges  Mittel,  welches  den  ganzen  Umfang 
der  Entzündungserscheinungen  umfafste ,  angesehen  werden 
(Vergl.  oben  §.  2779),  sondern  pafst  nur  da,  wo  die  Ent- 
zündung eine  Vermehrung  des  Verflüssigungsprocesses ,  nem- 
iich  der  Aufsaugung  und  Abscheidung,  und  zugleich  eine  Ver- 
minderung der  Plasticität  wesentlich  nothwendig  macht. 

§.     2788. 

Diesem  gemäfs  ist  also  im  Allgemeinen  Mercur  passend : 
a)   bei  arteriellen,    sogen,  phlegmonösen  Entzün- 
dungen  in   der   späteren    Zeit  ihres    Verlaufs,    wo  zwar  die 
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gewöhnliche  antiphlogistische  Behandlung  den  eigentlich  sy- 
nochalen  Zustand  im  ganzen  Organismus  sowohl  wie  in  der 
entzündeten  Parthie  gebrochen  hat,  aber  doch  noch  Fieber 
und  Localentzündung  fortdauern,  die  allgemeinen  und  localen 
Krisen  sich  nicht  gehörig  bilden  wollen,  sondern  Ablagerun- 
gen und  Destructioneu  in  der  entzündeten  Parthie  mehr  zu- 
nehmen, wie  z.  B  bei  Pneumonieen,  wo  Hepatisation  sich  zu 
bilden  droht  oder  theilweise  schon  gebildet  hat  u.  8.  m. 

b^  Bei  venösen  Entzündungen,  wo  das  Venensysteui 
mit  plastischen  und  anomalen  Stoffen  überladen  ist  und  Ent- 
ladung desselben  durch  Leber  und  Darmkanal  dringend  ge- 
fordert wird,  wie  z.  B.  bei  den  sogenannten  Typhophlo- 
gosen  des  Gehirns,  der  Lungen  und  Bauchorgane,  so  wie 
auch  äusserer  Theile ,  bei  den  erysipelatösen  Entzün- 
dungen u.  8.  m.  Auch  hier  wird  der  Mercur  gewöhnlich  erst 
nach  vorgängigen  kleineren  allgemeinen  und  örtlichen  Blut- 
entleerungen,  so  wie  nach  vorgängigen  Brechmitteln  mit  Er- 
folg angewendet  unü  schadet  wieder,  wenn  diese  Entzündun- 
gen bis  zur  faulichten  Zersetzung,  bis  zu  Liquescenz  und 
Brand  bereits  vorgeschritten  sind. 

c)  Bei  den  sogenannten  lymphatischen  und  in  du- 
rirenden  Entzündungen  die  gröfstentheils  in  subacuter  oder 
chronischer  Form  auftreten,  ist  der  Mercur  Hauptmittel,  so- 
bald noch  nicht  Verjauchung  eingetreten  ist. 

d)  Bei  allen  Entzündungen ,  deren  Ursache  eine  mehr 
specifische  ist,  auf  einem  abnormen  Mischlings verhältnifs  be- 
ruht, wie  z.  B.  bei  Entzündungen  von  dyskrasischen  Ablage- 
rungen und  Metastasen,  bei  contagiösen  Entzündungen,  welche 
während  oder  nach  den  acuten  Exanthemen  vorkommen. 

e)  Bei  Entzündungen,  deren  ursachliches  Moment  in  der 
Unterdrückung  einer  natürlichen  Secrelion  liegt,  wie  z.  B. 
bei  rheumatischen  Entzündungen  acuter  und  chronischer 
Art  u.  s.  in. 

§.    2789. 

Berücksichtiget  man  vorzüglich  die  verschiedenartigen 
Gebilde ,  in  welchen  Entzündungen  vorkommen ,  so  ist  Mercur 
wieder  Hauptmittel  : 

a)  bei  Entzündungen  in  häutigen  Gebilden, 
namentlich  bei  Schleimhautentzündungen,  wo  Mercur 
bei  Laryngitis,  Tracheitis  und  Bronchitis  mit  Neigung  zu 
plastischer  Exsudation  anerkannt  das  unentbehrlichste  Heil- 
mittel ist ,  hingegen  bei  Gastritis  et  Enteritis  mucosa  oft  we- 
gen seiner  direct  reizenden  Wirkung  gescheut  wird,  (^obschon 
ihn  auch  hier   sowohl,    wie  bei  der  entzündlichen  Ruhr,   bei 
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der  wahren  Enteritis  und  dem  Ileus  inflammalorius  Viele 
mit  dem  besten  Erfolge  geben,)  und  bei  den  Schleimhaut- 
entzündungen der  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge;  ferner 
bei  den  Entzündungen  der  äusseren  Haut,  namentlich 
bei  Itothlauf,  acuten,  subacuten  und  chronischen  Exanthe- 
men; —  bei  Entzündungen  der  serösen  Häute,  na- 
mentlich Arachnitis,  Pleuritis,  Peritonitis,  Entzündung  der 
Synoviaihäute  u.  8.  ra.  wo  wieder  der  Mercur  durch  kein 
andres  Heilmittel  ersetzt  werden  kann;  bei  Entzündung 
der  fibrösen  Häute,  namentlich  der  Knochenhäute,  Ge- 
lenkbänder, Muskel-  und  Sehnenscheiden;  —  bei  Entzündun- 
gen der  Häute  des  Sehorgans,  Conjunctivitis,  Corneitis,  Scle- 
rotium ,  Iritis  u.  s.  m. 

§.     2790. 

fi~)  Bei  Entzündungen  der  Drüsen  und  der  drü- 
sichten  Organe.  Dafs  er  bei  Entzündung  der  äusseren 
Lymphdrüsen  und  lymphatischen  Gefäfse,  der  Speicheldrüsen, 
der  Bronchial-  und  Mesenterialdrüsen ,  des  Pankreas,  der 
Prostata  ,  der  weiblichen  Brustdrüse  u.  s.  m.  das  Hauptmittel 
bilde,  ist  wohl  hinlänglich  constatirt.  Eben  so  auch  gegen 
Milz-  und  Leberentzündung,  wo  er  zuerst  von  Ha- 
milton empfohlen  wurde  und  wo  seine  trefflichen  Wirkun- 
gen vorzüglich  auch  noch  auf  der  Freimachung  der  Gallen- 
secretion  beruhen. 

§.     2791. 

y )  Bei  Venenentzündung  (Phlebitis) ,  bei  der  Phleg- 
masia  alba  dolens  puerperarum  '  u.  s.  m. ,  so  wie  bei  Zell- 
gewebsentzünd  u  ngen  die  mehr  zur  Exsudation  und  In- 
duration hinneigen ,  wie  z.  B.  bei  dei»  Induralio  telae  cellu- 
losae neonatorum ,  Pseudoerysipelas  u.  s.  m.  und  bei  Entzün- 
dungen parenchymatöser  Organe,  die  mehr  in  der  vegetati- 
ven Lebensseite  der  Organe  wurzeln  u.  s.  f.  bleibt  ebenfalls 
der  Mercur  das  entschiedenste  Heilmittel. 

§.     2792. 

Dafs  sich  die  antiphlogistischen  Wirkungen  des  Mercurs 
bei  diesen  Entzündungen  verschiedener  Organe  um  so  mehr 
bewähren  werden,  je  mehr  dieselben  die  im  §.2788.  bezeich- 
neten allgemeinen  Charaktere  an  sich  tragen ,  ja  dafs  dabei 
durch  diese  Charaktere  derselben  erst  die  Indicationen  zu 
seiner  Anwendung  begründet  werden,  versteht  sich  von  selbst. 
Der  Streit  über  die  Gabe  desselben ,  in  welchem  englische 
und  deutsche  Aerzte  die  Extreme  der  gröfsten  und  kleinsten 
Gaben  mit  Wärme  vertheidigten ,  scheint  jetzt  auch  so  ziem- 
lieh    dahin    allgemein    ausgeglichen ,    dafs  man  ihn  in  mäfsig 
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abführender,  grüne  dünne  Stuhlgänge  erregender  Dose  am 
häufigsten  anwendet  und  dabei  nicht  mehr  an  der  steten  Ver- 
bindung mit  Opium  klebt,  sondern  diese  Verbindungen  nach 
den  Nebenumständen  der  concreten  Fälle  verschieden  wählt. 

§.     2793. 

4)  Lustseuche.  Obschon  man  fast  aligemein  die  Mei- 
nung hegt,  der  Mercur  sei  ein  wahres  specifisches  Mittel  bei 
der  Lustseuche,  so  widerlegt  sich  diese  Meinung  doch  durch 
die  allgemein  bekannte  Erfahrung,  dafs  Mercur  nicht  allein 
manchmal  die  Lustseuche  ungeheilt  läfst,  sondern  auch  so- 
gar unter  manchen  Verhältnissen  zu  verschlimmern  vermag, 
wovon  man  freilich  wenigere  Beispiele  in  der  gemäßigten  Zone, 
desto  mehr  aber  in  sehr  kalten  oder  sehr  heifsen  Climaten 
sehen  kann.  Es  müssen  also  wohl  bestimmte  Verhältnisse 
sein,  unter  welchen  Mercur  die  Lustseuche  heilt  oder  nicht 
heilt,  und  jemehr  wir  diese  Verhältnisse  ins  Klare  zu  stellen 
suchen,  um  so  mehr  werden  wir  von  der  blinden,  oft  höchst 
nachtheiligen,  rein  empirischen  Anwendung  dieses  Mittels  uns 
entfernen,  und  die  Behandlung  der  Lustseuche  mit  Mercur  um 
so  sicherer  rationeil  begründen. 

§.     2794. 

a)  Der  Mercur  heilt  die  Lustseuche  nicht,  bei  Complica- 
tion  derselben  mit  Scorbut.  Schon  oben  wurde  der  Scorbut 
als  Gegenanzeige  gegen  jeden  Mercurialgebrauch  erwähnt.  Ob- 
gleich nun  der  völlig  ausgebildete  Scorbut,  wie  er  in  kalten 
Gegenden  vorzukommen  pflegt,  wegen  seines  seltenen  Vorkom- 
mens in  der  gemäfsigten  Zone  uns  auch  nur  selten  an  einer 
Mercurialkur  der  Lustseuche  hindern  würde,  so  müssen  wir 
doch  nicht  übersehen,  dafs  sich  in  gewissen  Individualitäten 
unverkennbar  eine  gewisse  Neigung  dazu  schon  in  ihrem  Ha- 
bitus ausspricht,  und  dafs  grade  solche  Individualitäten  nicht 
durch  Mercur  allein  von  der  Lustseuche  geheilt  werden  kön- 
nen. Diefs  sind  gewöhnlich  Individualitäten,  die  sich  bei 
schlechter  Bekleidung  jeder  Witterung  blofs  stellen  mufsten, 
ohne  sich  gehörig  wieder  pflegen  zu  können,  welche  schlechte 
und  kärgliche  Nahrung  genossen,  welche  aufgedunsen,  pastos, 
erdpfahl  aussehen,  bei  kleinen  Anstrengungen  ermüden,  sehr 
leicht  und  viel  schwitzen  u.  s.  w.  Der  Mercur  greift  hier 
viel  zu  schnell  die  organische  Cohäsion  an,  erregt  leicht  Spei- 
chelflufs  ohne  vorherige  allgemeine  Wirkung  und  kann  erst 
heilkräftig  auf  die  Lustseuche  wirken,  nach  vorgängiger  Ver- 
besserung des  schlechten  Zustandes  der  ganzen  Vegetation, 
hauptsächlich  durch   tonische  Mittel,    Sassaparille  und  dergl. 

Vogt's  Pharmakodynamik.  2r  Bd.  (4fe  Aufl..)  2,11 
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.§.    2795. 

h)  Der  Mercur  heilt  ebenfalls  manchmal  die  Lustseucho 
nicht  bei  sehr  veralteten  Uebeln,  welche  besonders  in  den 
Knochenhäuten  und  in  den  Knochen  ihren  Sitz  haben ,  zumal 
bei  alten  Sündern,  welche  schon  oft  der  Ansteckung  unterla- 
gen und  mit  Mercur  geheilt  wurden.  Sehr  oft  hat  man  diese 
Fälle  noch  durch  eine  lange  unterhaltene  Anwendung  von  Holz- 
tränken in  Verbindung  mit  Antimon,  so  wie  überhaupt  durch 
eine  langsame  und  allmählige  Verbesserung  der  Metamorphose 
vermittelst  secretionsverbessernden  Tisanen  und  den  Gebrauch 
von  Mineralbädern,  namentlich  durch  Schwefel-  und  Kalibä- 
der, geheilt,  und  darum  sie  auch  fälschlich  sehr  oft  für  blofse 
Mercursaldyskrasie  gehalten.  Will  man  dagegen  mit  Mercur 
ihre  Heilung  erzwingen,  so  wagen  wir  eines  Theils  sehr  schnelle 
exeessive  Wirkungen  desselben  in  einzelnen  Organen,  nament- 
lich Speichelflufs ,  Diarrhöe,  Lungenkrankheiten  und  dergl., 
andern  Theils  eine  solche  Ueberhandnehmung  der  Kachexie, 
dafs  der  Kranke  schnellen  Schrittes  zu  Grabe  geht. 

§     2790. 

c)  Es  giebt  unläugbar  Individualitäten,  bei  welchen  nicht 
grade  ein  solches  Verhältnifs,  wie  in  den  vorigen  §§.  erwähnt 
wurde,  obwaltet;  bei  welchen  jedoch  auch  nicht  der  Mercur 
die  Lustseuche  heilt.  Diefs  sind  entweder  solche,  bei  wel- 
chen er  gar  nicht  vertragen  wird,  ohne  sehr  schnell  mancher- 
lei schlimme  Zufälle  zu  erregen,  oder  solche,  bei  welchen  er 
ohne  schlimme  Folge  zu  äussern  doch  nicht  auf  die  Heilung 
der  Syphilis  wirkt,  selbst  wenn  auch  sonstige  Zeichen  seiner 
allgemeinen  Wirkung  nicht  fehlen.  In  diesen  Fällen  scheint 
ein  ganz  eignes  Verhalten  des  vegÄativen  Lebens,  welches 
noch  nicht  gehörig  erforscht  ist,  obzuwalten,  und  ein  fiinder- 
nifs  zu  sein,  dafs  sich  der  zur  Heilung  der  Syphilis  nothwen- 
dige  Grad  von  Mercurialreactionen  durchaus  nicht  darstellen 
läfst.  Der  Mangel  an  näherer  Erforschung  dieses  Verhaltens 
ist  auch  Ursache,  dafs  man  es  bis  jetzt  noch  nicht  an  äusse- 
ren Zeichen  gehörig  schildern  kann  und  es  gewöhnlich  erst 
aus  der  versuchten,  aber  fruchtlos  abgelaufenen  Mercurial- 
anwendung  erkennt. 

§.     2707. 

d)  Der  Mercur  vermag  nur  unter  einem  gewissen  nor- 
malen Verhältnifs  der  Vegetation  die  Syphilis  gehörig  und 
gründlich  ohne  weiteren  bleibenden  Nachtheil  zu  heilen.  Diese 
Normalität  in  der  Vegetation  und  in  der  Rückwirkung  der 
anderen  Systeme  auf  dieselbe  herzustellen  vor  der  Quecksil- 
beranwendung   und    zu   erhalten  während  derselben,  ist  eine 
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unerläßliche  Aufgabe  bei  der  methodischen  Anwendung  des 
Quecksilbers,  wenn  der  Heilzweck  eicher  und  bestimmt  er- 
reicht werden  soll. 

§.     2798. 

e)  Der  Mercur  mufs  nicht  allein  die  äusseren  Zeichen 
der  Lustseuche  tilgen,  sondern  auch  den  sogenannten  syphili- 
tischen Typus,  oder  die  Neigung  des  vegetativen  Lebens  bei 
andern  späterhin  vorkommenden  Störungen  wieder  syphilitische 
Phänomene  zu  produciren,  total  ausmerzen.  Hierzu  gehört 
eines  Theils,  dafs  die  für  die  vorhandene  Lustseuche  passende 
Anwendungsart  des  Quecksilbers^  so  wie  das  ihr  entsprechende 
Präparat  gewählt  werde,  andern  Tiieiis,  dafs  die  Mercurial- 
reactionen  einen  der  intensiven  und  exteKaiven  Gröfse  der 
Lustseuche  angemessenen  Grad  der  Stärke,  Ausdehnung  und 
Dauer  bekommen.  Hieraus  folgt,  dafs  man  über  die  Frage: 
Wie  grofs  mufs  die  Queeksilberwirkumj  ha  G^ganism?;s  sein, 
wenn  sie  gründlich  die  Lu:tseuche  heilen  soll?  nicht  im  All- 
gemeinen, sondern  immer  nur  in  Beziehung'  auf  den  speciel- 
len  Fall,  Antwort  ertheilen  isnn,  und  dafs  man  also  die  Kur 
durch  den  Speicheiflufs  eben  so  wenig  unbedingt  iß  allen  Fäl- 
len gut  heifsen,  als  sie  für  die  Fälle  verwerfen  kann;  —  dafs 
die  Mercurialreactionen  nicht  allein  bis  zum  Vercchwinden  der 
oberflächlichen  venerischen  Productivitäten,  sondern  nach  Ver- 
hältnifs  der  Hartnäckigkeit  und  des  Eingewurzeltseins  der  Krank- 
heit u.  s.  w.  noch  länger  andauernd  erhalten  werden  müssen;  — 
dafs  nicht  blofs  der  Gebrauch  des  Mercurs,  sondern  bei  dem- 
selben auch  ein  entsprechendes  Verhalten  und  eine  zweckge- 
gemäfse  Diät  statt  Süden  mufs  u.  dergl.  ni. 

§.     2799. 

f)  Den  für  den  vorhandenen  Fall  von  Lustsenche  ange- 
messenen Grad  von  Mercurialwirkung  mufs  man  mit  aller  Um- 
sicht und  Vorsicht,  welche  Mittel  und  Krankheit  gebieten,  za 
erzeugen  suchen ,  so  zwar,  dafs  einerseits  der  Heilzweck  ge- 
hörig erreicht  werde,  anderseits  aber  auch  auf  dem  besten 
Wege  ohne  weitere  Gefahren  man  zum  Ziele  gelange.  Nie- 
mals kann  für  alle  Fälle  nur  ein  Weg  der  richtige  sein;  In- 
dividualität, äussere  Verhältnisse  des  Kranken,  seine  sonstigen 
Leiden,  die  vielleicht  noch  neben  der  Syphilis  bestehen,  die 
besondre  Beschaffenheit  der  Ausbildung  dieser  selbst  und  meh- 
rere andre  Dinge  gebieten  dringend  auf  sie  die  nöthige  **  jck- 
sicht  zu  nehmen,  und  den  Weg  zur  gehörigen  Heilm.g  der 
Lustseuche  und  zur  Erzeugung  des  gehörigen  Grades  der  Queck- 
silberwirkung nach  ihnen  zu  wählen  und  zu  modificiren. 

§.     2800. 

g)  Aus '  dem   bisher  Gesagten  folgere  man  jedoch  nicht, 

27* 
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«kls  Mercur  nun  auch  in  allen  den  Fällen,  die  hief  nicht  als 
seinen  Gebrauch  verbietend  oder  unzulässig  erscheinen  lassend 
angegeben  wurden ,  das  nothwendige  Heilmittel  der  Syphilis 
sei.  Abgesehen  von  den  älteren  Erfahrungen,  dafs  die  Syphi- 
lis auch  oft  durch  andre  Mittel  geheilt  werden  kann,  wo  dem 
Gebrauch  des  Mercurs  durchaus  nichts  im  Wege  steht,  haben 
auch  zahlreiche  neuere  Erfahrungen  uns  sattsam  belehrt,  dafs 
sehr  oft  dieselbe  ohne  alle  Arzneien,  blofs  durch  gleichmäfsig 
warmes  Verhalten,  karge  und  sehr  geregelte  Diät  und  sorg- 
fältige Unterhaltung  aller  Absonderungen  dauernd  beseitigt 
werden  kann.  Noch  sind  indessen  diese  neueren  Erfahrun- 
gen nicht  zu  dem  Ziele  gelangt,  genau  bestimmen  zu  können, 
wo  die  Heilung  ohne  alle  Arznei  möglich  und  wo  der  Mer- 
cur  zu  derselben  unbedingt  nöthig  sei.  Nur  soviel  hat  sich 
bis  jetzt  herausgestellt,  dafs  vorzugsweise  die  primitiven,  ein- 
fachen, milden  und  gutartigen  Formen  des  syphilitischen  Lei- 
dens es  sind,  bei  weichen  der  Mercur  entbehrlich  scheint, 
hingegen  die  veralteten,  hartnäckigen,  complicirten,  tiefge- 
wurzelten  Formen  doch  noch  durchgreifende  Mercurialkuren 
zu  ihrer  gründlichen  Heilung  bedürfen. 

§.     2801. 

5)  Chronische  Exantheme.  In  der  Regel  behan- 
delt man  nur  die  eingewulzelteren  und  hartnäckigen  Formen 
der  Hautausschläge  mit  Quecksilber.  In  diesen  Fällen  ist 
auch  gewöhnlich  nicht  mehr  die  äussere  Oberfläche  das  allei- 
nige Substrat  des  Leidens;  es  ist  diefs  schon  mehr  ins  Innere, 
in  die  Sphäre  des  lymphatischen  Gefäfssystems  getreten,  dort 
schon  eine  psorische  Dyskrasie  bildend,  welche  nun  in  be- 
stimmten Ablagerungen  auf  der  äussqjen  Oberfläche  erscheint. 
Diefs  ist  grade  die  Sphäre  der  hauptsächlichsten  Quecksilber- 
wirkung, von  welcher  aus  sie  auf-  und  abwärts  an  Intensität 
abnimmt,  und  in  dieser  Sphäre  ist  auch  unstreitig  Mercur  al- 
len andern  Heilmitteln  an  Kraft  vorangehend,  wenn  die  Psora 
grade  in  ihr  wurzelt.  Dagegen  ist  auch  daraus  ersichtlich, 
wie  andre  Heilmittel,  namentlich  Antimon  und  Schwefel,  ob- 
gleich an  sich  schwächer  als  Mercur,  doch  gegen  oberfläch- 
Jiche,  minder  tief  begründete  Hautausschläge  sich  durchaus 
heilkräftiger  beweisen  können.  ( S.  unten.)  Noch  herrscht  hie 
und  da  der  Glaube,  als  ob  die  ächte  Lepra  und  Elephantia- 
sis durchaus  nicht  den  Mercur  vertrügen,  und  sich  dadurch 
sehr  wesentlich  von  den  andern  chronischen  Exanthemen  un- 
terschieden; Larrey  hat  jedoch  im  Vaterlande  dieser  Krank- 
heiten diese  Ansicht  durch  hinlängliche  Erfahrungen  widerlegt. 

§.     2802. 

6)  Specifische  Dyskrasieen.     Man  hat  bei  allen 
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Dyskrasleen,  nar  allein  die  scorbutische  ausgenommen,  den 
Mercur  als  das  vorzüglichste  mischungsverbessernde  Mittel 
empfohlen;  am  meisten  hat  man  ihn  aber  stets  bei  der  scro- 
phulösen  und  rheumatischen  Dyskrasie  gerühmt.  Man  beachte 
jedoch  sorgfältig  bei  seinem  Gebrauche  den  Stand  der  Ernäh- 
rung und  der  ganzen  bildenden  Thätigkeit,  §o  wie  den  Stand 
der  Contractilität  und  der  organischen  Cohäsion  im  Organis- 
mus; denn  wo  die  Kachexie  zu  hoch  gestiegen  ist,  wo  der 
ganze  Habitus  Laxität  und  Atonie  verkündet,  wo  leicht  sich 
einzelne  Zersetzungen  offenbaren,  wie  bei  der  Dyscrasia  ul- 
cerosa, oder  die  Absonderungen  leicht  profus  werden  u.  8.  w. 
wird  der  Mercur  eher  schaden,  als  nützen.  Auch  ist  ea 
merkwürdig,  dafs  die  wahre  krebsige  Dyskrasie,  wie  sie  bei 
offnen  Krebsgeschwüren  wahrgenommen  wird,  gröfstentheils 
keine  Besserung,  sondern  nur  Verschlimmerung  durch  ihn 
erleidet. 

§.    2803. 

7)  Schlelmflüsse.  Es  ist  schon  oben  (§2789)  er- 
wähnt worden,  dafs  der  Mercur  bei  entzündlichen  Affectionen 
der  Schleimhäute  ein  wesentliches  Mittel  bilde,  und  aus  sei- 
nen Heilkräften  gegen  Dyskrasieen  (Vergl.  §.  2778.  u.  2802) 
so  wie  g^gen  contagiöse  Affectionen  (Vergl.  §.  2777.)  geht 
hervor,  dafs  er  bei  speciüschen  Blennorrhöen  jeglicher  Art 
ein  nicht  zu  ersetzendes  Mittel  sein  mufs.  Wenn  man  jedoch 
blofs  auf  entzündliche  und  specifische  Schleimflüsse  seine  An- 
wendung beschränken  wollte ,  so  würde  man  das  wichtigste 
Mittel  entbehren  für  Blennorrhöen  mit  sehr  zähem,  festsitzen- 
dem, glasartigem  Schleime,  für  die  Fälle,  wo  schnell  und  stark 
die  Schleimlösung  mufs  frei  gemacht  werden,  wie  z.  B.  bei 
Pneumonia  notha  u.  s.  w.  Den  Nebenumständen  gemäfs  mufs 
jedoch  im  concreten  Fall  die  Verbindung  mit  andern  Mitteln 
sehr  mannigfach  verschieden  gewählt  werden. 

§.     2804. 

8)  Wassersuchten.  Mit  Unrecht  ist  der  Mercur 
den  reinen  diuretischen  Mitteln  an  die  Seite*  gesetzt,  und  in 
Folge  dieser  Ansicht  bei  Wassersuchten  jeglicher  Art  empfoh- 
len worden.     Er  pafst  nur  vorzüglich  als  Heilmittel  derselben, 

a)  wenn  sie  Producte  von  Entzündungen  sind,  wie  z.  B. 
der  innere  Wasserkopf  nach  Entzündung  der  Hirnhäute,  die 
Hirnhöhlenwassersucht  nach  Gehirnentzündung,  die  Hautwas- 
sersucht und  andre  Formen  nach  acuten  Exanthemen    u.  s.  w. 

1)  wenn  sie  von  Retention  im  Hautorgan,  oder  aus  ir- 
bend  einer  Metastase  entstanden  waren,  und 

c)   zumal   wenn    ein    specifischer    Mischungsfehler  ihnen 
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zum  Grunde  lag,  wfe  z.  B.  die  erwähnten  Wassersüchten  nach 
acuten  Exanthemen,  nach  unterdrückten  chronischen  Hautaus- 
schlägen u.  s.  \v. 

d)  Wenn  von  Verstopfung  der  Unterleibseingeweide,  z. 
B.  der  Leber,  der  Milz,  der  Gekrösdrüseu  u.  s.  w.  die  Was- 
sersucht herrührt 

Bei  diesen  Formen  von  Wassersuchten  wird  man  nicht 
selten  vom  alleinigen  Gebrauch  des  Mercurs  gute  Erfolge  se- 
Len.  Doch  verbindet  man  ihn  auch  hier  gerne  mit  andern 
BiureticiS)  in  welcher  Verbindung  er  nun  aber  auch  noch  bei 
vielen  andern  Wassersüchten  eich  heilsam  beweisen  kann.  Da- 
gegen ist  er  ein  unnützes  und  oft  auch  gefährliches  Mittel 
bei  fest  allen  Wassersuchten,  welche  von  reiner  Kachexie  und 
/.tonie  der  organischen  Bildungen  herrühren. 

§,    2805. 

9)  Leberleid  en.  Der  Mercur  bewirkt  nicht  allein  eine 
freiere  Absonderung  der  Galle,  wefshalb  er  in  den  hartnäcki- 
gen, Fällen  der  Gelbsucht  und  der  Verstopfung  der  Leber  und 
Gallengänge  angewendet  wird,  sondern  macht  auch  die  abge- 
sonderte Galle  mehr  serös  und  bland,  viel  weniger  saturirt, 
wefshalb  er  auch  wieder  in  denjenigen  Fällen  als  Heilmittel 
d'ant,  wo  die  Gallenabsonderußg  in  reichlichem  Maafse,  aber 
in  ihrer  Mischung  sehr  verändert,  statt  findet,  namentlich 
hei  Polycholie,  Melancholie,  und  allen  sogenannten  Gallen- 
krankhelien.  Vorzüglich  gerühmt  wird  er  von  indischen  Aerz- 
ten  hQi  den  vielfältigen  Leber-  und  Gallenkrankheiten,  welche 
so  häufig  in  den  heifseren  Zonen  vorkommen,  besonders  bei 
der  so  benannten  Cholera  Indiens,  bei  dem  Morbus  niger  Hip- 
poeratis  u.  s.  w. 

§.     2806. 

10)  Drüsen  Verhärtungen,  so  wie  Verhärtungen 
überhaupt.  Bei  diesen  pafst  Mercur  als  das  erste  und 
vorzüglichste  Heilmittel,  wenn  die  sogenannte  indurirende  chro- 
nische Entzündung  noch  fortwährt,  noch  eine  gewisse  Em- 
pfindlichkeit in  äq.i\  verhärteten  Stellen  obwaltet,  und  wenn 
die  Begründung  dieser  indurirenden  Entzündung  zum  Mercu- 
riäi^ebrauch  auffordert,  oder  das  Organ,  in  welchem  sie  wur- 
zelt, in  die  Reihe  derjenigen  gehört,  in  welchen  das  Queck- 
silber 6eine  vorzüglichsten  Wirkungen  ausübt.  Also  bei  In- 
durationen von  speeifiecher  Metastase,  besonders  scrophuiöser, 
rheumatischer  und  psorischer  Art,  bei  Indurationen  der  lym- 
phatischen Drüsen,  bei  Verdickungen  der  Häute,  bei  Verhär- 
tungen des  Zellgewebes ,  Verhärtung  und  Knoten  der  Le- 
ber  u.  s.  w.     Bei  atoaischen  Verhärtungen  ist  zwar  auch  seine 
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Anwendung  öfters  sehr  heilsam,  gewöhnlich  Jedoch  nnr  In 
Verbindung  mit  solchen  Mitteln,  welche  mehr  erregend  auf 
die  verhärteten  Theile  wirken. 

§.    2807. 

11)  Chronische  Rheumatismen  und  chronische 
er thfi tische  Beschwerden.  Das  Quecksilber  erscheint 
bei  den  chronisch -rheumatischen  und  rheumatisch-gichtischen 
Beschwerden  als  vorzügliches  Heilmittel,  sobald  durch  längere 
Dauer  und  öftere  neue  rheumatische  Störungen  das  Uebel 
schon  zur  Dyskrasie  geworden  ist,  wenn  wirkliche,  rein  rheu- 
matische Entzündungen  ohne  vorwiegend  phlegmonösen  Cha- 
rakter sie  gebildet  haben,  wenn  bereits  Ablagerungen  erfol- 
gen wollen,  oder  schon  erfolgt  sind  u.  s.  w.  Als  das  stärkere 
Mittel  gegen  diese  Uebel  in  dieser  Abtheilung  wird  es  ge- 
wöhnlich erst  nach  vorgängiger  Anwendung  der  Schwefelmit- 
tel, Antimonialmittel  und  dergl.  mit  Nachdruck  angewendet, 
und  dann  auch  gewöhnlich  noch  mit  scharfen  Mitteln,  mit 
balsamischen,  mit  flüchtigen  n.  s.  w.  (wie  z.  B.  mit  Cicuta, 
Aconitum ,  Guajacum ,  Camphora  u.  s.  w.)  versetzt.  Auch 
hier  beachte  man  sorgfältig  die  Individualität,  ob  diese  zur 
Quecksilberanwendung  überhaupt  geeignet  ist,  so  wie  die  bei 
diesen  Uebeln  bei  neuen  Störungen  immer  zwischendurch  vor- 
kommenden Fieberregungen,  weil  gewöhnlich  während  dersel- 
ben der  Mercur  schädlich  wirkt. 

§.     2808. 

12)  Verschleimung,  Stockungen  und  Retentio- 
nen im  Darmkanal  und  den  ihm  zunächst  liegen- 
den Organen.  Auch  bei  diesen  Uebeln  und  den  mancher- 
lei daraus  entstehenden  Krankheitsformen  ist  das  Quecksilber 
gewifs  das  kräftigere  Heilmittel ,  aber  doch  nur  selten  dage- 
gen anwendbar ,  weil  gewöhnlich  bei  dem  Ergriffeiisein  des 
Darmkanals  die  Digestion  und  gesammte  Nutrition  zu  sehr 
leiden,  als  dafs  der  starke  Eingriff  des  Mercurs  in  den  assi- 
milativen  Procefs  noch   ertragen  werden  könnte. 

§.     2809. 

13)  Wurmkrankheit.  Man  gebraucht  den  Mercnr  ge- 
gen alle  Formen  der  Wurmkrankheit,  hauptsächlich  jedoch 
auch  nur  in  den  hartnäckigen  Fällen  hei  Spulwürmern  und 
beim  Bandwurm.  Bei  vielen  gepriesenen  Methoden  zur  Ab- 
treibung des  Bandwurms  macht  das  Calomel  ein  Hauptingre- 
diens  der  Laxirmittel,  die  gewöhnlich  noch  Gummigutt  oder 
andre  starke  drastische  Mittel  enthalten. 

§.     2810. 

14)  Nervenkrankheiten.    Hierbei  pafst  der  Mercnr 
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im  Allgemeinen  In  denjenigen  Fällen,  welche  mit  einem  durch 
ihn  möglicherweise  zu  beseitigenden  Leiden  der  Reproduction 
im  Causalzusammenhange  stehen,  welche  z.  B.  a  metastasi 
rkeumatica,  dyscrasica,  miasmatica  herrühren  u.  s.  w. ,  ohne 
Rücksicht  auf  die  besondre  Form  des  Leidens.  Am  meisten 
hat  man  ihn  gerühmt  bei  Trismus  und  Tetanus  rheumaiicus 
et  traumaticus ,  wobei  er  nach  Walther  durch  Aufhebung 
der  entzündlichen  Spannung  in  den  Nervenscheiden  und  in 
den  Nervenendigungen  wirken  soll.  Gewifs  ist,  dafs  Mercur 
in  mehreren  verzweifelten  Fällen  dieser  Art  die  herrlichsten 
Dienste  that. 

§.     2811. 

15)  Hundswuth.  Mehrere  ältere  Aerzte,  Bon.el, 
Duhaume,  Kai  Schmidt  u.  a.  haben  den  Mercur  als  das 
beste  Vorbauungsmittel  der  Wasserscheu  betrachtet  und  in 
dieser  Beziehung  ihn  Theils  äusserlich,  Theils  innerlich  angewen- 
det, bald  bis  zur  Salivation,  bald  auch  ohne  dieselbe  erzie- 
len zu  wollen.  In  der  neueren  Zeit  haben  manche  seinen  Ge- 
brauch aus  dem  sehr  unzulänglichen  Grunde,  dafs  er  die  Re- 
sorption des  Giftes  noch  eher  beschleunige  als  retardire,  wie- 
der verlassen,  jedoch  auch  viele  ihn  sehr  bewährt  gefunden, 
wie  namentlich  Kruttge  und  Eckström.  Ersterer  behan- 
delte die  Bifswunden  mit  Canthariden  und  gab  zugleich  gr. 
y~x — 1  Calomel  alle  3  —  4  Stunden  und  Morgens  und  Abends 
eine  Einreibung  von  Scrupl.  1  bis  Dr.  %  Ung.  neapolit.  bis 
Speichelflufs  eintrat,  weicher  dann  durch  blofs  innerliche  ge- 
linde Anwendung  des  Calomel  6  Wochen  lang  unterhalten 
wurde.  Eckström  wendete  ausser  Scarrificationen  der  Wunde 
kein  weiteres  prophylactisches  Mittel  an,  bis  die  ersten  Vor- 
boten der  ausbrechenden  WTuth  sich  zeigten ;  dann  aber  wurde 
täglich  Unc.  x/7  Quecksilbersalbe  eingerieben  und  manchmal 
auch  Calomel  noch  innerlich  gegeben,  um  nur  schnell  eine 
gehörige  Mercuriaireaction  zu  erzeugen,  wodurch  jedesmal 
die  vorhandenen  Erscheinungen  beseitigt  und  die  völligen  Aus- 
brüche der  Krankheit  verhütet  wurden.  Mehrere  versichern 
sogar  die  schon  auggebrochene  Wasserscheu  durch  Aderlässe 
und  Mercur  bis  zum  Speichelflufs  angewendet  geheilt  zu  ha- 
ben, wie  namentlich  Robert,  Bourton,  Heiwitt  zu  Bom- 
bay u.  a. 

§.     2812. 

Man  kann  durch  eine  methodische  Anwendung  des  Queck- 
silbers in  den  meisten  Fällen  genau  den  Grad  seiner  allge- 
meinen Wirkung,  welchen  es  im  vorliegenden  Fall  erreichen 
soll,  bestimmen.  Gröfstentheiis  hat  man  jedoch  bisher  nur 
gegen  venerische  Krankheiten  diese  methodischen,  bis  zu  einem 
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bestimmten  Grade  der  Wirkung  gesteigerten  Kuren  angewen- 
det. Man  hat  die  Lehre,  welche  uns  die  Erfahrung  bei  Hei- 
lung der  Lustseuche  mit  Quecksilber  gab ,  übersehen ,  dafs 
nemlich  nicht  die  Anwendung  des  Mittels,  sondern  ein  be- 
stimmter Grad  seiner  Wirkung  allein  im  Staude  ist,  die  Krank- 
heit gründlich  zu  heilen,  und  vergessen,  sie  auch  bei  andern 
Krankheiten  geltend  zu  machen.  Alle  Krankheiten  ohne  Aus- 
nahme, welche  vorzugsweise  und  allein  das  Quecksilber  zu 
ihrer  Heilung  bedürfen,  verlangen  auch  eine  methodische  An- 
wendung desselben,  durcli  welche  folgerecht  derjenige  Grad 
der  Quecksilberwirkung  erzielt  werde,  welcher  zur  Tilgung 
der  Krankheit  schlechterdings  nöthig  ist.  Eine  Befolgung 
dieser  Regel  in  der  Praxis  zeigt  deutlich  ,  dafs  viele  Krank- 
heiten dennoch  durch  Mercur  noch  geheilt  werden  können, 
welche  der  schlendrianmäfsigen  Anwendung  desselben  nicht 
weichen  wollen. 

§.     2S13. 

Jede  methodische  Anwendung  des  Mercurs  zur  Erzielung 
eines  bestimmten  Grades  seiner  Wirkung  verlangt  aber  auch 
seine  bestimmten  Kautelen,  wodurch  eines  Theils  manche  Stö- 
rungen, die  durch  äussere  Eindrücke  sowohl,  als  wie  durch 
vorhandene  ilbnormitäten  der  regelmäfsige  Gang  der  Queck- 
siiberwirkung  erleiden  könnte,  entferut  gehalten,  andern  Theils 
aber  auch  besonders  eine  gleichmäfsige  Verbreitung  der  Queck- 
silberwirkung über  alle  einzelne  Organe  des  Organismus  be- 
zweckt werden  soll.  Wo  schon  das  vegetative  Leben  in  dem 
Organismus,  welcher  der  Quecksilberwirkung  unterworfen  wer- 
den soll,  in  einer  gewissen  Regelraäfsigkeit  und  Harmonie  so- 
wohl in  sich ,  als  wie  in  der  Wechselaction  mit  den  andern 
Systemen  sich  entfaltet,  da  bedarf  man  keiner  Vorbereitungs- 
kur ;  sie  erscheint  jedoch  nothwendig,  sobald  diefs  in  irgend 
einer  Beziehung  nicht  der  Fall  ist.  Leidet  der  Darmkanal  an 
Sordes,  so  müssen  diese  vorher  entleert  und  seine  Functio- 
nen geregelt  werden;  leidet  die  äussere  Haut,  so  mufs  durch 
lauwarme  Bäder  u.  s.  w.  sie  von  Störungen  frei  gemacht,  oder 
wenn  sie  zuviel  schwitzen  sollte,  durch  Waschen  mit  geisti- 
gen Mitteln  und  dergl.  ihre  Spannkraft  erhöht  werden;  ist 
Diathesis  inflammaloria  vorhanden ,  so  verlangt  diese  zuvor 
eine  antiphlogistische  Behandlung;  ist  Schwäche  vorhanden, 
so  mufs  vorher  roborirt  werden;  ist  das  Nervensystem  za 
reizbar  und  empfindlich,  oder  zu  unempfindlich,  so  mufs  auch 
in  diesem  wieder  ein  gehöriges  Gleichgewicht  mit  den  übri- 
gen Systemen  hergestellt  werden  u.  s.  w.  Nur  diejenigen 
Krankheitsfälle,  welche  rasch  verlaufen  und  schon  in  kürzerer 
Zeitfrist,  als  man  mit  der  Vorbereitung  zur  Quecksilberkur 
fertig  werden  könnte,  eine  bestimmte  Gefahr  drohen,  machen 
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in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme;  bei  den  meisten  chroni- 
schen Krankheiten  jedoch,  zumal  bei  den  hartnäckigeren  und 
tiefer  eingewurzelten,  wird  eine  geeignete  Vorbereitungskur 
stets  ihren  Werth  behaupten. 

§.    2814. 

Will  man  für  alle  Fälle  ohne  Ausnahme  eine  bestimmte 
Vorbereitungskur  stets  anwenden,  so  erscheint  diefs  offenbar 
ungereimt  und  pafst  wohl  besser,  um  mit  Joh.  Ad.  Schmidt 
zu  reden,  für  eine  Schuhleistenfabrik,  als  für  ein  rationelles 
ärztliches  Handeln.  Eben  so  läfst  sich  auch  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  einzelnen  Fälle  bestimmen,  ob  mit  desto  besse- 
rem Erfolge  sich  die  Quecksilberkur  ausführen  lasse,  je  mehr 
Kraft  und  Energie  der  Organismus  noch  besitzt ,  oder  ob, 
wenn  eine  allgemeinere  Ueberwältigung  der  organischen  Thä- 
tigkeiten  durch  das  Quecksilber  erfolgen  soll,  es  nothwendig 
ist,  ihn  durch  Hunger  und  Lasiren  auf  einen  bestimmten  Grad 
zu  schwächen.  Im  Allgemeinen  läfst  sich  nur  darüber  bemer- 
ken, dafs  sich  in  den  meisten  Fällen  auch  ohne  Hunger  und 
Laxiren  ein  hoher  Grad  von  Mercurialwirkung  erzielen  läfst, 
und  dafs  nur  wenige  Individualitäten  einen  solchen  Wider- 
stand gegen  die  Herrschaft  des  Quecksilbers  in  ihrem  Orga- 
nismus zeigen,  dafs  dieser  vorher  und  während  der  Anwen- 
dung eine  bestimmte  Bändigung  nothwendig  erheische. 

§.     2815. 

Während  der  Quecksilberanwendung  wird  es  nun  durch- 
aus nöthig,  die  Harmonie  und  Regelmäfsigkeit  im  vegetativen 
Leben  sowohl,  als  wie  in  den  übrigen  Systemen  zu  erhalten. 
Schön  die  leiseste  Störung  kann  eine  excessive  Quecksilber- 
wirkung in  irgend  einem  einzelnen  O^an,  z.  B.  im  Darmka- 
nal, in  den  Lungen,  in  den  Speicheldrüsen  u.  s.  w.  bewir- 
ken, welche  nun  hindert,  die  allgemeine  Wirkung  bis  auf 
den  bestimmten  Grad  zu  steigern.  Man  achte  also  dabei  auf 
eine  gleichförmige  Hautausdünstung  durch  ein  gleichmäfsiges 
warmes  Verhalten,  dessen  Notwendigkeit  schon  durch  die 
Thatsachen,  dafs  in  wärmeren  Climaten,  z.  B.  in  Italien,  Frank- 
reich, Spanien  u.  s.  w.  das  Quecksilber  viel  besser  vertra- 
gen wird  und  nicht  so  leicht  mancherlei  schlimme  Zufälle  er- 
zeugt, als  in  kälteren  Gegenden,  dafs  auch  bei  uns  im  Som- 
mer jede  Quecksilberwirkung  mit  mehr  sicherem  Erfolge  er- 
zielt werden  kann,  als  im  Winter  u.  s.  w.  hinlänglich  einleuch- 
tet;—  man  erhalte  eine  regelmäfsige  Beschaffenheit  des  Darm- 
kauals  und  der  mit  ihm  in  nächster  Verbindung  stehenden 
Organe,  sowohl  rücksichtlich  der  Abscheidungen,  als  wie  der 
Aufnahme  von  Nahrungsstoffen,  und  reiche  eine  so  wenig  wie 
möglich  qualitativ    ausgezeichnete  Nahrung  in  solcher  Menge, 
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dafä  keine  Ueberladung  dadurch  entstehe  5  —  man  halte  alle 
Affecte,  welche  den  Körper  erschüttern  können,  und  nicht 
selten  auch  wieder  irreguläre  Abscheidungen  zur  Folge  haben, 
möglichst  entferrit; —  man  vermeide  jeden  Excefs  in  der 
Bewegung,  jede  Erhitzung,  jede  besondere  Reizung  und  An- 
strengung einzelner  Organe  u.  s.  w. 

§.    2816. 

Alle  diese  Kautelen  müssen  nun  mit  Rücksicht  auf  die 
Individualität,  auf  ihre  äusseren  Verhältnisse,  auf  Clima,  Jah- 
reszeit, Gewohnheit  u.  s.  w.  in  Ausführung  gebracht  werden, 
und  es  läfst  sich  darum  nicht  eine  Diät,  und  ein  Verhalten 
als  in  allen  Fällen  passend,  an  allen  Orten,  zu  jeder  Jahres- 
zeit u.  s.  w  anwendbar,  angeben.  Je  höher  der  nothwendige 
Grad  der  Quecksilberwirkung  sein  soll,  je  mehr  die  äusseren 
Umgebungen  und  die  Empfänglichkeit  der  Individualität  für 
manche  äussere  Störungen  eine  gröfsere  Neigung  begründen 
u.  s.  w. ,  um  so  mehr  streng  mufs  auf  die  passende  Diät  *:id 
das  gehörige  Verhalten  geachtet  werden. 

§.     2817. 

Beihülfsmittel  zur  Mercurialkur  werden  nur  dann  beson- 
ders nöthig,  wenn  die  Besonderheit  der  Krankheit  und  ihrer 
Ausbildung  im  speciellen  Falle  sie  fordert,  wenn  unter  den 
vorhandenen  Verhältnissen  leicht  gewisse  Störungen  des  re- 
gelmäfsigen  Ganges  der  Quecksilberwirkung  erfolgen  können, 
welche  sich  durch  Beigebrauch  anderer  Mittel  verhüten  las- 
sen, oder  wenn  bereits  solche  Störungen  wirklich  erfolgt  sind 
und  sich  noch  beseitigen  lassen,  ohne  dafs  man  den  Gang 
der  Mercurialwirkung  ganz  zu  unterbrechen  nothwendig  hätte. 
Hieraus  ist  ersichtlich,  dafs  ebenfalls  von  einzelnen  für 
alle  Fälle  passenden  Beihülfsmittel  nicht  die  Rede  sein  kann, 
sondern  dafs  diese  immer  in  der  Beziehung  zum  concreten 
Fall  gewählt  werden  müssen.  Am  häufigsten  dienen  solche 
Zusätze  zum  Mercur ,  welche  seine  Wirkungen  unterstützen, 
wie  z.  B.  die  Tisanen  von  secretion- verbessernden  Vegeta- 
bilien,  Diaphoretica  u.  s.  w. ,  oder  welche  nachtheilige  Wir- 
kungen desselben  hindern,  wenn  derselbe  Theils  auf  die  Ver- 
dauungsorgane, Theils  auf  den  ganzen  Körper  in  gewisser  Be- 
ziehung zu  stark  eingreifen  sollte.  Allein  nicht  durch  bittre 
Mittel,  wie  so  oft  angegeben  wird,  schützt  man  die  Verdauung 
vor  zu  heftiger  Mercurialwirkung;  —  sondern  am  besten  un- 
streitig durch  schleimige  Getränke,  vorzüglich  aber  durch 
Fleischbrühe,  worin  man  jede  Gabe  nehmen  läfst.  Auch  ist 
es  nicht  zu  billigen,  in  den  meisten  Fällen  Opium  zuzusetzen, 
weil  grade  auch  eine  mäfsig  verstärkte  Absonderung  des  Un- 
terleibs zur  durchgreifend  guten  Wirkung  des  Mercurs  gehört. 
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§.     2818. 

Zur  Einverleibung  des  Quecksilbers  um  Wirkungen  eini- 
germafsen  verschiedener  Art  und  verschiedener  Gröfse  damit 
zu  vollbringen,  hat  man  von  jeher  sehr  verschiedene  Metho- 
den gewählt,  welche  sich  im  Allgemeinen  durch  den  verschie- 
denen Zweck,  den  man  damit  erzielen  wollte,  so  wie  durch 
die  Wahl  entweder  der  inneren  oder  der  äusseren  Oberfläche 
zur  Einverleibung  unterscheiden.  Obschon  man  in  der  Regel 
eine  solche  bestimmte  Methode  als  die  zweckmäßigste  zur 
Kur  aller  Krankheiten  entweder,  oder  auch  nur  zur  Kur  ei- 
ner Krankheit,  namentlich  der  Lustseuche,  empfahl,  so  wird 
sich  doch  das  Ungereimte  einer  solchen  Empfehlung  aus  den 
bei  der  weiteren  Auseinandersetzung  dieser  verschiedenen  Me- 
thoden einzuschaltenden  Bemerkungen  hinlänglich  ergeben, 
und  die  Notwendigkeit  augenfällig  werden ,  dafs  man  auch 
in  dieser  Rücksicht  in  den  concreten  Fällen  streng  individua- 
lisirjgu  müsse  ,  um  für  den  vorhandenen  Grad  und  die  Dauer 
der  Krankheit,  für  die  besondere  Art  und  die  Localität  der- 
selben ,  für  die  Individualität  und  ihre  äusseren  Verhältnisse, 
für  die  Jahreszeit,  für  das  Cliraa  u,  s.  w.  die  geeiguete  Wahl 
zu  treffen. 

§.     2810. 

Wird  das  Quecksilber  von  der  inneren  Oberfläche 
des  Magens  und  Darmkanals  aufgenommen,  so  trifft  seine 
Wirkung  zunächst  und  hauptsächlich  diejenigen  vegetativen 
Organe,  welche  mit  der  Aufnahme  der  Stoffe  der  Aussenwelt 
zunäcSist  beauftragt  sind.  Darum  offenbaren  sich  von  hier  aus 
die  Wirkungen  des  Mercurs  stärker  und  directer  im  bilden- 
den Procefs,  und  darum  mufs  auch  vorzugsweise  dieser  Ein- 
verleibungsweg gewählt  werden ,  wo  Oeruntersetzung  des  pla- 
stischen Processes  HauptkurzWeck  ist,  wie  z  B.  bei  plastischen 
Entzündungen,  bei  Afterbildungen,  bei  Substanzwucherungen, 
u.  s.  w.  —  Zugleich  findet  sich  bei  der  Einverleibung  des 
Mercurs  auf  diesem  Wege  die  gröfste  Intensität  seiner  Wir- 
kungen überhaupt  in  den  inneren  Gebilden ,  zumal  in  den 
Organen  der  Bauchhöhle,  und  wenn  auch  eine  allgemeine  Ver- 
breitung der  Quecksüberwirkung  von  den  inneren  Gebilden 
aus  auf  die  äufseren  statt  findet,  wodurch  es  möglich  wird, 
in  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  alle  verschiedenen  Kur- 
zwecke auf  diesem  Einverleibungswege  zu  erreichen,  so  ist 
denn  doch  eine  etwas  geringere  Intensität  der  Wirkung  in 
den  äusseren  Gebilden  nicht  zu  verkennen.  Wir  bedienen  uns 
daher  dieses  Einverleibungsweges  vorzugsweise ,  wo  das  Lei- 
den seinen  hauptsächlichsten  Sitz  in  inneren  Gebilden  hat,  wo 
die  Absonderungen  der  inneren  Oberflächen,  namentlich  der 
inneren    Oberfläche    der    Lungen,    des    Darmkanals    und    der 
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Urinwerkzeuge,  vorzüglich  beschleunigt  werden  sollen  u  b.  w. 
Da  dieser  Einverleibungsweg  aber  auch  weniger  Unbequem- 
lichkeiten und  Nachtheile  mit  sich  führt,  da  er  eine  gröfsero 
Sicherheit  in  Bezug  auf  die  zu  erzielende  Gröfse  der  Queck- 
silberwirkung gewahrt,  und  wegen  der  schneller  erfolgen- 
den Wirkung  überhaupt  ein  nach  den  Umständen  im  concre- 
ten  Falle  gefordertes  Ab-  und  Zuthun  mit  der  Gabe  eher  zu- 
läfst ,  als  der  Weg  der  Einverleibung  des  Mercurs  auf  die 
äussere  Oberfläche,  so  ziehen  mit  vollem  Rechte  ihn  die  mei- 
sten Aerzte  dem  äusseren  Einverleibungswege  vor  in  allen 
Fällen ,  wo  nur  generelle  Quecksilberwirkung  nöthig  ist  und 
nicht  die  Besonderheit  der  Krankheit  und  die  Untauglithkeit 
der  inneren  Oberfläche  zur  Aufnahme  des  Mercurs  eine  andre 
Einverleibungsart  fordern. 

§.     2820. 

Als  besondre  Kautelen  für  die  innere  Anwendungsart  dea 
Quecksilbers  giebt  man  an,  dafs  es  nicht  nüchtern  genommen 
werden  dürfe,  eine  Regel,  die  besonders  Van  Swieten 
beim  Gebrauch  des  Sublimats  einschärfte,  weil  leicht  beim 
nüchternen  Gebrauche  der  Magen  zu  stark  angegriffen  würde, 
und  Uebelkeit,  Erbrechen,  Colikschraerzen  und  Durchfälle 
entstünden,  welche  die  Kur  sehr  störten.  Auch  sollen  aufser 
allen  schwerverdaulichen  Dingen  besonders  Säuren  dabei  ver- 
boten sein,  wogegen  jedoch  Kopp  mit  Recht  erinnert,  dafs 
diefs  nur  eine  chemische  Beziehung  auf  die  Mercurialoxydule 
habe,  Calomel  hingegen  ohne  Schaden  bei  gleichzeitigem  Ge- 
brauch von  Säuren  vertragen  werde. 

§.     2821. 

Nach  Verschiedenheit  des  Kurzwecks,  und  besonders 
nach  Verschiedenheit  des  zu  erzielenden  Grades  der  Queck- 
silberwirkung hat  man  nun  verschiedene  Methoden  der  Ein- 
verleibung auf  die  innere  Oberfläche. 

1)  Hat  man  den  Zweck,  nur  die  relativ  kleinsten  Wir- 
kungen des  Quecksilbers  zu  erzeugen,  so  dafs  selbst  nicht 
einmal  Spuren  des  Speichelflusses  erscheinen  und  alle  Nach- 
theile, die  ein  stärkerer  Eingriff  des  Mercurs  erzeugen  könnte, 
verhütet  werden  sollen,  so  reicht  man  die  relativ  kleinste  Gabe 
der  verschiedenen  Quecksilberpräparate  täglich  2 — 4mal  inner- 
lich und  fährt  mit  dieser  Gabe  eine  Zeit  lang  fort,  ohne  sie 
zu  erhöhen.  Späterhin  beurtheilt  man  das  nöthige  Steigen 
mit  der  Gabe  nach  der  Wirkung  auf  die  vorhandene  Krank- 
heit und  unterbricht  entweder  die  Kur,  sobald  Spuren  des 
Speichelflusses  sich  zeigen,  bis  zu  dem  völligen  Verschwinden 
desselben  oder  vermindert  doch  die  Gabe  beträchtlich  und 
sucht  zu  gleicher  Zeit  durch  Zusätze  von  Schwefel  und  dg!. 
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so  wie  durch  den  Gebrauch  adstringirender  Mundwässer  und 
eine  bessere  Diät  und  dergl.  den  Speichelflufs  entfernt  zu 
halten.  Die  bei  dem  Mercurialgebrauch  nöthigen  Kautelen 
werden  hier  auch  nicht  so  streng  gehalten,  und  nur  Excesse 
jeglicher  Art  werden  gemieden.  Mit  dieser  Anwendungsme- 
thode kann  freilich  nicht  erzielt  werden  ,  dafs  die  Mercurial- 
wirkung  in  gewissem  Grade  herrschend  werde,  und  wo  daher 
auf  eine  mehr  durchgreifende  und  gewaltsame  Art  die  Queck- 
silberwirkung eine  Krankheit  zurückdrängen  soll,  da  ist  diese 
Methode  nicht  aliein  nutzlos,  sondern  sogar  schädlich,  indem 
durch  ihre  lange  Anwendung  Mercurialkachexie  erzeugt  wird, 
ohne  dafs  durch  dieselbe  die  Krankheit  gründlich  geheilt  würde. 
Am  wenigsten  taugt  darum  diese  Methode  bei  der  Lustseuche. 
Wo  aber  eine  mehr  langsame  und  allmählige  Umwandlung  der 
Metamorphose  Hauptkurzweck  ist,  wo  der  Mercur  gelind  se- 
cretionbefördernd  und  auflösend  wirken  soll,  wie  namentlich 
bei  Dyskrasieen,  chronischen  Exanthemen,  einfachen  Retentio- 
nen gewohnter  Absonderungen  u.  s.  w.  selbst  auch  bei  man- 
chen Fällen  veralteter  Lustseuche,  wo  schon  öfter  sie  vor- 
handen war  und  mit  Tvlercur  geheilt  wurde,  ist  diese  Methode 
allerdings  sehr  anwendbar. 

§.    2822. 

2)  Einen  andern  Zweck  hat  die  sogenannte  Dam- 
pfungs-  oder  Extinctions  me  thode,  auch  reizende 
Methode  mitunter  genannt.  Bei  ihrer  Ausführung  werden 
die  Quecksilberpräparate  täglich  2 — Smal  in  regelmäfsig  jeden 
Tag  steigender  Quantität  gereicht,  bis  die  Zeichen  des  zwi- 
schen dem  8ten  bis  14ten  Tage  kommenden  Speichelflusses 
sich  zu  «iner  bestimmten  Höhe  ausgebildet  haben.  Dann  wird 
ein  oder  mehrere  Tage  der  Mercurialgebrauch  ausgesetzt,  und 
so  wie  die  Zufälle  des  kommenden  Speichelflusses  wieder  anfan- 
gen zurückzugehen,  so  werden  wieder  kleinere  Gaben  des  Mer- 
curs  gereicht.  Auf  diese  Weise  hält  man  durch  Steigen  und 
Fallen  mit  der  Gabe,  wie  die  vorhandenen  Spuren  des  Spei- 
chelflusses es  gebieten,  die  Quecksilberwirkung  bis  zum  völ- 
ligen Verschwinden  der  Krankheit  auf  diesem  Punkte ,  ohne 
es  jemals  zum  Speichelflufs  wirklich  kommen  zu  lassen.  — 
Mittel,  welche  die  Verdauung  gelinde  unterstützen,  die  äus- 
sere Hautabscheidung  vermehren  ,  und  die  Darmsecretionen 
anhalten,  damit  die  Mercursalwirkung  stärker  sich  nach  aufsen 
ausbilde,  sind  bei  dieser  Anwendungsweise  die  gewöhnlichsten 
Zusätze  zum  Mercur  ,  in  so  fern  nicht  die  Besonderheit  der 
Krankheit  andre  Zusätze  fordert;  namentlich  Gewürze,  Kam- 
phor  und  Mohnsaft  in  kleinen  Gaben.  Die  Kautelen  beim 
Mercurialgebrauch  müssen  zwar  etwas  strenger ,  als  wie  bei 
der  vorigen  Methode  gehalten  werden  j  jedoch  kann  in  war- 
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mer  Jahreszeit  der  Kranke  die  freie  Luft  mit  Vorsicht  ge- 
nief sen ,  eine  kräftige  Nahrung  zu  sich  nehmen  mit  Vermei- 
dung von  Ueberladung  u.  8.  w.  Ueberhaupt  kann  er  6eine 
gewohnte  Lebensart  mit  einiger  Einschränkung  und  Verhütung 
von  Excessen  fortführen. 

§.     2823. 

Bei  weitem  die  allermeisten  venerischen ,  wie  andren 
chronischen  Krankheiten  überhaupt  können,  in  so  fern  sie  nur 
durch  Mercnr  heilbar  sind ,  durch  diese  Methode  bezwungen 
werden,  und  da  sie  zugleich  die  mindesten  Leiden,  Unbequem- 
lichkeiten und  Gefahren  für  den  Kranken  involvirt,  so  ist  es 
sehr  begreiflich,  dafs  ihr  von  jeher  die  gröfste  Zahl  der 
Aerzte  besonders  zugethan  war  und  auch  jetzt  noch  sie  in 
den  meisten  Falten  allen  übrigen  Methoden  vorzieht.  Nur 
darin  ging  und  geht  man  offenbar  zu  weit,  dafs  man  behaup- 
tet, sie  reiche  in  allen  Fällen  unbedingt  aus;  —  denn  ab- 
gesehen von  den  Fällen,  wo  die  äufsere  Anwendung  des  Mer- 
curs  durchaus  gefordert  wird,  ist  es  auch  noch  zu  bezweifeln, 
dafs  sie  in  denjenigen  Fällen  sichere  Hülfe  stets  gewähre, 
wo  hartnäckige  und  tief  eingewurzelte  Krankheiten  eine  gehö- 
rige Erschütterung  oder  möglichst  starke  Quecksilberwirkung 
gewifs  manchmal  fordern. 

§.   2824. 

Dieser  letztere  Vorwurf  trifft  auch  ganz  die  neuerdings 
von  Dzondi  auf  eine  marktschreierische  Art  ausposaunte  Me- 
thode zur  Heilung  der  Syphilis  durch  innere  Anwendung  des 
Mercurs,  an  welcher  nur  allein  die  seltnen  und  grofsen  Gaben 
des  Sublimats  das  einzige  Neue  sind  ,  und  welche  grofse  Ga- 
ben jedoch  auch  alles  Auffallende  verlieren,  wenn  man  er- 
wägt, dafs  der  Sublimat  in  Verbindung  mit  Brodkrumen  gröfs- 
tentheils  zersetzt  und  in  Calomel  umgewandelt  wird.  Diese 
Methode  ist  folgende :  Von  einer  Pillenmasse  aus  weifsen  Brod- 
krumen und  Zucker  zu  gleichen  Theilen  und  einer  saturirten 
Sublimatlösung  bestehend,  so  dafs  20  Pillen  1  Gr.  festen 
Sublimat  enthalten,  werden  den  ersten  Tag  4  Stück,  den  JJten 
Tag  6  Stück,  den  5ten  Tag  8  Stück  und  so  fort  gegeben 
bis  zu  30  Stück,  immer  unmittelbar  nach  dem  Essen  auf  ein- 
mal ;  dabei  wird  Sassaparillenth.ee  aus  einem  gehäuften  JLöffel 
voll  der  geschnittenen  Wurzeln  auf  einen  Tag  getrunken,  nur 
halb  so  viel  Nahrung  wie  gewöhnlich  gereicht  und  ein  streng 
diaphoretisches  Regimen  angeordnet.  Binnen  4  Wochen  ist 
diese  Kur  beendigt  und  nur  ausnahmsweise  in  besonders  hart- 
näckigen Fällen  werden  die  Gaben  erhöht,  oder  die  letzten 
groisen  Gaben  noch  8 — 14  Tage  hindurch  fortgegeben.  Eben 
so  wird  auch  nur  ausnahmsweise   z.  B,  bei  vorheriger  frucht- 


loser  Anwendung'  des  Mercurs  durch  Schwefelmittel,  bei  scor- 
butischer  Dyskrasie  durch  antiscorbutische  Mittel  eine  Vor- 
bereitungskur instituirt, 

§.    2825. 

S)  Die  Salivationsmethode  oder  Speichelkur 
hat  immer  die  wirkliche  Erzeugung  eines  förmlichen  Speichel- 
flusses zum  Zwecke.  Von  der  Idee,  dafs  nur  allein  der  Spei- 
chelflufs  und  nicht  die  Gröfse  der  allgemeinen  Quecksilber- 
wirkung, deren  Symptom  er  ist,  das  eigentliche  Heilende  bei 
dieser  Methode  sei,  ist  man  mit  Recht  ganz  abgekommen, 
und  sucht  darum  nicht  mehr  möglichst  schnell ,  sondern  erst 
nach  10  —  Kltägiger  methodischer  Quecksilberanweudung  ihn 
hervorzurufen.  Obgleich  von  jeher  hierzu  die  äufsere  Anwen- 
dung des  Mercurs  vorgezogen  wurde,  so  kann  doch  auch  durch 
die  innere  Anwendung  ein  Gleiches  erzielt  werden,  wenn  man 
von  Anfang  an  stärkre  Gaben  reicht,  welche  jedoch  noch 
nicht  so  stark  sein  dürfen,  dafs  sie  laxirend  wirken,  und  nun 
bis  zum  völligen  Ausgebildetsein  des  Speichelflusses  mit  den- 
selben emporsteigt.  Da  hei  der  Steigerung  der  Quecksilber- 
wirkung bis  zu  diesem  Grade,  zumal  wenn  das  Mercurialfieber 
beginnt  und  zur  Krise  sich  neigt,  sehr  leicht  eine  leise  Er- 
kältung, Ueberladung  oder  sonstige  Störung  lebensgefährliche 
Zufälle,  ja  den  Tod  binnen  10  — 12  Stunden  herbeizuführen 
vermögen,  so  mufs  sehr  streng  auf  die  oben  angegebenen  Kau- 
telen  geachtet  werden.  So  wie  das  Mercurialfieber  erschienen 
ist  und  der  Speichelflufs  eintreten  will,  unterstützt  man  die 
Krise  durch  lauwarme  Theegetränke  und  gelinde  Abführungen. 
Man  läfst  den  Mercur  nach  einiger  Unterbrechung  in  kleine- 
ren und  seltneren  Gaben  reichen ,  «venu  der  Speichelflufs 
mäfsig  ist,  und  erhält  ihn  in  dieser  mäfsigen  Ausbildung  so 
lange ,  als  es  zur  Erreichung  des  beabsichtigten  Zweckes  nö- 
thig  ist  und  keine  weiteren  schlimmen  Folgen  zu  seiner  Ein- 
haltung nöthigen;  —  ist  er  aber  heftig,  so  wird  gleich  nach 
seinem  Erscheinen  der  Mercurialgebrauch  entweder  für  immer, 
oder  doch  so  lange  ausgesetzt ,  bis  der  Speichelflufs  wieder 
auf  eine  mäfsige  Höhe  zurückgekommen  ist.  Sobald  der  Spei- 
chelflufs nicht  ferner  mehr  fortdauern  soll,  hört  man  auf  mit 
der  ferneren  Einverleibung  des  Mercurs,  und  entfernt  den 
Kranken  aus  seinen  sämmtlichen  bisherigen  Umgebungen,  wel- 
che noch  mit  Mercurialtheilchen  geschwängert  sein  können. 
Zugleich  aber  sucht  man  durch  fortgesetztes  strenges  Regi- 
men und  sorgfältige  Diät  jede  Unterbrechung  der  Nachwir- 
kungen des  Mercurs  zu  verhüten  und  greift  nur  dann  mit 
andern  Mitteln  bei  dieser  Nachwirkung  ein,  wenn  ßie  in  irgend 
einer  Beziehung  excessiv  würde. 
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Es  läfst  sich  nicht  läugnen,  dafs  durch  die  methodische 
Speichelkur  manchmal  noch  veraltete  Uebel  geheilt  wurden, 
welche  so  eingewurzelt  und  hartnäckig  waren,  dafs  alle  andren 
Anwendungsmethoden  des  Quecksilbers  sich  dabei  fruchtlos 
zeigten ,  und  es  bleibt  diese  Methode  also  wohl  die  letzte 
Zuflucht  bei  allen  noch  durch  Quecksilber  heilbaren  Uebeln, 
wogegen  die  bei  den  andren  Methoden  schwächere  Herrschaft 
der  vorn  Mercur  erzeugten  Reactionen  nichts  mehr  auszurich- 
ten vermag.  Aber  man  bedenke  immer  bei  ihrer  Anwendung, 
dafs  sie ,  abgerechnet  die  Unbequemlichkeiten  und  Leiden 
für  den  Kranken,  stets  grofse  Gefahren  mit  sich  führt,  und 
leicht  eine  bedeutende  Zerrüttung  des  ganzen  Körpers  sowohl, 
wie  einzelner  Organe  zurückläfst ,  so  dafs  also  der  Kranke 
sein  Leben  oder  ein  dauerndes  Siechthum  gegen  seine  Hei- 
lung einsetzt.  Die  Indicationen  zur  Anwendung  dieser  Me- 
thode müssen  also  stets  so  gestellt  werden,  wie  die  Indica- 
tionen zu  einer  lebensgefährlichen  chirurgischen  Operation, 
nemlich  mit  der  Rücksicht ,  dafs  die  Kur  nicht  schlimmer 
und  gefährlicher  sei,  als  die  Krankheit. 

§.    2S27. 

4}  Hat  man  den  Endzweck  hauptsächlich  nur  auf  den 
Darmkanal,  oder  schneller  und  stärker,  als  es  die  bisherigen 
Methoden  vermögen,  auf  den  ganzen  assimilativen  Procefs  ver- 
mittelst des  Quecksilbers  zu  wirken ,  so  mufs  es  gleich  an- 
fangs in  solcher  Gabe  gereicht  werden ,  dafs  es  täglich  3 
bis  7  breiige  oder  noch  dünnere,  gewöhnlich  grüne  Stühle 
erregt.  Bei  plastischen  Entzündungen,  bei  Entzündungen,  wel- 
che zu  einem  abnormen  Ergüsse  ins  Innere  tendiren,  und  wo- 
bei der  Darmkanal  zur  Ableitung  benutzt  werden  soll,  bei 
Wurmleiden ,  Verschleim ung  des  Darmkanals  und  manchen 
Leberleiden  hat  man  diese  Anwendungsmethode  besonders  hülf- 
reich gefunden.  Um  die  vermehrten  Stuhlgänge  desto  siche- 
rer mit  dem  Quecksilber  zu,  erzielen,  verbindet  man  es  hier 
gewöhnlich  mit  Abführmitteln ,  und  zwar  am  häufigsten  mit 
Jalappe ,  weil  in  den  Fällen,  wo  diese  Methode  Anwendung 
findet,  gewöhnlich  der  allgemeine  Zustand  des  Kranken  von 
der  Art  ist ,  dafs  die  Salze  seltneren  Zusatz  bilden  müssen. 
—  Bei  acuten  Krankheiten  überhaupt,  wo  es  auch  grade  nicht 
Kurzweck  ist,  vermehrte  Stuhlgänge  durch  das  Quecksilber  zu 
erzeugen,  giebt  man  es  in  kürzereu  Zwischenräumen,  ohngefähr 
alle  l1/,  bis  2  Stunden  eine  Gabe,  wodurch  denn  doch  in  kür- 
zerer Zeit  eine  gröfsere  Totalquanlität  in  den  Körper  kommt, 
und  eine  schneller  durchgreifende  Wirkung  bedingt  wird. 

Vogt'*  Pharmakodynamik.   2r  Bd.  (ite  Aufl.')  28 
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§.     2828. 

In  der  neueren  Zeit  hat  Weinhold  eine  ähnliche  An- 
wendungsart des  Quecksilbers  auch  gegen  veraltete  Lustseuche 
und  andre  chronische  Krankheitsformen  empfohlen.  Er  nennt 
seine  Methode  die  grofse  Quecksilberkur,  und  verfährt 
dabei  auf  folgende  Weise :  Am  ersten  Tage  der  Kur  werden 
Abends  vor  Schlafengehen  gr.  10  versüfsten  Quecksilbers  mit 
2  Tassen  warmer  Fleischbrühe  bei  leerem  Magen  gereicht. 
Eine  halbe  Stunde  hernach  wird  dieselbe  Gabe  mit  Fleisch- 
brühe wiederholt,  nur  bei  starken  Subjecten  wird  noch  aber- 
mals nach  einer  halben  Stunde  eine  dritte,  jedoch  nur  halb 
so  starke,  Gabe  gegeben.  Morgens  bekommt  der  Kranke  ei- 
nige Tassen  Kaffee,  und  darauf  erscheinen  gewöhnlich  einige 
breiige  Stühle.  Kommen  diese  Stühle  nicht,  so  wird  nach  dem 
Kaffee  ein  Pulver  aus  Rad.  Jalapp.  und  Tart.  tartarisat.  ana 
gr.  15  —  20  gereicht  und  dabei  die  Ausdünstung  befördert. 
Nach  zwei  vollen  Tagen  Ruhe  erhält  der  Kranke  am  4ten  Tage 
der  Kur  Abends  dieselbe.  Gabe  des  Calomels  in  mehreren  Ab- 
iheiiungen,  wie  am  ersten  Tage;  den  siebenten  Tag  die  dritte; 
üen  lOten  die  4te;  den  13ten  die  5te  ;  den  löten  die  6te; 
worauf  den  19ten  oder  22sten  Tag  mit  der  7ten  oder  8ten 
Gabe  der  Beschlufs  gemacht  wird.  Mehr  soll  fast  niemals 
nöthig  sein,  um  eine  abnorme  und  krankhafte  Vegetation  in 
ihr  näturgemäfses  Gleis  zurückzuführen.  Bei  der  3ten  und 
4ten  Gabe  wird  aber  der  Magen  und  Darmkanal  schon  so  ge- 
wöhnt an  den  Reiz  dieses  Quecksilbersalzes,  dafs  man  jedem 
Pulver  desselben  immer  5  bis  6  gr.  Jalappe  zusetzen  mufs, 
um  nur  einen  Stühlgang  zu  erregen.  —  Das  Verhalten  wäh- 
rend der  Kur  ist  nicht  sehr  streng ;  die  Diät  kräftig  bei  Fleisch 
and  Wein,  jedoch  auf  die  Hälfte  gesetzt.  Von  der  3ten  und 
4ten  Gabe  an  wird  auch  gewöhnlich  jn  den  Zwischenzeiten 
ein  leichter  Absud  der  Perurinde  gereicht. 

§.     2829. 

Weinhol  d  behauptet,  von  seiner  Methode  schone  Erfolge 
gesehen  zu  haben  nicht  allein  bei  veralteten  syphilitischen, 
sondern  auch  rheumatischen ,  scrophulösen  und  gichtischen 
Bjskrasieen,  so  wie  auch  in  solchen  Fällen,  wo  man  oft  nicht 
^isse,  welche  krankhafte  Thätigkeit  man  vor  eich  habe.  (II) 
Wenn  man  auch  nicht  alle  veraltete  Uebel  damit  heile ,  so 
sei  doch  soviel  gewifs ,  dafs  man  sie  erschüttern  und  ihnen 
bei  zweckruäfsigera  Nebengebrauch  auf  die  Reproduction  kräf- 
tig eingreifender  Mittel  eine  bessere  Richtung  geben  könne. 
■ —  Auch  Renard  versichert  von  dieser  Methode  gute  Er- 
folge gesehen  zu  haben.  Weitere  Erfahrungen  über  sie ,  lie- 
gen bis  jetzt  nicht  vor.     Soll   maa  vornhinein  von  ihr  urthei- 
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Jen,  so  roiufs  sie  sich  hauptsächlich  nur  hei  chronischen  Krank- 
heiten innerer  Gebilde  ,  wo  schnell  und  kräftig  auf  ahnorme 
Wucherungen  und  Ergüsse  u.  dgl.  gewirkt  und  vorzüglich  der 
bildende  i'rocefs  zurückgedrängt  werden  soll,  hülfreich  zeigen, 
während  sie  in  allen  übrigen  Fällen  den  andern  Methoden 
nachzustehen  scheint. 

§.     2830. 

Ausser  der  geregelten  Diät  und  dem  sorgfältigen,  gleich- 
uiäfsig  warmen  Verhalten,  verlangen  aber  auch  die  Mercurial- 
knren  sowohl  während  ihrer  Dauer  als  wie  zur  Nachkur  öfter 
ein  besonderes  therapeutisches  Verfahren,  um  temporäre  oder 
bleibende  Nachtheile  aus  excessiven  Wirkungen  des  Mercurs 
entsprungen  zu  verhüten,  zu  ermäfsigen  und  zu  beseitigen.  Bei 
den  kleineren  Mercuriäl Wirkungen  hat  man  nur  entweder  ei- 
nen schnell  eintretenden  excessiven  Spekhelflufs,  oder  eine 
sonstige  excessive  Wirkung  in  einem  einzelnen  Organe,  oder 
eine  allgemeine  Mercurialkachexie  späterhin  zu  fürchten,  wenn 
der  Kranke  Excesse  in  der  Diät  oder  dem  Verhalten  sich  er- 
laubte oder  seine  Constitution  sich  nicht  für  eine  gleichför- 
mige und  regeimäfsige  Darstellung  der  Mercurialwirkung  eig- 
net. Leichter  treten  bei  der  Salivationsmethode  aber  sowohl 
während  des  Speichelflusses  manche  Zufälle  ein  ,  welche  di- 
recte  ärztliche  Hülfe  verlangen,  als  auch  späterhin  leichter 
Mercurialkachexie  zurückbleibt. 

§.    2881. 

Wird  der  Speichelflufs  etwas  zu  stark,  so  müssen  zuvör- 
derst nach  sorgfältiger  Entfernung  aller  ferneren  Einwirkung  des 
Mercurs  alle  Secretionen  in  gehörig  gleichförmige  Thätigkeit 
gesetzt  werden.  Die  Darmsecretion  unterstützt  man  durch  er- 
öffnende Salze,  Rhabarber  und  gelinde  Purgirmittel,  die  Haut- 
secretion,  wenn  sie  ohnehin  nicht  schon  zu  stark  ist  und  wenn 
Erkältung  zur  Erzeugung  des  Speichelflusses  mitwirkte ,  be- 
fördert man  durch  warmen  Thee  oder  Tisanen  ,  namentlich 
durch  Fliederthee,  Holztränke,  Sassaparilltisane,  so  wie  durch 
kleine  Gaben  von  Kamphor,  Mohnsaft,  Schierling  und  dergh, 
vermeidet  sorgfältig  jede  Erkältung  und  läfst  die  Diät  haupt- 
sächlich nur  aus  Milch,  Fleischbrühe  und  Weifsbrod  bestehen. 
Zugleich  läfst  man  örtlich  den  Mund  öfter  mit  Salbeithee 
ausspülen  und  reinigen ,  das  Zahnfleisch ,  die  Wangen  und  di& 
Zunge  mit  adstringirenden,  auch  wohl  noch  mit  Salzsäure  ver- 
setzten Pinselsäften  öfter  bestreichen  u.  s.  w.  —  Wäre  der 
Speichelflufs  jedoch  heftiger  und  stürmischer,  so  dafs  Nach- 
theile von  seiner  Fortdauer  zu  befürchten  stehen,  so  ge- 
braucht man  innerlich  zunächst  die  Schwefelmittel  mit  Kam- 
phor,  Opium  und  dergl,  nebst  den  eben  genannten  Getränken 

28* 


—     436     — 

and  diätetischen  Mitteln.  Wäre  jedoch  Haut-  und  Darm  ah - 
scheidung  schon  hinlänglich  stark  oder  zu  stark,  und  zugleich 
im  Allgemeinen  eine  gröfsere  Schwäche  und  Neigung  zur  Auf- 
lösung sichtlich,  so  reicht  man  China  mit  Alantwurzel,  anfänglich 
noch  alternirend  mit  Schwefel  und  Opium,  späterhin  mit  Säuren, 
Eisenpräparaten  u.  s.  w.  Oertlich  macht  man  bei  starker  Ge- 
schwulst der  Theile  örtliche  Blutentleerungen,  während  man 
den  Schwefelmilteln  eröffnende  Salze  beisetzt,  gebraucht  später 
dann  stärkre  Adstringentien,  bei  vorhandenen  Geschwüren  ver- 
setzt man  dieselben  mit  balsamischen  Dingen,  namentlich  mit 
Myrrhe,  Kamphor ,  auch  wohl  mit  Holzsäure,  Chlor  u.  s.  w. 
Um  bei  diesen  Geschwüren  nachtheilige  Verwachsungen  zu 
verhüten ,  hält  man  durch  Zwisclienlagen  von  Charpie  die 
Theile  von  einander  oder  bepinselt  sehr  oft  die  Stellen.  Hef- 
tige Blutungen  stillt  man  durch  Aufdrücken  von  Charpie  in 
adstringirende  Flüssigkeiten  getaucht,  starken  Brand  durch  je- 
weiliges in  den  Mund  nehmen  von  kühlem  Wasser  u.  s.  w. 

§.     2832. 

*  Wenn  bei  dem  inneren  Gebrauche  dieMercurialien  zu  stark 
auf  den  Unterleib  abführend  wirken,  so  setzt  man  ihnen  unter 
Verminderung  der  Gabe  und  Einhüllen  derselben  in  Fleisch- 
brühe etwas  Opium  ,  Zimmt  und  Gewürze  zu  ,  läfst  den  Un- 
terleib warm  mit  erregenden  Dingen  einreiben,  mit  Wolle  be- 
decken, oder  macht  bei  profuser  Diarrhöe  aromatische  Bähun- 
gen. Wäre  der  Unterleib  aber  empfindlich  und  entzündlich 
gereizt ,  so  mufs  unter  Weglassung  des  Mercurs  die  Behand- 
iung  mit  schleimigen  Mitteln  innerlich  in  Verbindung  mit  nar- 
kotischen ,  äusserlich  mit  erweichenden,  gelind  narkotischen 
Bähungen  und  Klystieren  geschehen.  Ganz  ähnlich  ist  das 
Verfahren,  wenn  hefü'ge  Diarrhöe  als^rise  des  Mercurialfie- 
foers  eintritt.  —  Würde  etwa  die  Brust  durch  die  Wirkung 
der  Mercurialien  angegriffen,  so  sind  bei  entzündlichen  Affec- 
tionen  vorzüglich  Schwefelmittel  mit  demuleentibus  und  deri- 
vaniihus  nöthig ;  bei  minder  entzündlicher  Beschaffenheit  vor- 
züglich Helenium  mit  Schwefelmitteln  und  schleimigen  Dingen, 
so  wie  auch  mit  Ammoniummitteln  u.  s.  w. 

§.     2833. 

Wenn  nach  einer  Mercurialkur  die  sogenannte  Hydrargy- 
rosis  oder  Mercurialkachexie  zurückbleibt,  so  verlangt  bei  dem 
gelinderen  Grade  dieselbe  keinen  die  Nachwirkung  des  Mer- 
curs störenden  Eingriff.  Holztränke  und  Tisanen,  lauwarme 
Bäder,  Genufs  von  freier  Luft  und  kräftigerer  Nahrung  u.  s.  w. 
reichen  dann  zu  ihrer  Behandlung  aus.  Bei  heftigerem  Grade 
aber  fordert  dieselbe ,  wenn  die  Secretionen  nicht  hinlänglich 
stark  sind,  wieder  den  Schwefel  innerlich  und  in  Bädern,  mit 
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HolztrSnken,  bei  Diarrhöe  mit  Opium,  wenn  profuser  Schweifs 
vorhanden  ist  vorzüglich  die  China  mit  Säuren ,  hei  grofser 
Schlaffheit  überhaupt  die  tonica  u.  s.  w.  Verbindet  sich  die 
Hydrargyrosis  zugleich  mit  einer  andern  Dyskrasie ,  so  ver- 
langen die  besondern  Fälle  besondre  Behandlungen ,  deren 
nähere  Auseinandersetzung  hier  zu  weitläufig  sein  würde. 

§.     2834. 

5)  Peter  Cläre,  und  nach  ihm  Hunter  und  Cruik- 
shank  empfahlen  eine  besondre  Methode  der  Quecksilberan- 
wendung, nach  welcher  ein  bis  3  gr.  Calomel  oder  schwarzes 
Quecksilberoxydul  in  die  innere  Seite  des  Mundes  öfter  ein- 
gerieben wurden ,  bis  die  Speicheldrüsen  angegriffen  erschic 
nen.  Man  glaubte  auf  diese  Weise  schneller  das  Quecksilber 
in  die  Säftemasse  zu  bringen  ,  als  auf  andren  Wegen,  schnel- 
ler eine  bedeutende  allgemeine  Wirkung  zu  vollbringen,  ohne 
dem  Darmkanale  oder  der  Haut  zu  schaden.  Da  aber  hier 
nicht  der  Speichelflufs  Symptom  der  allgemeinen  Quecksil- 
berwirkung ist,  sondern  sehr  schnell  und  leicht  erfolgt  ohne 
diese,  und  dann  ein  Hindernifs  ist,  durch  hinreichende  Menge 
von  Mercur  eine  gehörig  grofse  allgemeine  Wirkung  zu  er- 
zeugen, so  hat  man  mit  Recht  diese  Gebrauchsweise  ganz 
verlassen. 

§.     2835. 

6}  Die  sogenannte  Klystierkur  ,  von  Roy  er  erfunden, 
und  von  Vollmar  und  Dehorne  vertheidigt,  wurde  durch 
Klystiere  aus  ätzendem  Sublimat  bewerkstelligt  und  nur  ge- 
gen Lustseuche  angewendet.  Sie  kam  bald  ab ,  da  sie  nach 
Houry's  und  Gardane's  Zeugnifs  die  Lustseuche  entweder 
gar  nicht,  oder  nur  sehr  langsam  heilte,  und  überdiefs  noch 
gewöhnlich  6tarke  Kolikschmerzen  und  Krämpfe  erzeugte.  — 
Nur  wegen  manchen  örtlichen  Leiden  des  Mastdarms  und 
Dickdarms  hat  mau  bisweilen  noch  Quecksilberklystiere  ange- 
wendet. Kopp  empfiehlt  namentlich  noch  Klystiere  mit  gr. 
l/-  —  y3  Merc.  subl.  corrosiv.  gegen  Askariden  und  Ruhr. 
Auch  rühmt  er  Klystiere,  welche  gr.  1 — 2  Calomel  enthal- 
ten bei  krampfhaften,  schmerzenden  Häraorrhoidalbeschwerden 
im  Mastdarme ,  bei  Verdickung  desselben ,  so  wie  ebenfalls 
bei  Askariden. 

§.     2836. 

Wird  das  Quecksilber  der  äusseren  Oberfläche  ein- 
verleibt, so  dient  es  Theils  nur  zu  Vollbringung  einer  örtli- 
chen Wirkung  auf  die  beschränkte  Hautstelle  und  auf  dieje- 
nigen Theile,  welche  ihr  zunächst  liegen,  Theils  auch  zur 
Vollbringung  allgemeiner  Wirkungen  vos  eben  so  verschiede- 
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nen  Graden ,  als  man  durch  die  innere  Anwendung  erzielen 
kann.  Beurtheilt  man  in  dieser  letzten  Hinsicht  diese  An- 
wendungsweise im  Allgemeinen,  so  ist  augenfällig,  dafs  bei 
ihr  das  Quecksilber  hauptsächlich  von  den  lymphatischen  Ge- 
fäfsen  der  äusseren  Haut  aufgenommen  wird ,  und  also  seine 
nächsten  und  intensiv  stärksten  Wirkungen  in  der  äusseren 
Haut  und  in  äusseren  Gebilden  überhaupt,  so  wie  besonders 
in  den  mit  dem  Lymphsysteme  zusammenhängenden  und  mit 
ihm  auf  gleicher  Organisationsstufe  stehenden  Organen,  wie 
namentlich  im  Zeilgewebe ,  in  den  Drüsen ,  in  den  Häuten  u. 
s.  w.  vollbringen  mufs.  Es  wirkt  auch  auf  diesem  Wege  über- 
haupt langsamer,  und  mehr  auf  den  Resorptions-  und  Ab- 
scheidungsprocefs  in  allen  den  genannten  Organen,  wefshalb 
es  auch  leichter  und  sicherer  auf  diesem  Wege  Speicheiflufs 
erregt ;  auf  den  Bildungsproeefs  hingegen  ist  seine  Wirkung 
auf  diesem  Wege  schwach  und  gewöhnlich  erst  dann  hervor- 
gehend, wenn  sie  im  Verßüssigungsprocefs  eine  bestimmte 
Höhe  erreicht  hat. 

§.     2837. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  die  äussere  Anwendung  des 
Mercurs  zur  Erzeugung  allgemeiner  Wirkungen  hauptsächlich 
anwendbar  sein  müsse  in  chronischen  Krankheiten,  welche  vor- 
zugsweise in  den  oben  genannten  Gebilden,  im  Lymphsysteme, 
in  den  Drüsen ,  im  Zellgewebe,  in  der  äusseren  Haut,  in  den 
fibrösen  Häuten,,  Gelenkapparaten  u.  s.  w.  ihren  Sitz  haben, 
und  besonders  durch  abnorme  Ablagerung  und  Veränderung 
der  Structur  dieser  Organe  sich  auszeichnen ;  namentlich  also 
in  dyskrasischen  Entartungen  der  genannten  Gebilde.  Da  man 
aber  bei  dieser  Anwendungsweise  nicht  die  Menge  des  wirk- 
lich von  der  Haut  aufgenommenen  Mercurs  genau  wissen, 
noch  weniger  aber  ä&n  Grad  der  Wirkung ,  welchen  Hie  ein- 
verleibte Menge  des  Mercurs  erzeugen  wird ,  im  Voraus  be- 
stimmen kann ,  und  bei  dieser  Anwendungsweise  also  leicht 
in  den  Fehler  verfällt,  entweder  einen  zu  excessiven  Grad 
der  Quecksilberwirkung,  oder  einen  für  die  Krankheit  zu 
geringen  Grad  derselben  zu  erhalten  ;  da  sich  überhaupt  hier 
wegen  der  langsameren  und  allgemeinen  Wirkung  die  Kur 
nicht  so  genau  der  Individualität  anpassend  durch  Ab  -  und 
Zuthun  bei  der  Gabe  machen  läfst;  da  die  Kur  auf  diesem 
Wege  durchaus  ein  viel  aufmerksameres  Verhalten  und  Ent- 
ziehung des  Kranken  von  den  gewohnten  Geschäften  erfor- 
dert ;  da  sie  gröfstentheils  mehr  Unbequemlichkeiten  für  den 
Kranken  hat  u.  s.  w. ,  so  hat  man  ihre  Anwendung  auf  die- 
jenigen Fälle  beschränkt,  wo  der  Darmkanal  Theils  wegen 
Schwäche  oder  Kranksein  überhaupt,  Theils  wegeu  zu  sehr 
erhöhter   oder  zu   sehr  verminderter  Empfänglichkeit  für  das 
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Quecksilber  dfe  innere  Anwendung  versagt,  indem  unter  sol- 
chen Verhältnissen  von  derselben  bedeutende  und  die  Mercu- 
rialkur  hindernde  Verdauungsbeschwerden,  so  wie  aucli  ent- 
weder zu  frühzeitig  und  zu  stark  der  Speichelflufs  ,  oder  gar 
nicht  die  gehörigen  allgemeinen  Mercurialreactiouen  erzeugt 
werden;  —  wo  die  innere  Anwendung  bereits  fruchtlos  ver- 
sucht wurde;  wo  die  Krankheit  eine  mehr  örtliche  äussere 
Existenz  hat  u.  s.  f.  Auch  taugt  dieser  Einverleibungsweg 
durchaus  nicht  in  acuten  Krankheiten,  wo  eine  allgemeine 
Wirkung  des  Mercurs  erzielt  werden  soll. 

§.     2838. 

Zur  Erzielung  allgemeiner  Wirkungen  durch  äussere  Ein- 
verleibung des  Mercurs  hat  man  sehr  verschiedene  Methoden: 

1)  Die  Rauch erungskur.  Sie  wurde  entweder  in  ei- 
nem Kasten,  ganz  ähnlich  den  neueren  Räucherungskasten  von 
Gale,  auch  schon  ehemals  bewerkstelligt,  oder  auch,  indem 
man  dem  Kranken  ein  grofses  Stück  durch  Firnifs  ziemlich 
dicht  gemachter  Leinwand  in  Form  eines  Weiberrocks  um 
den  Hals  befestigte  und  nun  das  Kohlenbecken  mit  den  zur 
Räucherung  bestimmten  Mitteln  darunter  setzte.  Offenbar  ver- 
dient der  Kasten  hier  den  Vorzug,  weil  bei  seiner  Anwendung 
die  Lungen  ganz  vor  dem  Quecksilberdampf  geschützt  sind. 
Der  Kranke  sitzt  in  demselben  ganz  entkleidet,  und  selbst 
wenn  Geschwüre  auf  der  Haut  vorhanden  sind  ,  so  wird  auch 
diesen  der  Verband  abgenommen.  Das  Zimmer,  worin  der 
Kasten  steht,  raufs  erwärmt  sein,  und  entweder  mit  einem 
andern  erwärmten  in  Verbindung  stehen,  oder  auch  ein  Ventil 
haben,  zur  Erneuerung  der  Luft  nach  der  Räucherung.  Vor 
der  Anwendung  der  Räucherungen  wird  die  Haut  durch  ein 
warmes  Bad  gereinigt  und  für  die  Aufnahme  des  Quecksilbers 
geschickter  gemacht,  und  nach  einer  jeden  Räucherung  wird 
der  Kranke  zu  Bette  gebracht  und  durch  warme  Getränke  seine 
Hautausdünstung  befördert.  —  Zu  jeder  Räucherung  wird 
ohngefähr  Dr.  1  Zinnober  auf  glühende  Kohlen  in  einzelnen 
Portionen  gestreut  in  einer  mit  dem  Kasten  in  Verbindung 
stehenden  Vorrichtung,  so  dafs  die  Dämpfe  alle  in  den  Kasten 
kommen.  Ehemals  verband  man  diesen  Zinnober  noch  mit 
wohlriechenden  Harzen.  In  Frankreich  benutzte  man  in  der 
neueren  Zeit  am  häufigsten  das  Calomel  zu  Scp.  2  —  Dr.  1 
auf  eine  Räucherung  und  suchte  es  oft  vorher  durch  wieder- 
holte Sublimation  mit  Eisenfeile  von  seiner  Salzsäure  zu  be- 
freien (Lalouette).  In  Schweden  fügte  man  weifgen  Arse- 
nik zu  gr.  1  auf  die  einzelne  Räucherung  hinzu  und  giaubte 
Anfangs  ,  dafs  dadurch  die  heilsame  Wirkung  der  Räucherun- 
gen beträchtlich  sich  verstärke;  späterhin  ergab  es  sich  je- 
doch,   dafs  Viele  in  Folge  dieser  Räucherungen  starben,    bei 


denen  man  Darmentzündung  und  Wasser  im  Kopfe  fand ,  und 
als  man  hierauf  den  Arsenik  wegliefs,  thaten  nicht  allein  die 
Räucherungen  dieselben  Dienste,  sondern  sie  wirkten  auch 
nicht  mehr  tödtlich.  —  Der  Zustand  des  Kranken  mufs  be- 
stimmen, ob  derselbe  täglich,  oder  alle  2 —  8  Tage  nur  eine 
Räucherung  erlaubt;  —  eben  so,  ob  die  einzelne  Räuche- 
rung 5  oder  10 — -20  Minuten  lang  oder  länger  geschehen 
soll.  Gewöhnlich  bleibt  der  Kranke  so  lang  im  Kasten ,  bis 
er  gehörige  Neigung  zum  Schweifs  hat,  oder  dieser  schon 
ausgebrochen  ist.  Erfolgt  Schwäche  vor  Ausbruch  des  Schwei- 
fses,  so  wird  ebenfalls  die  Räucherung  sogleich  beendigt. 
Die  Dauer  der  ganzen  Räucherungskur  richtet  eich  ebenfalls 
nach  dem  Zustande  des  Kranken ,  so  wie  nach  der  beabsich- 
tigten Gröfse  der  Quecksilberwirkung.  Gewöhnlich  setzt  man 
die  Rducherungen  so  lange  fort,  bis  ein  leichter  Speichel- 
flufs  erscheint ,  welcher  um  so  leichter  und  früher  zum  Vor- 
schein kommt,  je  mehr  geschwürige  Flächen  die  äussere  Haut' 
den  Mercurialdämpfen  zur  Berührung  darbot. 

§.     2839. 

Man  hat  in  der  älteren  Zeit  diese  Räucherungskur  viel- 
fältig zur  Heilung  der  Lustseuche  angewendet»  Allein  da  die 
Apparate  dazu  noch  unvollkommen  und  mangelhaft  waren,  so 
dafs  die  Lungen  nicht  gehörig  vor  den  Dämpfen  geschützt 
werden  konnten,  da  man  auch  nicht  gehörig  methodisch  dabei 
verfuhr  und  darum  nur  in  wenigen  Fällen  einen  sicheren  und 
bestimmten  Erfolg  erzielen  konnte,  da  man  endlich  auch  mit 
der  furchtbaren  Schwitzkur  sie  verband  und  nun  oft  die 
furchtbarsten  Zerrüttungen  der  Organisation  darnach  wahr- 
nahm, so  mufste  sie  wohl  fast  allgemein  verworfen  werden, 
sobald  man  auf  bessere  Weise  den  Mercur  anwenden  lernte. 
Sie  blieb  unbeachtet ,  bis  wieder  schwedische  Aerzte  sie  aufs 
neue  prüften  vor  nicht  gar  langer  Zeit,  und  sie  bei  allge- 
mein in  der  äusseren  Haut  ausgebildeter  Lustseuche,  nament- 
lich bei  Ausschlägen,  Geschwüren,  Entartungen  der  Haut  und 
dergl.  so  wie  bei  Bubonen,  Hodenverhärtungen,  Desorganisa- 
tionen des  Zellgewebes  und  der  Drüsen  überhaupt ,  ja  sogar 
bei  krebshaften  Schäden  mitunter  ausgezeichnet  hüllreich  fan- 
den. Jetzt  nun  hat  man,  durch  die  Schwefelräucherungen 
von  Gale"  darauf  geleitet,  auch  wieder  in  Frankreich  und  an- 
derwärts sie  in  Anwendung  gesetzt ;  —  noch  aber  sind  von 
den  bis  jetzt  darüber  gemachten  Beobachtungen  zu  wenige 
bekannt  geworden  ,  als  dafs  sich  schon  aus  ihnen  über  diese 
Methode  der  Quecksilberanwendung  gehörig  aburtheilen  liefse. 
Nach  den  bis  jetzt  vorhandenen  Beobachtungen  scheint  sie 
sich  znr  Heilung  der  Syphilis  nicht  zu  empfehlen.  Sie  er- 
regte  zwar   die  heftigen  Zufälle   nicht,   welche   die   alteren 
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Aerzte  von  ihr  wahrnahmen  und  unterdrückte  die  Syphilid 
bisweilen  schnell;  erregte  aber  auch  schnell  Speichelflufs  und 
leicht  das  Erythema  mercuriale.  Bei  der  Krätze,  bei  Ischias, 
Drüsenverhärtungen ,  Desorganisationen  des  Zellgewebes  und 
andereu  für  die  Anwendung  des  Mercurs  geeigneten  Fällen 
leisteten  sie  ebenfalls  nicht  so  viel ,  wie  die  Räucherungen 
mit  andern  Stoffen. 

§.     2840. 

Man  hat  diese  Quecksilberräucherungen  auch  nur  örtlich 
auf  eine  beschränkte  Hautstelle  angewendet,  besonders  bei 
Localübeln,  wo  der  allgemeine  Zustand  des  Kranken  die  all- 
gemeine Anwendung  nicht  erlaubte.  Man  setzte  eine  Py- 
ramide von  Blech  auf  ein  Kohlbecken  und  leitete  mittelst 
einer  Röhre  aus  der  Spitze  der  Pyramide  die  aufsteigenden 
Dämpfe  an  den  bestimmten  Ort,  weicher  mit  gefirnifster  Lein- 
wand weit  umhüllt  war  und  wobei  sich  Arzt  und  Kranker 
durch  Zuhalten  des  Mundes  und  der  Nase  möglichst  vor  den 
Dämpfen  schützten.  So  auch  empfiehlt  Dieffenbach  in  Ber- 
lin das  Rauchen  von  Taback,  der  mit  Zinnober  imprägnirt  ist 
und  wovon  der  Dampf  durch  die  Nase  geblasen  wird,  bei  sy- 
philitischen Nasengeschwüren.  Er  liefs  auf  %  Libr.  Taback 
Dr.  1  bis  2  Zinnober  setzen  und  auf  eine  Cigarre  3 — 6  Gran 

§.     2841. 

2)  Die  Pflaster kur.  Mancherlei  Pflaster,  welche  den 
lOten  bis  20sten  Theil  Mereurialoxydul  enthielten  und  mit 
verschiedenen  Fettarten,  Wachs  und  Harzen  zusammengesetzt 
waren,  wurden  in  früherer  Zeit  ebenfalls  zur  Erzeugung  all- 
gemeiner Quecksilberwirkungen  und  zur  Heilung  der  Lust- 
seuche angewendet.  Johann  v.  Vigo  rühmte  sie  besonders. 
Man  strich  sie  auf  Leinwand  und  bedeckte  den  ganzen  Körper 
damit,  mit  Ausnahme  der  Brust,  des  Unterleibs  und  des  Ko- 
pfes. Andre  liefsen  nur  einen  3 — 4  Zoll  breiten  Riemen  da- 
von um  die  Nierengegend  legen,  oder  Fufs-  und  Armbänder 
davon  machen  oder  auch  sie  nur  auf  die  Fufssohlen  legen.  — 
Man  bemerkte  sehr  bald,  dafs  sie  nur  sehr  langsam  und  sehr 
unbestimmt  auf  den  ganzen  Organismus  wirkten,  dagegen  aber 
die  Haut  stark  reizten ,  rötheten  und  erhitzten  ,  so  dafs  star- 
kes Jucken,  Bläschen,  Knötchen,  endlich  Brennen  und  Schmer* 
zen  entstanden  und  verwarf  sie  darum  zur  allgemeinen  Kur. 
Oertlich  werden  sie  bis  jetzt  noch  zu  manchen  Zwecken  ge- 
braucht.    (^S.  unten  Empl.  mercuriale.) 

§.     2842. 

3)  Die  Schmierkur.  Man  hat,  kleinere  Verschiedeir- 
Iieiten  abgerechnet,  welche  bei  dieser  Kur  sahireich  vorgenom- 
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men  wurden,  mehrere  Hauptverschiedenheiten  des  Verfahrens. 
Bei  den  meisten  Verfahrungsarten  bedient  man  sich  der  grauen 
Quecksilbersalbe  zum  Einschmieren,  welche  jedoch  zu  diesem 
Zwecke  besonders  gut  bereitet  sein  mufs  und  gar  keinen  Ter- 
pentin enthalten  darf.  Entweder  nimmt  der  Kranke  selbst  mit 
seiner  Hand  das  Einreiben  vor,  oder,  (da  man  besonders  in 
Italien,  wo  die  Schmierkur  an  der  Tagesordnung  ist,  bemerkt 
haben  will,  dafs  diefs  leichter  Speichelflufs  erregt,  ehe  die 
gehörige  Menge  von  Mercur  aufgenommen  wurde,  und  auch 
häufige  Gelegenheit  zu  Lungenaffectionen,  durch  das  Queck- 
silber bewirkt,  geben  soll,)  es  übernimmt  es  eine  andre  Per- 
son mittelst  eines  Ballens  von  einer  über  einen  Waschschwamm 
gespannte  Blase  verfertigt.  In  Italien  machen  besondre  Per- 
sonen ein  handwerksmäfsiges  Geschäft  daraus  ,  andren  als 
Quecksilbereinreiber  zu  dienen.  Sie.  nehmen  das  Einreibuugs- 
geschäft  mit  grofsen  dichten  Handschuhen  vor ,  können  aber 
dennoch  gewöhnlich  nicht  der  Mercuräaldyskrasie  entgehen, 
wenn  sie  ihr  Geschäft  längere  Zeit  treiben.  —  Man  bereitet 
durch  lauwarme  Bäder  die  Haut  zur  Aufnahme  des  Quecksil- 
bers vor  und  achtet  während  der  Kur  besonders  auf  strenge 
Diät  und  strenges  Verhalten.  Gewöhnlich  wird  der  Kranke 
seinen  gewohnten  Geschäften  entzogen  und  ganz  in  der  Stube 
in  gleichmäfsiger  Wärme  gehalten ,  welches  bei  der  Schmier- 
kur um  so  notwendiger  ist,  da  die  Haut,  vom  Mercur  ange- 
griffen, sich  sehr  empfindlich  gegen  äufsere  Eindrücke  zeigt, 
und  Störungen  derselben  hier  sehr  leicht  schnellen  Speichel- 
flufs und  andre  üble  Zufälle  erregen  können. 

§.     2843. 

a)  Die  kleine  Schmierkur.  Sie  ist  die  älteste  Mer- 
emrialkur  gegen  Syphilis,  aber  auch  gegen  andre  Krankheiten, 
wo  der  Mercur  nicht  innerlich  genommen  werden  kann,  sehr 
anwendbar,  wie  z.  B.  bei  Trismus  und  Tetanus,  wo  sie  beson- 
ders englische  Aerzte  hülfreich  fanden,  jedoch  in  kleineren 
Zwischenräumen  die  Inunctionen  gemacht,  damit  desto  schnel- 
ler das  Quecksilber  wirksam  wird.  —  Sie  ist  unter  allen  äu- 
fseren  Anwendungsmethoden  am  häufigsten  geübt  worden,  und 
noch  jetzt  in  Italien  und  Frankreich  allgemein  ;  in  Deutsch- 
land wird  sie  seltner  gebraucht.  Sie  unterscheidet  sich  von 
den  andren  Methoden  hauptsächlich  dadurch ,  dafs  man  mit 
ihr  nur  eine  geringere  Gröfse  der  Quecksilberwirkung  beab- 
sichtigt, und  eigentlich  keinen  Speichelflufs  erzeugen  will.  Sie 
ist  auf  sehr  vielfällige  Weise  in  kleinen  Dingen  von  minderem 
Belang  verändert  vorgenommen  worden.  Am  besten  scheint 
das  Verfahren  von  Cullerier,  welches  folgendes  ist:  Der 
Kranke  wird  durch  ein ,  oder  mehrere  lauwarme  Bäder  vorbe- 
reitet,  in  einem  Zimmer  von  14°  R.  Wärme  gehalten  und  in 


—     443     — 

«einer  Diät  etwas  beschränkt.  Die  graue  Quecksilbersalbe  wird 
nun  an  den  unteren  Extremitäten ,  besonders  an  der  inneren 
Seite  der  Schenkel  und  Waden,  nach  vorgängiger  Abscheerung 
der  Haare  und  gelinden  Frictionen  an  der  Steile,  langsam  bin- 
nen 20  —  30  Minuten  eingeriebeu.  Die  Einreibung  geschieht 
jedesmal  Abends  vor  dem  Schlafengehen,  weil  während  der 
gleichmäl'sigen  Wärme  im  Bette  und  der  Ruhe  die  Aufnahme 
des  Quecksilbers  am  vollständigsten  geschieht.  In  der  ersten 
Hälfte  der  Kur  wird  nur  alle  2  Tage  Dr.  1 — 2  Salbe  einge- 
rieben und  einige  Stunden  vor  jeder  Friction  ein  warmes  Bad 
genommen.  Späterhin  werden,  wenn  diese  Einreibungen  nicht 
gehörig  auf  die  Lustseuche  wirken,  täglich  Frictionen  gemacht 
von  Dr.  %  — 1  Salbe;  aber  nur  alle  4  Tage  wird  dabei  ein 
luuwarmes  Bad  genommen. 

§.     2844. 

Diese  Einreibungen  werden ,  wenn  weder  Speichelflufs, 
noch  ein  andrer  übler  Umstand  erfolgen,  sondern  höchstens 
sich  ein  Grad  der  allgemeinen  Wirkung  wie  bei  der  Extinc- 
tionskur  (S.  oben  §.  2822.)  zeigt,  mit  Ab-  und  Zuthun  in 
der  Salbenmenge  nach  den  Umständen ,  bis  zur  völligen  Aus- 
tilgung der  Lustseuche  fortgesetzt;  und  nach  Cullerier  soll 
man  bei  primitiver  Lustseuche  40 — 45  Dr.  Salbe,  bei  Entzün- 
dungen und  drüsigen  Anschwellungen  Dr.  50  —  55,  bei  ein- 
gewurzelter Lustseuche  und  veralteten  Uebeln  80 — 100  Dr. 
zur  Beendigung  der  Kur  nöthig  haben.  Wenn  ein  rothlaufar- 
tiger  Ausschlag  zum  Vorschein  kommt,  so  mufs  man  die  Fric- 
tionen einige  Tage  aussetzen.  Entstehen  von  der  mechanischen 
Wirkung  des  Reibens  Pocken  auf  der  Haut,  so  macht  man 
die  Frictionen  auf  einer  anderen  Stelle  und  reibt  gelinder  aber 
desto  länger.  Entsteht  während  der  Behandlung  eine  Reizung 
im  Darmkanal,  so  hört  man  mit  den  Einreibungen  für  den 
Augenblick  auf,  läfst  den  Kranken  leichte  Fleischbrühe  und 
Schleim  geniefsen,  verordnet  Bäder  und  setzt  Klystiere.  Stellt 
sich  eine  mehrlagige  Verstopfung  ein,  so  wird  Glaubersalz  ge- 
reicht,  eröffnende  und  erweichende  Klystiere  werden  gesetzt, 
Gemüse  und  Dürrobst  genossen.  Tritt  Speichelflufs  ein  ,  so 
wird  die  Kur  ganz  unterbrochen  und  dieser  durch  die  geeig- 
neten Mittel  geheilt. 

§.     2845. 

Die  Franzosen  und  Italiener  haben  schöne  Erfolge  von 
dieser  Kur  aufzuweisen  und  ohne  Zweifel  hat  sie  in  wärmeren 
Cliraaten  für  chronische  Krankheiten  der  mehr  äufseren  drü- 
sigen und  häutigen  Gebilde,  und  besonders  für  die  Lustseuche 
in  diesen  Gebilden  wurzelnd,  manche  Vorzüge  vor  der  inneren 
Extinctionskur.     Weniger  scheint  diefs  jedoch  in  kälteren  Cli- 
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öiaten  und  Jahrszeken  der  Fall  zn  sein,  wefshalb  ste  auch 
wohl  mit  Recht  in  Deutschland  der  inneren  Extinctionskur, 
nachgesetzt  wird.  Uebrigens  versichert  Culierier  ausdrücke 
lieh,  dafs  ihre  Vorzüge  vor  der  inneren  Kur  gar  häufig  nur 
in  der  strengeren  Diät  und  dem  besseren  Verhalten  in  einer 
allgemeinen  Heilanstalt  gelegen  seien,  dafs  aber  diese  kleine 
Schmierkur,  so  wie  der  innere  Gebrauch  des  Sublimats  für 
alle  durch  Mercur  heilbaren  Fälle  von  Lustseuche  ausreichten« 

§.     284(1. 

b)  Die  grofse  Schmierkur.  Sie  verdankt  ihre  Ent- 
stehung der  Ansicht,  dafs  der  Speichelflufs  das  eigentliche 
Heilende  der  Lustseuche  sei,  wefshalb  man  auch  die  Anwen- 
dung des  Mercurs  darauf  berechnete,  möglichst  schnell  und 
stark  den  Speichelflufs  zu  erzeugen.  Es  wurden  zu  diesem 
Endzweck  jeden  Tag  Dr.  10  Salbe  (steigend  oft  bis  zu  5 — 8 
Uncen  auf  die  einzelne  Einreibung"),  in  den  ganzen  Körper 
eingerieben,  und  wenn  bis  zum  Sten  Tag  der  Anwendung 
nicht  der  Speichelflufs  erschien,  so  wurde  die  Quantität  der 
Salbe  entweder  verdoppelt,  oder  täglich  2  Einreibungen  vor- 
genommen. Bei  der  7ten  bis  Sten  Einreibung  hielt  man  mit 
dem  Eintritt  des  Speicheins  inne,  und  unterhielt  nun  dasselbe 
nach  Maafsgabe  des  Falls  bald  kürzere,  bald  längere  Zeit. 

§.     2847. 

Nachdem  diese  Methode  fast  allgemein  verlassen  war, 
well  sie  sehr  oft  die  Lustseuche  nicht  heilte  und  unsäglichen 
Schaden  anrichtete,  empfahl  sie  Louvrier  aufs  Neue;  aber 
freilich  in  einer  ganz  andern  Gestalt.  Durch  mehrere  Bäder 
und  Abführungen  machte  er  den  Kranken  für  das  Quecksil- 
ber empfänglicher  und  erzielte  nun  Arch  methodische  Ein- 
reibungen und  strenges  Verhalten  und  strenge  Diät  den  höhe- 
ren Grad  der  allgemeinen  Quecksilberwirkung ,  als  deren 
Symptom  nun  zwar  auch  Speichelflufs  erschien,  wobei  aber 
doch  im  Wesentlichen  nichts  anderes  erzielt  wurde,  als  bei 
der  oben  (§.  2825.)  angegebenen  Salivationskur. 

§.     2848. 

Rust  hat  neuerdings  das  Verfahren  von  Louvrier  ver- 
bessert und  hauptsächlich  noch  dadurch  vermehrt,  dafs  er 
zugleich  mit  einer  Hungerkur,  nach  dem  Vorgange  Osbeck's 
und  mehrerer  anderer  schwedischer  Aerzte,  diefs  Verfahren 
verband,  wodurch  das  Quecksilber  auch  in  geringerer  Menge 
eingerieben  doch  eine  stärkere  Ueberwältigung  der  organi- 
schen Reactionen  bewerkstelligen  konnte.  Dieses  Rust'sche 
Verfahren  hat  sich  bereits  schon  vielen  andern  Aerzten  unter 
bestimmten  Verhältnissen  bewährt  gezeigt  j  —    auch  hat  sich 
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sei»  Erfinder  ein  großes  Verdienst  daralt  erworben,  <Jaf«  et 
zeigte,  wie  hülfreich  auch  bei  manchen  nicht  syphilitischen 
Krankheitsformen  gröfsere  methodische  Quecksilberanwendun- 
jsren  sich  beweisen. 

8.     2849. 

Rust's  Verfahren  ist  nun  folgendes:  Der  Kranke  wird 
«uerst  zur  Kur  vorbereitet,  einea  Theils  um  jede  nachtheilige 
Complication  des  Leidens  vorerst  zu  entfernen,  andern  Theils, 
um  ihn  für  die  Einreibungen  und  die^  stärkere  Mercurialwir- 
kung  empfänglicher  zu  machen.  Letzteres  soll  vorzüglich 
durch  einen  gewissen  Schwächezustand ,  herbeigeführt  durch 
Entziehung  der  Nahrung  in  so  weit  es  geschehen  kann,  durch 
Bäder  und  Abführmittel  erzielt  werden.  Mit  einer  Purganz 
wird  die  Vorbereitungskur  begonnen;  dann  wird  der  Kranke 
12  Tage  lang  jeden  Tag  1 — 2  Stunden  in  ein  warmes  Bad 
gesetzt,  erhält  Smal  täglich  nur  etwas  leichte  Suppe,  oder 
auch  etwas  Kaffee  und  gekochtes  Obst  zur  Nahrung,  zum  Ge- 
tränk nur  Wasser  oder  eine  Tisane  aus  Sa&saparilla,  Althea, 
Bardana  und  dergl.  und  mufs  sich  so  viel  als  möglich  im 
Zimmer  halten,  höchstens  wohl  bei  heiterem,  warmem  Wet- 
ter einige  Stunden  in  freier  Luft  zubringen,  jede  feuchte  und 
kalte  Witternng  aber  sorgfältig  meiden.  Die  Vorbereitungs- 
kur wird  wieder  mit  einer  Purganz  beschlossen.  Sie  erleidet 
aber  nach  den  Umständen  auch  mancherlei  Abänderungen, 
und  besonders  Abkürzungen,  zumal  wenn  die  Bäder  nicht 
wegen  besonderer  Beschaffenheit  der  Individualität  vertragen, 
werden,  oder  die  Krankheit  Eile  gebietet.  In  diesen  Fällen 
wird  der  Kranke  den  ersten  Tag  gebadet  und  zugleich  purgirt, 
den  zweiten  wieder  gebadet,  den  dritten  gebadet  und  purgirt, 
den  vierten  zum  letztenmal  gebadet  und  gleich  darauf  einge- 
rieben. Machen  dringende  Fälle  es  nöthig,  so  kann  auch 
ohne  Vorbereitungskur  sogleich  und  zwar  eine  gröfsere  Menge 
von  Quecksilber  eingerieben  werden,  um  schneller  eine  gröfsere 
Quecksilberwirkung  zu  erzeugen;  —  dann  aber  wird  gewöhn- 
lich nur  das  weitere  Fortschreiten  der  Lustseuche  gehemmt, 
und  man  mufs  späterhin,  wo  keine  dringende  Gefahr  mehr 
obwaltet  und  die  Folgen  der  ersten  Kur  vorüber  sind,  durch 
die  methodische  Kur  die  Seuche  ausrotten. 

§.     2850. 

Die  eigentliche  Kur  beginnt  mit  den  Einreibungen  des 
Vng.  Hydrarg.  einer.  Obgleich  Verschiedenheiten  der  Indi- 
vidualität und  des  Krankheitsfalles  manche  Aenderung  gebie- 
ten ,  so  werden  doch  im  Allgemeinen  Dr.  1 — 1%  von  der 
Salbe  (welche  1  Theil  Merc.  und  2  Theile  Fett  enthält),  zu 
den  ersten  Einreibungen  gebraucht,  späterhin  wird  manchmal 


bis  auf  Dr.  2  gestiegen,  bisweilen  aber  auch  wieder  auf  Dr.  1 
herabgegangen.  Im  Allgemeinen  sind  höchstens  12  Einrei- 
bungen erforderlich,  manchmal  aber  auch  schon  5 — 6,  am  ge- 
wöhnlichsten ö  Einreibungen  völlig  hinreichend  zur  Tilgung 
der  Lustseuche  oder  einer  andern  Krankheit.  Man  wechselt 
die  Stellen  mit  den  Einreibungen,  und  macht  sie  nicht  täg- 
lich, damit  die  Wirkung  des  Mercurs  gehörig  allgemein  werde 
und  der  Speichelflufs  nicht  zu  schnell  hervorbreche.  Hier- 
nach geschehen  sie  folgendermaafsen:  Den  Isten  Tag  Mor- 
gens in  beide  Unterschenkel  die  Totalmenge  der  Salbe  gleich 
vertheilt;  den  3ten  in  beide  Oberschenkel;  den  6ten  in  beide 
Arme;  den  8ten  in  den  Rücken;  den  lOten  wieder  in  beide 
Unterschenkel;  den  12ten  in  beide  Oberschenkel;  den  14ten 
in  beide  Arme;  den  löten  spät  Abends  in  den  Rücken; 
den  ITten  Morgens  eine  Purganz,  jedoch  in  kleiner  Gabe, 
weil  jetzt  schon  der  Körper  sehr  zum  Laxiren  geneigt  ist; 
den  I8ten  spät  Abends  in  beide  Unterschenkel;  den  19ten 
Morgens  eine  Purganz  u.  s.  f.  mit  wechselnder  Einreibung 
und  Purganz  um  den  andern  Tag  bis  zum  25sten  Tag,  als 
dem  letzten  der  Hauptkur. 

§.     2851. 

Der  Kranke  bekommt  während  dieser  Kur  nur  die  oben 
angegebene  Nahrung.  Er  darf  das  Zimmer  nicht  verlassen, 
kein  Fenster  darf  geöffnet  werden,  Kälte  und  Erkältung  müs- 
sen aufs  strengste  vermieden  werden.  Die  Wäsche  wird  nicht 
gewechselt,  und  der  Kranke  darf  sich  auch  selbst  nicht  wa- 
schen. Gegen  den  14ten,  35ten  oder  löten  Tag  erscheint  die 
Mercurialkrise;  der  nun  erfolgende  reichliche  Schweifs  er- 
heischt sorgfältiges  Warmhalten  im  Bette  und  laue  Theege- 
tränke,  das  Poltern  im  Leibe  und  %ergl.  die  angegebenen 
Purganzen»  Darum  auch  die  Einreibung  am  löten  erst  spät 
Abends,  um  erst  den  Gang  der  kritischen  Erscheinungen  ge- 
hörig abzuwarten  und  sie  selbst  iiv  ihrem  Gange  nicht  zu 
stören.  Der  Speichelflufs  bricht  auch  in  Gefolge  dieser  Krise 
aus,  und  man  kann  annehmen,  dafs  in  der  Regel  nur  1  Kran- 
ker von  4  davon  verschont  bleibt.  So  lange  er  mäfsig  ist, 
und  der  Kranke  nicht  über  3  Pfund  Speichel  in  24  Stunden 
absondert,  ist  er  als  wohlthätig  für  das  Gelingen  der  Kur  an- 
zusehen. Am  besten  ist  es  freilich,  wenn  die  Krise  blofs 
durch  die  Haut,  'durch  den  Darmkanal  und  die  Nieren  sich 
bildet;  aber  ein  bestimmtes  Verfahren,  um  diese  Krise  allein 
au  erzwingen,  ohne  gleichzeitig  die  Heilung  der  Krankheit  zu 
verhindern,  giebt  es  nicht.  Gewöhnlich  auch  werden  durch 
diese  Kur  die  Kranken  weniger  gründlich  geheilt,  wenn  kein 
Speichelflufs  erscheint  und  auch  zumal  noch  die  andren  Se- 
eretionen sparsam  sind.    Erscheint  der  Speichelflufs  vor  dem 
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dritte»  Tage,  so  kann  der  Kranke  auf  diesem  Wege  nicht  ge- 
heilt werden.  Gewöhnlich  kommt  er  zwischen  der  Sten  und 
4ten  Einsalbung,  seltner  zwischen  der  4ten  und  5ten.  Bricht 
er  tumultuaiisch  aus,  so  setzt  mau  2  volle  Tage  die  Einrei- 
bungen aus  und  fährt  mit  verminderter  Dosis  der  Salbe  wie- 
der fort.  Beschwerliche  Zufälle  dabei  verlangen  nur  ange- 
messene Linderung;  nur  wenn  die  Zufälle  schnell  zu  einer 
beträchtlichen  Gefahr  drohenden  Höhe  steigen,  wirke  man 
ihnen  direct  entgegen  und  unterbreche  die  Kur  sogleich.  — 
Am  meisten  aufmerksam  beachte  man  die  Krise,  damit  diese 
auf  keine  Weise  gestört,  sondern  nur  befördert  wird.  —  Ge- 
gen das  Ende  der  Kur  werden"  selbst  robuste  Kranke  oft  sehr 
schwach,  dann  mufs  man  ihnen  einige  Labung  reichen,  ein 
Eigelb,  ein  Glas  Wein,  etwas  Liquor  anodynus,  andres  reines 
Zimmer  geben  oder  die  Luft  mit  Vorsicht  etwas  erneuern  u. 
s.  w.  Ueberhaupt  erfordert  die  ganze  Kur  ein  achtsames  the- 
rapeutisches Verfahren  ,  um  eines  Theils  die  Gefahren  abzu- 
wenden,  andern  Theils  das  Gelingen  der  Kur  nicht  zu  vereiteln. 

§.     2852. 

Vielfältige  Veränderungen  verlangt  diese  Kur  nach  Ver- 
schiedenheit der  einzelnen  Fälle  in  ihren  Haupttheilen  sowohl, 
als  in  dem  weiteren  mit  ihr  verbundenen  Verfahren,  wie  jede 
andre  gröfsere  Mercurialkur.  Im  gewöhnlichen  Gange,  wenn 
nicht  besondre  Umstände  eine  Verlängerung  der  Kur  erhei- 
schen, beginnt  die  Nachkur  mit  dem  2Gsten  Tage.  Der  Kranke 
wird  in  ein  lauwarmes  Bad  gesetzt,  erhält  andre  Wäsche,  ein 
andres  Zimmer  und  Bette»  Nach  einigen  Tagen  wird  diefs 
Bad  wiederholt  und  später  noch  einmal  der  Körper  mit  Wein- 
geist und  Seife  abgewaschen.  Der  Speichelflufs  vermindert 
sich  in  der  Regel  schon  von  der  Darreichung  der  Purgirmit- 
tel  an,  und  hört  gewöhnlich  schon  vor  Beendigung  der  Kur- 
zeit allmählig  ganz  auf.  Sollte  er  nach  derselben  noch  fort- 
dauern, so  werden  ihn  die  reine  Luft  und  Umgebung,  Reini- 
gung des  Mundes  und  überhaupt  noch  gelinde  Mittel  bald 
beseitigen.  Die  geschwächte  Verdauung  verlangt,  dafs  nur 
ein  allmähliger  Uebergang  zu  nahrhaften  Speisen  gemacht 
werde  und  der  Kranke  vor  dem  16ten  Tage  nach  der  Kur 
keine  festen  Speisen  geniefse.  Eben  so  verlangt  die  sehr 
geschwächte  Haut  sehr  viel  Pflege  und  Vorsicht,  damit  nicht 
rheumatische  Störungen  eintreten ,  welche  nicht  allein  jetzt 
manchmal  noch  die  völlige  Heilung  vereiteln,  sondern  auch 
andre  Krankheiten  der  hartnäckigsten  Art  erzeugen  können. 

§.     2853. 

Die  syphilitischen  Productivitäten  schwinden  gewöhnlich 
schon   mit   dem   ICteia    Tage    der  Kur;    manchmal  zieht  sich 
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Jedoch  ihr  Verschwinden  mehr  in  die  Länge,  und  geschieht 
oft  erst  in  der  Nachwirkung  des  Mercurs  10 — 15  Tage  nach 
der  letzten  Inunction.  Obgleich  die  Kranken  durch  die  Kur 
sehr  stark  angegriffen  werden  und  abmagern,  so  erholen  sie 
sie  sich  doch  gewöhnlich  sehr  schnell  wieder,  so  dafs  diese 
Erholung  und  das  Gefühl  neuerwachter  Lebenslust  als  das 
sicherste  Zeichen  einer  gründlich  bewirkten  Heilung  angese- 
hen wird. 

§.     2854. 

Rust  hat  von  dieser  Methode  schöne  Erfolge  aufzuwei- 
sen, und  glaubt,  dafs  veraltete  Lustseuche,  zumal  wenn  sie  in 
Afterproducten  der  Häute  und  fibrösen  Gebilde  sich  ausspricht, 
durch  keine  andre  Methode  in  der  Regel  mit  mehr  Sicherheit 
und  Dauerhaftigkeit  geheilt  werden  könne.  Auch  empfiehlt 
er  sie  sehr  bei  scrophulösen,  arthritischen  und  rhacbitischen 
Leiden,  welche  in  chronischer  Umwandlung  der  Form  und 
Mischung  in  den  Häuten,  im  Zellgewebe,  in  den  Hoden,  in 
den  Drüsen  überhaupt  u.  s.  w.  bestehen.  Gewifs  auch  be- 
friedigt sie  ganz  in  den  Fällen,  welche  die  höhere  Quecksil- 
berwirkung ^die  Salivationskur)  und  dessen  äussere  Anwen- 
dung (S.  oben  §.  2836  ff.)  erfordern,  da  wegen  der  mit  ihr 
verbundenen  Hungerkur  gewifs  keine  andre  Methode  eine  gründ- 
lichere Ueberwältigung  der  organischen  Reactionen  durch  dag 
Quecksilber  znläfst.  Eben  darum  aber,  weil  sie  die  damit 
verbundenen  gröfseren  Gefahren  auch  unvermeidlich  mit  sich 
führt,  möchte  ich  sie  auf  die  extremsten  Fälle  beschränkt 
wissen,  und  strenge  dafür  sprechen,  dafs  nur  die  einsichts- 
vollsten und  umsichtigsten  Aerzte  sich  ihrer  bedienen  möchten. 

§.     2855. 

c)  Cirillo's  Einreibungskur.  Sie  wird  durch  Ein- 
reibung einer  Sublimatsalbe  in  die  Fufssohlen  bewerkstelligt. 
Cirillo  nahm  Dr.  1  Sublimat  auf  Unc.  1  Fett,  und  liefs 
Anfangs  Dr.  y2,  späterhin  allmählig  mehr  bis  zu  Dr.  2  von 
dieser  Salbe  in  die  eine  Fufssohle  Abends  vor  Schlafengehen 
10  Minutenlang  einreiben,  und  darauf  wollene  Socken  Nachts 
über  anbehalten.  Den  Sten  Tag  liefs  er  aussetzen  und  lau 
baden,  und  so  fuhr  er  bis  zur  Heilung  der  Lustseuche  fort, 
ohne  Speichelflufs  mit  dieser  Anwendungsart  zu  erregen.  Die 
Einreibungen  geschehen  hauptsächlich  an  den  harten,  festen 
Stellen  der  Fufssohlen,  wo  man  im  Gehen  auftritt.  Da  aber 
nicht  alle  Personen  dieselbe  Dicke  und  Derbheit  der  Epider- 
mis an  den  Fufssohlen  haben ,  so  mufs  man  in  Bezug  hierauf 
die  Stärke  der  Salbe  oft  abändern.  Gewöhnlich  ist  die  oben 
nach  Cirillo  angegebene  Stärke  derselben  zu  heftig  wirkend, 
erregt  Krampf  in  der  Haut   und  Lostrennung   der   Epidermis 
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und  Anätzung.  Man  beginnt  darum  am  besten  mit  der  hal- 
ben Stärke.  Auch  soll  es  zur  besseren  Auflösung  und  Auf- 
saugung des  Sublimats  nach  Huf el and  sehr  dienlich  sein, 
der  Salbe  eben  so  viel  Salmiak  als  Sublimat  beizusetzen.  — 
In  Italien  geschehen  neuerdings  diese  Einreibungen  mit  einer 
eigenen  Maschine,  von  Ruggieri  erfunden  (torno  frottore), 
bei  welcher  der  Kranke  mittelst  eines  Bogens  mit  einer  Senne 
einen  mit  Ilutfilz  überzogenen  Cylinder  umdreht,  gegen  wel- 
chen er  die  Fufssohlen  anhält.  • 

§.     2856. 

Ausserhalb  Italiens ,  wo  man  diese  Methode  zur  Heilung 
der  Syphilis  allein  sehr  oft  angewendet,  hat  man  nur  wenig 
von  ihr  Gebrauch  gemacht;  nur  Ilufeland  empfiehlt  6ie 
neuerdings  wieder  in  Deutschland.  Sie  scheint  durchaus  keine 
besondre  Vorzüge,  wohl  aber  manche  Nachtheile  vor  der  klei- 
nen Schmierkur  zu  besitzen  und  selbst  auch  zur  Heilung  sy- 
philitischer Affectionen  der  unteren  Theile  des  Körpers  diese 
andre  Methode  nicht  zu  übertreffen. 

§.     2857. 

d)  Dessau It's  ableitende  Kur.  Es  war  eine  Ein- 
reibungskur,  bei  welcher  vor  und  während  den  Einreibungen 
durch  Klystiere  und  Jalappe  stets  der  Darmkanal  in  vermehr- 
ter Absonderung  erhalten  wurde,  damit  kein  Speichelflufs  ent- 
stehen sollte.  Obschon  diefs  letztere  gröfstentheils  erreicht 
wurde,  so  sah  man  doch  durch  das  stete  Laxiren  nicht  allein 
den  Darmkanal  sehr  heftig  angegriffen  werden,  sondern  es 
wurde  auch  die  Quecksilberwirkung  dadurch  sehr  gestört,  die 
Heilung  der  Lustseuche  dadurch  verzögert,  erschwert  und 
manchmal  gar  nicht  erzielt. 

§.     2858. 

e)  Die  Schwitzkur.  Eine  der  Vergessenheit  zu  über- 
gebende Methode,  über  die  schon  längst  das  Verdammungs- 
urtheil  gesprochen  ist.  Die  Kranken  wurden  Monate  lang  in 
heifse  Badstuben,  oder  in  Fässer  mit  Dampf,  aus  welchen  nur 
der  Kopf  herausschaute,  eingeschlossen  und  über  den  ganzen 
Körper  täglich  ein  oder  gar  zweimal  gesalbt.  Sie  verfielen 
in  sehr  ermattende  Schweifse  und  gräfslichen  Speichelflufs. 
Viele  starben  während  der  Kur,  viele  trugen  unheilbare  Uebel 
davon,  die  wenigsten  wurden  geheilt,  wie  das  Beispiel  Ul- 
richs von  Hütten  beweist,  welcher  llmal  diese  Behand- 
lung aushielt. 

§.     2859. 

i)  Die  Badekur.    Baume  empfahl  sie  zuerst.    Er  lief?! 
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den  Kranken  zwei  Stunden  lang  In  einem  Fufsbade  sitzen,  worin 
auf  jede  Kaune  Wasser  ein  halber  Gran  Sublimat  aufgelöst 
war.  Nach  Beschaffenheit  der  Umstände  vermehrte  er  auch 
diese  Gabe.  Caffe'e  empfahl  besonders  allgemeine  Bäder 
und  iiefs  auf  ein  Bad  für  einen  Erwachsenen  ohngefahr  Dr. 
1 — V-l-i  Sublimat  nehmen.  Cullerier  liefs  bei  den  allgemei- 
nen Bädern  gr.  1  Sublimat  auf  libr.  2  Wasser  nehmen,  und 
stieg  mitunter  bis  auf  gr.  2  und  drüber.  Kopp  nahm  Dr. 
1 — 2%  auf  ein  Bad,  und  von  Wedekind  gewöhnlich  Dr. 
4  bis  Unc.  1  und  mehr,  in  welchem  der  Kranke  20 — 30  Mi- 
nuten lang  verweilte. 

§.     2800. 

Der  Badekur  wird  überhaupt  der  Vorwurf  gemacht,  dafs 
man  dabei  die  Menge  des  aufgenommenen  Sublimats  nicht  be- 
stimmen könne  und  sie  daher  höchst  unsicheren  Erfolg  ge- 
währe. Auch  Cullerier  versichert,  sie  könne  wenigen  Er- 
folg haben,  da  seinen  Versuchen  zu  Folge  nur  an  den  dünne- 
ren Hautstellen  und  anderwärts  nur,  wenn  Pusteln,  Excoria- 
tionen,  Hautausschläge  und  Geschwüre  vorhanden  wären,  Re- 
sorption statt  fände;  erfolge  die  Resorption,  so  erschienen 
bald  Kolikschmerzen ,  bald  Speichelflufs ,  wo  aber  die  Haut 
fest  und  unverletzt  wäre,  erschiene  kein  Zeichen  allgemeiner 
Quecksilberwirkung.  Auch  Renard  sah  von  21  Bädern,  von 
welchen  jedes  Dr.  2  Sublimat  enthielt,  keine  Wirkung  von 
Bedeutung.  Es  möchte  also  wohl  diese  Kur  zur  Heilung  all- 
gemeiner Lustseuche  gröfstentheils  unzureichend  sein.  Allein 
wo  sich  in  abnormen  Productivitäten  auf  der  Haut  allein  die 
Lustseuche  offenbart,  bei  eingewurzelten  Hautkrankheiten,  bei 
hartnäckigen  chronisch -gichtischen  und  chronisch  -  rheumati- 
schen Beschwerden ,  hat  diese  Anwendjingsart  offenbar  man- 
chen Werth;  —  nur  muls  man  die  aus  den  Versuchen  von 
Cullerier  erhellende  Verschiedenheit  der  Resorption  in  den 
verschiedenen  Fällen  bei  ihrem  Gebrauche  sehr  beachten. 

§.     2861. 

Die  beiden  bisher  erörterten  Anwendungsweisen  des  Mer- 
curs  auf  die  innere  und  äussere  Oberfläche  des  Körpers  ha- 
ben das  Unangenehme  mit  einander  gemein,  dafs  diejenige 
Oberfläche,  auf  welcher  die  Application  der  gesammten  zur 
Heilung  nöthigen  Menge  des  Quecksilbers  geschieht,  stets 
stark  angegriffen  wird ,  und  nach  Vollendung  der  Kur  noch 
längere  Zeit  geschwächt  bleibt.  Um  dieser  Unannehmlichkeit 
auszuweichen,  empfahl  man  eine  gemischte  Kur,  bei  wel- 
cher beide  Oberflächen  zur  Aufnahme  des  Mercurs  benutzt 
wurden,  und  also  eine  kleinere  Menge  Mercur  auf  eine  jede 
wirkte.    Gardaue,    Heister  u.  m.  a.  liefsen   den  Sublimat 
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Innerlich  gebrauchen,  und  zugleich  die  graue  Quecksilbersalbe 
äusserlich  einreiben.  Es  fand  sich  aber  bald,  dafs  diese  dop- 
pelte Anwendung  des  Mercurs  den  Körper  sehr  heftig  angriff 
und  nur  bei  sehr  robusten  Kranken  zu  gebrauchen  war.  Brera 
änderte  auf  eine  sehr  zweckgemäfse  Art  dieses  Verfahren,  in- 
dem er  abwechselnd  die  innere  und  äussere  Anwendung  ma- 
chen liefs.  Er  verhütete  dadurch  einen  starken  Speichelflufs, 
ohne  den  hohen  Grad  einer  allgemeinen  Quecksilberwirkung 
zu  stören,  und  fand  diese  Methode  vorzugsweise  geeignet  bei 
leicht  zu  Speichelflufs  geneigten  Personen.  Auch  Rust  be- 
merkte, dafs  der  bei  der  luunctionskur  vorkommende  und  zu 
lange  anhaltende  Speichelflufs  sich  sogleich  mäfsige ,  sobald 
man  einen  Quecksilberkalk,  z.  B.  Merc.  soluh.  Hahn,  in  einer 
gelind  abführenden  Gabe  reiche.  Indefs  hat  doch  die  Methode 
von  Brera  nur  wenige- Verehrer  gefunden,  und  es  scheint, 
als  ob  bei  ihr  doch  die  Quecksilberwirkung  den  Nachdruck 
nicht  habe,  als  wenn  sie  blofs  von  einer  Oberfläche  aus  erzielt 
wird.  Nur  bei  manchen  Behandlungen  von  Locaileiden  mit 
Mercur  bedient  man  sich  noch  einer  gewissen  gemischten  Kur, 
um  die  Quecksilberwirkung  mehr  auf  das  leidende  Organ  zu 
concentriren,  wie  z.  B.  bei  Leberentzündungen,  wo  man  beim 
inneren  Gebrauche  des  Calomels  in  die  Lebergegend  die  graue 
Quecksilbersalbe  einreiben  läfst  u.  s.  w. 

§.  28C2. 
Man  hat  vom  Mercur  eine  grofse  Anzahl  Präparate,  wel- 
che sich  Theils  durch  den  verschiedenen  Grad  der  Oxydation, 
Theils  durch  die  Verbindung  der  Mercurialkalke  mit  andern 
Stoffen  unterscheiden.  Obgleich  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs 
bei  allen  die  eigentliche  Quecksilberwirkung  stets  die  haupt- 
sächlichste ihrer  Wirkungen  ist,  so  ist  denn  doch  auch  eben 
so  offenbar,  dafs  diese  Grundwirkung  darch  das  Zuthun  andrer 
Stoffe  zum  Mercur  maunichfach  modilicirt  erscheint.  Es  ist 
darum  der  quantitative  Unterschied  in  der  Wirkung  der  ein- 
zelnen Präparate  stets  vorwiegend,  und  der  durch  die  ge- 
nannte Modification  erzeugte  qualitative  minder  beträchtlich. 
Dieser  quantitative  Unterschied  der  einzelnen  Präparate  be- 
zieht sich  aber  ungleich  weniger  auf  die  äussere  Gröfse  ihrer 
Wirkungen,  indem  fast  mit  jedem  Präparate  die  oben  angege- 
benen Stufen  derselben  sich  erzielen  lassen;  sondern  vielmehr 
auf  die  innere  Gröfge  derselben,  auf  ihren  inneren  Nachdruck 
u.  8.  w.  Ungereimt  ist  es  bei  dieser  Verschiedenheit  der  ein- 
zelnen Präparate  nur  eins  als  das  Zweckgemäfseste  in  allen 
Fällen,  oder  auch  nur  zur  Heilung  einer  Krankheitsform,  wie 
z.  B.  der  Syphilis  zu  empfehlen.  Jeder  specielle  Fall  ver- 
langt seiner  inneren  Gröfse  und  seiner  ganzen  Beachaffenheit 
nach  die  Wahl  des  entsprechenden  Präparats. 
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A.     Regulin  is  cli  es    Quecksilber. 

a)  Mercurius  vimis,    Hydrargyrum  purum;  —  reines, 
laufendes,  lebendiges  Quecksilber. 

§.     2863. 

Im  regulinischen  Zustande  kann  das  Quecksilber  nur  durch 
seine  Schwere  auf  den  Organismus  wirken.  Im  Magen  und 
Darmkanale  aber  wird  das  regulinische  Quecksilber  zum  Theil 
oxydirt,  wie  Moscati's  Versuche  beweisen,  welcher  es  ver- 
kalkt im  Stuhlgang  wieder  fand,  obschon  diefs  von  Vielen  wi- 
dersprochen wird  und  F  o  r  d  y  c  e  ein  Beispiel  von  einem  Manne 
erzählt,  welcher  ein  ganzes  Jahr  hindurch  täglich  eine  Unce 
laufendes  Quecksilber  ohne  Schaden  verschluckte.  Dadurch 
wird  es  ihm  möglich  zum  Theil  aufgenommen  und  wirksam 
zu  werden.  Der  Grad  dieser  Verkalkung  ist  jedoch  ein  sehr 
unbestimmter,  gröfstentheils  sehr  kleiner,  und  darum  dieses 
Mittel  durchaus  nicht  zu  brauchen,  um  auch  nur  einen  unbe- 
deutenden aber  bestimmten  Grad  der  Quecksilberwirkung  im 
Organismus  zu  vollbringen. 

§.     2864. 

Die  Schwere  des  laufenden  Quecksilbers  hat  man  benutzt, 
um  hartnäckige  Verstopfungen  des  Darmkoths  loszutreiben, 
einen  Volvulus  oder  eine  Inlussusception  der  Gedärme,  oder 
sonstige  regelwidrige  Lage  derselben  zu  entfernen,  und  hat 
zu  diesem  Zwecke  2 — 3 — 12  und  mehrere  Uncen  desselben 
verschlucken  lassen.  Es  soll  der  Erfolg  manchmal  erwünscht, 
öfter  aber  auch  so  unglücklich  gewesen  sein,  dafs  sogar  die 
Gedärme  durch  die  Schwere  sogleich* zerrissen  und  schnell 
der  Tod  erfolgte.  Jetzt  denkt  mit  Recht  kein  vernünftiger 
Arzt  mehr  an  die  Anwendung  eines  so  unsicheren  Mittels. 
Das  mit  laufendem  Quecksilber  abgekochte  Wasser  (Dr.  1  bis 
Unc.  1  auf  libr.  1  Wasser)  soll  sich  innerlich  und  in  Kly- 
stieren  gegen  Spulwürmer  und  Askariden  manchmal  hülfreich 
gezeigt  haben,  ohne  Zweifel  auch  durch  Oxydulation  und 
Auflösung  eines  kleinen  Theils  des  Quecksilbers  im  Wasser, 
obschon  manche  Chemiker  es  nicht  darin  finden  konnten,  und 
Humboldt  die  Bemerkung  machte,  dafs  die  Einwohner  von 
Guanaxato  das  Wasser,  womit  das  Amalgam  gereinigt  wurde, 
ohne  Schaden  trinken.  Auch  gab  man  das  laufende  Queck- 
silber selbst  zur  Abtreibung  von  Würmern  zu  Scrup.  2  bis 
Dr.  1  täglich  4mal;  ja  Brera  hat  es  sogar  gegen  sthenische 
Entzündung  der  Gedärme  als  ein  besonders  kräftiges  Heilmit- 
tel gerühmt.  Aensserlich  dient  das  Quecksilber  zur  Vertrei- 
bung der  Läuse,   ja  schon  ein  Amulet  mit  laufendem  Queck- 
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silber  aus   Leder  verfertigt  soll  diese   lästigen  Gäste  gänzlich 
entfernt  baiten. 


b)  Hydrargyrum  sulphuratum,  Cinnabaria ;   Zinnober. 

§.     2865. 

Wegen  seiner  Schwerauflöslichkeit  in  den  Darmsäften  ist 
die  Aufnahme  des  Zinnobers  in  den  Gedärmen  äusserst  rela- 
tiv und  verschieden.  Gewifs  verhält  sich  derselbe  sehr  oft 
ganz  indifferent,  (Cartheuser  sah  ihn  unverändert  wieder 
durch  den  Stuhlgang  abgehen,  und  die  Fälle,  wo  er  Speichel- 
flufs  erzeugt  haben  soll,  erliegen  noch  dem  Zweifel,  ob  es 
reiner  Zinnober  war,  der  gegeben  wurde)  und  man  kann  ihn 
darum  zur  Färbung  von  Pulvermassen  benutzen.  Er  wurde 
vorzüglich  bei  syphilitischen  ilautübeln  und  als  krampfstillen* 
des  Mittel,  besonders  in  Verbindung  mit  temperirenden  Salzen, 
empfohlen  und  zu  gr.  5 — 10 — 15  täglich  2  bis  3mal  gereicht. 
Indefs  kommen  ihm  directe  krampfstillende  Wirkungen  durch- 
aus nicht  zu  und  als  Quecksilbermittel  überhaupt  wirkt  er  zu 
unbestimmt.  Ausserdem  dient  er  nur  noch  zu  den  Mercurial- 
räucherungen,     (S.  oben  §.  2838  u.  s.  w.) 


B.  Oxydulirtes  Quecksilber. 

§.     2866. 

Die  Qaecksilberoxydulate  sind  bei  der  innern  Anwendung 
affenbar  die  in  der  Quantität  der  Wirkung  schwächsten  Mer- 
curialpräparate.  Sie  wirken  am  langsamsten  und  gelindesten 
und  scheinen  hauptsächlich  die  niedren  organischen  Bildun- 
gen, das  Zellgewebe,  Lymphsystem,  die  Drüsen  und  dergl.  za 
afficiren.  Es  wird  ihnen  auch  darum  allgemein  der  Vorwarf 
gemacht,  dafs  sie  leichter,  als  die  andern  Präparate,  Speichel- 
flufs  erzeugten.  Ihre  innere  Anwendung  taugt  wegen  ihrer 
langsamen  Wirkung  nicht  bei  acuten  Krankheiten.  Nur  bei 
chronischen  Krankheiten,  welche  weniger  eingewurzelt  sind, 
und  in  derjenigen  organischen  Sphäre  bestehen,  in  welcher 
sie  ihre  vorzüglichsten  Wirkungen  üben,  sind  sie  hauptsäch- 
lich anwendbar,  zumal  wenn  sie  in  empfindlichen,  mit  leicht 
beweglichem  Gefäfssystem  begabten  Individualitäten  vorkom- 
men. Man  gebraucht  sie  darum  am  liebsten  bei  Kindern  und 
beim  weiblichen  Geschlechte  und  bei  Lustseuche  nur  in  den 
primitiven  Formen  derselben,  wenn  sie  noch  nicht  lange 
dauernd  war. 
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a)  AethiopB  Mercurii  per  se,    Hydrargyrum    oxydulatum  ni- 
gricans; schwarzgranes  Q  necksilberoxy  d  ulat. 

§.     2807. 

Dieses  von  Boerhave  empfohlene  Präparat  ist  in  der 
neueren  Zeit  wegen  Unbestimmtheit  und  Unsicherheit  in  sei- 
nen Wirkungen  nicht  mehr  zum  inneren  Gebrauche  verwendet 
worden.  Wäre  es  stets  gleichförmig  bereitet,  so  würde  es 
das  blandeste  und  gelindeste  aller  Quecksilberzubereitungen 
sein  und  bei  gelinderen  Uebeln  in  reizbaren  Individualitäten 
zu  gr.  3 — 6  p.  d.  mit  Nutzen  gegeben  werden  können. 


b)  Mercurius    gummosus  Plenkii,    s,   Hydrargyrum 
gummosum  ; 
Mercurius  mellitus,   s.  Hydrargyrum  mellitum ; 
Mercurius  saccharatus,  s.  Aethiops  saccharatus; 
Mercurius  glyzyrrhizatus ,    s.  Succus  liquiritiae  mercurialis. 

§.     2868. 

Diese  durch  Zusammenreiben  mit  indifferenten  Stoffen 
erhaltenen  Quecksilberoxydulate  sind  dem  vorigen  besonders 
darum  vorzuziehen,  weil  man  ihrer  vollständigen  Oxydulation 
gewisser  ist,  wenn  sie  gut  zubereitet  wurden,  und  also  von 
ihnen  eine  bestimmtere  Wirkung  erwarten  kann.  Sie  können 
alle  in  den  oben  erwähnten  Verhältnissen  und  Fällen  zur  Er- 
zeugung einer  kleinen  Quecksiiberwirkung  benutzt  werden  in 
einer  Gabe,  in  welcher  abgerechnet  die  indifferente  Substanz, 
der  Mercur  ohngefähr  gr.  2 — 4  beträgt,  welche  Gabe  man 
2 — 4mal  täglich  reichen  läfst.  Zur  EH^ugung  gröfserer  Wir- 
kungen ist  auch  ihr  Einflufs  nicht  bestimmt  genug.  —  Die 
pharmaceutischen  Formen  können  sehr  verschieden  gewählt 
werden,  doch  taugen  die  flüssigeren  Formen  offenbar  weni- 
ger, weil  das  Quecksilber  darin  zu  Boden  sinkt  und  leicht  sich 
reducirt.  So  läfst  sich  z.  B.  der  Merc.  gummös.  Flenkii, 
welcher  gewöhnlich  den  5ten  Theil  Mercur  enthält,  durch 
Zusatz  von  Wasser  oder  Syrup  (Syr.  merc.  Plenkit,  beson- 
ders für  Kinder  empfohlen')  verflüssigen,  aber  auch  in  Pillen 
und  Latwergenformen  reichen. 

§.     286<). 

Man  hat  auch  zum  äusseren  Gebrauche  diese  Zubereitun- 
gen empfohlen,  jedoch  gröfstentheils  nur  um  örtliche  Zwecke 
damit  zu  erreichen.  Den  Mercurius  saccharatus  nimmt  man 
zu  Schnupfpulvern,  welche  die  Absonderungen  in  der  Nase 
stark  befördern  sollen;   einfache  venerische    Geschwüre   ver- 
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bindet  man  mit  dicklichen  Solutionen  dieser  Mittel,  bei  vene- 
rischen Schleimflüssen  macht  man  Einspritzungen  davon,  man 
vertreibt  Läuse  äusserlich  damit  u.  s.  w. 


c)   Unguentum  Hydrargyri  cinereum  8.   Unguentum.  neapoli- 
tanum;  graue  Quecksilbersalbe. 

§.    2870. 

Der  Gehalt  dieser  Salbe  an  Quecksilber  ist  sehr  abwei- 
chend. Nach  der  preufsischen  Pharmakopoe  enthält  sie  1  Theil 
Mercur  und  2  Theiie  Fett;  ein  Verhältnis,  welches  für  alle 
Fälle  zweckgemäfs  erscheint.  Sie  sollte  eigentlich  nur  Schwei- 
nefett enthalten,  und  der  Mercur  so  in  ihr  verrieben  sein, 
dafs  man,  wenn  sie  auf  Papier  gestrichen,  und  dasselbe  mit 
dem  Vergröfserungsglas  betrachtet  oder  gegen  das  Licht  ge- 
halten wird  ,  keine  Quecksilberkügelchen  mehr  darin  zu  ent- 
decken vermag.  Obgleich  sie  mehrfach  in  Pillen  mit  Seife 
oder  Altheapulver  in  einer  Gabe,  dafs  der  Kranke  einen  Gran 
Quecksilber  p.  d.  erhielt,  zum  inneren  Gebrauche  verordnet 
wurde,  so  verdient  sie  doch  wegen  Unsicherheit  der  Wirkung 
und  Schwerverdaulichkeit  mit  Recht  als  inneres  Mittel  ver- 
gessen zu  werden. 

§.     2871, 

Dagegen  ist  sie  das  gewöhnlichste  und  beste  Mittel  zu 
Quecksilbereinreibungen,  namentlich  zu  den  Schmierkuren  (J§. 
oben),  wird  aber  auch  häafig  zu  manchen  örtlichen  Zwecken 
benutzt. 

a)  Oertliche  syphilitische  und  dyskrasische  AfFectionen 
reibt  man  täglich  ein-  bis  zweimal  damit  ein  während  der 
geeigneten  innern  Kur,  um  die  Quecksilberwirkung  an  dem 
leidenden  Theil  mehr  zu  concentriren ;  (z.  B.  Exostosen,  Drü- 
senanschwellungen, Tophi,  bei  Bubonen  und  Rodengeschwül- 
Bten  reibt  man  sie  in  die  innere  Seite  der  Schenkel  u.  s.  w.^ 

b)  Als  zertheilendes,  auflösendes  Mittel  gebraucht  man 
ßie  bei  krankhaften  Ergüssen,  z.  B.  bei  Gliedwassersucht,  bei 
hitzigem  und  chronischem  Wasserkopf,  bei  Indurationen,  zu- 
mal der  Drüsen,  wie  z.  B.  bei  Scropheln  am  Halse,  bei  Krö- 
pfen, bei  Leberverhärtungen,  bei  kalten  Geschwülsten  über- 
haupt ,  die  noch  zertheilt  werden  können  und  deren  Auf- 
saugung befördert  werden  soll,  bei  Stockungen  in  der  Abson- 
derung innerer  Gebilde,  z.  B.  bei  Gelbsucht  u.  s.  w. 

c)  Bei  Entzündungen  innerer  Theiie  wird  sie  während 
nnd    statt   des   innern    Gebrauchs    des   Mercurs    eingerieben, 
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z.  B.  bei  Entzündung  des  Bauchfells,  der  Blase,  der  Leber, 
des  Brustfells,  bei  dem  Croup  und  der  Luftröhrenentzündung 
u.  s.  w. 

d)  Bei  den  acuten  und  chronischen  Entzündungen  der 
fibrösen  Häute,  z.  B.  der  Knochenhaut,  der  Muskel-  und  Seh- 
nenscheiden ,  der  Gelenkapparate  u.  s.  w.  ist  sie  Theils  für 
sich  allein,  Theils  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln  ebenfalls 
ganz  vorzüglich.  Eben  so  bei  Entzündungen  der  Drüsen  und 
Lymphgefäfse ,  Phlegmasia  alba  dolens  u.   s.  w. 

e)  Bei  dem  Bisse  toller  Thiere  hat  man  sie  in  der  Nähe 
der  Bifswunde  eingerieben,  um  damit  den  Ausbruch  der  Was- 
serscheu zu  verhüten,  jedoch  nicht  mit  sicherem  Erfolge. 

Ueberhaupt  dient  sie  als  das  gewöhnlichste  Mittel  in  al- 
len Fällen,  wo  eine  mehr  örtliche  Wirkung  des  Mercurs  statt 
finden  soll,  und  wird  alsdann  stets  dem  leidenden  Theile  so 
nahe  wie  möglich  eingerieben,  wenn  er  die  Einreibung  auf 
ihn  selbst  etwa  nicht  erlauben  sollte. 


d)  TJnguentum  Hydrargyri  terebintJiinatum;   s.   Ung.  mercu- 
riale  compositum» 

§.     2872. 

Diese  Salbe  hält  sich  zwar  länger,  als  die  vorige,  ist  aber 
nicht  so  geeignet,  den  Mercur  von  der  äusseren  Haut  voll- 
ständig absorbiren  zu  lassen,  reizt  auch  die  Haut  mehr,  macht 
Röthe,  Pusteln  und  dergl.  Sie  wird  nur  bei  sehr  unempfind- 
lichen Personen,  wie  die  vorige  zu  örtlichen  Zwecken  benutzt, 
dient  aber  auch  für  diese  viel  weniger.% 


e)   Unguentum  Hydrargyri  cum  saliva  s.  cum  succo 
gastrico. 

§.     2873. 

Brera  rühmte  von  diesem  Präparat,  dafs  es  sich  besser 
zur  Aufnahme  des  Mercurs  durch  die  Haut  schicke ,  als  die 
graue  Quecksilbersalbe;  —  allein  andre  Beobachter  haben  diefs 
nicht  finden  wollen ,  und  es  wird  darum  diefs  Präparat  gar 
nicht  mehr,  als  höchstens  zu  ganz  unbedeutenden  örtlichen 
Zwecken  benutsfc, 
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f)   Emplastrum  Hydrargyri  b.  mcrcuriale. 

§.    2874. 

Das  Quecksilberpfiaster  wirkt  noch  ungleich  mehr  örtlich, 
als  die  Quecksilbersalben,  und  zugleich  auch  schwächer  und 
viel  langsamer.  Es  wird  darum  nur,  aufser  der  oben  soge- 
nannten Pflasterkur  (S.  oben  §.  2841.),  zur  Heilung  unbedeu- 
tender, ganz  topischer  Uebel  gebraucht;  z.  B.  bei  Drüsenver- 
härtungen, Kröpfen,  kalten  Geschwülsten  überhaupt  u.  8.  w. 
Es  wird  gewöhnlich  auf  Leder  gestrichen,  und  bleibt  mehrere 
Wochen  lang  liegen.  Sehr  oft  wird  es  auch  noch  mit  andern 
Pflastern  und  auflösenden  Dingen  versetzt. 

S  er  res  fand,  dafs  das  Mercurialpflaster  von  Vigo  bei 
Variola  aufgelegt,  die  Pusteln  verkümmern  machte,  so  dafs 
sie  ihre  vollständige  Entwicklung  nicht  bekamen  und  ohne  Ei- 
terung und  Narbenbildung  verliefen. 


g)  Hydrargyrum   osydulatum  nigrum ,   Mercurius  eolubilh 
Hahnemannu 

§.    2875. 

Das  Hahnemann'sche  Quecksilber  ist  unter  allen  durch  Pra- 
cipitation  erhaltenen  Quecksilberoxydulen  das  gebräuchlichste 
und  beste  zur  inneren  Anwendung.  Es  hat  mit  den  folgenden 
ihm  ähnlichen  andern  Präparaten  das  gemein,  dafs  es  schon 
kräftiger  ist  in  seinen  Wirkungen  als  die  andern  bisher  er- 
wähnten Oxydulate,  dafs  es  schon  viel  eher  darum  zur  Er- 
zeugung gröfserer  Wirkungen  taugt,  zumal  da  es  auch  noch 
rücksichtlich  des  Erfolgs  seiner  Anwendung  sicherer  und  be- 
stimmter ist,  obschon  es  wegen  Unbestimmtheit  des  Gehaltes 
an  Doppelsalz  nicht  so  sicher  wirkt,  wie  die  blanden  Mercu- 
curialsaize;  —  dafs  es  schneller  wirkt,  als  diese,  und  darum 
auch  schon  eher  eine  Anwendung  bei  acuten  Krankheiten  er- 
laubt, obgleich  es  in  dieser  Beziehung  nimmer  das  Calomel 
erreichen  kann,  —  dafs  es  also  schon  einen  Schritt  näher 
steht  zu  den  vollkommnen  Quecksilberoxyden  und  Quecksil- 
bersalzen, als  die  vorigen,  aber  doch  noch  die  §.  2866.  aus- 
gesprochenen Eigentümlichkeiten  der  Quecksilberoxydule  bei- 
behält. — 

§.     2876. 

Das  Hahnemannsche  Quecksilber  wurde  öfter  zur  Kur 
der  Syphilis  verwendet  und  dient  auch  bei  empfindlichen  In- 
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dividualltaten  sehr  gut  in  den  weniger  eingewurzelten  Fällen 
der  Lustseuche  zur  Ausführung  der  Extinctionsmethode,  so 
wie  besonders  zur  Kur  der  Lustseuche  bei  Kindern.  Bei  fie- 
berhaften und  entzündlichen  Krankheiten  kann  es  nur  dann 
die  Stelle  des  Calomel  vertreten,  wenn  die  Beschaffenheit  des 
Darmkanals  dessen  Anwendung  nicht  zuläfst.  Bei  allen  son- 
stigen chronischen  Krankheiten,  wogegen  Quecksilber  heilsam 
sein  kann,  wird  es  ebenfalls  nur  dann  dem  Calomel  vorgezo- 
gen ,  wenn  gröfsere  Reizbarkeit  des  ganzen  Körpers  sowohl, 
als  vorzüglich  des  Darmkanals  ein  mildes  aber  doch  ziemlich 
schnell  wirkendes  und  kräftiges  Präparat  verlangt. 

§.     2877. 

Man  reicht  diefs  Präparat  zur  Erzeugung  kleinerer  Wir- 
kungen ssu.gr.  y2 — 1,  zur  Erzeugung  gröfserer  zu  gr.  1 — 3 
steigend  täglich  2 — 4mal.  Wo  man  schnelle  Wirkungen  haben 
will,  reicht  man  es  zu  gr.  1 — 3  alle  2  Stunden.  In  der  Gabe 
von  6  gr.  und  darüber  erregt  es  zwar  auch  gern  Purgiren, 
jedoch  nicht  so  bestimmt  als  Calomel,  und  auch  gleichzeitig 
leichter  auf  die  Speicheldrüsen  wirkend.  —  Es  verträgt  Com- 
position  mit  andern  Mitteln  ungleich  weniger,  als  andre  Quecke 
Silberpräparate  und  wird  darum  am  besten  in  einfacher  Pul- 
ver- oder  Pillenform  gereicht. 

'  Aeusserlich  hat  man  es  auch  in  Salbenform,  wiewohl  sel- 
ten gebraucht.  Hufeland  rühmt  ein  Liniment  aus  Dr.  1 
OL  nucum  iugland.  und  gr.  1  dieses  Präparats  zum  Einstrei- 
chen bei  Hornhautflecken,  und  Müller  will  bei  der  Ophthal- 
moblennorrhoea  bellica  von  ihm  ganz  ähnliche  Wirkungen, 
wie  vom  weifsen  Präcipitat  gesehen  haben. 


h)    Mercurius  einer eus  Blahii; 

Mercurius  praeeipitatus  niger  s.  griseus  Saunderi; 

Mercurius  einer  eus  Moscati. 

§.     2878. 

Obgleich  man  diese  Präparate  bald  dem  Hahnemannschera 
Quecksilber  vorzieht,  bald  sie  ihm  nachsetzt,  so  ist  denn  doch 
nicht  zu  bezweifeln,  dafs  sie  ihm  alle  im  Wesentlichen  ähn- 
lich sind  und  darum  auf  dieselbe  Weise  und  zu  denselben 
Zwecken  gebraucht  werden  können.  Die  Gleichförmigkeit  de« 
Präparats  bei  richtiger  Bereitung  des  Hahnemannschen  Queck- 
silbers kann  allein  als  Grund,  dasselbe  vorzuziehen,  betrach- 
tet werden. 
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\)     Pilulao  Ilydrargyri  anglicae ,   Piluloe  coernhae ;   (Bkw~ 
Pills)   Mercurialpillen,  blaue  Pillen. 

§.     2879. 

Dieses  durch  Zusammenreiben  des  reinen  Quecksilbers 
mit  Rosenconserve  bereitete  Präparat  ist  eins  der  beliebtesten 
der  englischen  Aerzte.  Es  stimmt  in  seinen  Wirkungen  mit 
den  blanden  Mercurialoxydulen  überein,  namentlich  mit  den 
andern  einfachen  Zerreibungen  des  laufenden  Quecksilbers  und 
enthält  in  3  bis  4  Granen  einen  Gran  Mercur.  Es  wird  vor- 
züglich zur  Kur  der  einfachen  nicht  inveterirten  Syphilis,  so 
wie  überhaupt  wo  Quecksilber  angezeigt  ist,  ganz  besonders 
aber  zur  Heilung  von  mancherlei  Unterleibskrankheiten  und 
als  Purgirmittel  in  England  ganz  allgemein  benutzt.  —  Man 
reicht  sie  in  geringer  Gabe  zu  gr.  5 — 10  p,  d.  täglich  2 — 
Smal ,  als  Purgirmittel ,  wo  ihnen  öfter  noch  andre  Purgan- 
zen  zugesetzt  werden ,   zu  15 — 20  gr.  p.  d. 


fc)     Hydrargyrum  oxydulatum  calcareum,   8.  Mercuriua  cum 

creta ; 

Hydrargyrum  oxydulatum  magnesiatum,  8.  Mercurius 
alcalisatus. 

§.     2880. 

Obschon  die  Mercurialoxydule  durch  Zumischung  andrer 
mehr  oder  weniger  auf  bestimmte  Weise  wirksamer  Substan- 
zen in  ihrer  Wirkung  eine  besondre  Richtung  bekommen ,  so 
ist  denn  doch  bei  diesen  Präparaten  diefs  ofFenbar  am  wenig- 
sten der  Fall.  Man  will  diese  nur  vorzüglich  anwendbar  ge- 
funden haben  bei  vorwaltender  Säure  im  Magen  ,  namentlich 
bei  Kindern;  da  man  indessen  die  andren  Oxydule  jedesmal 
beliebig  mit  Absorbentien  mischen  kann ,  so  ist  der  Gebrauch 
dieser  Präparate  abgekommen. 


1)   Sapo  Hydrargyratus  s.  mercurialis. 

§.     2881. 

Man  hat  eine  Quecksilberkaliseife  und  eine  Quecksilber- 
ammoniumseife, welche  aber  beide  noch  nicht  hinlänglich  ge- 
prüft  sind.     Nur  die   erstre  ist  innerlich   gebraucht   worden 
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find  man  will  von  ihr  in  primitiven  Krankheiten  des  lympha- 
tischen Systems  und  der  Drüsen,  besonders  bei  Scropheln,  so 
wie  auch  in  andern  Krankheiten,  die  für  den  Mercurialge- 
brauch  sich  eignen,  mitunter  gute  Dienste  gesehen  haben. 
Sie  enthält  V5  Mercurialoxydul  und  kann  in  Auflösung  und 
Pilien  gereicht  werden.  Hufeland  liefs  Scrupl.  1  in  Unc. 
2  Wasser  auflösen  und  gab  davon  20  —  80  Tropfen  täglich 
2 — 4mal.  Zu  Bädern  soll  sich  auch  diefs  Mittel  vortrefflich 
eignen  (Dr.  1  auf  30 — 40  Maafs  Wasser)  sowie  zur  Einrei- 
bung bei  Drüsenverhärtungen  (Dr.  2 — 4  auf  Unc.  1  Ung. 
ro8at.).  Die  Mercurialammoniumseife  hat  man  nur  äusserlich 
zum  Verbinden  kallöser,  veralteter  venerischer  und  anderer 
Geschwüre ,  so  wie  zur  Zertheilung  von  venerischen  und  an- 
deren dyskrasischen  Geschwülsten  und  Verhärtungen  benutzt. 


m~)  Hydrargyrum  tartarisatum ,  Merc.  s»  Aethiops  tarta- 
risatus  Sellii. 

§.     2882. 

Seile  empfahl  dieses  Präparat  bei  Syphilis  mit  Neigung 
emn  Scorbut  complicirt  zu  gr.  5 — 10  p.  d.  —  Nach  ihm  hat 
e»  keine  weitere  Anwendung  gefunden» 


n)     Hydrargyrum  graphitiale ,    Merc.  s.  Aethiops 
graphitialis. 

§.    2883. 

Hub  er  hat  dieses  Präparat  vorzüglich  bei  scrophulösen 
Uebeln,  Ausschlägen,  Drüsengeschwülsten,  Kröpfen,  so  wie 
bei  Stockungen  in  den  Unterleibsorganen  u.  s.  w.  empfohlen; 
allein  das  Mittel  hat  sich  keinen  gehörigen  Credit  erworben. 
Es  enthält  y3  Quecksilber  und  kann  zu  gr.  8  —  30  gegeben 
werden. 


o)  Hydrargyrum  sulphuratum  m'grum,  Mercurius  cum  sulphure, 
Aethiops  mineralis;   schwarzes  Schwefelquecksil- 
ber,  mineralischer  Mohr. 

§.     2884. 

Es  ist  eine  der  Erfahrung  durchaus  widersprechende  Be- 
hauptung, dafs  sich  dieses  Mittel  in  den  häufigeren  Fällen 
ziemlich  indifferent  verhalte.  Freilich  erregt  es  nicht  leicht 
Speichelfiufs  und  dient  überhaupt   nicht,   um   eine   grössere 
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Queeksllberkur  damit  methodisch  auszuführen  $  allein  es  vei* 
einigt  die  Wirksamkeit  des  Quecksilberoxvdnls  mit  den  Wir- 
kungen des  Schwefels  (S.  unten)  und  hat  darum  eine  gana 
eigne,  vorzüglich  auf  Beschleunigung  und  Verbesserung  der 
Metamorphose  der  Haut  gerichtete  Wirkung,  Man  empfiehlt 
es  mit  Recht  bei  leichten  primitiven  venerischen  Uebeln,  wenn 
sie  in  Form  von  Hautausschlägen  erscheinen  oder  mit  andern 
Hautleiden,  namentlich  mit  Kheumatalgieen  complicirt  sind, 
bei  Rheumatismen  und  chronischen  Hautausschlägen  über- 
haupt, besonders  wenn  bei  der  Kur  derselben  von  den  Schwe- 
felmitteln allmählig  zu  den  stärkeren  Quecksilbermitteln  der 
Uebergang  gemacht  werden  soll,  bei  Scropheln  an  derselben 
Stelle,  so  wie  überhaupt  bei  chronischen  Krankheiten,  bei  wel- 
chen Schwefel  und  Quecksilber  zugleich  empfohlen  sind  und 
in  Verbindung  angewendet  werden  sollen.  —  Das  Verhältnifg 
des  Mercurs  zum  Schwefel  ist  sehr  abweichend ;  gewöhnlich 
enthält  es  gleiche  Theile  und  kann  dann  zu  gr.  8  —  30  in 
steigender  Gabe  gereicht  werden. 


p)     Aethiops  mineralis  via  humida  paratus,  Aethiops  narco* 
ticus  s.  Pulvis  hypnoticus  Krieliü 

§.     2885. 

Diefs  Mittel  ist  stärker,  als  das  vorige,  im  sonstigen  aber 
ihm  ziemlich  ähnlich.  Kriel  empfahl  es  besonders  als  ein 
beruhigendes  und  schlafmachendes  Mittel,  an  welche  Eigen- 
schaft jedoch  jetzt  Niemand  mehr  glaubt. 


q)  Hydrargyrum  oxydulatum  stibiato  -  sulphuratum ,  Aethiops 
antimonialis ;    Spiefsglanzmohr. 

§.     2886, 

Ein  herrliches  Mittel,  welches  nur  aus  falscher,  vorge- 
fafster  Meinung,  aber  unmöglich  bestimmten  Beobachtungen 
zu  Folge  als  unwirksam  von  Manchen  verworfen  werden  konnte. 
Es  vereint  auf  eine  schöne  Weise  die  Wirkungen  des  Mercu- 
rialoxyduls  mit  denen  des  Schwefelantimons  (S.  unten)  und 
verhält  sich  ungleich  wirksamer  als  der  mineralische  Mohr. 
Auch  von  ihm  gilt,  was  vom  mineralischen  Mohr  bemerkt 
wurde ,  es  taugt  nicht  zur  Vollbringung  eines  bestimmten 
Grades  reiner  Quecksiiberwirkungen ;  ja  man  wird  in  dieser 
Beziehung  dasselbe  noch  ihm  nachsetzen  müssen  und  also 
vom  Spiefsglanzmohr  noch  seltner  Speichelflufs  zu  erwarten 
haben.  Aber  um  eine  langsame  und  gründliche  Umänderung 
und  Bethätigung  der  Metamorphose  der  Haut,  des  Zellgewe- 
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bes,  fleir  Muskelscheiden,  der  lymphatischen  Drüsen  11.  &  w. 
au  vollbringen,  ist  dieses  Mittel  durchaus  dem  andern  vorzu- 
ziehen. Bei  chronisch-rheumatischen  Beschwerden  in  den  man- 
nichfaltigsten  Formen,  zumal  wenn  sich  schon  eine  chronisch- 
rheumatische Dyskrasie  entwickelt  hat ,  bei  chronisch  -  arthri- 
tischen Affectionen  und  arthritischer  Dyskrasie,  bei  Scropheln 
und  allen  nicht  zu  bösartigen  und  hartnäckigen  Dyskrasieen, 
bei  chronischen  Hautausschlägen  der  vielfältigsten  Form,  bei 
Ablagerungen  specifischer  Art  auf  der  Haut  sowohl  wie  in 
andern  Gebilden,  bei  Anschwellungen  und  Indurationen  der 
Drüsen  u.  s.  w.  ist  dieses  Mittel  vorzüglich  zu  schätzen,  weil 
es  vermöge  seiner  gelinden  Wirkung  nicht  leicht  zu  starke 
Eingriffe  macht,  die  organische  Cohäsion  und  den  assimila- 
tiven  Procefs  nicht  so  leicht  antastet,  als  das  reine  Queck- 
silber u.  s.  w.  Am  besten  schickt  es  sich  zum  Beginnen  der 
Kur  mit  specifischeu  Mitteln ,  welche  dann  weiter ,  wenn  die 
Kraft  des  Spiefsglanzmohr  nicht  ausreicht,  mit  den  Plummer- 
Sehen  Pulvern,  so  wie  überhaupt  mit  den  stärkeren  Antimo- 
nial  -  und  Mercurialmitteln  fortgesetzt  wird. 

§.     2887. 

Diefs  Mittel  enthält  l/s  Mercur  und  wird  zu  gr.  8  — 15 
In  steigender  Quantität,  am  besten  in  der  Pulverform  gereicht. 
Am  besten  verbindet  man  es  noch  mit  Schwefel,  mit  Guajak, 
mit  scharf-narkotischen  Mitteln,  namentlich  mit  Cicuta,  Aco- 
nitum u.  dgl.  und  besonders  auch ,  wenn  auf  die  Haut  stark 
gewirkt  werden  soll,  mit  Kamphor.  Damit  die  Aufnahme  und 
ganze  Wirksamkeit  des  Mittels  unterstützt ,  und  zugleich  die 
Verdauung  gehörig  aufrecht  erhalten  werde,  ist  es  nöthig, 
bittergewürzhafte  Tränke  zugleich  zu  geben,  welche  auch  mit 
Holztränken  vertauscht  werden  können,  wenn  die  Verdauung 
an  sich  kräftig  genug  ist. 


r)  Hydrargyrum  etibiato-sulphuratum  aurantiacum,  Aethiops 
mineralis  auratus. 


Ein  obsoletes  Präparat,  was  zwar  in  ähnlichen  Fällen,  wie 
sie  für  den  Gebrauch  des  Pulv.  Plummeri  (s.  unten)  sich 
eignen,  benutzt  werden  kann,  diesem  aber  an  Heilkräften  sehr 
nachsteht  und  mit  Recht  also  der  Vergessenheit  übergeben 
wird.    Die  Gabe  war  gr.  2  —  4  p,  d. 


C)    Qxydirtes  Quecksilber. 

a)  Hydrargyrum   oxydatum   rubrum  vi  caloris   cum   aSria 
conüictu  paratum ,  Mercurius  praecipitatus  ruber  per  «o. 

§.     2889. 

Obgleich  die  Chemiker  glauben  hinlänglich  den  Beweis 
geführt  zu  haben,  dafs  dieses  Präparat  mit  dem  durch  Hülfe 
der  Salpetersäure  erzeugten  vollständig  übereinstimme,  und 
das  letztre,  als  das  wohlfeilere  und  gleichförmige  Präparat  darum 
auch  zum  Arzneigebrauch  den  Vorzug  verdiene,  so  wissen  doch 
die  Praktiker  sehr  wohl,  dafs  dieses  Präparat  ungleich  blan- 
der, viel  weniger  reizend  und  ätzend  ist,  und  darum  wohl 
zum  inneren  Gebrauche  den  Vorzug  verdiene.  Allein  es 
wird  fast  nirgends  mehr  in  den  Apotheken  angetroffen,  und 
hauptsächlich  wegen  seiner  mühsamen  ßereitungsweise  ist  es 
ganz  obsolet  geworden. 


b)  Hydrargyrum  oxydatum  rubrum ,  Merc.  praecipitatus 
ruber ;  —  rot  her  Präcipitat. 

§.     2890. 

Das  vollkommne  Quecksüberoxyd  hat  ätzende  Eigen- 
schaften ,  reizt  darum  innerlich  genommen  den  Magen  sehr 
stark,  und  erregt  in  stärkerer  Gabe  Erbrechen,  Magen-  und 
Kolikschmerzen,  Purgiren  und  dergl»  In  sehr  starker  Gabe 
erregt  es  eine  schnelle  Vergiftung ,  welche  viel  Aehnlichkeit 
mit  der  Sublimatvergiftung  hat.  —  Abgesehen  von  diesen  mehr 
reizenden  Wirkungen  gehört  der  rothe  Präcipitat  zu  den  stärk- 
sten und  kräftigsten  Quecksilbermitteln,  und  wetteifert  in  die- 
ser Beziehung  fast  mit  dem  Sublimat  und  den  ihm  ähnlichen 
Salzen.  Er  wurde  jedoch  in  der  früheren  Zeit  nur  selten 
von  Boerhave  u.  m.  a.  innerlich  gegen  die  Lustseuche  ge- 
braucht; späterhin  vergafs  man  seine  innere  Anwendung  fast 
ganz,  weil  er  in  gröfseren  Gaben  zu  sehr  den  Darmkanal  an- 
griff, bis  er  erst  neuerdings  wieder  von  Berg,  Hufeland, 
Hörn,  Rust,  Ritter  u.  m.  a.  dringend  empfohlen  wurde. 
Er  leistete  besonders  gute  Dienste  bei  alter  ,  eingewurzelter, 
zu  höheren  Bildungen  vorgeschrittener  Lustseuche,  in  phleg- 
matischen, torpiden,  mit  lockerer  organischer  Cohäsion  begab- 
ten Individualitäten,  namentlich  bei  lockeren  atonischen  vene- 
rischen Geschwüren,  bei  Feigwarzen,  bei  nächtlichen  Knochen- 
schraerzen ,  Beinhaut-,  Knochen-  und  Gelenkgeschwülsten  u. 
s.  w.  Bei  andern  Krankheiten  ist  er  fast  niemals  angewendet 
worden  ;  nur  B  e  1  i  n  g  will  ihn  einmal  bei  einem  Wahnsinni- 
gen mit  Nutzen  gereicht  haben. 
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§.   2891. 

Gröfstentheils  hat  man  bisher  hei  der  inneren  Anwendung 
der  Vorschriften  von  Berg  sich  bedient.  Er  giebt  ihn  zu  gr. 
%  täglich  2mal ,  allmählig  steigend  bis  zu  gr.  1  p.  d.  bis  zu 
dem  Grade  der  Wirkung,  welcher  bei  der  Extinctionsmethode 
erzielt  wird.  Gewöhnlich  verbindet  er  ihn  mit  rohem  Schwe- 
felspiefsglanz ,  und  läfst  eine  Tisane  aus  Dulcamara,  Carex 
arenaria  und  Cort.  Mezerei  dabei  trinken. 

§,    2892. 

Hauptsächlich  bedient  man  sich  des  rothen  Präcipitats 
zum  äusseren  Gebrauche  zu  örtlichen  Zwecken.  Er  ätzt 
ziemlich  stark,  aber  nicht  sehr  tief,  macht  wenig  Schmerz  und 
Entzündung  der  Umgebung,  aber  späterhin  eine  sehr  reichli- 
che, bei  zu  lockerer  organischer  Cohäsion  und  Neigung  zur 
Zersetzung  leicht  eine  um  sich  greifende  Zerstörung  anrich- 
tende Eiterung.  Er  dient  als  Aetzmittel  hauptsächlich  nur 
bei  dyskrasischen  Productivitäten  ,  wie  z.  B.  bei  venerischen 
Feigwarzen,  bei  alten,  unschmerzhaften,  atonischen,  mit  cal- 
lösen  Rändern  versehenen  Schankern,  bei  allen  dyskrasischen 
Geschwüren  mit  speckigem  uureinem  Grunde  und  denselben 
sonstigen  Beschaffenheiten ,  wie  sie  die  Schanker  haben  müs- 
sen, wenn  seine  Anwendung  nicht  vermehrte  Entzündung, 
starke  um  sich  greifende  Eiterung  und  manche  andre  Unan- 
nehmlichkeit nach  sich  ziehen  soll.  Man  hat  zwar  auch  noch 
in  mehreren  andern  Fällen  seine  Aetzkraft  in  Anspruch 
genommen  ;  mehr  aber  alsdann  wegen  der  Folgen ,  als  we- 
gen der  durch  ihn  bewirkten  Zerstörung,  besonders  wegen 
der  reichlichen  Eiterung,  welche  seinem  Aetzen  nachfolgt.  So 
hat  man  z.  B.  die  vom  tollen  Hundsbjfs  herrührenden  Wun- 
den mit  sehr  grofsem  Nutzen  nach  vorgängiger  Tilgung  des 
Giftes  in  ihnen  noch  lange  Zeit  mit  dem  Präcipitat  in  reich- 
licher Eiterung  gehalten ,  geschwürige  Frostbeulen  hat  man 
damit  in  ordentliche  Vereiterung  gesetzt ,  aufgeschlitzte  Balg- 
geschwülste und  ähnliche  Dinge  ebenfalls  zur  Vereiterung  und 
Ausschälung  des  Sackes  gebracht ,  Fistelgeschwüre  in  Entzün- 
dung und  gutartige  Vereiterung  gesetzt,  wuchernde  Geschwüre 
und  eiternde  Stellen  zur  Beschränkung  des  wuchernden  Flei- 
sches damit  bestreut  u.  8.  w» 

§.    2893. 

Bei  schwächerer  äusserer  Anwendung,  zumal  auf  unver- 
letzter Haut ,  wird  von  diesem  schwer  löslichen  Mittel  nur 
sehr  wenig  resorbirt  und  in  die  ganze  Säftemasse  aufgenom- 
mein, wefshalb  auch  nur  in  sehr  seltenen  Fällen,  und  nament- 
lich von  Ansiaus:,  äussere  Einreibungen   zu  gr.  20   täglich 
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mit  Speichel  zur  Erzeugung  allgemeiner  Quecksilberwirkung 
und  Heilung  der  Lustseuche  angewendet  wurden.  Dagegen  wirkt 
es  sehr  stark  auf  die  berührte  Fläche  und  in  ihr  die  Mercurial- 
wirkungen  stark  hervorrufend.  Dadurch  bildet  es  ein  vorzügli- 
ches Mittel  zur  Heilung  von  chronischen  Hautausschlägen,  zu- 
mal bei  atonischer,  reizloser,  minder  lebhaft  vegelirender,  mehr 
trockner  Haut  und  bei  mehr  veralteten,  eingewurzelten  Formen. 
Obgleich  es  hierbei  so  leicht  nicht  Suppression  erzeugt,  wie 
austrocknende  Mittel,  so  hat  man  dennoch  erst  seinen  äusseren 
Gebrauch  nach  und  während  der  allgemeinen  Kur  zu  bewerk- 
stelligen. Eben  so  dient  es  auch  häufig  als  Verbandmittel 
von  dyskrasischen  Geschwüren,  namentlich  der  atonischen, 
venerischen,  psorischeu  und  scrophulösen  Geschwüre. 

§.     2894. 

Am  häufigsten  ist  er  gegen  Augenkrankheiten  gebraucht, 
aber  auch,  wie  Voigtel  ganz  richtig  sagt,  gemifsbraucht 
worden.  Im  Allgemeinen  gilt  hier  für  seine  Anwendung  die 
Regel,  dafs  man  nie  mehr  bei  acuten  Entzündungen,  während 
eines  gereizten  Zustandes  der  äusseren  Gebilde,  und  niemals 
bei  Formen,  denen  ein  gewisser  Mangel  an  organischer  Co- 
häsion  zum  Grunde  liegt,  und  die  in  einem  Zersetzungs-  und 
Auflösungsprocefs  sich  verkünden,  sie  instituire,  sondern  nur 
bei  mehr  chronischen ,  langwierigen  und  atonischen  Formen. 
Am  vorzüglichsten  weist  er  sich  aus,  wenn  Ablagerungen  von 
einer  gewissen  Schärfe,  eine  dyskrasische  oder  miasmatische 
Metastase  u.  dgl.  das  Augenleiden  unterhalten,  und  eine  ge- 
wisse Neigung  zu  abnormer  Wucherung  und  Afterbilduo£ 
vorhanden  ist. 

§.    2S95. 
Er  dient  vorzüglich : 

a)  bei  chronischen  Entzündungen  der  Bindehaut  des 
Augapfels  von  rheumatischer,  gichtischer,  psorischer,  scro- 
phulöser  Ursache  u.  s.  w.; 

b)  bei  Blephar  Ophthalmia  glandulosa ,  bei  der  Lippüuäo 
und  der  Psor Ophthalmia; 

c)  bei  abnormen  Wucherungen  der  Bindehaut,  bei  dem 
Pannus  und  ähnlichen  Formen ; 

d)  bei  Ectropium  mit  wulstiger  Auflockerung  und  chro- 
nischer Entzündung  der  Bindehaut; 

e)  bei  Flecken  auf  der  Hornhaut; 

f)  bei  der  Dacryocystalgia  mit  wulstiger  Auflockerung 
der  inneren  Fläche  des  Thränensacks  u.  s.  w. 

Vogt's  Pharmakodynamik.  2r  Bd.  (l.Aufl.)  30 
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§.  2800. 
Wenn  der  rothe  Präcipitat  als  Aelzmittel  wirken  soll,  so 
wird  er  entweder  in  Pulverform  aufgestreut ,  oder  mit  Spei- 
chel angerührt  und  mit  einem  Pinsel  aufgestrithen.  Soll  er 
nur  gelinde,  die  Metamorphose  der  berühmten  Fläche  verän- 
dernd, wirken,  so  gebraucht  man  ihn  in  Salbenform,  welche 
gcrupl.  2  bis  l  Dr.  auf  die  Unce  Fett  enthält.  Durch  Zusatz 
von  etwas  Wachs  macht  man  gerne  die  Salben  consistenter, 
damit  sie  etwas  langsamer  wirken,  und  desto  weniger  ätzen, 
bei  welchem  Zusatz  darum  auch  ein  gröfseres  Verhältnifs  des 
Präcipitats  sehr  füglich  gewählt  werden  kann  Diese  Salben 
reibt  man  täglich  2mal  ein ,  oder  legt  sie  auf  Leinwand  oder 
Charpie  gestrichen  täglich  lmal  auf.  —  Bei  Augenübeln  be- 
dient man  sich  der  Salben  ebenfalls.  Man  hat  mehrere  Offi- 
cinalformen  zu  diesem  Zwecke,  z.  B.  das  Balsamiim  Ophthal- 
micum  Plenkii  aus  2  Unzen  ungesalzener  Butter,  3  Drach- 
men weifsen  Wachses,  und  55  gr.  rothen  Präcipitats,  —  das 
Bals.  ophth.  Sti  Yvesii  aus  3  Unzen  ungesalzener  Butter, 
einer  halben  Unze  weifsen  Wachses  ,  dritfhalb  Drachmen  ro- 
then Präcipitats ,  einer  Drachme  Zinkoxyds  und  45  gr.  in 
Eyeröl  aufgelösten  Kamphors,  —  das  Ung.  ophth.  rubrum 
Hufelandi  aus  gleichen  Theilen  Butter,  gelben  Wachses 
nnd  rothen  Präcipitats  u.  m.  a»  Man  thut  am  besten,  für  die 
einzelnen  Fälle  jedesmal  ein  passendes  Verhältnifs  des  Prä- 
cipitats zu  den  Constituentien  zu  wählen ,  welches  von  gr.  3 
auf  die  Drachme  Constituens  bis  zu  gr.  12  und  drüber  steigen 
kann.  Der  vorhandene  Grad  von  Reizbarkeit  der  Augen,  die 
Beschaffenheit  des  Uebels  u.  dgl.  bestimmen  den  Stärkegrad 
der  Salbe.  Sehr  selten  aber  wird  man  die  Hufelandische 
Mischung  anwendbar  finden  ,  ohne  dafs  sie  Röthung  der  Au- 
gen und  neue  entzündliche  Reizung  bewirkte;  nur  bei  Dakryn- 
kystalgie  kann  man  so  starke  Salben  äusserlich  auflegen  lassen. 
Gewöhnlich  werden  die  Salben  täglich  einmal  oder  zweimal 
erweicht  mit  einem  Pinsel  eingestrichen.  Der  Präcipitat  mufs 
in  ihnen  lävigirt  sein  und  nicht  sandig  zwischen  den  Nägeln 
die  Salbe  sich  anfühlen. 


D.      Qnecksilbersalze. 

a)  Hydrargyrum  chlorinicum  in  minimo,  s.  mite,  Hydr.  oxy- 
dulatum  muriaticum,  s.  muriaticum  miter  Murias  Hydrar- 
gyri  dulcis ,  Mercurius  dulcis ,  Calometas  s.  Calomel  etc. ; 
—  versüfstes  Quecksilber. 

§.     2897. 

Diefs   Präparat   ist  in    mancherlei  Rücksichten   so  ausge- 
zeichnet, dafs  es  nicht  allein  die  ausgebreitete  Anwendung  in 


fast  allen  Fallen,  wo  man  Quecksilber  überhaupt  gebraucht, 
verdient,  sondern  auch  in  manchen  Fällen  das  einzige  Queck- 
csiibermiltcl  ist,  von  dein  sich  Heil  erwarten  läfst.  Es  wirkt 
unter  allen  Salzen  am  gelindesten;  auch  viel  gelinder  als  der 
rothe  Präzipitat,  aber  doch  noch  etwas  stärker  eingreifend  in 
den  Magen  als  die  reinen  Oxydule;  —  denn  man  beobachtet 
von  grofsen  Gaben  oft  Erbrechen  ,  Kolikschmerzen  und  pro- 
fuse wässerige  Diarrhöe,  und  Gölis  sagt  ausdrücklich,  dafs 
er  bei  Kindern  von  grofsen  Gaben  dieses  Mittels  tödtliche 
Darmentzündungen  habe  entstehen  sehen.  Bei  dieser  gelinden 
Beschaffenheit  ist  die  Wirkung  dieses  Präparats  so  schnell 
und  durchgreifend,  dafs  ihm  in  dieser  Beziehung  kein  andres 
kann  an  die  Seite  gesetzt  werden.  Zugleich  ist  sie  eine  sehr 
bestimmte  nnd  man  kann  jeglichen  Grad  der  Wirkung  des 
Quecksilbers  überhaupt  durch  seinen  inneren  Gebrauch  auf 
das  bestimmteste  erzielen.  Rücksichtlich  der  inneren  Kraft 
dieser  Wirkung  steht  das  Mittel  auf  einer  viel  köheren  Stufe, 
als  die  Oxydule,  und  behauptet  ohngefähr  die  Mitte  zwischen 
diesen  und  den  ovydirten  Salzen.  Es  greift  schneller  und 
stärker  den  assimilativen  Procefs  au,  als  andere  Quecksilber- 
präparate und  vermag  dadurch  am  schnellsten  und  besten  die 
vorwiegende  Plasticität  in  der  Säftemasse  zu  beschränken. 
Eben  so  stark  wirkt  es  auf  die  innere  Resorption,  und  wird 
stets  darum  von  den  Praktikern  vorgezogen ,  wo  diese  so- 
wohl ,  wie  die  Absonderung  des  Urins  besonders  bethätigt 
werden  soll. 

§.     2898. 

In  stärkeren  Gaben  wirkt  es  ziemlich  sicher  als  Laxirmit- 
tel  und  nur  bei  sehr  empfindlichen  Personen  bemerkt  man 
dabei  Leibschneiden,  wenn  die  Gaben  nicht  zu  stark  gegriffen 
werden.  Die  Stühle  bekommen  von  ihm  eine  eigene  grasgrüne 
Färbung,  wodurch  sie  sich  leicht  von  Diarrhöen  aus  andern 
Ursachen  unterscheiden  lassen.  Beim  Vorhandensein  solcher 
Diarrhöen  wirkt  gewöhnlich  das  Calomel  nicht  blofs  im  Allge- 
meinen schlecht  und  unbestimmt,  sondern  greift  auch  den 
Darmkanal  zu  heftig  an.  Bei  seiner  stärkeren  Wirkung  aui 
den  Darmkanal  erregt  es  nicht  leicht  nebenbei  Speichelflufs, 
wenigstens  so  leicht  nicht,  als  die  Oxydule.  üeberhaupt  auch 
glauben  nur  wenig  deutsche  Aerzte  an  den  Vorwurf,  dafs  es 
leichter  Speichelflufs  erzeuge,  als  andre  Präparate,  welchen 
zumal  die  Franzosen  so  allgemein  ihm  machen ,  und  darum 
auch  gegen  Syphilis  es  fast  gar  nicht  anwenden. 

§.    2899. 

Wo  bei  acuten  Krankheiten,  namentlich  bei  Fiebern,  Ent- 
zündungen,  acuten  Exanthemen,  Tetanus,  Trismus,  Wasser* 

30* 
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scheu  u.  s.  w.  Quecksilbermittel  nöthig  waren,  da  hat  mau 
fast  ausschliefsend  das  Calomel  allein  gebraucht,  und  wenn 
auch  Einige  die  Oxydule  bei  diesen  Krankheiten  vorziehen 
wollten,  so  geschah  diefs  mehr  aus  vorgefafster  Ansicht,  wie 
aus  wirklicher  Erfahrung.  Schlechterdings  verlangt  aber  hier 
das  Calomel  grofse  Gaben  oft  wiederholt,  so  dafs  man  einem 
Erwachsenen  gr.  2 — 4  alle  1—2 — 3  Stunden  reichen  mufs, 
Kinder  vertragen  es  in  der  Regel  am  besten,  und  in  verhält- 
nifsmäfsig  viel  gröfseren  Gaben,  so  dafs  man  auch  Kindern 
von  3 — 5  Jahren  schon  die  angegebene  Dose  reichen  kann. 
Doch  hüte  man  sich ,  so  enorme  Gaben  zu  reichen  ,  wie  es 
mitunter  deutsche,  nach  dem  Vorgange  amerikanischer  und 
englischer  Aerzte  gethan  haben,  und  bedenke,  dafs  diese  ihre 
Praxis  an  andern  Individualitäten,  unter  andern  Himmelsstri- 
chen übten.  Albers,  Gölis  u.  m.  a.  haben  hinlänglich 
gezeigt,  welche  Nachtheile  daraus  erwachsen,  wenn  man  Ga- 
ben zu  10' — 20  gr.  auch  in  Deutschland  giebt.  Speichelfiufs 
kömmt  zwar  bei  Fiebern  und  Entzündungen  nur  selten,  ge- 
wöhnlich erst  nach  der  Krise  der  Krankheit,  und  kann  defs- 
wegen  füglich  als  ein  Zeichen,  dafs  der  Kranke  genesen  werde, 
angesehen  werden;  aber  desto  öfter  Magen-  und  Darmentzün- 
dungen, grofse  Schwäche  mit  profusen  Secreiionen  u.  s.  w. 

§.     2900. 

Bei  chronischen  Krankheiten  dient  ebenfalls  das  Calomel 
als  eines  der  gewöhnlichsten  Quecksiibermittel ,  namentlich 
gegen  chronische  Exantheme,  Rheumatismen,  besonders  Ge- 
•eichtsschmerz  und  Hüftweh,  Drüsenkrankheiten,  Verhärtungen, 
Leberkrankheiten,  Dyskrasieen,  besonders  Scropheln,  Gicht  u 
dgl. ,  abnorme  plastische  Ergüsse,  Verwachsungen  u.  s.  w. 
Gewöhnlich  reicht  man  es  bei  dies^i  Krankheiten  in  einer 
relativ  kleinen  Gabe,  zu  gr.  1  täglich  2-  bis  Sma),  ohne  me< 
thodisches  Steigen  mit  derselben,  und  ohne  bis  zu  den  ersten 
Spuren  des  Speichelflusses  die  Wirkung  zu  steigern.  —  Die 
Verbindungen ,  welche  mit  andern  Mitteln  gewählt  werden, 
sind  von  mancherlei  Art;  —  am  berühmtesten  sind  die  Plum- 
merschen  Pulver,  Pulv.  alter  ans  P  lummeri ,  welche 
in  der  einfachen  Form  einen  oder  zwei  Theile  Calomel  auf 
einen  Theil  Sulpk.  antimon.  aur.  enthalten,  in  der  zusammen- 
gesetzten Form  noch  mit  lies.  Guajaci  nat.  und  Extr.  Cicutae, 
auch  mit  Kampbor  verbunden  werden.  Sie  vereinigen  die. 
Wirkungen  des  Goldschwefels  (S.  unten)  mit  denen  des  Ca- 
lomels  und  sind  besonders  bei  Harnleiden  und  Leiden  der 
Schleimhäute  eine  sehr  zweckgemäfse  Verbindung  —  Wird 
das  Calomel  gegen  Wassersuchten  gereicht,  so  wählt  man 
eine  mittlere  Gabe  ,  welche  etwas  stärker  als  die  hier  ange- 
gebene ist. 
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§.     290  L. 

Wird  das  Calouiel  bei  Darmkanalleiden  gereicht,  wie  z. 
1J.  bei  Verschleimung,  bei  Würmern  (mehrere  gepriesene 
Bandwurmmittel  enthalten  es  als  Hauptingrediens,  z.  IJ.  das 
Nuffcr'sche,  Wa&ler'sche  u.  s.  wO  so  wird  es  zu  gr.  2  —  4 
täglich  4  bis  5mal  gereicht  und  mit  verschiedenen  Abführ- 
mitteln, namentlich  mit  Jalappa ,  Rkeum  u.  s.w.  verbunden. 

§.     2902. 

Aeussaerlich  ist  es  viel  seltner  in  Anwendung  gesetzt 
worden,  als  die  Quecksilberoxydwle  ,  welche  auch  zum  äusse- 
ren Gebrauch ,  in  sofern  eine  allgemeine  Wirkung  erzielt 
vi  erden  soll,  offenbar  den  Vorzug  verdienen.  Nur  zu  klei- 
neren örtlichen  Zwecken  hat  min  das  Calomel  äusserlich  be- 
nutzt,  namentlich  zu  auflösenden  Schnupfpulvern ,  zu  gr. 
2  —  5  auf  Dr  1  Zuekcr  oder  andres  Pulver,  welche  man 
bei  Stockschnupfen,  bei  chronischer  Entzündung  der  Schnei- 
der'schen  Haut  mit  Auflockerung  und  Neigung  zur  Bildung 
von  Schleimpoiypen,  beim  schwarzen  und  grauen  Staar,  so 
wie  bei  mehreren  andern  Augenkrankheiten  und  dergl.  em- 
pfahl; —  zur  Heilung  von  Hautausschlägen,  Geschwüren, 
SchleimftTisseu  und  dergl.  empfahl  man  es  entweder  in  Sal- 
benform zu  scrupul.  4  oder  Dr.  1  auf  Unc.  1  Fett,  oder 
in  flüssiger ,  das  Calomel  zersetzender  Form ,  wie  bei  der 
Lotio  nigra ,  oder  Aqua  phagedaenica  ffiifis~,  welche  aus  Dr. 
ya  Calomel  und  Unc,  6  Kalkwasser  besteht. 


b)    Hydrargyrum    cyanogenatum   s.  cyanicum    s.    borussicum 
osydatum ,  Cyanuretum  Mercurii ;  —  ßlausaures  Queck- 
silber, Blaustoffquecksilber,  Cy anquecksilber. 

§.     2903. 

Die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Beobachtungen  über 
die  Wirksamkeit  dieses  Präparats  sind  so  wenig  übereinstim- 
mend, dafs  man  noch  keine  bestimmten  Resultate  daraus 
ziehen  kann.  Parent  vergleicht  es  mit  dem  Sublimat  und 
rühmt  neben  seiner  leichten  Löslichkeit  und  schnellen  Wir- 
kung vorzüglich  seine  geringere  Zersetzbarkeit  und  seine  we- 
niger nachtheilige  Wirkung  auf  die  Brust.  Andre  stellen  es 
in  die  Nähe  von  Calomel  und  namentlich  nach  C haussier, 
Thaer  und  Hörn  soll  es  die  Verdauung« Werkzeuge  und 
das  lymphatische  System  wenig  angreifen  ,  aber  doch  veral- 
tete Lustseuche  gut  heilen.  Hingegen  Olivier's  Versuche 
an  Thieren  ,  der  auch  einen  Manu  an  Entzündung  des  Ver- 
dauungskanals sterben  sah,  welcher  gr.  23  davon  verschluckt 
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hatte ,  zeigen ,  dafs  es  6tark  reizend  auf  die  Applications- 
stelle  und  durch  Resorption  zerstörend  auf  das  Nervensystem, 
ähnlich  dem  Sublimat,  wirkt..  Auch  bemerkte  üon  Joseph 
Mendaga,  der  es  übrigens  mit  glänzendem  Erfolge  gegen 
Lustseuche  will  gebraucht  haben,  dafs  es  auch  in  den  klein- 
sten Gaben  ohne  Zusatz  von  Laudanum  schon  Ekel  und  Er- 
brechen veranlafste,  und  stets  Speichelflufs  erzeugte.  Vou 
grofsen  Gaben  sah  er  ebenfalls  heftige  Nervenzufälie  entste- 
hen. Er  liefs  gr.  10  in  Libr.  1  Wasser  auflösen  mit  dem  Zu- 
satz von  ür.  1  Laudan.  und  davon  Morgens  und  Abends  ei- 
nen Löffel  voll  nehmen.  Andre  gaben  es  zu  gr.  V8  alimähiig 
steigend,  und  Cullerier  von  Va —  4  —  5  gr.  p.  d.  täglich 
2 — mal  und  sagt  von  ihm ,  dafs  es  wenig  Wirksamkeit  zu 
besitzen  scheine.  —  Auch  äusserlich  wurde  diefs  Präparat 
angewendet,  von  Biett  gegen  hartnäckige  Flechten  (gr.  16 
auf  Unc.  1  Fett^,  von  Parent  bei  Schankern  ebenfalls  in 
Salbenform,  von  Brera  als  Gurgelwasser  bei  Schankern  im 
Halse  (gr.  10  auf  &  1  Dec.  Hordei)  u.  s.  w. 


c)  Hydrargyrum  jodatum  flavum ,  Protojoduretum  Hydrar- 
gyri,  Hydrargyrum  jodidulatum ,  Jodidum  hydrargyrosum; 
gelbes  Quecksilberj  odid,    Quecksilberj  odid  ul 

und 
Hydrarg.  jodatum    rubrum,    Deutojoduretum    Hydrargyri, 
Jodidum  hydrarg. ,  Hydrarg),  perjodatum  ;  rothes  Queck- 
silberjodid,  Jodquecksilber  im  Maximum. 

§.     2904. 

Diese  beiden  Präparate  wurden  hauptsächlich  durch 
Biett  in  den  Arzneischatz  eingeführt.  Obgleich  sie  ihrer 
Hauptwirkung  nach  immer  Quecksilberpräparate  sind  und  in 
dieser  Beziehung  das  erstere  mehr  dem  Calomel,  das  letztere 
mehr  dem  Sublimat  ähnlich  ist ,  so  haben  beide  doch  noch 
durch  das  Jod  eine  stärkere  Beziehung  zu  den  Drüsen ,  und 
haben  sich  besonders  bei  scrophulösen  Aüectionen  so  wie  bei 
eingewurzelten  Hautausschlägen,  zumal  wenn  diese  Uebel  mit 
Syphilis  complicirt  waren ,  bewährt. 

Das  erstere  empfehlen  Tünnermann,  Pelletau  und 
Lugol  vorzüglich  bei  Scropheln;  Ricord  hält  es  fast  für 
specifisch  bei  den  pustulösen  Syphiliden  der  Kinder.  Man 
reicht  es  zu  gr-;  %2  —  4/2 — 1  p.  d.  täglich  2  bis  3mal.  — 
Aeusseriicli  wurde  es  zur  Zertheilung  von  Drüsengeschwül- 
sten, so  wie  zur  Heilung  veralteter  venerischer,  psorischer 
und  scrophulöser  Geschwüre  in  Salbenform,  gr.  6^-10 — 40 
mi  Unc.  1  Fett  angewendet. 
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Da9  letztro  mehr  ätzende  onil  etärkre  Präparat  wurde 
innerlich  nur  wenig  und  hauptsächlich  gegen  Scropheln  mit 
Syphilis  complicirt,  so  wie  vou  Blasius  gegen  Lupus  8. 
Herpes  carcinomatosus  angewendet  in  einer  Gabe  von  gr. 
y1(i  — 1,\  2mal  täglich  mit  vielen  schleimigen  Vehikeln.  — 
Aeusserlich  wurde  es  aber  desto  öfter  gebraucht,  nament- 
lich bei  inveterirlen  chronischen  Ausschlägen,  veralteten 
dyskrasischen  Geschwüren,  Drüsengeschwülsten,  Leberverhär- 
tuugen,  Kröpfen  u.  s.  \v.  Zu  gr.  10 — 15  auf  Cnc.  1  wirkt 
es  mehr  als  zertheilendes  Mittel ;  hingegen  zu  Dr.  1  auf 
Unc.  1  Fett  schon  ätzend.  Man  wählt  die  Stärke  der  Salbe 
nach  Maafsgabe  der  Wirkung,  welche  man  beabsichtigt. 


d)     Kali   tartaricum    hydrargyratum  oxydulutum ,    Tartarus 
tnercurialis,  Mercurius  lartarisaius  liquidus. 

§.     2905. 

Dieses  3fache  Salz  soll  ebenfalls  zu  den  gelinder,  aber 
doch  kräftig  wirkenden  gehören.  Swediaur,  Pressavin 
Bölke  u.  a.  haben  es  bei  jeglicher  Art  der  Lustseuche, 
auch  selbst  bei  der  hartnäckigsten ,  welche  starken  andern 
Quecksilberpräparaten  widerstanden  hatte,  mit  Nutzen  ge- 
braucht ,  und  innerlich  zu  gr.  1  in  steigender  Quantität  in 
Pulvern,  Pillen  und  Auflösungen,  äusserlich  in  Waschwassern 
und  Einspritzungen  angewendet. 


e)     Hydrargyrum   oxydatum   aceticum,    Mercurius   acetatus. 

§.     2906. 

Diefs  Präparat  wirkt  ungleich  ergreifender  und  reizender 
auf  den  Magen  und  Darmkanal,  als  das  Caiomel ,  so  dafs  es 
bei  einigermafsen  starker  Gabe  schon  Ekel,  Würgen,  Erbre- 
chen ,  Leibschmerzen ,  Durchfall  und  dergl.  erregt ,  scheint 
aber  doeh  noch  in  dieser  Beziehung  dem  rothen  Präcipitat 
und  den  folgenden  Quecksilbersalzen  nachzustehen.  Es  ist  ein 
Hauptingredieas  der  ehemals  berühmt  gewesenen  Pillen 
und  Dracheeu  von  Keyser,  welche  zwar  lange  Zeit  sehr 
häufig  und  nicht  ohne  Erfolg  gegen  Lustseuche  gebraucht 
wurden,  aber  doch  späterhin,  durch  bessere  Quecksilberzube- 
reitungen, welche  bei  gelinder  örtlicher  Wirkung  auf  den 
Darmkanal  doch  eben  solche  intensive  Kraft  in  der  allgemei- 
nen Wirkung  zeigten,  verdrängt,  der  Vergessenheit  übergeben 
wurden.  —  Die  gewöhnliche  Gabe  war  mit  gr.  %  bis  lA  an- 
gefangen and  bis  zu  2  oder  3  gr,  gestiegen. 
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f)  Hydrargyrum  osydatum  phosphoricum  acidum,   Mercurius 
phosphoratus  Fuchsii* 

§.     2907. 

Ein  gelindes,  aber  doch  kräftig  wirkendes  Präparat,  wel- 
ches besonders  von  Stark  gegen  Lustseuche  bei  Kindern  em- 
pfohlen, und  auch  in  andern  Krankheiten,  ..namentlich  in  der 
häutigen  Bräune,  in  chronischen  Hautausschlägen  u.  s.  w.  ge- 
braucht wurde.  Es  scheint  aber  nicht  von  besonderem  Werthe 
zu  sein,  da  es  im  Ganzen  so  selten  angewendet  wurde.  Die 
Gebe  war  gr.  '/o— 1  allmählig  steigend  in  Auflösungen. 


g)  Hydrargyrum  phosphoricum  oxydulatum,   Mercurius 
phosphoratus    Schaeferi. 


Diefs  ist  ein  ungleich  heftiger,  als  das  vorige,  selbst  hef- 
tiger als  das  essigsaure  Quecksilber  wirkendes  Präparat,  wel- 
ches leicht  den  Darmkanal  angreift,  und  auch  leicht  Speichel- 
fluß*.  erregen  soll.  Hecker  u.  m.  a.  empfehlen  es  bei  hohen 
Graden  eingewurzelter  Lustseuche,  besonders  bei  Personen 
von  trägen  unempfindlichen  Fasern,  bei  chronischen  Knochen- 
und  Hautübeln,  auch  bei  solchen,  die  nicht  venerischer  Art  wa- 
ren u.  8.  w.  Es  soll  äusserst  schnell  die  Lustseuche  heilen, 
nur  mufs  man  darauf  sehen,  dafs  es  keine  in  die  Augen  fal- 
lende Phänomene,  namentlich  keine  Affectionen  des  Magens 
und  Darmkanals  erzeugt.  Brera  wendet  es  bei  geschwäch- 
ten Individualitäten  gerne  gegen  Syphilis  an.  —  Die  Gabe  ist 
% — y2  gr.  allmählig  steigend  zu  mehreren  Granen,  in  so  weil 
es  der  Kranke  gut  verträgt,  in  Verbindnng  mit  Gewürzen  und 
etwas  .Mohnsaft. 


h)  Hydrargyrum  ammoniato-muriaticum  insolubile,  Mercurius 
praecipilatus  albus   s.  cosmeticus,   Lac  mercuriale. 


2909. 


Dieses  Fräparat  hat  ziemlich  heftige  Wirkungen  auf  den 
Ddüükanal,  soll  jedoch  noch  nicht  so  stark  eingreifen,  als  der 
rothe  Präcipitat.  Boerhave,  van  Swieten  u.  m.  ältere 
Aerzte  gebrauchten  es  nicht  allein  bei  venerischen  Krankhei- 
ten, sondern  auch  bei  chronischen  Hautausschlägen,  Würmern 
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ii.  s.  w.  zu  gr.  %  allmählig  steigend.     Jetzt  macht  man  inner- 
lich von  ihm  gar  keinen  Gebrauch  mehr. 

§.     2910. 

Aen88erlich  angewendet  wirkt  der  weifse  Präcipitat 
weniger  ätzend  und  reizend,  als  der  rothe,  im  Sonstigen  aber 
demselben  ziemlich  analog.  Als  eigentliches  Aetzraittel  dient 
er  darum  nicht,  sondern  nur  zur  Umstiramung  der  Metamor- 
phose der  berührten  Fläche  auf  gelindere  Weise,  Werlhof 
und  Zeller  empfahlen  seinen  äusseren  Gebrauch  vorzüglich  bei 
chronischen  Exanthemen,  und  iiefsen  hauptsächlich  bei  Krätze 
Abends  und  Morgens  von  einer  Salbe,  welche  Dr.  1  weifsen 
Fräcipitats  auf  Unc.  1  Fett  enthielt ,  eine  Erbse  oder  Bohne 
grofs  in  die  Handflächen  oder  Fufssohlen  einreiben.  Gewöhn* 
lieh  kam  darauf  der  Ausschlag  stärker  hervor  und  trocknete 
dann  ganz  ab.  Bei  hartnäckigeren  Hautübeln,  namentlich  bei 
Flechten,  Kopfgrind  und  dergl.  läfst  man  die  Salbe  stellen- 
weise auf  den  Ausschlag  selbst  einreiben  oder  auflegen,  nach- 
dem vorgängig  durch  Fett  die  Borken  erweicht  und  gröfsten- 
theils  weggeschafft  sind.  —  Kopp  empfiehlt  eine  Salbe  au8 
Dr.  1  \*eifsen  Präcipitats  auf  Unc.  1  Ung.  Digital,  täglich  2 
bis  3mal  eingerieben  und  die  Stelle  mit  Wachstaffet  bedeckt  zur 
Erzeugung  eines  ableitenden  Ausschlags  und  rühmt  von  dieser 
Salbe ,  dafs  sie  schneller  und  sicherer  Pusteln  erzeuge  und 
nicht  so  tiefe,  häfsliche  Geschwüre  errege,  wie  die  Brech- 
weinsteinsalben. (Vergl.  oben  §.  2473.)  —  Auch  bei  den 
andern  äussern  Uebeln,  wo  der  rothe  Präcipitat  empfohlen 
wird ,  gebraucht  man  ebenfalls  den  weifsen ,  wenn  eine  gelin- 
dere und  weniger  reizende  Wirkung  statt  finden  soll.  So  ist 
er  auch  in  ähnlichen  Fällen  bei  Augenübeln  ein  vortreffliches 
Mittel,  obschon  ihn  in  den  häufigeren  Fällen  der  rothe  Prä- 
cipitat, dessen  reizende  Wirkungen  noch  durch  den  Zusatz 
des  Wachses  zur  Salbe  sehr  gemildert  werden  können ,  ent- 
behrlich macht.  Er  macht  ein  Ingrediens  der  Jan  in  sehen 
Augensalbe,  Unguent.  ophth.  Janini  (S.  Bd.  I.  §.  812.), 
und  ist  auch  für  sich  allein  bei  Blennorrhoe!!  chronischer  Art 
der  Augenhäute  angewendet  worden.  Neuerdings  hat  Bütt- 
ner ihn  als  ein  Hauptmittel  gegen  die  contagiöse  Augen- 
entzündung (zu  Dr.  1  auf  Dr.  8  Fett)  empfohlen  und  viele 
preufsische  Militairärzte  haben  seitdem  diese  Empfehlung  be- 
stättigt  gefunden.  Er  soll  vorzüglich  nach  dem  entzündlichen 
Stadium  im  Anfange  des  blennorrhoischen  passend  sein  und 
in  den  meisten  Fällen  mehr  leisten  als  andre  Heilmittel. 
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i)    Hydrargyrum  oxydatum  subsulphuricum ,   Turpethum  Mi- 
nerale s.  mercuriale ,  Mercurius  praecipitatus  ßavus, 

§.     2811. 

Der  mineralische  Turpith  ist  ein  sehr  heftig  den  Magen 
«ud  Darmkanal  angreifendes  Mittel ,  welches  sogar  ehemals 
zu  gr.  5  —  20  als  Brechmittel  benutzt  wurde.  Viele  ältere 
Aerzte  gaben  es  nicht  allein  bei  der  Lustseuche,  sondern  auch 
bei  andern  Krankheiten,  wo  sie  heftige  Wirkungen  überhaupt, 
besonders  aber  auf  den  Darmkanal  haben  wollten,  namentlich 
zur  Verhütung  der  Wasserscheu.  Heim  empfiehlt  es  wieder 
in  der  neuesten  Zeit  als  das  wichtigste  Mittel  bei  Brustwas- 
sersucht. Es  leistete  ihm  noch  Hülfe,  wo  alle  andre  diureti- 
schen  Mittel  ohne  Erfolg  blieben  und  die  auf's  heftigste  ge- 
steigerte Orthopnoe  den  nahen  Untergang  des  Individuums  er- 
warten liefs.  Man  giebt  es  zu  gr.  %  —  %  allmähiig  steigend. 
—  Aeusserlich  wird  es  jetzt  nur  noch  als  Zusatz  zu  Schnupf- 
pulvern, gr.  2 —  5  auf  Dr.  1  andrer  Pulver  benutzt,  wo  man 
stärker  damit  eingreifen  will ,  als  es  namentlich  das  Calomel 
zu  thun  vermag. 


k)    Hydrargyrum  chlorinicum  in  maximo  s.  corrosivum,  Hy- 
drarg, muriaticum  osydatum  s.  corrosivum,    Mercurius 
sublimatus  corrosivus ;  —  Sublimat  u.  s.  w. 

§.    2912. 

Der  Sublimat  ist  eins  der  gebräuchlichsten  Quecksilber- 
präparate. In  kleinen,  allmähiig  gesteigerten  Gaben  lassen  sich 
alle  verschiedenen  Grade  der  allgemeinen  Quecksilberwirkung 
mit  ihm  vollbringen,  und  man  rühmt  dabei  mit  Recht  von  ihm 
einerseits,  dafs  er  vorzüglich  stark  auf  die  äussere  Hantab- 
scheidung so  wie  auf  die  Absonderung  des  Urins  wirke,  und 
nicht  leicht  Speichelflufs  erzeuge  ehe  und  bevor  die  Queck- 
silberwirkung bis  zu  diesem  Grade  allgemein  geworden  ist,  an* 
derseits  dafs  er  die  relativ  stärkste  innere  Gröfse  der  Queck- 
silberwirkungen zu  erzeugen  vermöge  und  auf  die  relativ  hö- 
heren Organisationsstufen  der  verschiedenen  Gebilde  des  Orga- 
nismus diese  Wirkungen  übertrage.  So  sehr  kräftig  und  vor- 
züglich wirksam  er  sich  also  auf  der  einen  Seite  beweist,  um 
so  gröfser  können  aber  auch  die  Nachtheile  sein ,  welche  ein 
nnzeitiger,  unzweckmäfsiger  und  zu  ausgiebiger  Gebrauch  die- 
ses heroischen  Mittels  zu  erzeugen  vermag.  Er  greift  sehr 
stark  unmittelbar  in  den  Magen  und  Darmkanal  ein  und  be- 
wirkt  bei   etwas  stärkerer  Gabe  Brennen  und  Schmerzen  im 
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Magen  mit  Ekel ,  Würgen  und  Erbrechen ,  später  Diarrhöe 
mit  heftigem  Leihschneiden,  Stuhlzwang  und  andern  Krämpfen 
u.  8.  w.  Nächst  diesem  greift  er  besonders  gerne  die  Brust 
an,  erregt  Reizung  der  Lungen,  trocknen  Husten  mit  Brust- 
schmerzen, gestörtes  Athmen,  endlich  gar  Lungenknoten,  Blut- 
speien und  dergl.  Auch  wird  späterhin  nicht  allein  in  ver« 
schiedenen  vegetativen  Organen  manche  Störung  begründet, 
sondern  auch  das  Nervensystem  angegriffen,  überreizt,  endlich 
gelähmt,  und  so  können  mancherlei  ein  dauerndes  Siechthum 
begründende,  endlich  gar  den  Tod  herbeiführende  Störungen 
aus  seinem  Mifsbrauch  erfolgen.  Ein  gehörig  geregelter,  von 
sichren  Indicationen  geleiteter  Gebrauch  dieses  Mittels  hält 
alle  diese  schlimmen  Folgen  entfernt ,  und  thöricht  erscheint 
daher  die  Furcht  mancher  Aerzte,  welche  in  ihm  ein  schäd- 
liches Gift  erkennen ,  und  nicht  einsehen  ,  dafs  grade  unsre 
wirksamsten  Heilmittel  mit  dem  Sublimat  es  gemein  haben, 
an  unrechter  Stelle  und  bei  unrichtigem  Gebrauche  bestimm- 
ten Schaden  anzurichten. 

§.     2913. 

In  zu  starker  Gabe  genommen,  erregt  er  eine  fürchter- 
liche Vergiftung.  Es  entzünden  sich  die  inneren  Oberflächen 
des  Schlundes,  Magens  und  Darmkanals,  selbst  auch  manch- 
mal der  Urinwerkzeuge,  und  diese  Entzündung  trägt  von  An- 
fang an  den  Charakter  einer  brandigen.  Im  Gefolge  dieser 
Entzündung  wird  das  Nerven-  und  Gefäfssystem  sogleich  sehr 
heftig  ergriffen ,  so  dafs  heftiges  Fieber  mit  Convulsionen, 
Irrereden ,  Ohnmächten ,  Schwindel ,  Hinfälligkeit  und  dergl, 
erfolgen  ,  auch  das  Athmen  sehr  heftig  afficirt  erscheint,  uud 
unter  mancherlei  Erscheinungen  der  Gangräaescenz  und  der 
Putridität  manchmal  sehr  schnell  der  Tod  erfolgt.  Werden 
auch  die  Vergifteten  durch  zweckmäfsige  Mittel  noch  gerettet, 
so  bleiben  doch  nicht  selten  Wassersuchten ,  Lähmungen  und, 
andre  Nervenübel,  Contracturen  und  dergl.  zurück. 

§.     2914. 

Der  Sublimat  pafet  als  Heilmittel,  wenn  überhaupt  Queck- 
eilberpräparate  angezeigt  sind  ,  vorzüglich  : 

a}  wenn  die  chronischen  Krankheiten  sehr  eingewurzelt 
und  veraltet  sind ,  zum  Theil  auch  unter  mancherlei  verän- 
derter Gestalt  auftreten,  z.  B.  bei  Lues  inveterata,  larvata 
u.  s.  w. 

b)  Wenn  die  vegetativen  Krankheitsformen  schon  eine  hö- 
here Organisationsstufe  erreicht  haben,  wie  z.  B.  Lustseuche 
in  den  fibrösen  Häuten,  im  Knochensysteme,  Nervenkrankheiten 
von  Störungen  des  vegetativen  Lebens  herrührend  a.  e.  w. 
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e)  Wenn  das  schnelle  Umsichgreifen  der  abnormen  Krank- 
haften Metamorphose  eine  schnelle  mercurielle  Gegenwirkung 
verlangt,  wie  z.  B.  schnell  um  sich  greifende  und  Zerstörung 
drohende  syphilitische  Halsgeschwüre. 

d)  Wenn  die  Individualitäten  mehr  torpid  und  phlegma- 
tisch sind. 

e)  Wenn  die  Kranken  während  des  Mercurialgebrauchs 
sich  nicht  gehörig  halten  können ,  und  namentlich  öfter  der 
freien  Luft  sich  aussetzen  müssen;  —  defshalb  wird  er  in 
der  Regel  in  kälteren  Climaten  zur  Heilung  der  Lustseuche 
den  andern  Qüecksilberpräparaten  vorgezogen. 

f)  Auch  ist  mit  vollem  Grund  von  ihm  behauptet  wor- 
den, dafs  er  bei  einer  gewissen  Neigung  zum  Scorbut,  bei 
aufgedunsenem  Habitus,  wo  in  der  Regel  alle  Quecksilbermit- 
tel schlecht  wirken  ,   noch  am  besten  vertragen  werde. 

g)  Kluge  will  die  Bemerkung  gemacht  haben,  dafs  ve- 
nerische Schwangere,  wenn  sie  mit  Calomel  behandelt  wer- 
den, sehr  elende,  schwächliche  Kinder  gebären,  die  bald  nach 
der  Geburt  sterben,  während  die  Behandlung  mit  Sublimat 
solche  Folgen  nicht  zeigte. 

§.     2915. 
Er  mufs  hingegen  andren  Mercurialien  nachgesetzt  werden: 

a)  Bei  zu  hoher  allgemeiner  Empfindlichkeit  des  nervö- 
sen Systems ,  Neigung  zu  Krämpfen  und  reinen  Neuralgieen 
u.  s.  w. 

b)  Bei  grofser  Reizbarkeit  des  Blutgefäfssystems ,  Nei- 
gung zu  anomaler  Vertheilung  der  Säftemasse,  zu  Congestio- 
nen  nach  edlen  Organen  u.  s.  w.  * 

c)  Bei  gereiztem  Zustande  der  Unterleibsorgane  und 
Neigung  zu  entzündlichen  Affectionen  derselben. 

d)  Bei  gereiztem  Zustande  der  Brustorgane,  Neigung  zn 
chronischen  Schleimhautentzündungen,  zu  Bluthusten,  Hektik 
u.  8.  w. 

e)  Bei  kindlichen  und  weiblichen  Individualitäten  fordert 
er  wenigstens  gröfsere  Vorsicht  bei  der  Anwendung,  so  wie 
überhaupt  bei  seinem  Gebrauche  sorgfältig  der  Zustand  des 
Unterleibs  und  der  Brust  beachtet  werden  mufs,  um  bleibende 
Nachtheile,  welche  von  ihm  in  diesen  Theilen  erzeugt  werden 
können,  zu  -verhüten  und  gleich  bei  ihrem  Beginnen  zu  ent- 
fernen. 

§.    2916. 
Bei   acuten  Krankheiten  ist  der  Sublimat   seltner  als  das 
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Calomel  angewendet  worden,  und  zwar  mit  rollern  Rechte,  da 
ihm  die  schnellen  und  durchgreifenden  verflüssigenden  Wir- 
kungen desselben,  auf  welche  bei  Fiebern  und  ganz  besonder« 
bei  Entzündungen  sehr  viel  ankommt ,  mehr  fehlen.  In  Be- 
rücksichtigung seiner  mehr  erregenden  und  der  organischen 
Cohäsion  weniger  feindlichen  Beschaffenheit  jedoch  ist  es  nicht 
zu  mifsbilligen ,  dafs  man  bei  Fiebern  und  Entzündungen,  wo 
überhaupt  Mercurialien  indicirt  sind,  auf  ihn  reflectire,  wenn 
torpide  Schwache  und  einige  Neigung  zur  Zersetzung  obwal- 
ten, wie  z.  B.  ihn  Sauter  bei  Scharlach  mit  aphthöser  Bräune, 
Bereu ds  und  Spiritus  bei  asthenischen  Fiebern  mit  torpi- 
der paralytischer  Beschaffenheit  des  Gehirns  und  Nervensy- 
stems und  Neigung  zu  Ergüssen  in  die  Gehirnventrikeln  reich- 
ten. Weit  häufiger  wurde  er  bei  chronischen  Krankheiten  an- 
gewendet. Im  Allgemeinen  kann  er  bei  allen  für  den  iMer- 
curialgebrauch  geeigneten  Krankheiten  unter  den  angegebenen 
Verhältnissen  heilsam  sein;  vorzüglich  jedoch  waren  es  die 
Lustseuche,  chronische  Exantheme,  veraltete  und  tief  einge- 
wurzelte rheumatische  und  gichtische  Beschwerden,  specifische 
Schleimflüsse,  Weichselzopf,  chronische  miasmatische  Affectio- 
nen,  Wassersuchten,  Lähmungen,  vorzüglich  Amaurose  und 
dergl.  wogegen  man  ihn  vorzugsweise  empfahl. 

§.     2917. 

Man  darf  den  Sublimat  anfangs  nur  in  kleinen  Gaben  in- 
nerlich reichen  ,  und  wenn  er  auch  in  einigen  Verbindungen 
in  stärkrer  Gabe  vertragen  wird,  so  ist  diefs  der  Zersetzung 
zuzuschreiben,  welche  er  ganz  oder  theihveise  erleidet.  Man 
beginnt  mit  % — %  gr.  p.  d,  täglich  2mal  und  steigt  mit  Rück- 
sicht auf  den  Erfolg  und  die  sonstigen  Umstände  bis  auf  1 
oder  8  Gran  täglich.  Jede  Gabe  wird  nach  dem  Genüsse  von 
Nahrungsmitteln  und  nicht  nüchtern  genommen  und  dabei  ein 
schleimiges  Getränk  genossen ,  wobei  man  sich  jedoch  beson- 
ders vor  Fleischbrühe  und  stärkemehlartigen  Schleimen  ,  so 
wie  vor  eiweifsstoffigen  Dingen  hüten  mufs,  weil  diese  ihn  zer- 
setzen und  seine  Wirksamkeit  wenigstens  bedeutend  schwä- 
chen ,  wenn  auch  nicht  grade  ganz  aufheben. 

§»     2918. 

Man  reicht  ihn  hauptsächlich  in  2  Formen,  nämlich  in 
Auflösungen  und  in  Pillen.  Die  ersten  empfahl  van  Swie- 
ten  hauptsächlich  mit  Weingeist;  andre  ziehen  die  wässerige 
Lösung  in  Verbindung  mit  Salmiak  vor.  Mit  diesen  Auflösun- 
gen mufs  man  besonders  vorsichtig  sein,  da  man  weife,  dafs 
in  ihnen  der  Sublimat  ungleich  heftiger  wirkt,  als  in  den  Pil- 
lenmassen. Zu  diesen  letzteren  nahm  man  gewöhnlich  Brod- 
krnrae  als  Constituens ,   liefs  den  Sublimat,  der  gleichmafsig- 
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sten  Vertheilung  wegen,  vor  der  Zumischung  in  Wasser  auf* 
lösen  und  zur  leichteren  Löslichkeit  der  Pillen  im  Darmkanal 
noch  Zucker  beifügen.  Man  entdeckte  jedoch  späterhin,  dafs 
diese  Pillen  bisweilen  ganz  unverdaut  wieder  mit  dem  Stuhl- 
gang abgingen ,  und  neuerdings  sogar  ist  nachgewiesen  ,  dafs 
der  Sublimat  durch  die  Brodkrume  zum  gröfseren  Theil  zer- 
setzt wird  in  Calorael.  Am  besten  ist  es,  wenn  man  die  Sub- 
limatlösung mit  Succus  liquiritiae  oder  einem  andern  gleich- 
gültigen Pflanzenexlracle  vermischt,  und  mit  Zusatz  von  einem 
gleichgültigen  Pulver  nun  daraus  Pillen  formirt.  Stets  be- 
stimmt man  die  Zshl  der  einzelnen  Pillen,  welche  aus  der 
Totalquantität  der  Masse  bereitet  werden  sollen  ,  damit  ganz 
genau  die  Gabe  bestimmt  werden  kann. 

§.     2919. 

Aeus8erlich  angewendet  wirkt  der  Sublimat  sehr  hef- 
tig atzend ;  da  er  aber  gewöhnlich  auch  stark  resorbirt  wird, 
und  ziemlich  schnell  gefährliche  Zufälle  erregt,  so  erfordert 
seine  Anwendung  als  Aetzroittel  grofse  Vorsicht  und  es  ist 
nicht  zu  billigen,  dafs  Gräfe  u.  a.  ihn  als  gewöhnliches  Zer- 
störung und  Entzündung  bewirkendes  Mittel  z  ß.  bei  Fisteln 
und  andern  äusseren  Schäden  benutzen.  In  gelinderen  For- 
men ,  besonders  in  gehörig  verdünnten  Auflösungen  wird  er 
aber  oft  angewendet,  und  auch  noch  in  diesen  Formen  zeigt 
er  sich  als  das  stärkste  Mercurialmittel  in  Bezug  auf  Umwand- 
lung der  Metamorphose  des  berührten  Theils.  Er  wird  haupt- 
sächlich benutzt  bei  chronischen  Ausschlägen,  und  obschon  er 
hierbei  in  den  meisten  Fällen  die  abnorme  örtliche  Metamor- 
phose schnell  umzugestalten  vermag,  so  bedient  man  sich  sei-1 
ner  doch  hauptsächlich  nur  in  den  eingewurzelteren  Formen. 
Gewöhnlich  nimmt  man  nur  gr.  1  —  ^auf  die  Unze  Flüssig- 
keit zum  Waschwasser;  sehr  oft  aber,  wo  die  abnorme  Meta- 
morphose tiefer  geht,  ist  es  auch  sehr  heilsam  eine  viel  stär- 
kere Quantität  zu  nehmen,  so  dafs  gelinde  das  Mittel  ätzt, 
womit  man  aber  alsdann  nicht  mehr  waschen  ,  sondern  nur 
stellenweise  die  Ausschläge  betupfen  darf.  Immer  sei  man 
aber  bei  dieser  äussern  Anwendung  auf  der  Hut,  dafs  nicht 
zu  viel  resorbirt  werde,  und  auch  keine  Suppression  entstehe, 
welches  leicht  geschehen  kann  ,  wenn  der  Gebrauch  innerer 
Mittel  dabei  versäumt  wird. 

§.     2920. 

Ausserdem  dient  auch  der  Sublimat  zu  Verbandwassern 
bei  Geschwüren.  Bei  diesen  hat  er  ein  ausgezeichnetes  ,  an- 
dern Quecksilberpräparaten  nicht  zukommendes  Vermögen,  den 
stinkenden,  häfslichen  Geruch  der  Jauche,  zumal  den  wanzen- 
artigen Geruch  herpetisch  -atonischer  Fufsgeschwüre  zu  ver- 
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bessern.  Bei  sogenannten  Salzflüssen  ,  bei  dyskraaischen  ato- 
nischen Geschwüren  ,  die  nur  wenig  um  sich  fressen,  in  weU 
chen  aber  doch  eine  scharfe  garstige  Jauche  abgesondert  wird, 
und  der  Grund  unrein  ist,  zeigt  er  sich  vorzüglich  heilsam. 
Er  wird  auch  hierbei  in  der  oben  angegebenen  verschiedenen, 
nach  dem  Grade  der  Empfänglichkeit  des  Geschwürs  sich 
richtenden  Stärke  angewendet.  Gewöhnlich  setzt  man  bittre 
und  balsamische  Mittel  mit  dem  gröfsten  Nutzen  den  Verband- 
wassern zu.  Sehr  oft  wird  auch  die  berühmte  Aqua  phage- 
daenica  gebraucht,  welche  aber  nach  der  älteren  Bereitungs- 
weise nur  Salzsäuren  Kalk  und  rothen  Präcipitat  enthält. 

§.     2921. 

Ferner  dient  er  äusserlich  bei  specifischen  Blennorrhöcn 
der  Harnröhre,  der  Mutterscheide  und  der  Gehörgäuge  in  der 
zweiten  Periode  der  Schlaffheit  und  Atonie.  Bei  den  Trippem 
nahm  man  oft  auflösende  Bougies  zu  Hülfe,  welche  aus 
gr.  4  Sublimat ,  2  Unzen  Aq.  destill,  und  der  hinlänglichen 
Menge  Gu?n.  arabic.  zubereitet  wurden ;  mit  vollem  Rechte 
hat  man  aber  heutiges  Tages  ihren  Gebrauch  ganz  unterlas- 
sen, und  Einspritzungen,  welche  gr.  % — 2  auf  Unc.  1  Flüs- 
sigkeit haben ,  an  ihre  Stelle  gesetzt» 

§.     2922. 

Bei  Augenkrankheiten  wird  der  Sublimat  sehr  häufig  an- 
gewendet. Bei  dyskrasischen  acuten  Entzündungen  der 
Bindehaut  und  der  Augenlieder,  welche  die  Nässe  vertragen, 
dient  er  vorzüglich  bei  derberen  Individualitäten  und  minderer 
Reizempfänglichkeit  des  Auges.  Auch  wird  er  bisweilen  bei 
jenen  chronischen  Uebeln ,  wo  die  Präcipitatsalbe  angewendet 
wird,  gebraucht,  um  einmal  die  Theile  mehr  zu  reizen,  in 
eine  stärkere  Erregung  zu  versetzen,  in  so  fern  diefs  bei  der 
Heilung  nothwendig  wäre  u.  s.  w.  Gewöhnlich  nimmt  man 
gr.  %  auf  Unc.  1  Flüssigkeit  und  steigt  damit  nach  Maafs- 
gabe  der  Empfindlichkeit  des  Auges.  Man  Jäfst  täglich  3  bis 
4mal  dieses  Augenwasser  lau  eintröpfeln. 


1)  Hydrargyrum  nüricum  oxydulatum ;  Mercurius  nitrosus. 

§.    2923. 

Das  oxydulirte  salpetersaure  Quecksilber  soll  nicht  so 
heftig  wirken,  als  der  Sublimat,  auch  nicht  so  leicht  Nach- 
theile erzeugen,  aber  doch  an  intensiver  Stärke  der  Wirkung 
ihm  gleich  stehen ,  besonders  stark  auch  auf  die  Absonderun- 
gen der  Haut  und  der  Nieren,   so  wie  auf  die  lymphatischen 


Drusen  und  Gefafse  wirken.  Indessen  tadelt  man  an  Ihm  eine 
geringere  Sicherheit  und  Bestimmtheit  der  Wirkung,  weiche 
sich  eines  Theils  aus  der  ungleichförmigen  Beschaffenheit  des 
Präparats ,  andern  Theils  aus  der  sehr  leichten  und  grofsen 
Zersetzbarkeit  desselben  mit  fast  allen  vegetabilischen  und 
thierischen  Stoffen  erklären  läfst.  Man  hat  es  bis  jetzt  haupt- 
sächlich nur  bei  Lustseuche  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wo 
auch  der  Sublimat  pafst,  anempfohlen  und  angewendet,  aber 
doch  nur  selten  von  ihm  Gebrauch  gemacht.  Man  reicht  es 
in  derselben  Gabe  und  Form  ,  und  unter  denselben  Vorsich- 
tigkeitsmaafsregeln ,  wie  den  Sublimat.  Am  öftesten  gab  man 
die  flüssige  Form  ,  den  Liquor  Hydrargyri  nitrici  oxydulati 
zu  gutt.  1  Morgens  und  Abends,  allmählig  steigend;  man  weifs 
jedoch  niemals  mit  völliger  Gewifsheit  den  Mercurialgehalt 
in  derselben.  Aeusserlich  hat  man  von  der  Auflösung 
dieses  Präparats  ganz  ähnlichen  Gebrauch  gemacht,  wie  von 
der  verdünnten  Sublimatauflösung. 


in)    Liquor  Hydrargyri  nitrici  oxydati ,   Liquor  Bellosti. 

§.     2024. 

Dieses  Mittel  wird  blofs  als  Aetzmittel  benutzt,  in  wel- 
cher Hinsicht  es  nach  Benj.  Beils  Versicherung  alle  übrigen 
übertreffen  soll.  Es  wirkt  ungleich  tiefer  und  stärker  als.  ro- 
ther Präcipitat ,  hat  aber  übrigens  in  Bezug  auf  die  geätzte 
organische  Fläche  gleiche  Beschaffenheit  mit  demselben.  Es 
wird  nur  zur  Wegbeitzung  gröfserer  Afterproducte ,  so  wie 
bei  sehr  atonischen,  mit  starken  abnormen  Productivitäten  ver- 
sehenen Geschwüren,  auch  bei  dyskrasischer  Cnries  u.  dergl. 
gebraucht.  Oefter  bedient  man  sich  fler  gelben  Queck- 
silbersalbe, Unguenlum  Hydrargyri  citrinum,  Balsamum 
mercuriale ,  Unguent.  Mercur.  nitrosi.  ,  Sie  wirkt  sehr  stark 
auf  die  Metamorphose  der  berührten  Fläche  aiterirend,  und 
gelinde  ätzend.  Sie  wird  hauptsächlich  nur  bei  eingewurzelten 
chronischen  Hautausschlägen  benutzt,  so  wie  zur  Zertheilung; 
sehr  atonischer  kalter  Geschwülste,  Verhärtungen  u,  s.  w. 
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2)     Äutimonä  s.   Stihii  praeparaiu  pkarmaceutica ; 

Spiefsglas-    oder    Spiefsglanzzubereit ungei). 


§.     2925. 

Es  ist  allgemein  bekannt ,  dafs  sich  der  Spiefsglanz  nur 
dann  vorzüglich  wirksam  zeigt,  wenn  er  in  einer  Zuberei- 
tung gegeben  wird,  welche  in  den  Darmsäften  löslich  ist, 
oder  wenigstens  von  der  Verdauung  zur  Aufnahme  kann  ge- 
bracht werden,  und  dafs  die  Stärke  der  Wirkung  zum  Theile 
von  der  Löslichkeit  und  Verdaulichkeit  des  Präparats  abhängt. 
Eben  so  bekannt  ist  es,  dafs  Brechweinstein  fast  aliein  es  ist, 
welcher  in  Lösungen  äusserlich  angewendet,  auch  bisweilen 
noch  andre  Organe  ausser  der  unmittelbar  berührten  Steile 
zu  afficiren  vermag,  alle  andren  Präparate  hingegen  äusserlich 
nur  eine  sehr  beschränkte  Wirkung  auszuüben  vermögen. 
Diefs  beweist  hinlänglich ,  dafs  die  Spiefsglanzzubereitungen 
keinen  so  leichten  Eingang  in  den  Organismus  finden,  als  der 
Mercur,  und  grefstentheils  erst  von  der  Verdauung  eine  ge- 
wisse Vorbereitung  erleiden  müssen,  bevor  sie  assimilirt  wer- 
den können.  Sind  sie  aber  assimilirt,  so  vermögen  sie  ihre 
Kraft  direct  such  gegen  das  Nervensystem  zu  entfalten,  wel- 
che Kraftentfaltung  aber  Zunächst  nur  das  vegetative  Nerven- 
system trifft,  weil  sie  nicht  blofse  Berührung  der  Nervenaus- 
breitungen, sondern  wirkliche  Assimilation  voraussetzt. 

§.     2920. 

In  der  relativ  kleinsten  Gabe  gereicht,  beschränkt  der 
Spiefsglanz  seine  Wirkungen  fast  ganz  in  der  Vegetation.  Sie 
werden  nicht  schnell,  sondern  nur  ganz  allmäh lig  augenfällig, 
ohne  dafs  vorher  eine  besondre  Veränderung  in  der  Nerven- 
oder Gefäfsthätigkeit  bemerkbar  wäre.  Sie  offenbaren  sich 
haupsächlich  in  einer  Vermehrung  der  Absonderungen  der 
äusseren  und  der  inneren  Oberfläche,  besonders  in  vermehrter 
Hautausdünstung  und  stärkerer,  mehr  seröser  Schleiraabsonde- 
rung  in  den  Bronchien  und  im  DarmkanaHe,  viel  weniger  in  ver» 
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Rtärkter  Urinsecretion,  obgleich  auch  diese  Immer  gelind 
beschleunigt  wird.  Einstimmig  wird  das  Antimon  sie  direct 
schweifstreibendes  und  die  Expeeioration  und  SchleimJösung 
beförderndes  Mittel  dem  Mercur  vorgezogen,  dagegen  als 
diabetisches  Mittel  demselben  sehr  nachgesetzt. 

§.     2827. 

Dafs  mit  dieser  Wirkung  auf  Vermehrung  der  Abscheidun- 
gen  auch  eine  gewisse  Vermehrung  der  Resorption  verbunden 
sei,  iäfst  sich  nicht  bezweifeln,  da  die  vermehrten  Abschei- 
dungen nur  das  Product  eines  regeren  Verflüssigungsprocesses 
sind,  und  diese  regere  Veifiüssigung  im  Innern  nur  als  ver- 
mehrte Resorption  sich  offenbaren  kann  ;.  auch  sieht  man  sehr 
oft,  wie  abnorme  Ablagerungen  Im  Inneren  sich  bei  dem  Än- 
titnoniaigebrauch  aufsaugen.  Allein  schon  die  geringere  Urin- 
abscheidung  läfst  mit  Grund  vermuthen,  dafs  bei  der  Anli- 
inonialwirkung  diese  Resorption  geringer  sei,  als  bei  der  Mer- 
t'uriäl Wirkung,  dafs  also  von  ihr  weniger  die  Lymphgefäfse, 
Drüsen,  serösen  Häute  u.  s.  w.  ergriffen  werden.  Die  gröfsere 
liegung  der  Verflüssigung  scheint  sich  beim  Antimon  mehr 
in  der  Ausseiiseite  des  ganzen  Organismus,  in  den  Oberflächen, 
&o  wie  in  den  niedrigsten  Organisationsstufen,  in  der  äusseren 
Haut,  so  wie  in  den  Schleimhäuten  zu  offenbaren  und  nach 
innen  hin  beträchtlich  an  Intensität;  abzunehmen,  so  dafs  noch 
eiuigermafsen  das  Zellgewebe,  viel  weniger  aber  die  in  der 
Organisationsstufe  zunächst  folgenden  Lymphgefäfse  und  se- 
rösen Häute,  am  wenigsten  die  fibrösen  Häute  und  verwandte 
Bildungen  von  ihr  ergriffen  werden.  Ergreift  die  vom  Anti- 
mon bewirkte  regere  Verflüssigung  ein  nicht  vorherrschend 
reproduktives  äufseres  Gebilde,  so  sieht  man  auch  hier,  wie 
sie  die  niedrigste  Sphäre  der  vegetativen  Seite  eines  solche» 
Organs  vorwiegend  in  Anspruch  nimnn. 

§.     282S. 

Geht  die  durch  das  Antimon  bewirkte  Verflüssigung  etwas 
weiter  vorwärts,  so  dafs  sie  den  Normalpunkt  überschreitet, 
eo  schreitet  die  bildende  Thätigkeit  auch  in  dem  Maafse  zu- 
rück, als  die  verflüssigende  vorwärts  geht.  Wie  aber  auch 
dieser  Vorgang  sich  viel  starker  in  der  Äussenseite  des  Or- 
ganismus, wie  in  seinem  Innern  ausbildet,  sieht  man  deutlich 
daran,  dafs  Antimon  viel  leichter  öle  Verdauung  angreift  und 
diese  verdirbt-,  als  Mercur,  während  die  Ernährung  im  All- 
gemeinen und  besonders  die  organische  Cohäsion  im  Innern 
.bei  weitem  so  stark  nicht  vom  Antimon  angetastet  werden; 
■ —  dafs  das  Antimon  anomale  Productivitäten  suf  der  äufsern 
Oberfläche  so  wohl ,  wie  anf  der  inneren  mitunter  schneller 
uM  besser  zu  entfernen  vermag,  als  Mercur«  während  bei  in- 
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nerer   nbnorra    progressiver    Assimilation    das    Antimon    nicht 
dem  Mercur  gleich  kommt  u.  8.  w. 

§.     2929. 

Bei  längerer  Anwendung  erregt  der  Spiefesglanz  ebenfalls 
eine  speeifische  Veränderung  der  Mischung,  vermöge  welcher 
er  sich  auf  ganz  ähnliche  Weise  wie  Mercur  gegen  mancherlei 
dyskrasische  Abnormitäten  heilsam  zeigt.  Diese  Antimo- 
iiialdyskrasie  beruht  auf  demselben  Grunde,  wie  die  Mcr- 
curialdyskrasie,  und  ist  in  ihrer  Ausbildung  von  dieser  nur 
dadurch  verschieden,  dafs  die  inneren  Gebilde  von  abnormen 
Metamorphosen  mehr  befreit  bleiben ,  nur  mehr  eine  wahre. 
Kachexie  im  Innern  mit  Abmagerung,  ohne  starke  Dyskrasie 
und  Entmischung  sich  offenbaret,  während  eine  stark  weifsbe- 
legte  Zunge,  gänzliche  Appetitlosigkeit,  stets  unangenehme, 
Empfindungen  im  Unterleibe ,  besonders  in  den  Präkordier, 
Ekel  und  Neigung  zum  Erbrechen,  sehr  unregelmäßige,  gröfs- 
tentheiis  diarrhöartige  Darmausleerungen  und  dergl.  ein  vor- 
herrschendes Leiden  des  Dazmkanals  ,  und  häfsliehe  Hautaus- 
schläge, oberflächliche,  geschwürige,  stets  nässende  Erosionen, 
Pusteln,  Finnen  u.  dgl.  ein  vorwiegendes  Leiden  der  äufsern 
Oberfläche,  so  wie  eine  gewisse  Schwäche  und  Reizbarkeit  im 
Nervensysteme  auch  eine  starke  Aflection  dieses  Systems  ver- 
kündigen. 

§.     2930. 

Ausserdem  sieht  man  noch  bei  Krankheiten,  dafs  nicht 
allein  I)yskrasiee;\  gegen  welche  Mercur  nichts  mehr  vermag, 
namentlich  auch  veraltete  venerische  Dyskrasie,  so  wie  auch 
selbst  die  Mercnrialdyskrasie,  von  Antimon  manchmal  zurück- 
gedrängt werden,  und  man  könnte  daraus  den  Schlufs  ziehen, 
dafs  die  Umänderung  der  Metamorphose,  welche  Antimon  be- 
wirkt, auch  wesentlich  eine  andere,  vieleicht  gar  entgegenge- 
setzte sei,  als  diejenige,  welche  Mercur  erzeugt.  Sieht  man 
jedoch  hin  auf  die  Wirkungen  dieser  beiden  Mittel,  wenn  sie 
miteinander  in  Verbindung  gereicht  werden  ,  so  wie  auf  die 
innere  Begründung  ihrer  Wirksamkeit  gegen  speeifische  Dys- 
krasieen,  so  wird  es  klar,  dafs  sie  in  der  Wirkung  auf  die 
Metamorphose  vegetativer  Orgaue  offenbar  sich  sehr  nahe 
liegen.  Die  Empfänglichkeit  für  das  eine  Mittel ,  so  wie  die 
Neigung  des  vegetativen  Lebens  seiner  Tendenz  gemäfs  sich 
zu  gestalten  ,  kann  bereits  erloschen  sein ,  während  sie  für 
das  andre  noch  besteht,  und  stets  wird  ein  die  Metamorphose; 
in  ihrer  Mischung  umänderndes  Mittel  um  so  besser  wirken, 
je  näher  die  wesentliche  Begründung  der  als  Krankheit  be- 
stehenden Dyskrasie  derjenigen  liegt,  welche  es  selbst  zu 
erzeugen  vermag. 

31* 
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§.    2931. 

In  kleinen  Gaben  äussert  das  Antimon  keine  sichtlichen 
Wirkungen  auf  die  irritablen  Lebensprocesse,  ausgenommen 
etwa  eine  geringe  Verminderung  des  Gehalts  an  Faserstoff 
im  Blute,  und  etwas  mehr  Serosität  desselben.  In  stärkern 
Gaben  jedoch  wirkt  es  abspannend  auf  die  Muskeln  und  die 
Frequenz  der  Pulsschläge  so  wie  deren  Stärke  mindernd  ,  so 
dafs  ihm  eine  directe  Verminderung  der  irritablen  Actionen 
sucht  abgesprochen  werden  kann.  —  Auf  das  Nervensystem 
wirkt  es  ebenfalls  beruhigend  und  ganz  in  der  Art,  wie  die 
oben  abgehandelten  krampfstillendeu  Metalle  (S.  Bd.  1.  §. 
182.  ft  )  welches  Wichmann  und  Hirsche!  vom  Brech- 
weinstein,  Leu t in,  Boyle,  Uncer,  Seile  u.  m.  a.  vom 
Goldschwcfel  durch  bestimmte  Beobachtungen  bestätigen. 

§.     2932. 

Wird  ein  lösliches  Anlimonialpräpanst  in  etwas  starkrer 
Gabe  gereicht,  so  erregt  es  Laxiren  mit  einem  eignen  Gefühl 
von  Uuhehaglichkeit  und  Uebelsein  im  ganzen  Unterleibe  ,  ja 
jemehr  die  Secretionen  auf  der  inneren  Oberfläche  zunehmen 
und  seröser  werden,  um  so  mehr  leidet  die  ganze  Verdauung 
dabei  Noth,  um  so  mehr  belegt  sich  die,  Zunge,  sinkt  der  Ap- 
petit u  s.  w.  Die  Anhänger  des  gastrischen  Systems  in  der 
Ärzneikunde  priesen  die  Spiefsglanzpräparate  vorzüglich  als 
solche  Mittel,  welche  im  Stande  wären,  die  Sordes  mobil  und 
zur  Ausleerung  geschickt  zu  machen,  obgleich  aus  ihren  Be- 
obachtungen auch  hervorgeht,  dafs  diese  Mittel  die  aus  feh- 
lerhafter 'Absonderung  entsprungenen  Sordes  oft  erst  wirklich 
erzeugten  und  hierdurch  manchmal  eine  besondere  Krise  für 
manche  Krankheiten  bildeten,  weiche  ursprünglich  nicht  ga- 
strischer Natur  waren.  —  Bei  diese»  stärkeren  Ergriflen wer- 
den der  absondernden  Thätigkeit  im  Darmkanal  und  der  Zu- 
rückdrängung der  assimilativen  Function  desselben  ist  noch 
eine  sehr  kräftige  Wirkung  auf  die  innere  Oberfläche  der 
Lungen  und  auf  die  äussere  Haut,  so  wie  auf  die  übrigen 
Gebilde  des  vegetativen  Lebens  in  der  oben  geschilderten  Art 
vorhanden,  was  noch  die  Möglichkeit,  auch  ursprünglich  nicht 
gastrische  Krankheiten  auf  diese  Weise  zur  Krise  zu  bringen, 
erleichtert.  Auch  die  Wirkungen  auf  das  irritable  und  Ner- 
vensystem überhaupt,  besonders  aber  auf  das  vegetative  und 
splanchnische  Nervensystem  und  von  diesem  aus  rückwirkend 
auf  das  übrige,  sind  bei  diesem  stärkeren  Grade  der  Wirkung 
viel  bedeutender,  als  bei  dem  vorigen. 

§.     2933. 

Wird  die  Gabe  des  Antimons  noch  etwas  mehr  gesteigert, 
so  entsteht   ein  immerwährender,   von  wirklichem  Erbrechen 
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nur  manchmal  unterbrochener  Ekel,  mit  sehr  bedeutender 
Magenverderbnifs,  so  dafs  die  Digestion  im  Magen  ganz  zer- 
rüttet, und  er  nur  gleichsam  secernirend  erscheint,  welche 
Termehrte  Sccretion  sieh  über  die  ganze  innere  Oberfläche  hin- 
zieht. In  diesem  Grade  der  Wirkung  greift  das  Antimon  wie- 
der stärker  in  die  ganze  Metamorphose  der  vegetatiten  Ge- 
bilde überhaupt  ein,  abschon  auch  hier  wieder  die  gastrischen 
Organe  und  die  mit  ihnen  zunächst  zusammenhängenden  Ge- 
bilde am  stärksten  afficirt  werden  ,  und  wirkt  zugleich  auch 
wieder  stärker  auf  das  ganze  Nervensystem,  indem  es  die 
splanchnischen  Nerven  und  ganz  besonders  die  Ausbreitungen 
des  Sonnengeflechtes  und  des  Luugenschlundnerven  ganz  um- 
stimmt ,  und  darum  nicht  allein  auf  das  Nervensystem  des 
Halses,  der  Brust  und  des  Unterleibes,  sondern  auch  rück- 
wärts von  hier  aus  auf  alle  übrigen  Theile  des  ganzen  Ner- 
vensystems in  der  Art  der  krampfstillenden  Metalle  einen  be- 
deutenden Einftufs  ausübt.  Wird  dieser  Grad  der  Wirkung 
längere  Zeit  unterhalten,  so  nennt  man  Hin  die  Ekelkur, 
welche  bei  hartnäckigen  chronischen  Krankheiten  der  Vegeta- 
tion und  des  Nervensystems  besonderen  Werth  hat,  zumal 
auch  noch  darum,  weil  sie  der  höchste  Grad  der  Antimo- 
nialwirknng  ist ,  welcher  längere  Zeit  hindurch  unterhalten 
werden  kann, 

§.     29U. 

Wird  die  Gabe  eines  löslichen ,  in  der  Wirkung  immer 
weiter  greifenden  Präparats  noch  mehr  verstärkt ,  so  entsteht 
ziemlich  sicher  Erbrechen  mit  allen  den  Folgen  und  Ne- 
benwirkungen, welche  oben  (§.  2803  IL)  von  den  Brechmit- 
teln im  Allgemeinen  angegeben  wurden.  Eins  der  gewöhn- 
lichsten Brechmittel  ist  der  Brechweinstein,  welcher  im  Ver- 
gleich zu  andern  Brechmitteln  sich  vorzüglich  durch  folgen- 
des auszeichnet: 

a)  Er  bewirkt  ziemlich  leicht  und  wo  kein  entzündlicher 
Zustand,  vorzüglich  keine  Brustentzündungen  obwalten,  auch 
ziemlich  eicher  Erbrechen,  obschon  ihm  in  dieser  letzteren 
Beziehung    der  Zinkvitriol   und  Kupfervitriol  vorgezogen  wird. 

b)  Er  wirkt  stärker  ,  als  andre  Brechmittel  auf  die  se- 
röse Absonderung  des  Magens,  auf  die  Absonderungen  der 
Galle  und  des  pancreatischen  Saftes  ,  auf  die  Abscheidungen 
der  Schleimhaut  der  Bronchien  und  Lungen  ,  so  wie  auf  alle 
übrigen  Absonderungen  der  äusseren  und  inneren  Oberfläche, 
wefshalb  er  stets,  wenigstens  als  Zusatz  zu  andern  Brechmit- 
teln unentbehrlich  ist,  und  wegen  des  Zweckes,  mit  dem 
Brechmittel  auf  die  Sccretionen  zu  wirken ,  ein  Brechmittel 
gereicht  wird.      Grade  wegen  dieser  Wirkung  schlagt  er  aber 
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auch  leichter  nach  unten  durch,   zumal  wenn  er  mit  zu  viel 
Getränk  genommen  wird. 

c)  Er  hinterläfst  leichter  eine  Verdauung?verderhnifs  als 
die  andern  Brechmittel ,  und  kann  nicht  ohne  Gefahr  einer 
schlimmen  Vergiftung  in  starken  Gaben  gereicht  werden,  wenn 
die  gewöhnlichen  Gaben  kein  Erbrechen  erregen,  wie  z.  B. 
bei  der  Opiatvergiftung. 

§.     2935. 

In  der  stärksten  Gabe  erregt  der  Spiefsglanz  eine  Ver- 
giftung, welche  durch  heftige  Affection  des  Unterleibes  und 
der  Brust  sich  besonders  auszeichnet.  Starkes  Erbrechen  und 
Purgiren  von  allen  Symptomen  einer  starken  Magen  -  und 
Darmentzündung  begleitet,  zumal  wenn  ein  lösliches  Antimo- 
»ialsaiz  gegeben  wurde ,  erscheinen  zuerst.  Wird  hierdurch 
noch  die  übergrofse  M^enge  von  Spiefsglanz  ausgeleert,  ehe 
eine  stärkere  Resorption  stattgefunden  hat,  so  bleibt  es  bei 
dieser  starken  Unterleibsaffection  und  ihren  seeundären  Fol- 
gen. Alle  leicht  lösliche  nnd  assimilative  Antimonialmittel 
werden  jedoch  bei  gröfserer  Gabe  schon  vor  dem  Erbrechen 
resorbirt ,  und  dann  folgen  schon  vor  und  während  des  Er- 
brechens Erstickungsanfälle  mit  Ohnmächten  und  ähnlichen 
Zufällen  ,  wie  die  höhere  Gabe  der  krampfstillenden  Metalle 
sie  erregt  (S.  Bd.  1.  §.  785.);  nicht  selten  auch  folgt  der 
Tod  durch  Lähmung  des  Lungenschlund  nerven  erzeugt.  In 
den  Leichen  findet  man  die  hauptsächlichsten  Structurverän- 
derungen  in  den  Eingeweiden ,  besonders  im  Magen ,  und  in 
den  Lungen. 

§.     2936. 

Fassen  wir  i\ie  Heilkräfte  des  Anflmons  nun  anf^  so  ist 
einleuchtend,  dafs  er  als  secretionsbeförderndes  ,  auflösendes, 
entidyskrasisches  und  anticontagiöses  Mittel  dem  Mercur  sehr 
nahe  steht,  aber  auch  auf  bestimmte  Weise  sich  wieder  von 
diesem  unterscheidet.  Beide  wirken  in  der  Vegetation  über- 
einstimmend bethääigend  auf  den  Verflüssigungsprocefs ,  zu- 
rückdrängend auf  den  bildenden  Procefs ;  allein  Antimon  steht 
an  intensiver  Kraft  dem  Mercur  sehr  nach,  und  hat  zugleich 
eine  in  der  Organ ls?Jlori«stufe  tiefer  gelegene  Sphäre  zum 
hauptsächlichsten  Herde  seiner  Wirkungen ,  wie  sich  theils 
schon  aus  den  obigen  Angaben  über  seinö  Wirkung  auf  die 
Vegetation,  theils  aus  den  folgenden  Bemerkungen  ergeben 
wird. 

§.     2937. 
Alle  Praktiker  loben   mehr  den  Spiefsglanz  in  allen   den 
Fällen ,   wo  eine  langsamere  Umwandlung  der  Metamorphose/ 
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eine  allmählfgo  schwache  Umänderung  derselben  bewirkt  wer- 
den soll,  wo  also  die  chronischen  Krankheiten  der  Vegeta- 
tion entweder  nicht  tief  gewurzelt  sind  ,  oder  die  gewaltsame 
Umstimmung ,  wie  sie  Mercur  bewirkt,  die  hohe  Kraft,  mit 
welcher  er  die  Metamorphose  gleichsam  seiner  Tendenz  nn- 
terthau  macht,  nicht  rälhlich  und  nützlich  erscheint.  Sehr 
oft  auch  wird  bei  chronischen  Krankheiten,  welche  grade  nicht 
die  höheren  Wirkungen  des  Mercurs  zu  ihrer  Heilung  for- 
dern, die  Kur  mit  den  schwächeren  Äntimonialien  begonnen, 
und  erst  später,  wenn  die  Kraft  dieser  nicht  ausreicht)  zu 
Verbindungen  derselben  mit  dem  Mercur  und  endlich  zum 
reineren ,   stärkeren  Mercurialgebrauch  vorgeschritten. 

§.     2038. 

Die  niedrigste  Stufe  der  Organisation  ist  offenbar  im  Or- 
ganismus da  gegeben,  wo  er  in  die  Anssenwelt  und  in  die 
Wechselwirkussg  mit  ihr  übertritt,  namentlich  in  der  äusseren 
Epidermis  und  dem  inneren  Sehleimüberzug.  Grade  in  diese 
Sphäre  greift  Antimon  am  stärksten  ein,"  wie  bereits  schon 
oben  erwähnt  wurde,  und  auch  die  Erfahrungen  aller  Zeiten 
diefs  bestätigen ,  indem  man  immer  bei  Abnormitäten  der 
Schleimhäute  und  der  äusseren  Oberhaut  dem  Antimon  dai\ 
Vorrang  vor  dem  Mercur  einräumte.  Eine  Organisationsstufe 
höher  stehen  schon  ilie  Lymphgefäfse  und  Lymphdrüsen  nebst 
dem  Zellgewebe  und  auch  in  diesen  Bildungen  übt  das  Anti- 
mon noch  eine  gewisse  Kraft  aus;  —  allein  nur  dann,  wenn 
Abnormitäten  dieser  Bildungen  mehr  im  Causalzusammenhange 
mit  einem  Leiden  der  Oberfläche  stehen,  gleichsam  von  dam 
Leiden  der  Oberfläche  bedingt  werden,  vermag  es  in  dieser 
Sphäre  mit  dem  Mercur  zu  wetteifern  ,  und  manchmal  ihn  zu 
übertreffen,  während  es  in  allen  Fällen,  wo  aus  Abnormität 
der  inneren  Metamorphose  selbst ,  aus  einer  inneren  und  tief 
gewurzelten  Dyskrasie  die  Krankheiten  dieser  Gebilde  hervor- 
gegangen sind  ,  und  auch  von  hier  aus  sich  auf  die  äusseren 
Oberflächen  fongepflauzt  haben  ,  weit  hinter  dem  Mercur  zu- 
rückbleibt. Folgt  man  nun  noch  weiter  in  die  höheren  Bil- 
dungsstufen bis  zu  den  fibrösen  Häuten  ,  so  tritt  die  Wirk- 
samkeit des  Antimons  hier  noch  mehr  in  den  Hintergrund, 
obgleich  auch  in  dieser  Sphäre  Mercur  nicht  grade  seine 
hauptsächlichsten  und  stärksten  Wirkungen  ausübt. 

§.     2039. 

I)afs  Antimon  nicht  in  dem  Grade  der  inneren  Assimi- 
lation der  Stoffe  feindlich  begegnet,  nicht  so  mächtig  die  Bil- 
dung aus  dem  Flüssigen  ins  Feste  in  der  inneren  Meta- 
morphose der  Organe  beschränkt,  als  wie  Mercur,  ist  schon 
oben  erwähnt   worden.     Diefs  ist   vorzüglich   wichtig  für  diu 
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Anwendung  des  Antimons  bei  manchen  Dyskrasieen,  bei  wel- 
chen die  schon  lockere  organische  Cohäsion  und  der  schon 
zu  sehr  angegriffene  bildende  Procefs  itn  Innern  der  Gebilde 
gänzlich  zu  zerfallen  drohen  würde,  wenn  man  eine  hinläng- 
lich kräftige  mercurieile  Reaction  im  Organismus  erzeugen 
wollte,  bei  welchen  aber  oft  noch  Antimon  zumal  in  seinen 
Verbindungen  mit  Schwefel  ohne  diesen  Nachtheil  seine  anti- 
dyskrasischen  Reactionen  zu  erzeugen  vermag  ,  wie  z.  ß.  bei 
bestimmten  Fällen  veralteter  Lustseuche ,  bei  sogenannter 
Dyscrasia  ulcerosa  u.  dgl.  Nur  im  Darmkanal  wird  der  assi- 
railative  Procefs  vom  Antimon  viel  eher  und  stärker  ergriffen, 
als  vom  Mercur ;  jedoch  hauptsächlich  nur  im  Magen  und 
dem  oberen  Theil  des  Darmkanals ,  wefshalb  das  Antimon 
leichter  Apepsie  erregt,  als  Mercur,  während  dieser  letztere 
gegen  abnorm  progressive  Assimilation  im  unteren  Theil  de9 
Darmkanals,  z.  B.  gegen  Würmer,  sich  ungleich  heilkräfti- 
ger beweist. 

§.     2940. 

Früherhin  sah  man  das  Antimon  nicht  als  ein  antiphlo- 
gistisches Mittel  an  und  gebrauchte  es  bei  entzündlicher  Af- 
fection  gröfstentheils  nur  in  ihrer  späteren  kritischen  Periode 
zur  Beförderung  der  localen  und  allgemeinen  kritischen  Eli- 
minationen, oder  mau  gab  es  als  Beihülismittel  des  Mercurs, 
wo  die  Krisen  der  äusseren  und  inneren  Oberfläche  stockten, 
vorzüglich  auch  bei  Entzündungen  der  äusseren  Haut,  z.  B. 
bei  llothlauf  und  Exanthemen,  so  wie  bei  Entzündungen  der 
Longenschleimhaut.  Der  neueren  Zeit  indefs  war  es  vorbe- 
halten die  entzündungswidrigen  Eigenschaften  des  Antimons 
in  stärkeren  Gaben  genauer  nachzuweisen  und  es  hat  sich  bis 
jetzt  so  viel  herausgestellt: 

a)  dafs  das  Antimon  im  Allgemeinen  eine  ähnliche  Stelle 
als  antiphlogistisches  Heilmittel  einnimmt,  wie  Mercur,  d.  h. 
es  bewährt  sich  als  solches  höchst  wirksam  bei  acht  arte- 
riellen oder  phlegmonösen  Entzündungen  sowohl  parenchy- 
matöser, als  häutiger  Gebilde,  wenn  dureh  das  gewöhnliche 
antiphlogistische  Verfahren  der  allgemeine  synoehale  Zustand 
zwar  gebrochen  ist,  aber  doch  die  locaie  Entzündung  noch 
fortdauert ; 

b)  dafs  es  eben  so  In  allen  sndern  acuten  Entzündun- 
gen, wo  Aderlässe  nicht  nothwendig  oder  nicht  iodicirt  sind, 
namentlich  in  den  venösen  und  serösen  Entzündungen,  eben- 
falls mit  dem  Mercur  wetteifert. 

Da  man  indefs  bis  jetzt  das  Antimon  weder  bei  so  viel- 
fältigen Entzündungen  in  verschiedenen  Gebilden  ,  wie  den 
Mercur,  angewendet  hat,  noch  auch  bei  seinen  Anwendungen 
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gehörig  darauf  eingegangen  ist ,  seine  Verschiedenheit  vom 
Mercur  in  dieser  Beziehung  zu  ermitteln,  60  Jäfst  sich  auch 
für  jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  aussagen,  wo  etwa 
Antimon  dem  Mercur  vorgeht  oder  nachstellt ,  noch  auch 
auf  welche  Gebilde  seine  antiphlogistische  Eigenschaft  etwa 
vorzugsweise  sich  erstreckt.  Für  jetzt  kann  ich  daher  nur, 
aus  sorgfälliger  Prüfung  der  über  seine  Anwendung  bekannt 
gewordenen  genaueren  Beobachtungen  und  aus  mehreren 
eignen  Erfahrungen  als  wahrscheinlich  aussprechen ,  dafs 
Antimon  bei  venösen  Entzündungen,  die  nicht  grade 
den  Darmkanal,  sondern  vielmehr  die  äussere  Haut,  die  se- 
rösen Häute,  die  Schleimhäute  und  das  Lungenparenchym 
treffen,  so  wie  bei  dessen  Entzündungen,  wenn  sie  von  ge- 
störter Haut-  öder  Schieimhautabscheidung  bedingt  wurden 
oder  unterhalten  werden  ,  den  Mercur  dann  zu  übertreffen 
scheint,  wenn  sie  weniger  zur  arteriellen  Beschaffenheit  hin- 
neigen, weniger  Faserstoff  sich  im  veuösen  Blute  befindet 
und  durch  die  Darmschleimhaut  und  Leber,  ganz  vorzüglich 
aber  durch  die  äussere  Haut  die  Krise  gebildet  werden  soll, 
so  wie  wenn  man  die  allgemeine  dissolvirende  Kraft  des  Mer- 
curs  zu  viel  zu  fürchten  hat,  dieser  zu  schnell  auf  den 
Mund  wirkt,  ohne  dafs  sich  dabei  die  locale  Entzündung  min- 
dert u.  s.  w.  Weniger  scheint  mir  hingegen  das  Antimon  zu 
leisten  bei  noch  stark  vorschlagender  Plasticität  im  Blute  und 
Neigung  zu  plastischer  Ausschwitzung,  bei  den  Entzündungen 
der  serösen  Häute,  so  wie  des  Lyraph-  und  Drüsensystems, 
namentlich  bei  den  indurirenden ,  bei  den  dyskrasischen 
und  conta^iösen  Entzündungen  u.  s.  w.  fVergL  oben  §§. 
27S7— 27Ü2.) 

§.     2941, 

Ganz  vorzuglich  unterscheidet  sich  aber  endlich  Antimon 
vom  Mercur  durch  seinen  Eingriff  in  das  vegetative  Nerven- 
system. Obgleich  es  in  dieser  Beziehung  noch  am  wenigsten 
praktisch  geprüft  ist,  so  ist  es  doch  augenscheinlich,  dafs  es 
in  seiner  Wirkung  auf  das  Nervensystem  ganz  naho  dem  Zink 
steht,  während  Mercur  nur  auf  eine  mehr  indirecte  Art  mit 
geiner  Wirkung  den  Nervenact  zu  erreichen  im  Stande  ist. 
Wollte  mau  allenfalls  noch  eine  Aehntichkeit  der  Nervenwir- 
kung beider  Metalle  annehmen  (wofür  ich  jedoch,  wie  oben 
dargelegt  wurde,  nicht  stimmen  kann),  so  kann  doch  auf  kei- 
nen Fall  in  Abrede  gesetzt  werden,  dafs  Antimon  vorzugs- 
weise die  oberen  Ganglien  und  die  Magennerven  nebst  dem 
Lungen«ch!undnerven  angreife,  Mähremi  Mercur  nur  die  unte- 
ren Ganglien  zum  Herde  seiner  Nerveawirkang  alsdann  haben 
könnte.  Wahrscheinlicher  und  allen  sonstigen  Wirkungen  die- 
ser   beiden   Mittel    entsprechender   wird   man  es  «her  finden, 


dafg  Antimon  in  der  ganzen  vegetativen  Metamorphose  mehr 
das  Nervensystem,  Mercur  hingegen  mehr  das  Lymphgefäfs- 
sy stein  in  Anspruch  nimmt. 

§.     2942. 

Ans  diesen  Angaben  läfst  sich  nun  leicht  ermessen ,  m 
welchen  Fällen  die  Anwendung  des  Antimons  angezeigt  sei. 
Abgerechnet  die  chronischen  Nervenleiden,  sind  es  gröfsten- 
theils  Fälle,  wie  sie  auch  für  die  Anwendung  des  Mercurs 
als  geeignet  angegeben  wurden;  —  die  besondern  Eigenschaf- 
ten des  Antimons  verlangen  nur,  dafs  man  es  bei  geringeren 
Graden  solcher  Leiden ,  bei  einfachen  lietentionen  in  der 
äusseren  Haut,  bei  Schleimleiden  und  Krankheiten  der  Ober- 
fläche überhaupt  u.  s.  w.  a!s  Hauptmittel  ansehe  und  dem 
Mercur  vorziehe,  in  den  übrigen  Fällen  es  jedoch  nur  ais 
Beihüifsmittel  des  Mercurs  zur  Kur  betrachte  und  demselben 
es  nach&etzte.  Als  Nervenmittel  lassen  sich  seine  Indicationen 
nur  in  Vergleich  mit  dein  Zink  stellen.  Um  diefs  jedoch  mit 
einiger  Sicherheit  thun  zu  können,  müfsten  wir  vielfältigere 
Beobachtungen  über  diese  Wirkung  des  Antimons  vor  uns  ha- 
ben. In  kleinen  Gaben  wurde  es  nur  selten  bei  Nervenleiden, 
und  hauptsächlich  nur  bei  solchen,  welche  aus  Unterdrückung 
Irgend  ewier  Absonderung  entsprungen  waren,  oder  doch  mit 
einer  solchen  in  näherem  Zusammenhange  standen ,  angewen- 
det; —  in  gröfseren  Gaben  war  es  das  gewöhnliche  Mittel  zur 
Ekelkur,  zu  welcher  Zink  wieder  nicht  benutzt  wurde,  wefs- 
lialb  auch  diese  Anwendung  keine  Ausbeute  für  den  Zweck, 
den  Unterschied  der  Nervenwirkung  dieser  beiden  Metalle 
gehörig  zu  würdigen  und  ihre  Indication  in  gegenseitiger  Be- 
ziehung auf  einander  sicher  zu  stellen,  cewähren  kann. 

§.     2943. 

Eben  so  ergiebt  sich  ans  dem  Bisherigen ,  wo  Antimon 
wegen  mancherlei  Nachtheile,  die  es  erzeugen  kann,  gemieden 
werden  mufs.  Mehr  noch  wie  der  Mercur  verlangt  es  eine 
besondre  Berücksichtigung  des  Zustandea  der  Verdauungsor- 
gane und  darf  nicht  gereicht  werden,  wenn  diese  entweder  in 
einem  gereizten,  entzündlichen,  oder  sehr  schwachen,  zu  starker 
Absonderung  sehr  geneigten  Zustande  sich  befinden.  Ausser- 
dem hüte  man  sich  vor  seinem  Gebrauche  bei  grofser  allge- 
meiner Schwäche,  bei  Neigung  zur  Cölliquatiou  und  Auflösung, 
bei  zu  tiefem  Stande  der  Ernährung,  so  wie  auch  bei  inneren 
Verschwörungen  und  Consumtions-  Krankheiten  überhaupt. 

§.     2944. 
Antimon   wurde  bisher  vorzüglich  bei  folgenden  Krank- 
heitsformen mit  Nutzen  gereicht: 
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1)  Bei  Fiebern.  Man  hat  es  sehr  häuflg  als  allge- 
meines Fiebermittel  angesehen  und  bei  Wechselfiebern  so- 
wohl, als  bei  allen  andern  Fieberformen  unbedingt  empfohlen. 
Allein  aus  seinen  dargelegten  Wirkungen  ergiebt  sich,  dafs  es 
dem  eigentlichen  Fieberprocefs  als  solchem  nur  wenig  entge- 
gensteht, sondern  hauptsächlich  durch  seine  alle  Secretionen 
bethätigende  und  dabei  die  höheren  Lebensactionen  der  Irri- 
tabilität weder  stark  schwächend  noch  erregend  antastenden 
Eigenschaften  sich  bei  Fiebern  nützlich  beweisen  kann.  Seine 
vorzüglichste  Stelle  findet  es  darum  bei  Fiebern  überhaupt, 
wo  weder  Asthenie  noch  entzündliches  Leiden  vorwiegend 
ausgesprochen  sind  sowohl  im  Anfange,  als  im  Zeitraum  der 
Krise.  Es  ist  nemlich  jedem  Praktiker  bekannt,  dafs  alle 
Fieberarten  um  so  leichter  und  günstiger  verlaufen,  je  mehr 
gleich  vornherein  die  Secretionen  sämmtlich  frei  sind  ,  und 
späterhin  um  so  besser  sich  entscheiden  ,  wenn  gleichförmig 
in  allen  Secretionsorganen  die  kritischen  Abscheidungen  ge- 
hörig vor  sich  gehen.  Zu  diesen  beiden  Zwecken  dienen  die 
starkren  mehr  löslichen  Antiraoniaipräparate  ganz  vorzüglich 
und  gewöhnlich  verbindet  man  sie  mit  den  Mitteln,  welche 
der  sonstige  Zustand  des  Fiebers  erheischt,  wie  z  B.  bei 
mehr  entzündlichem  Charakter  mit  Salzen,  bei  Asthenie  mit 
erregenden  Mitteln  u.  s.  w. 

§.    21)45. 

Die  einzelnen  Fieberformen,  bei  welchen  man  nun  vor- 
zugsweise die  Anwendung  der  Antimoniaiien  instituirt ,  sind 
folgende : 

a)  Acute  Exantheme,  besonders  Masern,  Scharlach, 
Röthein  und  die  leichteren  nur  die  Hautoberfiäche  in  ihrer 
Bildung  einnehmenden  Formen,  weniger  hingegen  die  Pocken. 
Dafs  Antimon  eine  speeifische  anticontagtöse  Wirkung  habe, 
und  auch  entzündungswidrige  Eigenschaften  in  gewisser  Hin- 
Richt  besitze,  wird  nicht  bezweifelt;  —  doch  sind.es  wieder 
ganz  andre  Verhältnisse,  unter  welchen  man  zu  seiner  xln- 
wendung  schreitet,  als  wie  sie  oben  bei  dem  Mercur  erwähnt 
wurden.  Das  Antimon  wirkt  mehr  direct  und  schneller  auf 
die  Abscheidung  der  Oberflächen,  zumal  auf  die  äussere  Haut, 
und  dient  darum  als  ein  vorzügliches  Diaphorelicum  non  ca- 
li'dum  et  e.vpectora?is  hauptsächlich  in  den  einfachsten  und 
gutartigsten  Formen  dieser  Ausschläge  im  ersten  Zeit- 
raum der  Eruption  zur  Beförderung  der  äusseren  Aufblühung 
des  Exanthems.  In  dem  Zeitraum  der  Krise  dient  es  eben- 
falls wieder  um  die  völlige  Reifung  und  Abscheidung  des  Con- 
tagiums  sowohl  in  der  äusseren  wie  in  der  inneren  Oberfläche 
zu  bewerkstelligen,  und  auch  in  den  dyskrasischen  Nachkrank- 
lieiten    dieser  Ausschläge,    entstanden   durch   unvollkommene 
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Ausscheidung  des  Contagiuras ,  Blennorrhöen,  Wassersüchten 
und  dergl.  ist  es  ein  vortreffliches  Mittel.  Wo  aber  der  Ent- 
zündungsprocefs  in  der  äusseren  Haut  starker  sich  autbiidet 
und  tiefer  greift ,  wo  innere  Organe  vorzüglich  ergriffen  wer- 
den u.  8.  w.  da  wird  es  vom  Mercur   bei  weitem  übertroffen. 

§.     2948. 

b)  Ansteckende  Nerve nfi eher  und  andere  ähn- 
liche contagiöse  Krankheiten.  Bei  dem  Typhus  con- 
tagiosus  kann  das  Antimon  nur  im  ersten,  sogenannten  katar- 
rhalischen Zeitraum  zur  Freimachung  uud  Beförderung  der 
Absonderung  in  den  Oberflächen,  aber  nicht  zur  Bekämpfung 
der  übrigen  inneren  Leiden  angewendet  werden ,  und  so  vor- 
trefflich sich  gewöhnlich  an  dieser  Stelle  seine  Anwendung  be- 
weist, so  unzweckraäfsig  ist  sie  gewöhnlich  im  Zeitraum  der 
Nervenzufalle.  Erst  nach  eingetretener  Krise  fordert  manch- 
mal der  Zustand  der  Lungen,  wenn  sich  der  kritische  Aus- 
wurf nicht  gehörig  bilden  will,  wieder  seine  Anwendung.  Bei 
dem  Typhus  sporadicus  entericus  kann  ebenfalls  nur  ganz  im 
Anfange,  ehe  noch  entzündliche  oder  geschwürige  Affectionen 
der  Schleimhaut  sich  gebildet  haben ,  von  dem  Antimon  Ge- 
brauch gemacht  werden. 

§.     2947. 

c)  Einfache  rheumatische  Fieber.  Antimon  ist 
hierbei  im  Anfange  ,  wo  noch  kein  bestimmter  entzündlicher 
oder  asthenischer  Charakter  der  Krankheit  sich  gebildet  hat, 
und  die  Individualität  mehr  Neigung  zum  entzündlichen,  als 
wie  zum  asthenischen  Zustande  zeigt,  angezeigt,  und  ganz  be- 
sonders werthvoü,  wenn  zugleich  katarrhalische  Affectionen 
der  Bronchien  und  Lungen  einfacher  ±rt ,  oder  Neigung  zu 
abnormen  Abscheidungen  im  Unterleihe  vorhanden  sind.  Vor- 
trefflich ist  es  darum  auch  bei  der  Rose^  weiche  so  häufig 
mit  abnormer  Gallensecretion  complicirt  ist. 

§.     2948. 

d)  Gastrische  Fieber.  Wenn  die  gastrischen  Fieber 
von  abnormen  Absonderungen  in  den  Unterleibsgebilden  her- 
rühren, sind  die  kleinen  Gaben  des  Antimons  vorzüglich  ge- 
eignet, um  diese  fehlerhaften  Absonderungen  erst  völlig  zur 
Ab-  und  Ausscheidung  zu  bringen,  oder,  wie  die  Alten  sich 
ausdrückten,  die  Sordes  mobil  zu  machen  ( S.  oben  §.  29152.) 
Sie  sind  in  dieser  Hinsiebt  besonders  angezeigt  bei  Schleim- 
fiebern und  Gallenfiebern;  jedoch  auch  hier  wieder  hauptsäch- 
lich nur  im  Anfange  bei  vorher  relativ  gesunden,  mebr  zum 
entzündlichen  Krankheitscharakter  geneigten  Individualitäten.  — 
Eben  eo  dienen  sie  aber  auch  bei  denjenigen  gastrischen  Fie- 
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liern ,  welche  sich  aus  andern  Fiebern  durch  die  Neigung, 
die  Krise  durch  die  Unterleibsorgane  zu  bilden,  entwickeln, 
um  diese  kritischen  Abscheidungen  zu  unterstützen  und  zu 
vervollständigen.  —  In  früheren  Zeiten  wurden  nach  StoU's 
Lehre  die  Autimonialien  hei  gastrischen  Fiebern  überhaupt 
vor  den  Brechmitteln  in  kleiner  Gabe  gereicht  und  erst  dann 
die  Brechmittel  selbst  angewendet ,  wenn  sich  deutliche  Tur- 
gescenz  der  Sordes  zeigte.  Neuerdings  ist  man  indefs  von 
dieser  Lehre  abgewichen  und  giebt  die  kleinen  Gaben  der 
Antimonialien  nach  den  vorausgeschickten  Brechmitteln.  In 
welchen  Fällen  das  eine  oder  andre  Verfahren  vorzuziehen 
sein  dürfte,  ist  noch  nicht  ganz  genau  ermittelt.  (Vergl. 
oben  besonders  §.  2323.) 

§.     2949. 

e)  W  echs  elfieb  er.  Obschon  man  hierbei  viel  öfter 
von  der  Brechen  erregenden  Gabe  des  Antimons  Gebrauch? 
macht  (S.  oben  §.2327.),  so  sind  doch  auch  die  kleinen  Ga- 
ben von  Antiinonialpräparateu  manchmal  nölhig  zur  Entfernung 
der  Ursachen  und  der  Producte  der  Wechselfieber.  Sie  wer- 
den mit  grofsem  Nutzen  gereicht  im  Anfange  solcher  Fieber, 
welche  von  gastrischen  Abnormitäten,  namentlich  von  fehler- 
hafter Secretion  in  dem  Unterleibe ,  von  rheumatischen  Ver- 
anlassungen, von  psorischen  Metastasen  und  dergl.  entstanden 
Bind  und  unterhalten  werden  ,  so  wie  bei  lang  gedauert  ha- 
benden Fiebern,  bei  welchen  die  Haut  stets  trocken  ist,  Stag- 
nationen und  Anhäufungen  abnormer  Stoffe  im  Unterleibe  sich 
gebildet  haben,  wie  z.  B.  wenn  Status  biliosus  et  pituitos?is 
eingetreten  ist  u.  s.  w.  Auch  scheint  die  Wirkung  des  Anti- 
mons auf  den  splanchnisuhen  Nerven  nicht  ohne  alle  Kraft 
zur  Austilgung  der  Wechselfieberform,  so  dafs  leichtere  Wech- 
selfieber öfter  durch  dasselbe  geheilt  werden,  wenn  auch  ihre 
Ursachen  oder  Producte  grade  nicht  seine  Anwendung  fordern. 

§.    2950. 

2)  Bei  Entzündungen.  Man  hat  die  Antimonialien 
in  starker  Gabe,  vorzüglich  das  weifse  Antimonoxyd  und  den 
Brechweinstein   bis  jetzt  vorzüglich  heilsam  gefunden : 

a)  hei  Pneumonieen;  bei  mehr  phlegmonöser  Be- 
schaffenheit der  Entzündung  und  inflammatorischen  Subjecten 
nach  vorgängiger  Aderlafs  und  andern  antiphlogistischen  Mit- 
teln, in  den  andern  Fällen  gleich  von  Anfang,  zumal  bei  lang- 
samer verlaufenden  und  hartnäckigen  Formen  bei  solchem 
Stande  des  allgemeinen  Krankheitsgenius,  dafs  versuchte  Ader- 
lässe und  andre  einfache  antiphlogistica  mehr  verschlimmer- 
ten und  bald  einen  nervösen  Zustand  ohne  Besserung  der 
Pneumonie  herbeiführten    (Michel),   sowohl  bei   Pneuuio- 
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nieen  der  Kinder,  besonders  der  schwächlichen,  mageren, 
gleichzeitig  scrophulösen  {^Saudeloque,  Guersent  u.  a.) 
als  auch  der  Erwachsenen  und  Greise  (^Louis),  bei  der  so- 
genannten Pneumonia  lo  biliar  is ,  die  von  Entzündung  der 
Bronchialendigungen  ausgeht  u.  s.  \v.  Ueberhaupt  stellte  sich 
die  Behandlung  der  Pneumonieen  mit  grofsen  Gaben  Antimon 
im  Vergleich  zu  andern  Bchandlungsweisen  nach  der  Methode 
numerique  von  Louis  berechnet  sehr  günstig  heraus.  Am 
ersten  Tage  macht  das  Antimon  bei  ohngcfähr  V3  der  Kran- 
ken einigemal  Erbrechen,  und  fast  durchgängig  8  —  lömalige 
Stuhlgänge;  —  am  zweiten  Tage  aber  kommen  nur  halb  so 
viel  Stühle  und  gewöhnlich  schon  am  3ten  Tage  sind  die 
Ausleerungen  sehr  mäfsig.  Zugleich  kommt  reichlicher  Schweifs 
und  vermehrter,  sich  trübender  Urinabgang,  selten  aber  der 
dicke,  gekochte,  klumpichte  Auswurf,  sondern  gewöhnlich  nur 
ein  starker  und  leicht  sich  lösender  Schleimauswurf.  Dabei 
nimmt  die  Frequenz  und  Härte  des  Pulses,  die  allgemeine 
Hitze  und  Unruhe,  die  Frequenz  und  Beschwerlichkeit  des 
Athmens  zwar  etwas  langsam,  aber  doch  progressiv  fortschrei- 
tend ab,  während  sich  zugleich  die  Grölse  und  Ausdehnung 
des  dumpfen  Tons  bei  der  Percussion  und  des  knisternden 
Geräusches  bei  der  AuseuÜation  ebenfalls  mindert. 

b)  Bei  ächten  Pleuresieen  wurden  zwar  auch  mehr- 
fach mit  dem  Antimon  ganz  ähnliche  Erfolge  erzielt,  wie  bei 
reinen  Pneumonieen,  jedoch  versagte  es  auch  hier  häufiger 
seine  guten  Dienste  und  Manche  wollen  selbst  bei  Pleuro- 
pneumonieen  schon  die  Erfolge  nicht  so  allgemein  günstig 
beobachtet  haben. 

c)  Was    bei    Croup   und  L u f t r ö  h  r  e  n  e  n t  z  ü  n  d  o  n g 

damit  ausgerichtet  werden  kann,  ergitbt  sieh  schon  aus  der 
Anwendung  der  Brechmittel  gegen  diese  Formen.  (Vergl. 
§.  2328.) 

d)  Beim  acuten  Gelenkrheumatismus  hat  sich 
ebenfalls,  ungeachtet  des  gewöhnlich  dabei  befindlichen  pro- 
fusen Schweilses  und  der  Neigung  zur  Frieselbildung ,  die 
starke  Antimonwirkung  oft  sehr  hülfreich  gezeigt ;  aber  man 
hat  noch  nicht  ausgemiltelt  in  welchen  Fällen  und  in  wie 
weit  diese  Behandlung  vor  der  gewöhnlichen  mit  Brechmitteln 
und  Colchicum  etwa  Vorzüge  habe. 

e)  Bei  der  Phrenesia  potatorum  s.  Delirium  tre- 
mens, zumal  in  seiner  entzündlich  fieberhaften  Form  ist  mit- 
unter durch  das  Antimon  auch  viel  geleistet  worden ,  ohne 
dafs  sich  bis  jetzt  nor:h  die  Fälle,  wo  es  andern  Mitteln  vor- 
gezogen zu  werden  verdient,  mit  Bestimmtheit  angeben  liefsen. 

f)  Bei   heftigen  Delirien   in  nervösen   und  ty- 
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phösen  Fiebern  wendete  Uhnc  den  Brechweinstein  in 
gröfseren  Gaben  in  Verbindung  mit  Opium  in  kleinen  Gaben 
mit  dem  herrlichsten  Erfolge  an.  ( Tart.  stib.  gr.  4.  huu- 
dan.  Dr.  %  auf  Unc.  8  Flüssigkeit  alle  2  Stunden  einen 
Löffel  voll.) 

g)  Beim  Traumatismus,  d.  h.  bei  allen  den  fieber- 
haften und  entzündlichen  Zufällen,  welche  Folgen  von  äusse- 
ren Verletzungen  sind,  toben  Delpcch  und  Lai  Jemand 
neuerdings  die  grofsen  Gaben  des  Antimons  sehr  ausgedehnt 
empfohlen.  Weitere  Erfahrungen  fehlen  noch  darüber;  in- 
dessen ist  nach  dem  ,  was  oben  §.  2940  von  der  antiphlogi- 
stischen Heilkraft  des  Antimons  überhaupt  gesagt  wurde,  ein- 
leuchtend, dafs  es  hauptsächlich  nur  bei  den  Folgen  der  ge- 
quetschten Verletzungen,  die  mehr  den  venösen  und  gastrisch- 
galligen  Charakter  an  sich  tragen,  erspriefsiiehe  Dienste  lei- 
sten wird. 

§.     2951. 

In  ganz  kleiner  Gabe,  so  dafs  es  weder  Erbrechen  noch 
Purgiren  erregt,  wurde  übrigens  das  Antimon  schon  sehr 
lange  und  vielfältig  angewendet.  Es  wird  gröfstentheils  in 
dieser  Gabe  aber  nur  als  Bei  hülfs  mittel  zur  Kur,  namentlich 
zur  gelinden  Unterstützung  der  Krisen  angesehen  und  höch- 
stens nur  bei  leichteren  Entzündungen  der  äusseren  und  in- 
neren Oberfläche  aHein  für  sich  angewendet.  In  diesem  Sinne 
ist  es  in  allgemeinem  Gebrauche  sowohl  bei  den  eben  genann- 
ten Formen,  als  besonders  auch  beim  Erysipelas  in  seinen 
mannigfachen  Gestalten  bei  den  gelinderen  Formen  der  Ent- 
zündung der  Da  rra  schleim  hau  t,  bei  den  einfachen 
rheumatischen  und  gelind  entzündlichen  Rühren,  und  be- 
eonders  bei  Brustkatarrhen,  sowohl  bei  den  neuentstan- 
denen und  entzündlichen ,  als  bei  den  thronischen  und  do- 
lus che  n. 

§.    2952. 

Obgleich  nun  die  Anwendung  des  Antimons  in  der  Ietz- 
tren  Weise  durchaus  keinen  wesentlichen  Schaden  thun  kann 
so  ist  denn  doch  nicht  zu  verkennen,  dafs  es  in  der  erstren 
Art  keineswegs  so  ungefährlich  ist,  als  es  gegenwärtig  Man- 
che machen  wollen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  es  be°i  schon 
vorhandener  profuser  Diarrhöe  ,  wo  übrigens  das  weifse  An- 
limonoxyd  noch  am  ersten  anwendbar  ist  (S.  unten)  hei 
fortwährenden  Vomituritionen ,  bei  Gastritis  et  Enteritis 
?nucosa ,  bei  schon  grofser  Neigung  zur  Auflösung  im  Allge- 
meinen (Vergl.  §.  2943)  u.  s.  w.  leicht  grofsen  Nachtheil 
stiften  kann.  Allein  aufserdem  auch  hat  man  nach  seinem 
Gebrauche  in  grofsen  Gaben  sowohl  Schleimhautentzüudun"en 
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des  Darms  entstehen  ,  als  auch  die  höchste  Schwäche  der 
Digestion  and  JVutrition  folgen  sehen.  Besonders  war  dieses 
bei  Kindern  der  Fall.  Wo  indessen  aoeh  solche  direcle 
Nachtheile  nicht  eintraten,  war  doch  gewöhnlich  die  Recon- 
valescenz  nach  diesen  Kuren  langwieriger  und  mühsamer,  als 
in  den  Fällen,  wo  man  mit  andern  Kurarien  zum  Ziele  ge- 
langt war. 

§.     295# 

3)  Bei  chronisch-rheumatischen  Beschwerden 
in  der  mannigfaltigsten  Form.  Hierbei  ist  Antimon  un- 
streitig ein6  der  vorzüglichsten  Mittel,  welches  schon  im  An- 
fange bei  noch  einfachen  rheumatischen  Störungen  sowohl  in 
Form  des  f'iiii  stibiati,  als  wie  späterhin,  wenn  schon  eine 
rheumatische  Dyskrasie  sich  ausgebildet  hat,  in  Form  der  mit 
Schwefel  verbundenen  Präparate  mit  grofsem  JXuizen  gereicht 
werden  kann.  ISur  bei  den  eingewurzelten,  tiefer  liegende 
Gebilde  befallenden  Formen,  wo  die  Dyskrasie  schon  bedeu- 
tender geworden  ist,  wird  es  von  Mercnr  über  tröffe  n  ,  bleibt 
aber  immerhin  auch  bei  diesen  ein  vorzügliches  Beihülfsmittel 
bei  dem  Gebrauche  der  Mercurialpräparate. 

§.     2951. 

4)  Bei  gichtischen  Beschwerden.  Bei  den  regei- 
mäfsigen  Gichtanfällen  ist  Antimon  ein  vorzügliches  Mittel  um 
die  kritischen  Absonderungen  auf  der  äusseren  und  inneren 
Oberfläche  einzuleiten  und  möglichst  vollständig  zu  machen. 
Bei  chronischen  gichtischen  Beschwerden  leistet  es  dann  am 
meisten  ,  wenn  sich  abnorme  Ablagerungen  auf  der  äusseren 
oder  inneren  Oberfläche  in  Form  von  chronischen  Exanthe- 
men, Schlcimanhäufung  und  dergl.  bihrfen  wollen  und  dadurch 
die  inneren  befalleneu  Gebilde  frei  werden. 

§.     2955. 

5)  Bei  Blennorrhöen,  besonders  bei  Blennorrhöen  der 
Brust.  Antimon  wirkt  als  ein  sehr  mächtiges  Auflösungsmit- 
tel auf  die  Schleimhaut  der  Bronchien  und  Lungen  und  dient 
darum  überall ,  wo  die  Schleimsecretion  in  diesen  Theilen 
soll*  befördert  und  mehr  verflüssigt  werden,  ßowohl  wenn  ent- 
zündliehe Spannung  die  freie  Absonderung  zurückhält ,  als 
auch  wenn  der  Schleim  sehr  zähe  und  viseid  ist  und  darum 
nur  mit  Schwierigkeit  ausgeworfen  werden  kann.  Es  versteht 
sich  aber  dabei  von  selbst,  dafs  seine  Verbindungen  hier 
verschieden  gewählt  werden  müssen,  je  nachdem  das  Grund- 
leiden, welches  die  Freiheit  der  Absonderung  beschränkt,  ein 
verschiedenes  ist. 
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§.     2950. 

0)  Bei  chronischen  gastrischen  Beschwerden. 
Antimon  wird  ganz  besonders  gerühmt  als  ein  schleimauflösen- 
des  Mittel  heim  sogenannten  Status  pituitosus ,  und  bei  dem 
Status  biliosus  als  ein  Mittel,  was  die  verdorbene,  oder  fest- 
sitzende Galle  mobil  mache  und  zur  Ausführung  bringe,  Bei 
dem  erstem  Leide'n  ist  es  unstreitig  viel  nützlicher,  als  Mer- 
cur,  bei  dem  letztern  aber  nur  in  denjenigen  Fällen  ihm  vor- 
zuziehen ,  wo  das  Leberleiden  aus  retardirter  oder  abnormer 
Absonderung  auf  der  inneren  Oberfläche  der  Gedärme  oder 
nuf  der  äusseren  Haut  seinen  Ursprung  nahm,  oder  von  einer 
besondern  Aflection  des  Nervensystems,  zumal  des  Gehirns, 
herrührte,  wie  z.  B.  bei  Kopfverletzungen,  wo  durch  Quet- 
schung des  Gehirns  eine  erhöhte  Venosität  im  Unterleibe  be- 
dingt wurde,  bei  Gallenkrankheiten  nach  Aerger,  Zorn  a.  s.  w. 
In  den  übrigen  Fällen,  besonders  in  denen,  welche  vom  Ge- 
fäfsleiden  direct  ausgehen,  die  Leber  ganz  direct  treffen,  mehr 
entzündlicher  Natur  sind  u.  s.  w.  kann  Antimon  nur  ein  Bei- 
hülfsmittel  des  Mercurs  sein.  —  Bei  dem  Antimonialgebrauch 
gegen  diese  Unterleibsbeschwerden  überhaupt  aber  beachte 
man  immer  sehr  den  Zustand  der  Verdauung  und  denke  daran, 
dafs  dieser  hei  dem  Gebrauch  des  Antimons  sich  niemals  bes- 
sern kann,  und  stets  also  nach  Entfernung  des  abnorm  Ab- 
gesonderten, und  Verbesserung  der  Absonderungen  durch 
Antimon  dieses  weggelassen  und  anderweitige  Mittel  zur  Ver- 
besserung der  Verdauung  angewendet  werden  müssen,  wenn 
nicht  durch  dasselbe  die  gastrischen  Aifectionen  auf's  Neue 
ferner  hervorgerufen  werden  sollen. 

§.     2957. 

7)  Bei  chronischen  Hautausschlägen.  Mit  Un- 
recht hat  man  manchmal  die  vortrefflichen  Wirkungen  des  An- 
timons bei  diesen  Krankheitsformen  blofs  dem  Schwefel  beige- 
messen, welcher  zugleich  in  den  gegen  diese  Uebel  gebräuch- 
lichen Anlimonialpräparaten  vorhanden  ist.  Sieht  man  hin  auf 
die  Formen  und  deren  Begründung,  bei  welchen  sich  Antimon 
vorzüglich  heilsam  zeigte,  so  ist  es  klar,  dafs  es  um  so  mehr 
zu  leisten  im  Stande  ist,  je  oberflächlicher  in  der  Haut  der 
Ausschlag  wurzelt,  und  je  mehr  er  ursprünglich  von  Störun- 
gen der  normalen  Hautabscheidung  entstand.  Am  meisten 
wird  es  darum  gerühmt  bei  der  einfachen  Krätze,  bei  ober-» 
flächlichen  herpetischen  Ausschlägen,  wie  z.  B. 
Herpes  für furaceus ,  bei  Salzflüssen,  bei  rheumati- 
schen und  scroph  ulösen  Exanthemen  u.  s.  w.  Wo  die 
chronischen  Ausschläge  tiefer  wurzeln,  eine  psorische  Dyskra- 
sie  im   Inneren   sich    stärker   ausgebildet   hat   u.  s.  w.   reicht 

Fogt's  Pharmakodynamik,  2r  Bd.  (4fe  Aufl.)  32 
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Antimon  für  Rieh  allein  nicht  mehr  aas,    nnd  dient  nur  noch 
als  sehr  zweckgemäfser  Beigatz  zu  den  Mercurialien- 

§.     2858. 

8)  Bei  Scropheln.  Hauptsächlich  die  sogenannten 
Ilantscrophelu,  welche  von  Störungen  des  äusseren  Hautor- 
gans entstanden  sind,  und  sich  in  Form  von  Aueschlägen, 
oberflächlichen  Geschwüren  und  mancherlei  speeifischen  Ab- 
sonderungen ,  namentlich  auch  in  speeifischen  Blennorrhöen 
einzelner  Gebilde  kund  geben  u.  s.  w.  verlangen  das  Antimon 
als  vorzüglichstes  Heilmittel.  Ausserdem  aber  dient  es  manch- 
mal noch  bei  scrophüloser  Dyskrasie,  zumal  bei  älteren  Siib- 
jeeten,  wo  nur  sehr  langsam,  aber  desto  dauernder  die  alie- 
nirte  Metamorphose  verbessert  werden  soll,  und  andre  soge- 
nannte Specifica  die  organische  Cohäsion  nnd  innere  Assimi- 
lation zu  stark  angreifen  würden. 

N      §.     2959. 

9)  Bei  der  Lustseuche.  Im  Allgemeinen  kann  da« 
Antimon  bei  diesen  Leiden  nicht  mit  dem  Mercur  wetteifern; 
aber  doch  ist  es  in  manchen  Fällen  dabei  durchaus  unentbehr- 
lich. Als  Beihülfsmittel  des  Mercurs  dient  es  besonders  bei 
Coroplicationen  der  Syphilis  mit  rheumatischen ,  arthritischen, 
scrophulösen,  psorischen  und  pituitösen  Beschwerden  der  Lunge 
«der  des  Darmkanals  ,  so  wie  in  denjenigen  Fällen  ,  wo  die 
Syphilis  mehr  in  Form  von  besondern  Hautausschlägen,  von 
Krätze  und  dergl.  erscheint.  Aber  auch  ohne  Mercur  in  Ver- 
bindung mit  secretionsverbessernden  Vegetabilien  bleibt  Anti- 
mon oft  das  alleinige  Heilmittel  veralteter  Lustseuche ,  wo 
schon  vielfältig  Mercur  gebraucht  wurde,  und  nun  entweder 
zu  schnell  excessive  Wirkungen  macht,  ehe  die  Syphilis  ge- 
tilgt ist,  oder  gar  nicht  mehr  gehörig  aufgenommen  wird,  und 
überhaupt  keine  gehörigen  mercuriellen  Reactionen  mehr  er- 
folgen wollen ,  wo  langsam  und  allmählig  die  Metamorphose 
verbessert  werden  soll,  ohne  dabei  die  ohnehin  oft  schon  lei- 
dende organische  Cohäsion  so  stark  anzutasten,  eIs  diefs  der 
Mercur  ohne  Zweifel  thun  würde,  u.  s.  w.  Wer  in  manchen 
Fällen  veralteter  Lustseuche,  in  welchen  durch  Mercur  durch- 
aus nichts  auszurichten  war,  den  Nutzen  des  Fels  sehen, 
Fellini  sehen  u.  m.  a.  in  Frankreich  gebräuchlicher  De- 
kokte hat  kennen  gelernt,  wird  es  einsehen,  wie  oberflächlich, 
nur  von  einzelnen  Fällen  entlehnt,  und  voreilig  das  Urtheil 
derjenigen  ist,  welche  behaupten,  dafs  überhaupt  Antimon 
bei  der  Lustseuche  nichts  zu  leisten  im  Stande  sei. 

§.     2960. 
Bei    chronischen   Dyskrasieen    überhaupt 
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Obsclion  noch  Tief  diesen  mannigfaltigen  Leiden  Antimon  im 
Allgemeinen  dem  Mercur  beträchtlich  nachsteht,  so  giebt  e« 
doch  auch  hier  wieder  Fälle  genug,  in  welchen  Bein  Ge- 
brauch unerlafslich  ist,  und  mehr  zu  leisten  vermag,  als  der 
Mercurialgebrauch.  Diefs  sind  besonders  diejenigen  Fälle, 
wo  nur  langsam  auf  Verbesserung  der  Mischung  gewirkt  wer- 
den darf,  und  bei  der  längeren  Anwendung  Mercur  unaus- 
bleiblich mancherlei  Schaden  anrichten  würde,  wo  die  Cohä- 
»ion  und  die  innere  Assimilation  schon  zu  sehr  herunter  ge- 
kommen sind ,  als  dafs  noch  Mercur  ohne  Schaden  vertragen 
würde,  wo  die  Dyskrasie  mehr  oberflächliche  Ablagerungen 
macht,  das  äussere  Hautorgan  oder  die  Schleimhäute  vorzüg- 
lich afficirt. 

§,     296!. 

11)  Bei  chronischen  Krämpfen  und  Nervenlei- 
den überhaupt.  Lentin  heilte  durch  den  Antimonialge- 
brauch  eine  Epilepsie  ,  bei  welcher  die  Haut  ausger  den  An- 
fällen stets  trocken,  in  dem  Anfalle  aber  mit  einem  sllgemei- 
nen,  stinkenden  und  erleichternden  Schweifse  bedeckt  war, 
Uncer  heilte  damit  Convulsionen  bei  Kindern  unter  Abgang 
von  vielem  Wurmschleirn  u.  s.  w.  Biese  Thatsachen  bewei- 
sen deutlich  genug ,  dafs  man  das  Antimon  bei  Nervenübeln 
haupsächlich  alsdann  gebrauchte ,  wenn  sie  mit  Leiden  der 
Oberflächen  im  Causalzusammenhange  standen,  obgleich  Wich- 
mann und  Hirse  hei  nicht  ohne  Grund  auch  eine  weitere 
Wirksamkeit  von  ähnlicher  Art,  wie  sie  Zink  zu  leisten  im 
Stande  ist,  vom  Antimon  behaupten. 

§♦     2962. 

Die  Art  der  Darreichung  des  Antimons  ist  in  Bezug  auf 
den  Grad  seiner  Wirkung  eine  dreifache;  entweder  in  kleinen, 
längere  Zeit  fortgesetzten  Gaben,  so  dafs  es  keine  schnellen, 
besonders  in  die  Sinne  fallenden  Wirkungen  vollbringt,  oder 
in  gröfseren,  zum  Theil  einigemal  Erbrechen,  vorzüglich  aber 
Diarrhöe  erregenden  Gaben,  welche  zwar  auf  eine  Zeitlang, 
aber  nie  so  lange,  als  die  vorigen  fortgesetzt  werden  können, 
und  endlich  als  eigentliche  Brechmittel ,  welche  am  wenig- 
sten eine  öftere,  sogleich  hintereinander  folgende  Anwendung 
erlauben.  Mit  dem  ersten  Grade  der  Wirkung  würde*  man 
vielleicht  noch  mehr  ausrichten  können,  wenn  eines  Theils 
an  bestimmten,  mit  der  Krankheit  selbst  nichts  weiter  gemein 
habenden  Phänomenen ,  die  Gröfse  der  inneren  Wirkung  ge- 
hörig erkannt  werden  könnte,  andern  Theils  nicht  so  leicht 
die  innere  Oberfläche  nachtheilig  vom  Antimon  afficirt  würde, 
so  dafs  die  sogleich  entstehenden  Verdauungsbeschwerden  uns 
hindern,    eine    gröfsere    Antimonialfcaction    im    Inneren    aller 

32  * 
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Organe  zu  erzeugen.  Gewöhnlich  6ucht  man  bei  der  Darret 
chung  des  Antimons  zur  Darstellung  der  kleineren  Wirkungen 
nur  die  Verdauungsstörungen  entfernt  zu  halten,  und  nach 
ihnen  sowohl  als  nach  dem  Erfolge  der  Anwendung  in  Bezug 
auf  die  Krankheit  mifst  man  die  Gröfse  der  einzelnen  Gaben, 
so  wie  die  Dauer  der  ganzen  Kur  ab.  Die  Verbindungen, 
welche  Antimon  hiebei  eingeht  mit  andern  Heilmitteln,  sind 
sehr  zahlreich,  und  stets  entweder  auch  auf  Abhaltung  der 
Verdauungsstörungen  oder  auf  die  Krankheit  selbst  gerichtet. 


A)     Antirnonium   s.  Stibium  purum,   Regulus  Antimonii;  — 
Spiefsglanzmetall,   Spiefsglanzkönjg. 

§.     2963. 

In  der  älteren  Zeit  wurde  diefs  Mittel  häufig  gebraucht, 
besonders  indem  man  Becher  davon  verfertigte,  in  welehen 
man  eine  Zeit  lang  sauren  Wein  stehen  liel's ,  welchen  man 
dann  als  Brechmittel  nahm,  oder  Pillen  daraus  drehte,  wel- 
che mit  einem  Glase  sauren  Weins  genommen ,  gleiche  W  ir- 
kung  erzeugten  und  nachdem  sie  ausgebrochen  waren,  wieder 
gebraucht  werden  konnten ,  wefshallr  man  sie  auch  Pilulae 
aeternae  nannte.  Jetzt  hat  man  eingesehen,  dafs  die  Wirk- 
samkeit des  Spiefsglanzkönigs  fast  biofs  von  der  Oxydation, 
welche  er  im  Magen  erleidet,  abhängt,  und  da  diese  sich 
nicht  vorher  bestimmen  läfst ,  und  also  die  Wirksamkeit  des 
Büttels  bei  verschiedenen  im  Magen  enthaltenen  Feuchtigkei- 
ten sehr  abweichend  ausfallen  mufs,  so  hat  man  mit  Recht 
den  Gebrauch  desselben  gänzlich  unterlassen. 
. 


B)     Antirnonium.  crudum  praeparatum,  Stibium  sulphuratum 

iiigrum  laevigatum;  —  ro  her  Spiefsg^anz,  präpa- 

r  i  r  t  e  r  Sc  hwefelspiefs  glänz. 

§.     2904. 

Diefs  Präparat  ist  unter  den  schwächeren  Antimonialmitteln 
das  gebräuchlichste  und  beste.  Da  es  nicht  so  stark  wirkt, 
wie  uie  Antimonialoxydule,  doch  stärker  als  die  vollkommnen 
Oxyde,  und  seine  Wirksamkeit  mit  einer  gewissen  Oxydations- 
stul'e  des  Antimons  nicht  zu  vereinbaren  war,  da  zumal  noch 
bei  diesem  Präparat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Schwe- 
felwirkung nicht  zu  verkennen  war,  so  glaubte  man,  dafs  in 
ihm  das  Antimon  sich  indifferent  verhalte,  dafs  seine  Wirkun- 
gen hlofs  von  dem  bei  ihm  befindlichen  Schwefel  herrührten. 
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Doch  aber  lobten  stet*  die  Praktiker  selno  Verbindungen  mit 
Schwefel,  und  trauten  diesen  in  vielen  B'ällen  mehr  zu,  als 
dem  blofsen  Schwefel,  was  gewifs  nicht  geschehen  sein  würde, 
wenn  die  obige,  aus  chemischen  Gründen  geschöpfte  Ansicht 
sich  auch  in  der  Wirkung  dieses  Mittels  bestättigt  hätte. 

§.    2905. 

Die  Alten  nannten  das  rohe  Autimonium  vorzüglich  blut- 
reinigend, weil  sie  die  sehr  richtige  Bemerkung  gemacht  hat- 
ten, dafs  das  Präparat  unter  allen  Antimonialien  das  tauglich- 
ste war,  um  längere  Zeit  hindurch  angewendet  zu  werden 
und  dyskrasische  Abnormitäten  auf  eine  langsame  Weise  zu 
beseitigen;  —  denn  es  greift  hei  richtiger  Gabe  und  Verbin- 
dung mit  geeigneten  Mitteln  nicht  stark  die  Verdauung  an, 
und  begegnet  der  inneren  Assimilation  und  organischen  Co- 
häsion  am  wenigsten  feindlich,  wefsbalb  nicht  leicht  beson- 
dere Nachtheile  bei  seinem  länger  anhaltenden  Gebrauche  zu 
entstehen  pflegen.  Die  dauernde  Anümonialwirkung  aber, 
weiche  dieses  Mittel  erzeugt,  beschränkt  sich  auch  auf  die 
niedrige  Organisationsstufe,  welche  Antimonialien  überhaupt 
mit  ihrer  Wirkung  einnehmen,  und  kommt  auch  erst  nach 
längerer  Anwendung  gehörig  zum  Vorschein.  In  stärkeren 
Gaben  erregt  es  ebenfalls  Erbrechen  und  Purgiren  und  zwar 
mit  Hinterlassung  einer  viel  gröfseren  Verdauungsverderbnifs-, 
als  diefs  bei  den  andern  Antimonialien  der  Fall  ist.  Am 
öftesten  will  man  diese  stärkere  Wirkung  auch  gesehen  haben 
bei  Personen  mit  vieler  Säure  im  Magen. 

§.     2906. 

Das  Mittel  erfordert  eine  starke  und  regelmäfsige  Ver- 
dauung, und  die  meisten  Praktiker  behaupten,  dafs  es  phleg- 
matischen, trägen  und  reizlosen  Personen  am  meisten  zusage, 
wiewohl  nicht  wirkliche  Schwäche  und  lähmungsartige  Torpi- 
dität  der  Unterleibsgebilde  bei  seinem  Gebrauche  vorhanden 
sein  dürfen.  Am  besten  sah  ich  es  wirken  bei  derberen  Land- 
leuten ,  und  es  scheint  mir  als  cruderes  Mittel  roheren  Indi- 
vidualitäten überhaupt  am  besten  zu  entsprechen.  Man  warnte 
auch  allgemein  vor  seiner  erhitzenden  Wirkung  und  wider- 
rieth  darum  seinen  Gebrauch  bei  Individualitäten  mit  leicht  be- 
weglichem Gefäfssystem.  Diese  Warnung  jedoch  rührte  blofs 
allein  davon  her,  dafs  man  auch  den  Schwefel  als  erhitzen- 
des Mittel  ansah;  —  eine  Ansicht,  welche  unten  ihre  nähere 
Berichtigung  finden  wird. 

§.     2967. 

Man  gebrancht  diefs  Präparat  nur  bei  chronischen  Krank- 
heiten, wo  man  langsam  die  Secrelionen,  besonders  der  ans- 
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sereu  Haut,  befördern,  und  die  Metamorphose  der  niedrige- 
ren Gebilde  der  Vegetation  verbessern  will.  Man  merke  je- 
doch dabei,  dafs  die  von  ihm  bewirkte  Verbesserung  der  Me- 
tamorphose niemals  so  tief  greifend  ist,  als  diejenige,  welche 
noch  von  den  andren  stärkeren  Antimonialien  vollbracht  wer- 
den kann,  und  dafs  also  das  rohe  Schwefelantimon  hauptsäch- 
lich nur  bei  mehr  oberflächlicher  Ausbildung  chronischer 
Krankheiten  indicirt  ist.  Da  es  am  längsten  ohne  Nachtheil 
gegeben  werden  kann,  so  pafst  es  ausserdem  auch  besonder», 
wo  langsame  und  allmähiige  Umwandlung  der  ganzen  Consti- 
tution nöthig  erscheint. 

§.     2068. 

Mit  Rücksicht  auf  die  genannten  Wirkungen  und  Indica- 
ihmen  reicht  man  das  Schwefelantimon; 

1)  Bei  chronischen  Hautausschlägen,  vorzüglich 
bei  Krätze  und  den  leichteren  herpetischen  und  sonstigen 
Formen.  Auch  bei  tief  eingewurzelten  und  veralteten  Uebeln 
der  Art,  mit  welchen  keine  schnelle  Kur  vorgenommen  wer- 
den kann ,  sondern  welche  so  mit  der  ganzen  Constitution 
verschwistert  sind,  dafs  nur  eine  langsame  Verbesseruug  der 
Hautmetamorphose  Platz  greifen  kann,  ist  das  Mittel  an  sei- 
ner rechten  Stelle,  so  wie  endlich  bei  Unterdrückung  spe- 
cißscher  Hautabsonderungen ,  wenn  langwierige,  chronische, 
nicht  schnelle  Gefahr  drohende  aber  auch  nicht  schnell  heil- 
bare Kraukheitszustände  innerer  Gebilde  dadurch  entstanden 
sind. 

§.     2960. 

2)  Bei  chronischen,  rheumatischen  und  gichti- 
ge he n  Beschwerden  entweder  im  Anfange  derselben,  ehe) 
sie  noch  zu  tief  eingewurzelt  sind ,  wo  man  es  vor  der  An- 
wendung des  jiethiops  antimonialis  (S.  oben)  reicht,  oder 
auch  da ,  wo  nur  eine  sehr  lange  und  langsame  Kur  damit 
vorgenommen  werden  kann. 

§.    2970. 

S)  Bei  Dyskrasieen  überhaupt  dient  es  unter  ganz 
ähnlichen  Verhältnissen ;  z.  B.  bei  Scropheln,  wenn  diese  von 
Hautstörungen  eben  neu  entstanden  sind,  und  nur  oberfläch- 
liche abnorme  Productionen  gebildet  haben ,  oder  wenn  sie 
schon  sehr  lange  dauernd  sind,  und  nur  durch  allmähiige  Um- 
änderung der  ganzen  Constitution  geheilt  werden  können,  be- 
sonders auch  bei  sehr  veralteter  Lustseuche  in  den  schon 
oben  (^§.  2959.)  für  den  Antimonialgebrauch  überhaupt  be- 
zeichneten Fällen  derselben.  Hier  bewährt  sich  die  Anwen- 
dung des  Sciiwefckininious  in  Form  der  Abkochung  mit  pas- 
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senden  Vegetabilien  besonders  bei  der  veralteten  und  entar- 
teten, mit  andern  chronischen  Dyskrasieen  complicirten  Syphi- 
lis, so  wie  in  den  Fällen,  wo  die  Beschaffenheit  der  Indivi- 
dualität nicht  mehr  den  Gebrauch  andrer  Melallmittel,  zumal 
nicht  der  Mercurialmittel  zuläfst.  Sehr  oft  deutete  man  die 
Wirksamkeit  des  Schwefelantimons  in  diesen  Fällen  haupt- 
sächlich auf  die  Mercurialkrankheit,  weil  bei  ihnen  gewöhn- 
lich schon  Mercur  im  Uebermaafs  gebraucht  war,  ohne  dafs 
dadurch  die  syphilitischen  Productivitälen  waren  entfernt 
worden,  und  man  nun  geneigt  war,  die  vorhandene  Krankheit 
eher  für  eine  chronische  (Quecksilbervergiftung,  als  für  Luot- 
seuche  zu  kalten. 

§.    2971. 

4)  Bei  chronischen  Metalivergiftungen.  Dafs 
hierbei  gar  nicht  zu  verkennen  sein  soll ,  dafs  die  guten  Er- 
folge, welche  man  von  der  Anwendung  des  Schwefelantimons 
bei  diesen  Krankheiten  wahrnahm,  nur  allein  dem  Schwefel 
beizumessen  seien,  und  darum  das  Schwefelautimon  auch  wohl 
schwerlich  mehr  zu  leisten  im  Stande  sein  möge,  als  der  reine 
Schwefel,  wie  Hekker  meint  (praktische  Arzneimittellehre, 
herausgegeben  von  Bernhard!  II.  S.  56(1.)  bezweifle  ich 
durchaus;  —  denn  es  liefse  sich  auch  wohl  beim  Antimon 
nachweisen,  dafs  es  auf  ähnliche  (aber  freilich  nicht  chemi- 
sche) Weise  die  meisten  chronischen  Äietallvergiftungeu  zu 
heilen  vermag ,  wie  der  Schwefel ,  ganz  besonders  aber  die 
chronische  Mercurialvergiftung,  und  auch  die  meisten  Prak- 
tiker haben  längst  anerkannt,  dafs  es  in  veralteten  Fällen  der 
Art  unter  solchen  Verhältnissen,  wie  sie  bei  den  bisher  an- 
geführten Krankheiten  schon  angegeben  wurden,  sich  hülf- 
reicher beweist,  als  der  reine  Schwefel. 

§.     2972. 

Das  Schwefelantimon  läfst  sich  am  besten  in  Pulverform, 
oder  in  Formen,  welche  das  Pulver  aufnehmen,  wie  z.  B.  m 
Pillen,  steifen  Latwergen ,  Morsellen  und  dergl.  geben.  Man 
rechnet  auf  die  Gabe  5 — 10  gr.  und  steigt  damit  zu  15 — 20 
gr.  täglich  2  bis  4mai.  Gewöhnlich  setzt  man  ausser  den 
ähnlich  wirkenden  Mitteln,  wie  Schwefel,  Guajak  und  dergl. 
noch  Absorbentien  hinzu ,  um  dadurch  das  bei  vieler  Säure 
im  Magen  leicht  erfolgende  Erbrechen  abzuhalten.  Auch  die- 
nen vortrefflich  Gewürze  zum  Beisatz,  so  wie  die  Vermeidung 
von  Kochsalz  bei  den  Speisen  so  viel  als  möglich  ist. 

§.     2973. 

Bei  veralteten  Uebeln  werden  Abkochungen  secretious- 
befördernder  und  verbessernder  Vegetabilien  mit  dem  Schwe- 
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felantimon  gemacht  und  in  Tisanenform  verbraucht  Diese 
Tisanen  sind  herrliche  Mittel  zur  allraähligeh  und  langsamen 
Verbesserung  der  Constitution  bei  tief  eingewurzelten  und 
veralteten  Dyßkrasieen,  namentlich  bei  veralteter  Lustseuche, 
veralteter  rheumatischer  und  psorischer  Dyskrasie,  veralteten, 
kakochymischen  Metastasen  u.  s.  w.  Sie  erregen  im  Anfange 
oft  Erbrechen  und  mancherlei  Verdauungsbeschwerden,  zu- 
mal wenn  sie  nicht  völlig  klar  abgeseihet  werden  ;  bei  länge- 
rem Gebrauche  aber  werden  sie  gewöhnlich  gut  vertragen. 
Man  hat  mehrere  sehr  gerühmte  ältere  Vorschriften  der  Art; 
eine  der,  besonders  bei  veralteter,  durch  Quecksilber  unheil- 
barer Lustseuche,  am  meisten  gerühmten  ist  die  von  Fels, 
deren  Zusammensetzung  folgende  ist: 

R.     Rad.  Sassaparillae.  JJnc.  3. 
lchlyocollae   Unc.  iy2  sive   Gummi  arabic.   Unc.  2. 
Antimonii  crudi  laevig.  in  nodulo  ligat.   Unc.  4. 
coque   cum    Aquae  fönt.    libr.  6,  ad  remanent.   libr.  3. 

Cola  et  colat.  D.  S.  Die  Hälfte  des  Dekokts  täglich  in  3ma- 
liger  Gabe  zu  verbrauchen.  Jedoch  wird  die  Vorschrift  zu 
diesem  Dekokte  vielfältig  verändert.  Häufig  wird  noch  Rad. 
Chinae  und  Herb.  Hederae  terrestris ,  so  wie  iy2  Gran  Sub- 
limat auf  die  angegebene  Menge  der  Colatur  beigesetzt ,  die 
Menge  des  Antimons  vermindert  u.  §.  w. 

Der  Tisane  von  Fels  ist  die  von  Musitan  sehr  ähnlich, 
welche  ausser  der  Sassaparilla  und  dem  Schwefelantimon  noch 
mehrere  andre  gleichgültige  Dinge,  wie  z.  B.  weifses  Santelholz, 
Mastix,  Elfenbein  u.  s.  w.  enthält.  Der  Follinische  Trank  ist 
schwächer,  als  diese,  und  hat  folgende  Zusammensetzung: 

R.     Rad.  Sassaparillae  Unc.  1. 
Lign.  Guajaci  Dr.  6. 
Putam.  nucum  jugland.  Dr.  2. 
Antimon,  crud.  pulveris.  Scrupul.  2. 
coque  cum  Aquae  fontanae   libr.  3.   ad  remanent*  libr.  2. 

Col.  udde 
Aquae  Cinnamom.  s.  v. 
Syr.  Cort.  Aurani.  ana   Unc.  1. 
M.  D.  S.   Täglich  zu  consumiren. 

§.    2974. 

Ausser  vielen  andern  Tisanen  ähnlicher  Art  ist  in  der 
neueren  Zeit  vorzüglich  von  Chelius  das  Decoctum  Zitt- 
manni ,  welches  früher  besonders  Thedera  empfahl,  wieder 
aus  der  Vergessenheit  gezogen  worden  und  darum  auch  einer 
besoudren  Erwähnung  werth,  weil  damit  eine  methodische 
Kur   nach    bestimmten  Regeln    ausgeführt  wird.     Die  neueste 
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Auflage  der  preußischen  Pharmakopoe  hat  die  Vorschriften 
zu  den  beiden  Dekokten  Zittmanns  aufgenommen.,  (S.  auch 
meine  Receptirkunst  S.  216  u.  217)  Die  Kur  damit  wird  auf 
folgende  Weise  instituirt: 

Zuerst  eine  Abführung  aus  Jalappa  und  Calomel ;  die  4 
darauf  folgenden  Tage  am  Morgen  eine  Flasche  erwärmte« 
starkes,  am  Nachmittage  eine  Flasche  nicht  erwärmtes  schwa- 
ches Dekokt.  Am  (»ten  Tage  wieder  eine  Abführung  und  die 
4  darauf  folgenden  Tage  wieder  die  Dekokte  wie  vorher  u. 
s.  f.  Dabei  karge  Diät  und  an  t\^n  Tagen  der  Abführungen 
nur  Suppen,  Hütung  des  Bettes,  Abvvartung  des  Schweifses  u. 
s.  \v.  Vermehrte  Stühle  und  starke  Ausdünstung  sind  die 
directen  Wirkungen  dieser  Kur;  —  die  indirecten  Wirkungen 
In  den  Krankheitsphänomenen  sind  gewöhnlich  schon  am  lOten 
bis  Uten  Tage  ebenfalls  sehr  auffallend  und  gewöhnlich  nach 
20 — 30  Tagen  die  veraltetsten  dyskrasischen  Uebel  gründlich 
gehoben.  Nachtheilige  Nebenwirkungen  kommen  selten  und 
sind  gewöhnlich  nur  im  Darmkanal ;  selten  bemerkt  man  den 
Eintritt  von  Speichelflufs. 


C)     Antimonium   diaphoreticum ,    Stibtum    osydatum    albmn', 

weifses  Spiefsglanzoxyd  ,  schweifstrei  beuder 

Spief  sglanz. 

§.     2975. 

Ehemals  wnrde  diefs  Präparat  hauptsächlich  als  schweifs- 
treibendes  Mittel  bei  rheumatischen  und  katarrhalischen  Krank- 
heiten, so  wie  in  vielen  andern  Fällen,  wo  man  besonders  auf 
die  Hantausdünstung  wirken  wollte,  gebraucht.  Später  aber 
verwarfen  die  meisten  seineu  Gebrauch,  weil  es  unsicher  wirke, 
und  in  den  häufigeren  Fällen  sich  fast  ganz  indifferent  ver- 
halte, weil  es  in  den  Darmsäften  sich  gar  nicht  auflösen 
könne,  oder  doch  wenigstens  nur  äusserst  schwache  und  sehr 
langsame  Wirkungen  hervorbringe.  In  der  neuesten  Zeit 
wurde  es  zuerst  von  llecamier  und  dann  von  mehreren 
Andern  als  entzündungswidriges  Mittel  an  die  Stelle  des 
Brechweinsteins  gesetzt  und  zum  Theil  ganz  diesem  vorge- 
zogen ,  weil  es  die  Verdauung  weniger  angreift ,  geschwächte 
Kranke  nicht  so  sehr  herab  bringt  und  überhaupt  die  oben 
erwähnten  Nachtheile  (S.  §.  2952. )  in  geringerem  Grade  mit 
sich  führt,  zum  Theil  aber  nur  in  den  Fällen  der  Vorrang 
ihm  gegeben,  wo  man  wegen  schon  vorhandenem  Darmkanal- 
leiden directer  schädliche  Wirkungen  vom  Brechweinstein 
fürchten  mufs.     Die  einzelnen  Entzündungsformen,  wobei  man 
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e$  anwende  e,  waren    ^rigena  die  oben  §.  2040,  2050  u.  51. 
geschildert  :n.  — • 

Man    reicht   ea   zu  5  —  SO  gr.  p.  d.  alle  2  —  4  Stunden. 
Die  gewöhnliche  Gabe  war  gr.  10  —  30  täglich  2  —  4mal. 


D}     Stibium  calcareo  -  phosphoratum ,    Phosphas  calcis  stibia- 
tm  ,  Pulvis  febrifugus  Jacobi ;  —  (James  powder.) 

§.     2976. 

Dlefs  Präparat,  welches  hauptsächlich  Spiefsglanzoxyd  und 
phosphorsaure  Kalkerde  mit  einer  kleinen  unbestimmten  Menge 
Spiefsglanzoxydul  enthält,  wird  noch  jetzt  häufig  in  England 
angewendet,  besonders  bei  Wechselfiebern,  chronischen  Haut- 
krankheiten und  mancherlei  Nervenübeln.  Es  wirkt  etwas  stär- 
ker, als  das  vollkommene  Antimonialoxyd  ,  aber  bei  weitem 
nicht  so  stark  als  diu  Oxydule ;  hat  ausserdem  aber  nichts 
besonders  Ausgezeichnetes  und  Empfehlendes  ,  im  Gegentheil 
wegen  des  wechselnden  Gehalts  an  Spiefsglanzoxydul  viel 
Unbestimmtes  in  seiner  Wirkung,  wefshalb  man  mit  Recht 
hl  Deutschland  allgemein  seinen  Gebrauch  unterläfst.  Die 
Gabe  ist  gr.  2  —  10. 


K}     Antimonium  osydulatum  }   Calx  Anlimonii. 

§.     2977. 

Alle  Spiefsglanzoxydule  erregen  ort  schon  zu  gr.  l'/a — 2 
heftiges  Erbrechen ,  oft  auch  können  sie  in  stärkerer  Gabe 
gereicht  werden  ,  ohne  dafs  eine  sehr  in  die  Augen  fallende 
Wirkung  erfolgte.  Diefs  beweist  hinlänglich,  dafs  sie  manch- 
mal von  der  Magensäure  schnell  gelöst  werden ,  und  dann 
Wirkungen  vollbringen,  welche  denen  des  Brechweinsteins  ana- 
log sind ,  manchmal  aber  auch ,  zumal  bei  fehlender  Magen- 
gäure,  nur  langsam  verdaut  und  aufgenommen  werden,  und 
dann  Wirkungen  haben ,  welche  mehr  den  Wirkungen  des 
Schwefelantimons  nahe  kommen.  Da  man  niemals  mit  Gewifs- 
heit  voraus  wissen  kann ,  welche  dieser  Wirkungen  einer  be- 
stimmten Gabe  folgen  werden ,  so  hat  man  allgemein  sie  zu 
den  obsoleten  Mitteln  gesetzt.  Man  hatte  ehemals  viele  der- 
selben, welche  zum  Theil  jetzt  noch  manchen  pharmaceuti- 
öchen  Nutzen  gewähren ,  z.  ß.  Cinis  Antimonii,  Flores  Anti- 
monii argentini,  Crvcus  metallorum  s.  Stibium  osydatum  fui»- 
eum,  Fitrum  Antimonii,  Vürum  Antimonii  ceratum  (welches 
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«och  von  manchen  neueren  Aerzten  g-  en  Rührei  und  Ner- 
venkrankheiten zu  gr.  2  /».  rf.  angewendet  wurt?i)  Pulvia 
Algaroth  u.  s.  w.  welche  bald  mehr  oder  weniger  oxydirt. 
buld  rein  oder  mit  andern  Substanzen  verbunden  waren. 


F)     Sulphur   auratum  Antimonii,   Sulphur  stibiatum  aura/i- 
tiacum  }  —  Golds chwefei. 

§.    2918. 

Ein  häufig  gebrauchtes  und  vielfältig  erprobtes  Präparat. 
Als  Antimoniaimittel  hat  es  einen  hohen  Grad  von  Stärke,  so 
wie  er  den  Oxydulen  zukommt,  und  seine  Wirkungen  sind  zu- 
gleich ungleich  sicherer  und  bestimmter,  als  die  der  Oxyduie, 
Sie  erscheinen  viel  schneller ,  als  die  des  schwarzen  Schwe- 
felantimons ,  aber  noch  etwas  langsamer,  als  die  des  Brech- 
weinsteins. Vermöge  seiner  Stärke  greift  es  viel  tiefer  und 
mächtiger  in  die  Metamorphose  vegetativer  Gebilde  ein,  als 
Schwefelantimon,  und  kann  nicht  allein  schneller  und  gewalt- 
samer eine  Umänderung  derselben  bewirken,  sondern  auch 
schon  in  eine  etwas  höhere  Organisationsstufe  eingreifen*  In 
der  die  Mischung  alieuirenden  Wirkung  hat  es  zugleich  den 
Vorzug  vor  dem  Brechweinstein,  so  wie  auch  vor  dem  Schwe- 
felantimon, wenn  mehr  schnell  und  gewaltsam  eine  Umände- 
rung derselben  erzielt  werden  soll.  Es  wetteifert  in  dieser 
Beziehung  am  meisten  unter  allen  Antimonialien  mit  dem  Mer- 
cur ,  und  bildet  darum  auch  den  gewöhnlichsten  Begleiter 
des  Calomels.  (S.  o.  Pulv.  Plummerir)  Am  meisten  rühmt 
man  seine  Wirkung  auf  die  Schleimhäute,  und  ganz  besonders 
soll  es  als  espectorans  auf  die  Lungenschleimhaut  wirken. 
Nächst  diesem  wirkt  es  noch  stark  auf  die  äussere  Haut,  und 
auf  das  lymphatische  und  drüsige  System.  Wiewohl  es  in 
dieser  letzteren  Beziehung  nicht  dem  Mercur  gleich  kommt, 
so  ist  es  doch  unter  den  Antimonialien  dasjenige  ,  was  auf 
diese  vegetativen  Gebilde  noch  am  stärksten  einwirkt.  Dage- 
gen wirkt  es,  wie  alle  Schwefelpräparate,  weit  weniger  auf 
die  Urinabsonderung,  wie  die  reinen  Antimonialien,  nament- 
lich Brechweinstein  und  ist  darum  nicht  an  rechter  Stelle, 
wo  man  vorzüglich  Vermehrung  der  Urinabsonderung  beab- 
sichtigt. Bei  stärkeren  Gaben  bewirkt  es  Ekel  und  Erbrechen, 
auch  wohl  Diarrhöe ;  diese  Wirkung  kommt  jedoch  bei  seinem 
Gebrauche  schon  viel  langsamer,  als  bei  dem  Gebrauche  des 
Brechweinsteins,  ist  auch  bei  ihm  nicht  so  bestimmt  und  si- 
cher, \wefshalb  es  zur  Darstellung  der  stärkeren  Antimonial- 
wirkungen  gar  nicht  benutzt  wird. 
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§,     297», 

Aach  der  Goldschwefel  bekommt  phlegmatischen ,  ztt 
Schleimanhäufung  geneigten,  schlaffen,  reizlosen  Individualitä- 
ten am  besten  ;  indefs  bilden  andre  Gestaltungen  der  Indivi- 
dualitäten auch  grade  keine  Gegenanzeige  gegeji  seinen  Ge- 
hrauch. Die  Chemiker  argumentiren  zwar  auch  bei  ihm,  dafs 
er  vermöge  eeines  Schwefelgehaltes  erhitzend  wirken  müsse, 
und  darum  nicht  bei  Personen  mit  leicht  beweglichem  Gefäfs- 
system,  mit  Neigung  zu  Entzündungen  überhaupt  gegeben 
werden  dürfe ;  —  allein  die  Praktiker  haben  nie  auf  diese 
falsche  Ansicht  geachtet,  und  grade  bei  Entzündungen  am 
häufigsten  den  Goldschwefel  angewendet. 

§.     2980. 

Der  Goldschwefel  findet  schon  häufige  Anwendung  bei 
acuten  Krankheiten  und  wird  dem  Brechweinstein  hiebei  vor- 
gezogen, wenn  mehr  langsam  und  andauernd  die  Antimonial- 
wirkung  erzeugt  werden  soll,  und  besonders  wenn  das  Uebel 
einen  miasmatischen  und  dyskrasischen  Charakter  hat.  Bei 
chronischen  Krankheiten  dient  er  besonders  ,  wenn  sie  tiefer 
eingewurzelt  sind ,  schon  in  einer  etwas  höher  organisirten 
Sphäre  bestehen  und  eine  schnellere,  mehr  gewaltsame  Wir- 
kung verlangen. 

§.   2981. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Eigenschaften  gebraucht  man 
den  Goldschwefel  vorzüglich: 

1)  bei  exanthematischen  Fiebern.  Hier  pafst  er, 
ausgenommen  diejenigen  Fälle,  in  welchen  er  das  Beihülfs- 
mittel  des  Calomels  ist ,  hauptsächlich  erst  in  den  späteren 
Perioden,  wenn  sich  die  Ab-  und  Ausscheidung  des  Exanthems 
nicht  gehörig  bilden  will,  und  die  miasmatische  Affection  der 
Longenschleimhaut  nicht  durch  gehörige  Schleimlösung  sich 
entfernen  will.  Ganz  vorzüglich  nützlich  beweist  sich,  aber 
sein  Gebrauch  bei  den  contagiösen  Metastasen  und  allen 
Nachkrankheiten  nach  den  acuten  Exanthemen. 

2)  Bei  remittirenden  und  anhaltenden  Fiebern 
wurde  ebenfalls  häufig  der  Goldschwefel  in  den  oben  angege- 
benen für  den  Gebrauch  des  Antimons  geeigneten  Fällen  (§. 
2944  ff.)  angewendet,  wenn  man  weniger  die  schnelle  und 
einschneidende  Wirkung  des  Brechweinsteins,  als  vielmehr  die 
langsamere  und  nachhaltigere  vorzüglich  auch  auf  speeifische 
Mischung  gerichte  Wirkung  des  Antimons  haben  wollte ;  — 
namentlich  bei  Fiebern  mit  fehlerhaften  und  retardirien  Ab- 
sonderungen der  Haut  und  Schleimhäute,  erysipelatöseu,  pi- 
taiiösen  ,  katarrhalischen  und  dergl.  Fieberformeu. 
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3)  Bei  Wechselfiebern  wurde  er  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  zu  ähnlichen  Zwecken  benutzt  und  besonder« 
zu  langsamer  Urnwandlung  der  Unterleibssecretionen  und 
Verstimmungen  des  splanchnischen  Nervensystems  empfohlen, 
auch  oft  in  Verbindung  mit  China  gereicht. 

§.     2982. 

4)  Bei  Entzündungen  ähnlicher  Art,  wie  sie  oben  nie 
geeignet  für  den  Gebrauch  des  Calomels  und  des  Mercure 
überhaupt  angegeben  wurden.  Bei  Laryngitis,  Bronchitis,  Tra- 
cheitis  hat  man  in  der  Regel  auf  diejenigen  Formen  den  Ge- 
hrauch des  Goldschwefels  beschränkt,  bei  welchen  viel  Schleim 
in  den  Bronchien  angehäuft  war,  und  der  Husten  mehr  ras- 
selnd, als  rauh  und  trocken  war,  oder  man  hat  denselben  erst 
in  der  späteren  Zeit  instiiuirt,  wo  bereits  das  Entzündungs- 
leiden gebrochen  war,  und  nur  um  Vervollständigung  der  kri- 
tischen Absonderungen  in  den  Bronchien  es  sich  handelte. 
Auch  braucht  man  ihn  sehr  gerne  bei  minder  raschem ,  mehr 
chronischem  Verlaufe  dieser  Uebel.  Hauptsächlich  bedenke  man 
hier ,  dafs  der  Goldschwefel  viel  weniger  auf  die  PJasticität 
des  Blutes,  sondern  ganz  besonders  auf  die  innere  Oberfläche 
der  Bronchien  wirkt ,  und  also  sein  Gebrauch  nach  dem  Zu- 
stand dieser  bestimmt  werden  mufs.  Diese  Bücksicht  fordert 
auch  seinen  Gebrauch  bei  Catarrhus  siccus,  Pneumonie,  notha, 
Tussis  convulsiva,  bei  Pneumonieen  im  Zeitraum  der  Krise, 
so  wie  auch  bei  ähnlichen  Leiden  der  inneren  Oberfläche  der 
Gedärme  und  der  äusseren  Hautoberfläche,  wie  z.  B.  bei  ha- 
bituellem Rothlauf  zu  abnormer  Krise  zumal  zu  Ausschlagsfor- 
men neigend.  Am  geeignetsten  ist  bei  diesen  Formen  sein 
Gebrauch,  wenn  dyskrasisches  oder  contagiöses  Leiden  im 
Hintergrunde  liegt ,  von  speeifischen  Metastasen ,  oder  auch 
von  Öfterer  Unterdrückung  der  normalen  Hautabscheidung  sie 
herrühren  u.  s.  w. 

§.     2983. 

5)  Bei  chronischen  Katarrhen  und  Blennor- 
rhöen  der  Lungen.  Man  betrachtet  ihn  hierbei  gewöhn- 
lich nur  als  espectorans  und  reicht  ihn  darum  stets,  wo  die 
Schleimlösung  nicht  recht  von  statten  gehen  will,  der  Schleim 
sehr  zähe  ist  u.  s.  w.  Ganz  unentbehrlich  aber  wird  er  bei 
diesen  Uebeln  alsdann,  wenn  sie  zugleich  djskrasischer  Natur 
sind ,  oder  von  speeifischen  Metastasen  herrühren. 

§.     2984. 

6)  Bei  Schleimkrankheiten  des  Darmkanals  wird 
ihm  zwar  öfter  der  Brechweinstein  vorgezogen;  —  jedoch 
bleibt  er  Hauptmittel ,  sobald  das  Leiden   sich   in  die  Länge 
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aJeht  ond  die  secretionsbefordernde  Wirkung  nicht  besonders 
schnell  und  heftig  eingreifend,  als  vielmehr  etwas  langsam 
und  andauernd  statt  finden  mufs,  —  sobald  Mischungsfehler 
sich  auf  die  Schleimhaut  reflectirt  haben,  speciflsche  Meta- 
stasen von  Dyskrasieen  und  contagiösen  Krankheiten  statt 
gehabt  haben  u.  s.  w. 

§.     2985. 

7)  Bei  chronischen  Hautkrankheiten,  namentlich 
hei  rheumatischen,  gichtischen  und  psorischen  Beschwerden. 
Hierbei  ist  er  das  stärkste  gebräuchliche  Antimonialmittel,  so- 
bald diese  Uebel  schon  eine  Zeit  lang  gedauert  haben  und 
nicht  mehr  ganz  neu  sind,  und  vorzüglich  anwendbar,  wo 
schneller,  tiefer  und  kräftiger  auf  die  Hautmetamorphose  ge- 
wirkt werden  soll.  Vom  Antimon,  crüdum  und  dem  Aeth.  an~ 
timonialis  wird  zu  seinem  Gebrauche  vorgeschritten  gewöhn- 
lich in  Verbindung  mit  Schwefel ,  wenn  die  lockere  organi- 
sche Cohäsion  keinen  Mercnrialgebrauch  stärkerer  Art  er- 
laubt, oder  in  Verbindung  mit  Calomel. 

§.    2980, 

8")  Bei  mannigfaltigen  chronischen  Krankheiten  dea 
Lymph-  und  Drüsensystems,  so  wie  der  niederen  vegetativen 
Gebilde  überhaupt,  welche  entweder  von  einfachen  Retentio- 
nen  oder  von  dyskrasischen  Affectionen  herrühren ,  nament- 
lich bei  Hautscropheln  und  deren  verschiedenen  Formen,  bei 
Atrophie  und  Drüsenanschwellungen  und  Verhärtungen  über- 
haupt, bei  Leberkrankheiten,  Stockungen  in  den  Unterleibsor- 
ganen ,  bei  rheumatischer,  gichtischer  und  psorischer  Dyskra- 
sie  und  deren  mannigfaltigen  örtlichen  Ablagerungen  u.  8.  w. 
Bei  der  Syphilis  gab  man  ihn  hauptsächlich  als  Beihülfsmittel 
des  Mercurs,  wo  besondre  Complicationen  diefs  nöthig  machten, 

§.    2987. 

9)  Bei  Krampfkrankheiten.  Wo  mit  Retentionen 
gewohnter  oder  pathologischer  Absonderungen  und  mit  dys- 
krasischen Metastasen  verschiedene  Krampfübel  in  Causalzu- 
sammenhang  standen,  hat  man  überhaupt  gerne  den  Gold- 
schwefel gereicht.  Vorzüglich  empfahl  man  ihn  aber  bei  Krampf- 
krankheiten der  Respirationsorgane ,  wie  namentlich  beim 
Krampfasthma,  Catarrhus  spasticus  und  beim  Keuchhusten, 
bei  welchem  letztren  er  sich  vorzüglich  bewährt,  wenn  sich 
derselbe  mit  Bronchitis  verbindet.  Seltner  wurde  er  bei  Hy- 
pochondrie und  Hysterie  empfohlen  und  auch  nur  in  den 
Formen  derselben  wirksam  gefunden,  wo  Unterleibsstockungen 
Hauptsächlich  als  Ursache  obwalteten. 
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§.    2088. 

Man  giebt  den  Goldschwefel  zu  gr.  % — %  bfa  1  gr.  />.  rf. 
taglich  2  bis  4mal.  Bei  acuten  Krankheiten  allein  reicht  man 
ihn  öfter.  Man  steigt  mit  der  Gabe  so  lange  er  keine  Atten- 
tion der  Verdauungsorgane  erregt.  Am  schicklichsten  ist  die 
Pulverform ,  oder  solche  Formen ,  welche  das  Pulver  aufneh- 
men» Jedoch  wird  er  auch  häufig  Mixturen  zugesetzt,  welche 
aber  alsdann  schleimig  sein  und  vor  jeder  Gabe  gehörig  nra- 
gerüttelt  werden  müssen.  Man  vermeidet  bei  seinem  Ge- 
hrauche gesalzene  Dinge,  saure,  und  übersaure  Salze,  zumal 
weinsteinsaure ,  auch  Eisen  u.  m.  a.  ihn  zersetzende  Dinge, 
und  setzt  ihm  gerne  magenstärkende  und  gewürzhafte  Sub- 
stanzen bei. 


G)  Kermes  miner ale,  Stibium  sulphuratum  rubrum,  -Sulphnr 
stibiatum  rubrum,  Pulvis  Carthusianorum. 

§.     2989. 

Der  Mineralkermes  stimmt  im  Wesentlichen  reit  dem  Gold- 
schwefel überein ,  wirkt  nur  stärker  und  heftiger  als  dieser, 
und  greift  darum  leichter  die  Verdauungsorgane  an.  Man 
wählt  ihn  darum  als  Heilmittel  in  denselben  Fällen,  zumal 
wenn  die  Individualitäten  vorwiegend  reizlos  Bind,  viel  zähen 
Schleim  im  Unterleibe  haben,  und  ein  stärkerer  Eingriff  des 
Antimons  nöthig  ist.  Auf  solchen  Verhältnissen  mag  es  auch 
beruhen ,  dafs  manche  Praktiker  bei  einzelnen  Krankheiten 
ihn  mehr  empfehlen  als  den  Goldschwefel,  namentlich  bei 
Entzündungen,  Brustwassersuchten  u.  s.  w.  Man  reicht  ihn 
in  derselben  Form ,  wie  den  Goldschwefel ,  nur  schwächer  in 
der  Gabe. 


H^    Calcareum   sulphuratum   stibiatum,   Calx   antimonii  cum 
sulphure  Hoff  mannt;  Spiefsglanzschwefelkalk. 

§.     2990. 

Eins  der  kräftigsten  aber  auch  eigenthümlichsfen  Antimo- 
nialpräparate,  welches  die  Wirkungen  des  Goldschwefels  mit  de- 
nen der  Schwefelleber  (S.  unten)  verbindet,  und  in  möglichst 
differenter  Gestalt  also  zwei  ähnliche,  höchst  wirksame  Stoffe 
vereinigt.  Es  wird  leicht  assimilirt,  wirkt  auch  wahrscheinlich 
sehr  schnell,  obgleich  man  es  defsfalls  nicht  anwendet  und 
noch    gar    nicht    bei   acuten   Krankheiten    geprüft    hat.     Die 
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sichtlichen  Folgen  seiner  Anwendung  sind  hauptsächlich  Ver~ 
raehrung  der  Secretionen  der  äusseren  Haut,  der  inneren 
Schleimhäute  und  der  Nieren  mit  besonders  starker  Umwand- 
lung der  Metamorphose  aller  vegetativen  Organe.  Es  greift 
sehr  leicht  die  Verdauungsorgane  an  ,  bewirkt  Abnahme  der 
Efslust  und  mancherlei  Verdauungsbeschwerden ;  weiterhin 
stört  es  bei  fernerem  Gebrauche  die  ganze  INutrition  und  führt 
einen  allgemeinen  kachektischen  und  kakochymischen  Zustand 
früher  herbei,  als  diefs  andre  Antimonialpräparate  zu  thun 
pflegen.  Bei  stärkrer  Gabe  macht  es  zwar  so  leicht  nicht 
Erbrechen,  als  Goidschwefel ,  aber  doch  bei  reizbaren  Perso- 
nen leicht  Kolikschmerzen,  Uebelkeit,  Unbehagen,  unregel- 
mafsige  Darraausleerung,  Diarrhöen  u.  s.  w. 

§.     2991. 

Diefs  Präparat  wirkt  unter  allen  Antimonialien  am  stärk- 
sten auf  Alienation  der  Mischung  im  Organismus.  Es  greift 
ungleich  schneller  und  tiefer  ein  als  die  bisher  genannten  Prä- 
parate ,  und  obgleich  es  seine  stärksten  Wirkungen  auch  in 
den  Oberflächen ,  besonders  in  der  Oberfläche  der  äusseren 
Haut  vollbringt,  so  ist  es  denn  doch  auch  noch  in  der  Wir- 
kung auf  das  Lymph-  und  Drüsensystem  höchst  kräftig.  Es 
wird  darum  hauptsächlich  bei  tief  eingewurzelten,  mit  der 
ganzen  Constitution  gleichsam  verschwisterten  Mischungsfeh- 
lern und  chronischen  Krankheiten  der  Vegetation  von  Reten- 
tionen gewohnter  Absonderungen  gereicht,  besonders  wenn 
man  stark  und  einigermafsen  gewaltig ,  aber  doch  zugleich 
auch  andauernd  auf  dieselben  wirken  will. 

§.     2992. 

Vorzüglich  hülfreich  bewies  sichdieses  Präparat : 

1)  bei  veralteten  und  tiefenige  wurzelten  Dys- 
krasieen  und  sonstigen  specifischen»  Veränderungen  der  Mi- 
schung; namentlich  bei  rheumatischer,  gichtischer,  psorischer, 
ecrophulöser  und  venerischer  Dyskrasie,  in  den  mannigfaltig- 
sten Ablagerungen  ,  Afterproductionen  ,  rnetastaiisehen  Affec- 
tionen  u.  s.  w.  — •■  kurz  bei  der  eingewurzelten  Acrimonia  hu- 
morum,  wie  die  Alten  es  nannten,  gleichviel  ob  sie  sich  in 
mancherlei  entzündlichen  chronischen  Affectionen ,  oder  auf 
andre  Weise  kund  gab.  Auch  gehören  hierher  die  chronischen 
Metalldyskrasieen,  besonders  die  Hydrargyrosis ,  wo  ebenfalls 
das  Mittel  viel  schneller  durchgreift,  als  das  Schwefelanti- 
mon ,  und  darum  auch  nicht  selten  bei  acuter  Metallvergif- 
tung empfohlen  wurde. 

§.     2993. 

2)  Bei  eingewurzelten  chronischen  Affectionen 
vegetativer  Organe,  besonders  des  lymphatischen  Systems 
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und  der  Drüsesi,  von  einfacher  Retention;  namentlich 
bei  veralten  Stockungen  und  Ablagerungen  in  den  Unter- 
leibsgebilden, sowohl  im  Mesenterium  und  dessen  Drüsen, 
als  in  der  Leber  und  Pfortader,  bei  eingewurzelten  einfachen 
rheumatischen  Beschwerden  ,  einfachen  Drüsenanschwellungen 
uud  Verhärtungen,   wie  Kröpfe  u.  dgl. 

§.     2994. 

Nur  selten  gebraucht  man  dieses  Mittei  in  Pulvern  zu 
gr.  2  —  CJ  wie  die  andren  Antimonialmittel.  Am  häufigsten 
und  auch  am  besten  verordnet  man  es  aber  in  Form  des 
Antimo  nialsch  w  ef  elwasssers  auf  folgende  Weise: 

R.   Calc.  antim.  cum  sulphure  Dr.  2. 

coque  c.  Ar/,  fontan.  libr.  5.  ad  remanentiam  libr.  4. 

Colat.  1).  S.  Täglich  y2  bis  libr.  1  zu  verbrauchen,  und 
allmählig  nach  Maafsgabe  des  Vertragenwerdens  des  Mittels 
bis  auf  libr.  3  zu  steigen.  Diese  Flüssigkeit  mufs  wohl  ver- 
korkt aufbewahrt  und  die  jedesmalige  Portion  schnell  ge- 
trunken werden.  Leicht  greift  sie  manchmal  den  Hals  und 
den  Schlund  an,  und  dann  vermischt  man  sie  mit  schleimigen 
Dingen,  Milch,  Fleischbrühe  u.  dgl. 

§.     2995. 

Man  hat  dieses  Mittel  auch  ausser  lieh  in  Waschwas- 
sern und  Bädern  angewendet,  wo  seine  Wirksamkeit  fast  ganz 
mit  der  der  Schwefeileber  übereinstimmt  (S.  unten).  Zu  die- 
sen Zwecken  iäfst  man  Unc.  1  auf  60  libr.  Wasser  abkochen. 


I)     Hepar  aniimonu  s.  Kali  sulphuratum  stibialutn;  — ■ 
8  piefs  glänz  leb  er. 

§.     2996. 

Diefs  Präparat  ist  dem  vorigen  ganz  analog,  nur  heftiger 
und  zugleich  mehr  corrosiv  auf  die  inneren  Theile  wirkend, 
wefshalb  man  den  inneren  Gebrauch  desselben  mit  Recht  ganz 
bei  Seite  gesetzt  hat.  Es  wurde  ehemals  in  mancherlei  Ver- 
bindungen verordnet;  besonders  empfahl  es  Kaempf  in  einer 
Seifenform  mit  Jalappa ,  Ammoniacum  u.  dgl.  als  das  beste 
auflösende  Mittel  für  Stockungen  im  Unterleibe,  Quartanfieber, 
Wassersuchten,  Dyskrasieen.  —  Auch  äusserlich  bediente  man 
sich  seiner  auf  ähnliche  Weise  und  zu  ähnlichen  Zwecken  wie 
des  vorigen  Präparats. 

Fogt's  VharTnalwärjnamilc.  'ir  Bd.  (4.  //m/7.)  33 
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K)     Sapo   stllnatus  s.  antimonialis ,  ,Sulpkur  cmiimonii  aura- 
tum   saponatum ; 

und 

Liquor  Sqpom's  stibiati,  Sulphur  auratum  liquidum,   Tinctura 
Antimonii   Jacobi. 

§.     2997.. 

Diese  beiden  Präparate ,  von  denen  das  letztere  nur  die 
Auflösung-  des  ersteren  ist,  wurden  ehedem  als  mächtig  auf- 
lösende Mittel  bei  Stockungen  im  Unterieibe,  in  den  Drüsen, 
in  der  Leber  und  Pfortader,  so  wie  bei  üei\  daraus  entsprin- 
genden mancherlei  Krankheitsformen,  bei  hartnäckigen  speci- 
fischen  Biennorrhöen,  chronischen  Rheumatismen  u.  s.  w.  em- 
pfohlen, werden  aber  heutiges  Tags  nur  selten  noch  ge- 
braucht. —  Das  trockne  Präparat  kann  man  zu  gr.  2.  und 
darüber  in  Pilienform,  die  Tinctur  zu  gutfc.  6 — 10  p.  d.  geben. 


L)   Tartarus  stibiatus  s.  emeticus ,  Kali  tartaricum  stibiaium 
oxydulatum ;  —  B  r  e  c  h  w  e  i  n  s  t  e  i  n. 

§.     2098. 

Der  Brechweinstein  ist  das  bei  geringer  Actzkraft  löslich- 
ste Antimonialpräparat,  und  hat  auch  unter  den  innerlich  ge- 
bräuchlichen Präparaten  die  stärksten  und  schnellsten  fluidi- 
sirenden  Wirkungen.  Diese  treffen  zunächst  den  Darmkanal, 
besonders  aber  den  oberen  Theil  desselben,  gehen  von  da  auf 
alle  mit  dem  Darmkanal  zusammenhängende  drüsige  Gebilde, 
auf  die  serösen  Häute  und  das  ganze  lymphatische  System, 
auf  das  Urinorgan  ,  auf  alle  inneren  Auskleidungen  und  end- 
lich auf  die  äusseren  Theile  über.  Von  den  andern  Antimo- 
nialpräparaten ,  besonders  vom  Kermes  und  Goldschvvefel  un- 
terscheidet er  sich  ausser  dieser  Schnelligkeit  seiner  Wirkung 
vorzüglich  dadurch  auch,  dafs  er  weniger  anhaltend  und  mi- 
gchungsverändernd  mehr  auf  die  Quantität  als  Qualität  der 
Absonderungen  wirkt ,  diese  mehr  serös  macht ,  am  stärksten 
unter  allen  Antimonialien  die  ürinabsonderung  befördert  und 
die  innere  Aufsaugung  wässeriger  Ergüsse  verstärkt,  die  Irri- 
tabilitätsfunctionen  mehr  herabsetzt,  schwächt  und  abspannt, 
der  organischen  Cohäsion  feindlicher  ist  u.  8.  w. 

§.     2999. 

Seine  Wirkungen  und  vorzüglich  sein  Gebrauch  zu  be- 
stimmten Heilzwecken  sind  einigermafsen  verschieden  nach  der 
Gröfse  seiner  Gabe»     Bei  relativ  kleinsten  Gaben  bemerkt 
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man  eine  allgemeine  Vermehrung  der  Secretionen  zuerst  auf 
der  inneren  Oberfläche  des  Magens,  dann  aber  auch  auf  der  gan- 
zen inneren  Oberfläche  und  in  allen  mit  dem  Darmkanal  zu- 
sammenhängenden Secretionsorganen,  ganz  besonders  aber  auch 
hier  wieder  in  der  Leber  und  im  Pankreas.  Etwas  später 
wird  das  Urinorgan  zu  gröfserer  Absonderung  gestimmt,  eben 
so  auch  werden  alle  Schleimhäute  feuchter,  der  Schleim  löst 
sich  leichter  und  wird  mehr  serös  und  die  äussere  Haut  fängt 
an  zu  duften,  ohne  dafs  man  vorher  eine  Erregung  ihrer  Ge- 
fäfse  wahrnehmen  könnte.  Ausserdem  wirkt  der  ßrechwein- 
stein  auch  noch  ziemlich  stark  auf  das  ganze  Lyrnph-  und 
Drüsensystem ,  so  wie  auch  auf  die  serösen  Häute  und  die 
verwandten  Bildungen,  so  wie  überhaupt  die  innere  Resorp- 
tion befördernd  und  gleichzeitig  die  Assimilation  bedeutender 
beschränkend  und  mehr  die  organische  Cohäsion  gefährdend, 
als  wie  die  andern  Antimonialien ,  welches  auch  noch  in  der 
neuesten  Zeit  durch  eine  Beobachtung  von  D  uff  in  in  Edin- 
bnrg  bestätigt  wurde,  welcher  am  2ten  Tage  einer  Vergiftung 
mit  Brechweinsteiti  scorbutische  Zufälle  im  Munde  ausbrechen 
sah.  Alle  diese  Wirkungen  sind  schnell  hervortretend  und 
eben  so  schnell  sich  wieder  verlierend,  wenn  sie  nicht  durch 
Beigebrauch  anderer  Mittel  mehr  befestigt  werden.  Darum  ist 
ihm  auch  offenbar  eine  viel  geringere  misehungsverbessernde 
Eigenschaft  zukommend  ,  als  sie  sich  bei  den  langsamer  und 
nachhaltiger  wirkenden  schwefeiigen  Zubereitungen  des  Anti- 
mons findet. 

§.     3000. 

In  dieser  relativ  kleinsten  Gabe  pafst  der  Brechweinstein 
hauptsächlich  nur  bei  einfachen  Retentionen  in  der  äusseren 
und  inneren  Oberfläche,  so  wie  überhaupt  in  den  Fällen,  wo 
die  Absonderungen  dieser  beiderseitigen  Oberflächen  vermehrt 
und  mehr  verflüssigt  werden  sollen  ,  ohne  dafs  zugleich  eine 
starke  Wirkung  auf  Veränderung  der  Mischung  statt  finden 
soll.  Auch  scheint  er  das  vorzüglichste  Antimonialmittel,  wenn 
es  sich  nicht  allein  um  eine  gewisse  Umstimmung  des  Unter- 
leibsnervensystems, sondern  auch  um  eine  allgemeine  Wir-» 
kung  auf  die  Nerven  vermittelst  Antimon  handelt.  Er  dient 
ausserdem  am  besten,  wenn  schnelle  und  weniger  anhaltende 
Antimonialwirkungen  erzeugt  werden  sollen ,  und  ist  darum, 
wenn  nicht  eine  nothwendige  Veränderung  der  Mischung  etwa 
ein  andres  gebietet ,  unstreitig  das  beste  Antimonialmittel  bei 
acuten  Krankheiten. 

§.     3001.  N 

Er  wird  vorzüglich  benutzt: 
1)  Bei  einfachen  rheumatischen,  entzündlichen 
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nnd  andern  Fiebern  im  Anfange  derselben,  tim  die  Ab* 
ßonderungen  der  äusseren  und  inneren  Oberfläche  frei  zn 
machen  und  zu  unterstützen ,  entweder  in  Verbindung  mit 
weinsteinsauren  oder  essigsauren  Salzen  u.  s.  w. ,  wenn  die 
Individualität  mehr  sthenische  Anlage  verrälh,  oder  in  Ver- 
bindung mit  ätherisch- öligen  Infusen  und  Theegetränken,  mit 
Ammoniumpräparaten  und  dergl. ,  wenn  keine  solche  Anlage 
vorwaltend  ist.  Ueberhaupt  ist  er  ein  vortreffliches  Mittel 
bei  neu  entstandenen  rheumatischen  Beschwerden  jeglicher 
Art  in  sthenischen  Individualitäten,  zumal  wenn  gelinde  Fie- 
berreizungen dabei  vorhanden  sind  und  eben  so  guten  Erfolg 
sieht  man  von  seiner  Anwendung  bei  Rothlauf,  zumal  beim 
einfachen  Erysipelas  von  Hautstörungen  zunächst  ausgegangen 
und  mit  Leberstörung  verbunden. 

§.     S002. 

2)  Bei  exanthematischen  Fiebern.  Man  ist  im 
Irrthum,  wenn  man  ihn  hierbei  mit  Goldschwefel  in  eine  Ka- 
tegorie setzt.  Er  pafst  nur  in  den  einfachsten  Fällen  wäh- 
rend der  Eruptionsperiode,  besonders  wenn  die  Eruption  des 
Exanthems  zögert,  und  dadurch  innere  Organe  drohen  afficirt 
zu  werden,  und  in  der  Abscbuppungsperiode,  wenn  sich  mit 
den  von  Retention  bewirkten  Nachkrankheiten ,  wie  z.  B.  mit 
den  Wassersuchten ,  Affectionen  der  inneren  Schleimhäute 
«.  s.  w.  entzündliche  Spannung  oder  Reizung,  so  wie  Fieber 
verbinden.  Auch  bei  Suppression  des  Ausschlags  und  da- 
durch bewirkten  inneren  Entzündungen  ist  er  noch  neben 
dem  Galomelgebraueh  sehr  gut  anzuwenden. 

§.     3003. 

3)  Bei  Wechsel  fiebern.  Der  Brech  Weinstein  wird 
am  häufigsten  unter  den  Antimonialprä^araten  in  denjenigen 
Fällen  von  Wechselfiebern  angewendet,  weiche  oben  §.  2949. 
angeführt  worden  sind.  Er  wurde  früherhin  nicht  blofs  als 
ein  Mittel  angesehen,  weiches  manche  Wechselfieberursachen 
entfernen  könnte,  sondern  auch  als  "ein  solches,  welches  die 
Wechselfiebeiform  austilgen  könnte  und  in  dieser  letztren  Be- 
ziehung auch  in  der  neueren  Zeit  noch  von  Peysson  em- 
pfohlen. Peysson  iiefs  gr.  1  in  Uuc.  10  Wasser  auflösen 
und  davon  in  der  Apyrexie  in  steigenden  Gaben  nehmen,  nem- 
üch  in  der  ersten  Stunde  1 ,  in  der  zweiten  2  ,  in  der  drit- 
ten 3  Efslöffel  voll  u.  s.  f.,  bis  Darmkanalslörungen  eintra- 
ten, welches  Verfahren  bei  leichten  Quotidian-  und  Tertian- 
fiebern  oft  günstigen  Erfolg  hatte,  aber  doch  hartnäckigere 
Wechselfieber  nicht  auszutilgen  vermag. 

§.     3084. 

4)  Bei  gastrischen  Fiebern  ist  der  Brechweinstein 
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das  gewöhnliche  Mittel,  um  die  Sordes  mobil  zu  machen  und 
dann  auszuführen.  Bei  Verdammung  des  Gastricismus  hat 
man  offenbar  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet,  indem 
man  die  Anwendung  des  Brechweinsteins  nur  auf  diejenigen 
Fälle  beschränkte,  in  welchen  die  unzweideutigsten  Zeichen 
der  wirklich  vorhandenen  Sordes  zugegen  waren.  Sehr  oft 
haben  Fieber,  die  nicht  von  einem  gastrischen  Zustande  ur- 
sächlich begründet  sind,  die  unverkennbare  Neigung  durch 
vermehrte  und  abnorme  Secretionen  im  Darrnkanal  ihre  haupt- 
sächliche Krise  zu  bilden  und  bei  diesen  ist  ßrechweinstein 
nicht  allein  wegen  seiner  Wirkung  auf  den  Darmkanal ,  son- 
dern auch  wegen  seiner  Wirkung  auf  alle  übrigen  Secretions- 
organe,  das  vorzüglichste  Heilmittel.  Eben  so  oft  entstehen 
auch  aus  retardirler  Absonderung  in  der  inneren  Oberfläche 
mancherlei  Beschwerden  ,  welche  durchs  einen  herbeigeführten 
gastrischen  Zustand,  welcher  früher  nicht  vorhanden  war,  auf 
dem  kürzesten  und  besten  Wege  heilbar  sind,  und  auch  bei 
diesen  ist  Brechweinstein  das  Hauplmittel.  Ausserdem  noch 
rühmen  ihn  die  Erfahrnen  ganz  vorzüglich  als  ein  mueum  in- 
eidens,  zumal  in  den  Fällen,  wo  bei  sehr  zähem  Schleimüber- 
zug der  Gedärme  viel  Reizlosigkeit  obwaltet,  und  bei  festsiz- 
zenden  biliösen  Sordes  bilde-t  er  ebenfalls  einen  guten  Zusatz 
zu  den  andern  auflösenden  Mitteln,  namentlich  zum  Salmiak. 
Dessault  und  Richter  loben  ihn  auch  sehr  bei  Kopfver- 
letzungen mit  Erschütterungen  des  Gehirns,  wo  er  nicht  blofs 
als  Gegenreiz  dient,  sondern  hauptsächlich  wegen  den  Be- 
schwerden der  Leber,  der  fehlerhaften  Gallenabsonderung, 
und  den  gastrischen  Leiden  überhaupt,  welche  den  Verlauf 
dieser  Verletzungen  begleiten,  gefordert  wird. 

§.     3005. 

5)  Bei  Entzündungen.  Ohne  Zweifel  wirkt  der  Brech- 
weinstein  schneller  und  stärker  als  der  Goldschwefel  auf  den 
ganzen  bildenden  Procefs  ;  vermag  viel  eher  und  kräftiger  als 
dieser  die  Plasticität  der  Lymphe  und  des  Blutes  herabzu- 
setzen und  die  Fasern  abzuspannen,  wefshalb  er  in  manchen 
Entzündungsleiden  noch  ungleich  kräftiger  als  Goldschwefel 
die  Wirkungen  des  Calomels  zu  unterstützen  vermag.  Er  pafst 
hier  in  den  oben  §.  2951.  angegebenen  PJntzündungsleiden 
dann  vorzüglich,  wenn  es  acute  Formen  sind,  weniger  eine 
speeifische  Ursache  ihnen  zum  Grunde  liegt  und  neben  der 
schnelleren  Wirkung  auf  die  Absonderungen  d  .„  entzündeten 
Organs  vorzüglich  die  kritischen  Secretionen  der  Haut ,  der 
Nieren  und  des  Darmkanals  angeregt  werden  sollen.  Uebri- 
gens  wird  er  in  dieser  kleinen  Gabe  für  sich  allein  nur  bei 
oberflächlichen,  minder  bedeutenden  Formen  angewendet;  — 
bei  stärkerem  Leiden  dient  er  nur  als  Beihülfsmittei  anderer 
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Arzneien ,  namentlich  des  Calomels  unil  man  hat  bei  dieser 
Verbindung  besonders  zu  beachten,  dal's  nicht  der  Unterleib 
zu  heftig1  angegriffen  werde,  indem  leichter  damit  nicht  blofs 
die  ganze  Digestion  zerrüttet,  sondern  auch  ein  übler  Ent- 
zündungszustand  der  Darraschleimhaut  herbeigeführt  wird. 

§.     3006. 

6)  Bei  Katarrhen.  Weit  entfernt,  dafs  Brech  Weinstein 
das  Hauptmittel  sei  bei  Brustbeschwerden  mit  dem  Character 
der  Asthenie  (II  eck  er  a.  a.  0.  S.  588  } ,  ist  er  vielmehr  bei 
kräftigen,  sonst  relativ  gesunden  Individualitäten  und  bei  leicht 
entzündlichen  ,  eben  erst  entstandenen  Formen  von  katarrha- 
lischen Krankheitszuständen  vor  dem  Goldschwefel  anwendbar, 
zumal  im  Anfange  und  wenn  gelinde  Fieberbewegungen  damit 
verbunden  sind.  Selbst  bei  den  leichteren  Formen  des  katarrha- 
lischen Croups,  der  Bronchitis  acuta,  und  im  Anfange  bei  leicht 
entzündlicher  Tussis  convulsiva ,  wo  noch  Fieber  vorhanden 
ist ,  pafgt  der  Brechweinstein  ungleich  besser ,  als  der  Gold- 
schwefel, so  lange  noch  der  Husten  trocken  und  rauh  ist;  — 
auch  bei  der  phlegmonösen  Lungenentzündung  ist  er  im  Zeit- 
raum der  Krise  sehr  anwendbar,  wenn  die  örtliche  Krise  in 
der  Lungenschleimhaut  sich  nicht  gehörig  bilden  will.  Bei 
chronischen  Katarrhen  aber  entreifst  ihm  der  Goldschwefel 
die  Palme  und  bei  ihnen  bleibt  er  nur  auf  die  Fälle  be- 
schränkt, wo  bei  grofser  Unempfindlichkeit  schnell  und  durch- 
greifend gewirkt  werden  mufs,  wie  bei  Pneumonia  notha, 
Schleimsteckflufs  und  dergl. 

§.     3007. 

7}  Bei  Wassersuchten.  Der  Brechweinstein  wirkt 
unter  allen  Autimonialien  am  stärksten  £hf  ilie  innere  Resorp- 
tion und  auf  die  Urinabscheidung  ,  und  er  würde  darum  bei 
Wassersuchten,  wo  Antimonialien  überhaupt  angezeigt  sind, 
gewifs  stets  das  vorzüglichste  und  beste  Mittel  sein ,  wenn 
seine  Wirkungen  länger  anhielten.  Dieser  letztre  Umstand 
aber,  so  wie  seine  geringe  antimiasmatische  Wirkung  beschrän- 
ken seinen  Gebrauch  auf  Zellgewebswassersucht  von  Rothlauf 
und  überhaupt  von  Unterdrückung  der  Hautausdünstung  eben 
neu  entstanden,  auf  die  entzündlichen  Wassersuchten,  welche 
den  acuten  Exanthemen  nachfolgen ,  wobei  noch  Fieber  oft 
vorhanden  ist,  so  wie  endlich  auf  Kopfwassersucht,  wenn 
ein  starker  «genreiz  im  Darmkanal  zu  deren  Entfernung 
jiöthig  erscheint. 

§.     3008. 

8)  Bei  Stockungen  im  Drüsensystem  and  in  den 
Unterleibsgebilden.     Der   Brech Weinstein   ist  besonders 
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empfohlen  bei  Stockungen  in  der  Leber,  fra  Pfortadersystem 
und  in  allen  Unterleibsdrüsen,  bei  gehemmter  und  anomaler 
Abscheidung  in  der  Schleimhaut  des  Darmkanals,  bei  unregel- 
niäfsiger  und  gehemmter  Gallenabsonderung,  bei  Anschwellun- 
gen und  Verhärtungen  der  Leber  und  der  Milz,  so  wie  der 
anderen  vegetativen  Organe  des  Unterleibes  ,  namentlich  bei 
Atrophie  u.  8.  w.  Man  achte  jedoch  vorzüglich  auf  seine 
die  Verdauung  sehr  leicht  angreifende  und  sehr  verderbende 
Eigenschaft  und  suche  mit  andren  Mitteln  die  Secretionen 
mehr  zu  regeln  ,  wenn  sie  einmal  durch  ihn  mehr  frei  ge- 
macht worden  sind.  Weniger  scheint  er  zu  leisten  bei  Leiden 
äusserer  Drüsen,  bei  scrophulöseu  Geschwülsten  der  Speichel- 
drüsen, bei  Kröpfen,  Bubonen  und  dergl.,  und  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  allein  dem  Quecksilber,  sondern  auch  manchen 
anderen  Mitteln,  selbst  anderen  Antimouialpräparaten  nach- 
zustehen. 

§.     390«) 

ö)  Bei  chronischen  Nervenkrankheiten.  Abge- 
sehen von  dtr  Anwendung  des  Brechweinsteius  bei  Krämpfen 
und  Lähmungen  in  den  Fällen,  wo  Antimon  überhaupt  und 
namentlich  auch  Goldschwefel  pafst  (vergl.  §.  2001  u.  2987.) 
ist  er  auch  oft  als  eigentümliches  Nervenmittel  betrachtet 
worden.  Wich  mann  und  ilirschel  fanden  bei  chroni- 
schen Krämpfen  ihn  eben  so  nützlich,  als  wie  die  Zinkpräpa- 
rate. Epilepsieen  sind  oft  damit  geheilt  worden ;  Hufelau  J 
heilte  Manieen  damit,  Goodwiu  die  Brustbräune  u.  s.  w. 
Noch  aber  fehlen  uns  über  seine  Anwendung  bei  chronischen 
Nervenkrankheiten  die  hinlänglich  zahlreichen  Thatsachen,  so 
dafs  sich  von  ihm  nur  sagen  Jäfst,  er  fordert  zu  weiteren 
Versuchen  in  dieser  Beziehung  nach  dem,  was  bereits  von 
seiner  Wirksamkeit  vorliegt,  dringend  auf. 

§.     8010. 

In  allen  diesen  bisher  genannten  Krankheitsfällen  wird  der 
Brechweinstein  in  relativ  kleinster  Gabe  gereicht,  so  dafs  we- 
der Erbrechen  noch  Diarrhöe  absichtlich  erzeugt  werden  soll 
und  keine  Verdauungsbeschwerden  bedeutender  Art  dabei  er- 
folgen. Man  reicht  ihn  zu  gr.  \/lb  bis  %  höchstens  bis  zu  l/2 
oder  1  gr.  selten  in  Pulverform,  besser  in  Auflösungen.  Man 
wählt  statt  der  Auflösung  des  Brechweinsteins  sehr  oft  das 
Vitium  stibiatum  ,  welches  ehemals  durch  Digestion  eines 
Spiefsglanzoxyduls  mit  Malaga  wein  (Vinum  autimonii  Hux- 
hami)  oder  mit  säuerlichem  Wein  (Aqua  Benedicta  Ru- 
landi)  bereitet  wurde,  aber  der  besseren  Gleichförmigkeit 
des  Präparats  wegen,  am  besten  durch  Auflösung  des  Brech- 
weinsteina   in  Malagnwein    (gr.    1    Brechweinstein  auf  Dr.  4 
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Wein)  dargestellt  wird.  In  dieser  Form  ist  die  Auflösung 
angenehmer  und  auch  nicht  so  leicht  Erbrechen  machend, 
und  man  kann  davon  einem  Erwachsenen  gutt.  10 —  20  p.'d. 
verordnen.  — ■  Die  Verbindungen,  welche  der  Brechweinstein 
eingeht,  sind  sehr  mannigfaltig,  und  theils  auf  die  Krankheit, 
theüs  auf  die  Verdauungsorgane,  damit  ihn  diese  leichter  er- 
tragen, bezogen. 

§.     3011. 

Wird  der  Brechweinstein  in  gröfserer  Gabe  gereicht, 
80  wirkt  er  zunächst  heftiger  auf  den  Magen  und  Darmkanal. 
Es  entsteht  gewöhnlich  mehrmaliges  Erbrechen ,  dem  Ekel 
und  ein  bestimmter  Zustand  des  Unterleibsnervensystems  vor- 
hergeht, so  wie  auch  Purgiren,  und  es  werden  auf  diesen  bei- 
den Wegen  viele  Darmüiissigkeiten,  so  wie  namentlich  auch 
Galle  und  pankreatischer  Saft  ausgeleert.  Diese  heftigeren 
Wirkungen  auf  den  Darmkanal  verlieren  sich  jedoch  nach  1  — 
2  Tagen  wieder  und  es  bleiben  nur  die  stärkern  Wirkungen 
auf  andre  Secretionen  so  wie  auf  das  irritable  System  bei  sei- 
nem Fortgebrauch  in  solchen  Gaben.  Namentlich  bemerkt  man 
Abspannung  und  Verminderung  der  Hitze  in  der  Haut  mit 
allgemeinem  Schweifs,  freiere  und  stärkere  Evpectoration  und 
reichlicheren  Abgang  eines  jumentösen  Urins.  Zugleich  sinkt 
der  Puls,  wird  langsamer,  weicher  und  wellenförmiger ,  ver- 
liert seine  Härte  und  Vollheit,  die  Spannung  der  Muskelfasern 
nimmt  ab,  der  Mensch  fühlt  sich  matt  und  angegriffen.  Dauert 
diese  starke  Wirkung  längere  Zeit,  mehr  als  5  —  6  Tage  an, 
so  werden  die  Verdauungsorgane  leicht  zu  heftig  afficirt,  be- 
sonders bei  Kindern  und  empfindlichen  Personen ,  es  bildet 
sich  ein  übler  Entzündungszustand  der  Schleimhaut  des  Darm- 
kanals mit  Neigung  zur  Zersetzung,  Verschwärung  und  Colli- 
quation  und  ein  gänzlicher  Ruin  der  Digestionsfunction ,  oft 
schlimmer  als  die  Krankheit  welche  man  damit  bekämpfen 
wollte,  bleibt  bisweilen  darnach  zurück. 

§.     SO  12. 

Diese  Anwendungsart  des  Brechweinsteins  hat  Peschier 
In  der  neuesten  Zeit  vorzüglich  als  entzündungswidriges  Mittel 
in  den  oben  §.  2940  und  21)50  angeführten  Fällen  und  Ver- 
hältnissen empfohlen,  und  viele  Erfahrungen  andrer  Aerzte 
bezeugen  den  grofsen  Nutzen,  weichen  oft  dieses  Verfahren 
in  den  genannten  Entzündungekrankheiten  hat.  Abgesehen 
davon,  dafs  schon  vor  Peschier  diese  Art  der  Darreichung 
des  Brechweinsteins  gegen  Brustentzündungen  bekannt  war 
und  er  nur  auf's  Neue  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  darauf 
lenkte,  welche  als  eine  neue  antiphlogistische  Heilmethode 
fliese  Anwendung  des  Brechweinsteins  aufgriffen,   ist  nicht  zu 
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erwarten ,  dafs  man  diese  Methode  gegen  a"e  verschiedenen 
Formen  der  Brustentzündungen  mit  Unterlassung  anderweiti- 
ger Hülfe  mit  gleich  gutem  Erfolge  wird  gebrauchen  können. 
Was  sich  übrigens  bis  jetzt  über  die  speziellere  Jndication 
derselben  sagen  läfst,  ist  bereits  oben  §.  21)40  u;-d  2950 
angegeben. 

§.    8013. 

Bei  dieser  Methode  reicht  man  0 — 15  Gran  Brechwein- 
stein in  6  Uncen  Wasser  aufgelöst  efslöffelweise  ,  so  dal's  in 
2-4  Stunden  diese  Menge  verbraucht  wird,  in  Verbindung  mit 
schleimigen  Vehikeln,  so  wie  mit  Zusätzen  von  Salpeter,  Sal- 
miak und  anderen  Salzen»  Man  achte  sorgfaltig  darauf,  dafa 
das  Erbrechen  und  Laxiren  nicht  zu  heftig  werde  und  nicht 
durch  Auftreibung  des  Leibs,  Empfindlichkeit  desselben  bei 
Berührung  und  dergl.  ein  entzündlicher  Zustand  der  Einge- 
weide sich  verralhe  und  fahre  nur  dann  mit  dieser  Methode 
bis  zur  Brechung  der  Entzündung  fort ,  wenn  nicht  solche 
Nachtheile  ßich  offenbaren. 

§.     8014. 

Sehr  gerne  reicht  man  auch  etwas  stärkere  Gaben  des 
Brechweinsteins  um  damit  Purgiren  zu  machen  bei  gastrischen 
Beschwerden  überhaupt.  Man  giebt  zn  diesem  Zweck  ohn- 
gefähr  %  Gran  p  d.  in  Verbindung  mit  Laxirsalzen,  nament- 
lich mit  Glaubersalz ,  Bittersalz  u.  dgl. 

§.     SOI  5. 

Die  sogenannte  Ekelkur  wird  auch  hauptsächlich  m$t 
Brechweinstein  vollbracht.  Sie  macht  nicht  allein  einen  be- 
deutenden Eingriff  auf  das  Unterieibsnervensystem  und  durch 
dessen  Verstimmung  eine  bedeutende  Rückwirkung  auf  das  ganze 
animalische  Nervensystem  ,  sondern  wirkt  auch  durchgreifend 
sehr  stark  auf  alle  Secretionen ,  so  wie  abspannend  auf  das 
Gefäfs-  nnd  Muskelsystem.  Man  bediente  sich  ihrer  bis  jetzt 
hauptsächlich  bei  hartnäckigen  Nerven-  und  Gemüthskrankhei- 
ten ,  so  wie  bei  eingewurzelten  Retentionskrankheiten  des  ve- 
getativen Systems.  Bei  Geisteszerrütlungen  empfahl  man  sie 
entweder,  wo  hartnäckige  Unterleibsstockungen  das  Uebel  zu 
begründen  schienen,  oder  auch  bei  rein  psychischen  Uebeln 
der  Art,  wo  sie  zur  Minderung  der  Exaltationen,  zur  Besei- 
tigung verkehrter  Vorstellung  und  steter  Unruhe  u.  s.  w. 
viel  beigetragen  haben  soll.  Barkhausen  wendete  sie  bei 
Delirium  tremens  mit  gutem  Erfolge  an  und  manchmal  lei- 
stete sie  Nutzen  bei  Epilepsieen,  Brustkrämpfen  und  beson- 
ders bei  veralteten  metastatischen  Lähmungen  u.  8.  w. 
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§.    3010. 

Zur  Bewirkung  der  Ekelkur  reicht  man  den  Brechweiu- 
stein  in  Auflösungen  in  Verbindung  mit  Extr.  Fumartae  und 
Acet.  Squillit.  Man  rechnet  im  Anfange  nur  gr.  '/s — 1/:,  auf 
die  Gabe  und  steigt  damit  bis  zum  erreichten  Zweck.  Dann 
läfst  man  ihn  in  gröfseren  Zwischenräumen  und  geringerer 
Gabe  fortgebrauchen,  bald  etwas  häufiger  und  stärker,  wenn 
der  Ekel  abnimmt,  bald  seltener  und  schwächer,  wenn  Erbre- 
chen erfolgen  will.  Nach  einigen  Tagen  gewöhnt  sich  der 
Magen  mehr  an  das  Mittel  und  man  mufs  dann  oft  mit  sei- 
ner Gabe  mehr  steigen  ,  oder  auch  Zink  -  oder  Kupfervitriol 
zusetzen.  Man  6el  aber  auch  bei  dieser  Kurmethode  aufmerk- 
sam, dafs  nicht  der  Darmkanal  zuviel  Noth  leidet,  die  Abson~ 
derungen  nicht  zu  heftig  und  zu  lang  dauernd  werden,  keine 
entzündlichen  Affectionen  und  namentlich  aucli  keine  aphthö- 
sen Brechweinsteinpusteln  im  Inneren  entstehen. 

§.     3017. 

Als  Brechmittel  reicht  man  den  Brechweinstein  auf  diu 
volle  Gabe  zu  gr.  3— -1  entweder  in  Pulver,  oder  in  wässerigen 
Auflösungen.  Sehr  oft  giebt  man  ihn  aber  auch  in  getheilten 
Gaben  bis  zum  erreichten  Zweck.  Häufig  wird  er  mit  andern 
Substanzen,  welche  ebenfalls  Erbrechen  machen,  versetzt;  — 
namentlich  mit  Squilla  und  Ipecacuanha ,  und  dann  mufs  es 
seiner  vollen  Gabe  abgezogen  werden,  was  von  diesen  anderen 
Mitteln  hinzukommt.  —  Nur  bei  grofser  Torpidität  der  Un- 
terleibsnerven mufs  manchmal  die  Gabe  beträchtlich  verstärkt, 
aber  dann  auch  so  verdünnt  werden,  dafs  er  den  Magen  nicht 
chemisch  angreift.  Grandidier  mufste  einem  Wahnsinnigen 
gr.  30  geben,  bis  Erbrechen  erfolgte;  Cr  e  uz  wie  b  er  einem 
an  Gehirnerschütterung  Leidenden  gf!  25  u.  s.  w.  Unter  Ver- 
hältnissen, wo  nicht  mehr  das  Brechmittel  verschluckt  werden 
konnte,  wie  z.  B.  bei  Bissen  Fleisci,  welche  im  Schlünde 
stecken  geblieben  waren,  hat  man  auch  durch  Einspritzung 
einer  Brechweinsteinanflösung  in  die  Medianvene  Erbrechen 
bewirkt.  Das  erste  Beispiel  eines  glücklichen  Erfolgs  von 
dieser  Methode  in  den  genannten  Fällen  lieferte  Köhler; 
Knopf,  Gräfe  u.  a.  folgten  ebenfalls  mit  glücklichem  Er- 
folge diesem  Beispiele:  gr.  2  Brechweinstein  erregten  nach 
4/o  Stunde  ,  gr.  4  schon  nach  wenigen  Minuten  mehrmaliges 
Erbrechen.  Auch  selbst  um  blofs  auf  das  Nervensystem  zu 
wirken,  wendete  Hufeland  diese  Injectionsmethode  mit  glück- 
lichem Erfolge  bei  einem  wahnsinnigen  Mädchen  und  Me- 
plain  bei  einem  von  Würmern  und  Erkältung  entstandenen 
Trismus  und  Tetanus  an.  Krim  er  hält  eine  Muskelwunde, 
in  welche  man  den  Brechweinstein  einstreuen  kann,  für  hin- 
länglich ;  —  denn  bei  einem  Versuche  an  sich  selbst  erregte 
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Brechweinstein  !»  einer  Wunde  des  M.  biceps  bracchii  einge- 
streut, mehrmaliges  Erbrechen ,  und  die  Wunde  heilte  durch 
die  schnelle  Vereinigung  ohne  weiteren  Nachtheil,  während 
bei  den  Injectionen  in  die  Medianvene  diese  gewöhnlich  bis 
zum  Rumpfe  hin  sich  entzündete.  Allein  es  scheint  doch 
diese  Methode  von  Krimer  viel  weniger  sicher,  indem  eines 
Theils  der  Brechweinstein  in  der  Wunde  nicht  so  bestimmt 
aufgesaugt  wird  ,  und  zur  Wirksamkeit  gelangt  in  allen  Fäl- 
len, als  wenn  man  ihn  in  eine  Vene  spritzt,  andern  Theils 
aber  auch  leicht  ein  brandiges  Geschwür  mit  der  heftigsten 
Affection  der  Lymphgefäfse  und  der  benachbarten  Drüsen  ent- 
stehen kann ,  wenn  ein  Theil  des  Brechweinsteins  in  die 
Lymphgefäfse  gelangt,  wie  ebenfalls  aus  Krim  er  s  Versu- 
chen erhellt.  Manchmal  hat  man  auch  bemerkt,  dafs  die  wäs- 
serige Auflösung  von  Brechweinstein  in  die  Hohlhandflächen 
oder  in  die  Herzgrube  eingerieben  ,  ebenfalls  Erbrechen  er- 
zeugte, und  darum  auch  diesen  Einverleibungsweg  vorgeschla- 
gen in  Fällen  ,  wo  das  Brechmittel  nicht  in  den  Magen  ge- 
bracht werden  konnte.  Allein  Krimer  hat  unwiderleglich 
die  Unsicherheit  dieses  Verfahrens  dargethan,  wogegen  auch 
schon  vor  ihm  Gaitskell,  Bradlay,  Struve  u.  m.  a. 
sprachen.  —  Uebrigens  betrachte  man  bei  fremden  Körpern 
im  Schlünde  und  in  der  Luftröhre  die  Brechmittel  wie  immer- 
hin angewendet  nur  als  das  letzte  Zufluchtsmittel;  —  denn 
entsteht  darauf  nicht  wirkliches  Erbrechen,  was  den  Bissen 
auswirft,  so  tödtet  das  Brechmittel  fast  unvermeidlich. 

§.    8018. 

Auch  ausser  lieh  macht  man  vom  Brechweinstein  sehr 
häufigen  Gebrauch.  Wird  er  in  Salbenform  eingerieben, 
so  dafs  er  länger  auf  der  Haut  haftet,  und  seine  Assimila- 
tion nur  langsam  geschieht,  so  erregt  er  zuerst  gelinde  Rei- 
zung der  eingeriebenen  Stellen  mit  vermehrter  Absonderung, 
bei  ferneren  Anwendungen  eine  stärkere  Reizung,  die  nun  in 
Form  eines  leichten  Erythems  sich  zeigt,  auf  welchem  bald 
Pusteln,  ähnlich  den  Blatterausschlägen,  hervorbrechen,  die 
sich  mit  Lymphe  und  Eiter  füllen ,  und  später  wieder  ab- 
trocknen. Nicht  immer  jedoch  hat  dieser  Brechweinsteinaus- 
schlag diesen  einfachen  gutartigen  Verlauf.  Nicht  selten  bil- 
det sich  eine  heftige  locale  Entzündung ,  die  Epidermis  er- 
hebt sich  in  gröfseren  sehr  bald  berstenden  Blasen ,  aus  wel- 
chen eine  grofse  Menge  anfangs  lymphatischer,  bald  aber 
jauchig  werdender  Flüssigkeit  sich  ergiefst.  Die  Stelle  geht 
in  ein  flaches,  unreines,  speckiges  Hautgesshwür,  ähnlich  wie 
bei  verschwärendem  Rothlauf,  über,  welches  nur  langsam  und 
schwer  zur  Heilung  kommt.  Dieser  Procefs  greift  manchmal 
tiefer  in  die  Flaut   ein   und   endet  dann  mit  Liguescenz  oder 
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Brand,  auch  wieder  ähnlich  dein  brandigen  Rothlauf.  Bis- 
weilen findet  sich  dieser  Procefs  der  Liquescenz  erst  später, 
wo  schon  die  Pustelbildung  regelmässig  eingetreten  war,  wo 
dann  aus  den  einzelnen  Pusteln  unreine,  schmerzhafte,  oft 
sehr  tief  greifende  und  lang  dauernde  Geschwüre  entstehen, 
oder  auch  selbst  brandige  Liquescenz  sich  in  denselben  bil- 
det. Diese  anomalen  Folgen  der  Brechweinsteineinreibung 
finden  sich  am  öftesten  bei  sehr  vulnerabler  Haut ,  wo  ent- 
weder schon  Neigung  zur  Zersetzung  und  Auflösung,  oder 
Neigung  zur  Ablagerung  von  sogenannter  Hautschärfe  vor- 
handen ist  In  diesem  letztren  Falle  entstehen  auch  von  der 
Einreibnng,  zumal  an  den  behaarten  Theilen  des  Kopfes,  dicke 
Borken  und  Krusten,  unter  welchen  Jauche  sich  sammelt  und 
weiter  die  Kaut  corrodirt,  ganz  so  wie  bei  bösartigen  chroni- 
schen Hautausschlägen.  Nicht  selten  auch  entstehen  pustu- 
löse  Ausschläge  bei  der  Anwendung  der  Brechweinsteinsalbe 
an  entfernten  Theilen ,  am  leichtesten  bei  Kindern  an  den 
Geschlechtstheilen ;  selbst  über  den  ganzen  Körper  sah  ich 
mehrmals  solche  Eruptionen  unter  starker  Fieberregnng  sich 
ausdehnen,  wo  nur  am  Kopfe  die  Salbe  war  eingerieben  wor- 
den. Nur  in  einzelnen  Fällen  bemerkt  man  ,  dafs  die  Einrei- 
bung der  Saibe  einige  Wirkungen  auf  den  Darmkanal  macht, 
ähnlich  denjenigen,  welche  die  innere  Anwendung  des  Brech- 
weinsteins erzeugt.  Namentlich  hat  mau  von  der  Einreibung 
derselben  in  den  untern  Theil  der  Wirbelsäule  manchmal 
Erbrechen  und  Vermehrung  der  Stuhlgänge  beobachtet. 

§.     S019. 

Man  sieht  aus  diesen  Phänomenen  der  Wirkung  der  Brech- 
weinsteinsalbe, dafs  sie  nicht  blofs  oberflächlich  die  Haut  reizt, 
wie  die  meisten  anderen  Ableitun^sraittel,  sondern  dafs  der 
Brechweinstein  tief  in  die  ganze  Metamorphose  der  Haut  ein- 
greift und  in  derselben  den  Verflüssigungsprocefs  sehr  mäch- 
tig bethätigt ,  selbst  bis  zum  Zersetzungsprocefs  steigert  und 
gleichzeitig  die  Mischung  alienirt.  Seine  Wirkung  ist  hier 
nicht  blofs  eine  rein  organische  Reaction  gegen  seinen  chemi- 
schen Eingriff,  sondern  sie  geht  aus  seiner  Assimilation  von 
den  Lymphgefäfsen  der  Haut  hervor.  Wahrscheinlich  auch  ist 
seine  Wirkung  nicht  blofs  auf  die  Haut  beschränkt,  sondern 
weitergreifend  in  der  Richtung  der  Lymphgefäfse,  und  sich 
besonders  auch  auf  entferntere  Vegetationsorgane  verbreitend. 

§.     3020. 

Es  läfst  sich  hiernach  nicht  verkennen  ,  dafs  die  Einrei- 
bung der  Brechweinsteinsalbe  mehr  ist,  als  ein  blofses  Ablei- 
tungsmittel, und  namentlich  wie  Emplastr.  vesieatorium  per- 
petutim  Janini,  mit  welchem  sie  gewöhnlich  in  eine  gleiche 
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Kategorie  gesetzt  wird.  Die  Rückwirkung  auf  tiefere  Gebilde, 
welche  mit  der  Flaut  in  näherer  Verbindung  stehen,  ist  un- 
gleich beträchtlicher,  viel  kräftiger  wird  in  ihnen  der  Ver- 
flüssigungsprocel's  angeregt  und  zugleich  zur  äusseren  Abla- 
gerung dyskrasischer  Krankheitsprodukfe  ganz  besondre  Gele- 
genheit gegeben.  Bei  dvskrasischen  Metastasen,  60  wie  bei 
chronischen  inneren  Entzündungen  vegetativer  Organe  ver- 
diente darum  wohl  diese  Salbe  mehr  Berücksichtigung,  als 
man  bisher  ihr  schenkte. 

§.     3021. 

Man  gebrauchte  sie  bis  jetzt: 

1)  Bei  Keuchhusten,  v.  Autenrie  th  empfahl  sie 
hierbei  vorzüglich  in  die  Herzgrube  eingerieben.  Man  ging 
jedoch  in  der  Erwartung  ihrer  Heilsamkeit  zu  weit,  indem 
man  alle  Fälle  von  ihr  wollte  geheilt  wissen ,  und  als  sie 
diese  Erwartungen  nicht  erfüllte ,  verschrie  mau  sie  wieder 
als  unwirksam.  Nicht  überspannte  Erwartungen  von  ihr  wird 
gie  beim  Keuchhusten  selten  täuschen. 

2)  Bei  chronischen  Katarrhen,  zumal  metastatischen 
mit  schwer  sich  lösendem  Auswurf,  Schmerz  in  der  Brust  u. 
s.  w.  habe  ich  sehr  oft  vortreffliche  Dienste  von  ihr  gesehen, 
wenn  sie  in  die  ganze  Brust  eingerieben  wurde,  oder  auch  in 
den  Hals ,  wenn  die  Trachea  und  der  Larynx  besonders  affi- 
cirt  waren. 

3)  Bei  chronischen  rheumatischen  nnd  gichti- 
schen Affectionen,  zumal  wenn  sie  schon  lange  und 
hartnäckig  bestanden,  schon  dyskrasischer  Natur  geworden 
waren,  zu  Ablagerungen  im  Inneren  tendirten  u.  s.  w.  reibt 
man  sie  dem  leidenden  Theil  so  nahe  als  möglich  ein. 

4)  Bei  topischen  Wasseransammlungen,  besonders 
solchen,  welche  einem  chronischen  Entzündungsprocefs  ihr  Da- 
sein verdanken,  wie  z.  B.  Hydrarthrus  nach  chronischer  Ent- 
zündung der  Synovialhaut,  bei  Kopfwassersucht,  wiewohl  hier- 
bei auch  von  wichtigen  Praktikern,  namentlich  von  Gölis, 
der  Gebrauch  der  Brechweiusteinsalbe  sehr  widerrathen  wird. 

5)  Bei  chronischenNervenkrankheiten,  nament- 
lich bei  Manie ,  Epilepsie ,  periodischen  Brustkrämpfen  und 
Magenkrämpfen,  so  wie  bei  Lähmungen,  Amaurosen  u.  s.  w. 
rieb  man  die  Salbe  mit  gutem  Erfolge  in  die  Herzgrube,  in 
den  Kopf,  längs  des  Rückgrats  u.  s.  w.  ein. 

0)  Bei  Wechsel  fiebern,  empfahl  neuerdings  von 
Po  mm  er  die  Einreibung  der  Salbe  in  den  Unterleib,  und 
bemerkt,  dafs  mit  der  Bildung  des  Ausschlags  die  Herbstfieber 
beginnen  schwächer  zu  werden ,  zu  anteponiren,  und  mit  der 
völligen  Gestaltung  des  Ausschlags  gewöhnlich  aufhören. 
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§.     S022. 

Die  Pocken  machende  Brechweinsteinsalhe  besteht,  Wenn 
6le  langsamer  wirken  soll,  aus  scrapul.  4 —  Dr.  \x/-x  Brech Wein- 
stein auf  Dr.  6  Fett,  wenn  sie  schneller  und  bei  unempfind- 
licher Haut  wirken  soll,  aus  Dr.  2  Brechweinstein  auf  dieselbe 
Quantität  Fett,  wobei  man  noch  zur  Verhütung  des  Ranzicht- 
werdens  etwas  Zücker  zusetzen  kann.  Sie  wird  täglich  1- — 3 
mal  eingerieben,  und  die  Stelle  wird  bis  zum  Erscheinen  der 
Pusteln  mit  Wolle  bedeckt.  Am  2ten  und  Sten  Tage  erschei- 
nen Knötchen  und  Bläschen,  welche  bei  fortgesetzter  Einrei- 
bung an  den  noch  leeren  Stellen  sich  vermehren  und  vergrö- 
fserrt.  Nach  mehreren  Tagen  füllen  sie  sich  mit  Eiter,  und 
nehmen  einen 'entzündlichen  Umfang  an,  so  dafs  sie  nunmehr 
den  reiferen  Pocken  ähnlich  sind.  Abermals  nach  Verflufs 
einiger  Tage  werden  die  Pusteln  trocken  und  bilden  Krusten, 
und  wenn  man  nunmehr  noch  immer  das  Einreiben  fortsetzt, 
welches  am  besten  cedirt,  sobald  sich  die  Pusteln  mit  Eiter 
gefüllt  haben  ,  so  entstehen  die  oben  bemerkten  Brechwein- 
steingeschwüre. 

§.     8023. 

Wird  der  Brechweinstein  in  Form  von  Waschwasser  äus- 
serlich  benutzt,  so  reizt  er  die  Haut  viel  oberflächlicher,  und 
besonders  die  langsamen ,  die  Hautmetamorphose  ganz  um- 
wandelnden Wirkungen  fehlen  ihm  alsdann  fast  ganz.  Ge- 
wöhnlich erscheint  dabei  nur  ein  leichtes  Erythem  mit  etwas 
vermehrter  Resorption  und  Verflüssigung  in  den  tiefer  gelege- 
nen Theilen,  ohne  pustulösen  Ausschlag.  Man  hat  Waschun- 
gen der  Art  benutzt : 

a)  bei  oberflächlichen  chronischen  Exanthe- 
men in  einer  unempfindlichen,  mehr  trocknen  und  überhaupt 
nur  schwach  vegetirenden  Haut,  namentlich  bei  Finnen,  Flech- 
ten, und  dergl. 

b)  Bei  Drüsenverhärtungen  und  kalten  Geschwül- 
sten überhaupt ,  welche  noch  zertheilt  werden  konnten. 

c)  Bei  rheumatischen  und  arthritischen  Be- 
schwerden chronischer  Art,  besonders  auch  mit  Neigung  zur 
Ablagerung,  obschon  hier  durchweg  der  Gebrauch  der  Salbe 
vorzuziehen  ist.  ■ —  Gewöhnlich  nimmt  man  ohngefähr  auf 
Dr.  2  Brechweinstein  libr.  1  Wasser  zu  diesen  Waschungen. 
Sehr  oft  macht  man  aber  auch  Umschläge  von  diesen  wässe- 
rigen Auflösungen,  namentlich  bei  Lymphgeschwülsten,  Glied- 
wassersuchten,  Wasserbrüchen  und  Drüsenverhärtuugen ,  ent- 
weder allein  für  sich,  oder  in  Verbindung  mit  Liquor  Min- 
deren sie  angewendet. 
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§.     3024. 

Bei  mancherlei  Augenleiden  hat  man  den  Urechweln- 
Ftein  theils  in  Auflösungen  zum  Eintröpfeln  ,  theils  auch  in 
Salbenform  angewendet,  ganz  besonders  bei  veralteten,  atoni- 
schen ,  reizlosen  Liebeln  und  namentlich  bei  Lippitudo ,  Iile- 
jtharophthalmia  glandulosa,  Pannus,  Leucoma  corneae  u.  8.  w. 
Zum  Eintröpfeln  nimmt  man  gr.  % — 1/2  auf  Dr.  6 — 8  Flüs- 
sigkeit, und  zur  Salbe  nimmt  man  gr.  2 —  6  auf  Dr.  1  Con- 
stituens.  Witzmanns  Salbe  gegen  Leucome  ist  in  dieser 
Rücksicht  die  bekannteste  ,  und  besteht  aus  gleichen  Theilen 
frischer  Butter  und  Ricinusöl  anfänglich  mit  gr.  2  Brech- 
weinstein und  allmählig  gestiegen  bis  auf  gr.  10  auf  Dr.  1 
dieses  Constituens. 

§.     3025. 

Bei  Geschwüren  hat  man  ebenfalls  mannichfaltige  Anwen- 
dungen des  Brechweinsteins  versucht.  Kailöse,  zu  Verhärtun- 
gen im  Grunde  sowohl,  wie  in  der  Umgebung  neigende  Ge- 
schwüre, veraltete  atonische  Fufsgeschwüre  mit  spärlicher  spe- 
cifischer  Absonderung,  unreinem  Grunde  und  harten  Räudern, 
scrophulöse  Geschwüre  und  dergl.  waren  es  besonders,  woge- 
gen seine  Anwendung  sich  hülfreich  zeigte.  Man  gebrauchte 
ihn  entweder  als  Verbandwasser  in  Auflösungen,  wo  man  nach 
Maafsgabe  der  Empfänglichkeit  des  Geschwürs  gr,  y2  —  2  —  6 
auf  die  Unze  Flüssigkeit  setzte,  oder  in  schwach  wirkenden 
Salben  von  Dr.  y2  bis  Dr.  1  auf  die  Unze  Fett.  Bei  schwam- 
migen Geschwüren  gebrauchte  man  ihn  auch  zuweilen  in  Pul- 
ver eingestreut  als  Aetzmittel,  und  Rust  empfiehlt  zur  Auf- 
lösung und  Zerstörung  des  Callus  bei  Geschwüren  ganz  vor- 
züglich das  Anfstreichen  von  Brechweinsteinpulver  mit  Was- 
feer  zu  einem  Teige  gemacht. 


M)     Butyrum  Antimonii ,    Liquor  Stibii  muriatici  osydulati, 
Liq.  Stibii  chlorinici ;  —  Spiefsglanzbutter. 

§.     3026. 

Die  Spiefsglanzbutter  kann  nicht  mit  Wasser  verdünnt 
werden,  ohne  eine  Zersetzung  zu  erleiden,  und  da  sie  im  ge- 
wöhnlichen Zustand  höchst  corrosiv  ist,  so  kann  sie  nicht 
wohl  innerlich  angewendet  werden.  Aeusserlich  dient  sie  auch 
nur  als  Aetzmittel.  Als  flüssiges  Aetzmittel  fliefst  sie  sehr 
leicht  über  die  Fläche  herab,  auf  welche  sie  mittelst  eines 
Pinsels  applicirt  wird ,  ätzt  aber  stark  und  tief,  ohne  grofse 
Schmerzen  und  Entzündung  der  Umgebung,  macht  nur  selten 
eiuen  trocknen,  vielmehr  gröfstentheiis  einen  feuchten  Brand- 


seliorf,  welcher  nach  seinem  Abfallen  eine  unreine  Fläche 
von  geschwürigem  Aussehen  mit  dünner  jauchiger  Absonde- 
rung zurückiäfst  %  weiche  erst  allrnählig  in  eine  gut  eiternde 
Fläche  übergeht. 

§.     3027. 

Die  Spiefsglanzbutter  ist  unstreitig  das  stärkste  verflüssi- 
gende Aetzmittel  und  steigert  nicht  selten  in  der  Umgebung 
der  geätzten  Stelle  den  Verflüssigutigsprocefs  bis  zum  wirkli- 
chen Zersetzungsprocefs,  so  dafs  sich  späterhin  oft  noch  mehr 
zerstört  und  in  Eiterung  auflöst,  als  anfänglich.  Sie  bringt 
dadurch  manche  Afterproducte  zur  tieferen  Zerstörung  mit 
sammt  ihrer  Wurzel,  als  andre  Aetzmittel.  Löffler  sah  von 
einigemal  vorgenommener  Berührung  mit  Antirnonialbutter  Po- 
lypen ganz  abfallen ,  und  bei  Afterproducten  an  den  äusseren 
Gebilden  des  Sehorgans  halten  die  Augenärzte  immer  noch 
aus  dem  Grunde  an  ihr  fest,  weil  sie  eher,  als  andre  Aetz- 
mittel ,  dieselbe  bis  zur  Wjtirzel  zerstört.  Man  wisse  aber, 
dafs  Verflüssigung  und  Auflockerung  sehr  nahe  nebeneinan- 
der liegen,  und  dafs  darum  durch  die  beharrliche  Anwendung 
der  Antirnonialbutter  nicht  allein  Auflockerung  überhaupt  leicht 
erzeugt  wird,  sondern  das  ganze  Uebel  auch  einen  bösartigen 
Charakter  annimmt.  Man  will  die  Polypen  nicht  nur,  sondern 
auch  Augenübel  nach  ihrer  Anwendung  haben  krebshaft  wer- 
den sehen. 

§.    3028. 

Ausserdem  hat  man  sie  auch  als  Aetzmittel  hei  Geschwü- 
ren angewendet;  —  die  neueren  Wundärzte  haben  jedoch  ein- 
gesehen, dafs  sie  bei  eigentlich  schwammigen  Geschwüren  we- 
nig taugt ,  indem  die  Excrescenzen  oit  sehr  schnell  nach  ih- 
rem Gebrauche  wieder  nachwaehsen*uud  nicht  selten  das  Ge- 
schwür dadurch  nur  bösartiger  wird ,  und  wenden  sie  darum 
hauptsächlich  nur  noch  bei  callösen  Geschwüren  zur  Zerstö- 
rung des  Callus  an.  Vortrefflich  ist  sie  aber,  und  ganz  mit 
dem  kaustischen  Kali  wetteifernd  bei  dem  Bisse  giftiger  Thiere, 
namentlich  bei  dem  Schlangenbisse  und  dem  tollen  Hundsbisse. 
Auch  empfiehlt  sie  Boy  er  eben  so  sehr  als  das  kaustische 
Kali  bei  dem  Milzbrandkarfunkel,  um  im  ersten  und  zweiten 
Zeitraum  des  Verlaufs  desselben  das  Ansteckungsgift  in  dem- 
selben ganz  zu  zerstören ,  und  ihn  in  eine  Brandschorfe  zu 
verwandeln;  unstreitig  das  kürzeste  und  beste  Verfahren  zur 
Heilung  dieses  bösartigen  Uebels. 


3)     Sulphuria  praeparata  pharmaceutiea ;  — <   Schwefel- 
zubereitungen. 


A)     Wirkung  und  Anwendung  der  Schwefelzubereitungen ,   wenn  sio 
dem  Magen  einrerleibt  werden. 

§.    3029. 

Wenn  der  Schwefel  vom  Magen  ans  wirkt,  so  bemerkt 
man  keine  Erscheinung,  welche  eine  directe  Wirkung  auf  die 
Nervenausbreitungen  durch  die  blofse  Berührung  bewiese.  Da- 
gegen sprechen  viele  Erscheinungen,  und  besonders  sein  Ein- 
gehen in  den  Organismus  und  seine  wieder  erfolgende  Abschei- 
dung in  den  Secretionsorganen  ,  zumal  in  der  äusseren  Haut 
und  in  den  Lungen,  deutlich  genug  dafür,  dafs  er  verdaut  und 
durch  die  Resorption  aufgenommen  wird.  Die  Assimilation 
des  Schwefels  hält  so  schwer  nicht,  als  die  der  unlöslicheren 
Antimonialpräparate ,  aber  ist  auch  bei  weitem  so  leicht  und 
schnell  nicht  vollbracht,  als  die  Aufnahme  des  Mercurs,  und 
stets  setzt  der  Schwefel,  wenn  er  nicht  als  Crudität  den 
Darmkanal  belästigen  soll,  einen  bestimmten  Grad  von  Ver- 
dauungskraft zu  seiner  Aufnahme  voraus. 

§.     3030. 

Wird  der  Schwefel  in  kleineren  Gaben  gereicht,  so  wirkt 
er  langsam  und  allmählig  auf  die  Secretionen  der  inneren  und 
äusseren  Oberflächen,  und  gewöhnlich  erst  nach  mehreren  Ta- 
gen bemerkt  man  den  eigenthümlichen  Schwefelgeruch  in  der 
Hautausdünstung  und  in  der  ausgeathmeten  Luft.  Früher  er- 
scheint dieser  Geruch  schon  in  den  Excrementen  des  Darm- 
kanals ,  auf  dessen  innerer  Oberfläche  er  auch  immer  zuerst 
die  Absonderungen  vermehrt,  obgleich  diese  Vermehrung  der 
Absonderungen  bei  relativ  kleinster  Gabe  höchstens  nur  in 
etwas  weicherem,  aber  grade  nicht  öfterem  Stuhlgang  bemerkt 
wird.  Je  mehr  aber  die  Gabe  ansteigt ,  desto  mehr  breiig 
wird  der  Stuhlgang  und  erscheint  auch  dann  mehrmals  im 
Tage;  jedoch  wird  er  bei  der  Schwefelwirkung  nicht  so  leicht 
serös,  wie  bei  der  Antimonialwirkung ,  woraus  man  abnehmen 
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kann,  döfs  Schwefel  den  Schleim  nicht  In  dem  Grade,  wie 
Antimon  ,  verflüssigt ,  und  nicht  in  dem  Grade  die  schleimige 
Absonderung  zur  serösen  zu  machen  strebt. 

§.     3G31. 

Nächst  diesem  wirkt  der  Schwefel  besonders  stark  auf  die 
äussere  Haut.  Er  befördert  langsam,  allmählig  und  anhaltend 
die  Abscheidungen  derselben  mit  gleichzeitiger  Umstimmung 
ihrer  Metamorphose  ,  ohne  eine  sichtliche  Wirkung  auf  die 
Gefäfse  der  Flaut  und  die  Wärmeentwicklung  derselben  zu 
äussern.  Ich  habe  wenigstens  niemals  eine  grofsere  Anfüllung 
der  Flautgeiäfse  und  lebendigeren  Umtrieb  des  Blutes  in  den- 
selben bemerken  können  bei  dem  Gebrauche  des  Schwefels, 
als  ihn  die  beschleunigte  Hautmetamorphose  ohnehin  schon 
nach  sich  zieht ,  und  kann  darum  durchaus  nicht  denjenigen 
beistimmen,  welche  die  Bethätlgung  der  Uautfunction  durch 
Schwefel  einer  ganz  ähnlichen  Begründung,  als  sie  bei  den 
guramiharzigen  und  balsamischen  Mitteln  statt  findet,  zuschrei- 
ben. Offenbar  hat  der  Schwefel  eine  viel  tiefere  Beziehung 
zur  vegetativen  Function  der  Flaut ,  als  die  vegetabilischen 
Harze,  und  die  vermehrte  Ilautabscheiduug  erscheint  bei  sei- 
nem Gebrauehe  als  cks  Product  der  von  ihm  bewirkten  inne- 
ren Veränderung  der  Flautmetamorphose,  welches  man  auch 
namentlich  an  der  weit  mehr  mit  fixen  Stoffen  geschwänger- 
ten Fiautabscheidung  wahrnimmt, 

§.     S0S2. 

Auf  die  innere  Auskleidung  der  Lungen  und  Bronchien 
wirkt  der  Schwefel  auf  ganz  ähnliche  Weise,  wie  auf  die  äus- 
sere Flaut.  Er  vermehrt  gelinde,  langsam  und  anhaltend  die 
Absonderungen  dieser  Oberfläche  un^  verändert  die  Metamor- 
phose derselben.  Man  hat  zwar  eine  besondere  Wirkung  des 
Schwefels  auf  den  Athmungsprocefs  aus  chemischen  Gründen 
erschlossen,  und  namentlich  behauptet,  dafs  er  den  Oxyda- 
tions  -  und  Dakarbonisiruügsprocefs  des  Bluts  in  der  Lunge 
hemme  (FI  erhol  dt);  —  aber  keine  Thatsache  liegt  vor, 
welche  die  Richtigkeit  dieser  chemischen  Theorie  zu  bewei- 
sen im  Stande  wäre. 

§.     3f>3§. 

Obgleich  der  Schwefel  am  stärksten  auf  dje  genannten 
inneren  und  äusseren  Oberflächen  wirkt,  so  ist  denn  doch  un- 
verkennbar, dafs  er  auch  eingeht  in  die  lymphatischen  Gefäfse 
und  auf  alle  inneren  vegetativen  Bildungen  wirkt,  welche  mit 
diesen  in  näherem  Zusammenhange  stehen  ,  und  eine  gleiche 
Orgauisationsstufe  mit  denselben  einnehmen.  Seine  Wirkun- 
gen  sind   auch   in    diesets  inneren  vegetativen  Bildungen,   na- 
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mentlich  In  den  serösen  Häuten,  in  den  Drüsen,  Im  Zellge- 
webe u.  s.  w. ,  stärker,  als  die  Wirkungen  des  Antimons,  und 
offenbaren  sich  im  regeren  Umtriebe  einer  etwas  mehr  verflüs- 
sigten Lymphe,  in  der  Aufsaugung  abgelagerter,  abnormer 
Stoffe  und  in  der  Herstellung  einer  normaleren  Mischung  und 
Thätigkeit  dieser  Gebilde.  Am  schwächsten  wirkt  er  aber 
offenbar  auf  die  Urin  Werkzeuge,  obgleich  es  zu  weit  gegangen 
ist,  wenn  man  aus  der  fehlenden  Ablagerung  seines  Stoffes  in 
dem  agesonderten  Urine  den  Schlufs  zieht ,  dafs  er  keine 
Wahlanziehung  zu  dan  Nieren  und  Urinwerkzeugen  habe 
(Benk);  denn  es  ist  erwiesen,  dafs  er  auch  manchmal  Af- 
i'ectionen  der  Häute  und  inneren  Auskleidungen  der  Urin- 
werkzeuge, die  nicht  hämorrhoidalischer  Natur  waren,  geheilt 
hat,  und  dafs  der  bei  seinem  Gebrauche  abgehende  Urin  im- 
mer mehr  mit  thierischen  Stoffen  saturirt  erscheint. 

§.     3034. 

Die  bisher  genannten  Wirkungen  des  Schwefels  auf  die 
Absonderungen  und  die  Metamorphose  vegetativer  Organe  sind 
nun  im  Vergleich  zu  den  vorigen  Mineralmittein  dadurch  be- 
sonders ausgezeichnet,  dafs  er  viel  weniger,  als  diese,  die 
gesammte  Nutrition  stört,  und  viel  weniger  auch  die  organi- 
sche Cohäsion  antastet.  Obgleich  seine  Wirkung  offenbar  keine 
die  Cohäsion  erhöhende  ist,  wie  man  mitunter  aus  seinen  Heil- 
kräften gegen  Quecksilbervergiftung  hat  erschliefsen  wollen,  so 
wissen  doch  alle  Praktiker  sehr  gut ,  dafs  man  bei  Depaupe- 
ration  der  organischen  Metamorphose,  so  wie  bei  lockerer  Co- 
häsion den  Schwelelgebrauch  viel  weniger  zu  scheuen  hat,  als 
die  Auwendung  des  Mercurs  und  des  Antimons,  Er  ist  zwar 
ein  der  Verdauung  ziemlich  feindliches  Mittel,  so  dafs  er  bei 
reizbaren  und  schwachen  Personen  und  bei  schon  vorher  are- 
schwächter  Verdauung  leicht  Unbehagen  im  Uuterleibe,  Auf- 
stofsen,  Uebelkeit,  Aufblähen  des  Leibes,  schwache  Kolik- 
schmerzen mit  Abnahme  der  Efslust  u.  s.  w.  erregt;  — -  allein 
in  den  häufigeren  und  gewöhnlichen  Fällen  fehlt  eine  solche 
Indigestion  und  selbst  auch  wenn  sie  vorhanden  ist,  zeigt  sich 
kein  weiterer  directer  nachtheiliger  Einflnfs  auf  die  anderen, 
assimilativen  Processe.  Nur  wenn  er  zu  lange  und  ausgiebig 
gereicht  wird ,  schwächt  er  die  Nutrition  und  Muskularkraft 
im  Organismus  allmählig,  und  die  Metamorphose  nimmt  ei- 
nen anderen  Charakter  an,  der  sich  am  deutlichsten  an  der 
eigenthümlichen  Farbe  der  Haut,  besonders  des  Gesichts  zu 
erkennen  giebt. 

§.     3035. 

Es  kann  darum  wohl  nicht  geläugnet  werden,  dafs  er  im 
Stande  ist,   eine  eigenthümliche  Dvskrasie  in  den  vegetativen 

34* 
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Organen  zu  erzeugen,  vermöge  welcher  Eigenschaft  er  auch 
besondere,  die  Mischung  verändernde  Wirkungen  ausübt.  Auf 
demselben  Grunde  also,  welcher  die  alienirenden  "Wirkungen 
des  Mercurs  und  des  Antimons  bedingt,  beruhet  auch  die  an- 
tidyskrasische  Wirkung  des  Schwefels,  obschon  sie  mit  derje- 
nigen, welche  die  genannten  Metalle  vollbringen,  nicht  völlig 
übereinstimmt,  und  bei  aller  Aehnlichkeit  doch  stets  ihren 
eigenthüm liehen  Charakter  behauptet ,  so  dafs  sie  zwar  bei 
ähnlichen  Krankheiten  sich  heilkräftig  zeigt,  zugleich  aber 
auch  wieder  die  von  diesen  Metallen  erzeugten  Dyskrasieen 
zurückdrängen  kann. 

§.     3036. 

Ausser  diesen  Wirkungen  auf  das  reproduetive  Leben  soll 
nun  der  Schwefel  vorzüglich  auf  das  Gefäfssystem,  und  zwar 
auf  die  arteriellen  Gefäfse  wirken  und  deren  Thätigkeit  so 
viel  befördern,  dafs  er  bei  einiger  Neigung  zu  Wallungen  und 
Congestionen  wahrhaft  erhitzend  werde.  Seitdem  man  in  ihm 
ein  Erdharz  erkannte,  warnt  man  darum  allgemein  vor  seinem 
Gebrauche  bei  leicht  beweglichem  Gefäfssystem,  bei  plethori- 
schem Zustande,  bei  Neigung  zu  activen  Entzündungen  u.  s. 
w.  und  selbst  Kopp,  einer  seiner  vorzüglichsten  Lobredner, 
stimmt  in  diese  Warnung  mit  ein,  und  widerrathet  seinen  Ge- 
brauch ausserdem  noch  bei  Congestionen  nach  der  Brust  und 
dem  Unterleibe,  selbst  wenn  sie  auch  von  Hämorrhoidalbe- 
schwerden  herrühren  sollten. 

§.     3037. 

Wenn  ich  jedoch  erwäge,    wie   oft  ich  den  Schwefel  bei 
jugendlichen ,  vollsaftigen  und  leicht  erregbaren  Individualitä- 
ten reichte,   selbst  nicht  selten  nodtk  mit  Gewürzen ,    um  ihn 
dem  Magen  erträglicher  zu  machen,  ohne  dafs  ich  jemals  eine 
Spur  von  Erhitzung  durch  ihn  bemerkt  hätte;  —  wenn  Senf 
von  dem  so  stark  wirkenden  Schwefelkali  behauptet,    dafs  es 
nicht    erhitze,   sondern   eher   noch    den    Pulsschlag    an  Härte 
und  Frequenz   mindere ,   dafs   es  keine  Blutflüsse  errege   und 
heftiger  mache,    dafs   es    bei    plethorischer  Constitution   und 
sthenischer   Entzündungsform    eben    so  gut   wie   bei  Asthenie 
wirke;   wenn   endlich   selbst  Kopp    weiterhin    sagt,   dafs   er 
starke  Vermehrung  des  Blutumlaufs,    grofse  Erhitzung,  Wal- 
lung und  Congestionen    und  dergl.  gewöhnlich  nie  nach  dem 
Gebrauche    des    Schwefels    wahrgenommen   habe ,  —  so  mufs 
diefs  bei  mir  die  Ueberzeugung  begründen ,  dafs  man  die  er- 
hitzende   Eigenschaft    des    Schwefels    viel  zu  viel    überschätzt 
habe,   und   nur  in  wenigen  Fällen  etwas  von  ihr  zu  befürch- 
ten  sein   mag.      Vielleicht   trug  die  Wahrnehmung,    dafs  der 
Schwefel  die  unterdrückten  Hämorrhoidal-  und  Menstrualflüsse 
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wieder  herstellte,  in  Verbindung  mit  der  chemischen  Analogie, 
in  welche  er  fälschlich  mit  den  Harzen  gestellt  wurde,  mehr 
zur  Erzeugung  dieser  Ansicht  von  der  erhitzenden  Eigenschaft 
des  Schwefels  bei,  als  bestimmte  Erfahrungen. 

§.    3038. 

Dagegen  aber  erliegt  keinem  Zweifel  die  ausgezeichnete 
Wirkung  des  Schwefels  auf  die  venösen  Gefäfse,  besonders  des 
Unterleibs,  des  Mastdarms  und  der  Beckenhöhle.  Es  ist  oflen- 
bar,  dafs  er  in  diesen  Gefäfsen  eine  regere  Zusammenziehung 
ihrer  Häute  und  Verengerung  ihres  Lichtes,  einen  beschleu- 
nigteren Um  trieb  der  Säfte  in  denselben  bewirkt,  und  die 
Function  dieser  Gefäfse  überhaupt  wieder  regelt,  wenn  Anhäu- 
fungen und  Stockungen  in  denselben  obwalten.  Er  wirkt  also 
der  erhöhten  Venosität  stark  entgegen,  und  zwar  nicht  durch 
besondere  Wirkung  auf  die  Arteriellität  und  deren  Erhebung, 
sondern,  wie  es  scheint,  durch  seine  Wirkung  auf  die  vege- 
tativen Functionen,  so  dafs  er  hauptsächlich  die  venöse  Ge- 
fäfsaction  an  den  Anfängen  der  venösen  Gefäfse,  wo  sie  sich 
aus  der  Metamorphose  der  Organe  hervorbilden,  ergreift,  und 
an  diesen  Punkten  grade  ihre  normale  Function  und  Wechsel- 
wirkung mit  den  übrigen  einzelnen  Actionen  der  Metamorphose 
wieder  herstellt,  wenn  sie  aus  Unthätigkeit,  Atonie  und  Stag- 
nation abnorm  geworden  war.  Man  sieht  darum  diese  Wir- 
kungen am  stärksten  hervortreten  in  den  Venen  reproductiver 
Organe,  während  man  in  den  Venen  nerviger  und  irritabler 
Organe  fast  keine  Spur  davon  bemerkt ;  —  schwach  offenba- 
ren sie  sich  noch  im  oberen  Theil  des  Pfortadersystems ,  in 
der  Leber  und  in  der  Milz;  —  ihr  eigentlicher  Flerd  aber 
sind  die  venösen  Gefäfse  des  Mastdarms ,  der  weiblichen  Ge- 
gchlechtstheile  und  der  Beckenhöhle  überhaupt. 

§.    3039. 

Ob  der  Schwefel  bestimmte  Wirkungen  auf  das  Nerven- 
system äussere,  ist  unausgemacht.  Man  sah  manchmal  Ner- 
venleiden weder  vermehrt  noch  vermindert  werden  ;  —  öfter 
aber  nahmen  Spannungen  und  Reizungen  in  den  Nerven  der 
Absonderungsorgane  beträchtlich  ab  bei  seinem  Gebrauche,  ob 
durch  die  von  Schweiel  bewirkte  Vermehrung  der  Absonde- 
rungen, oder  durch  eine  directe  beruhigende  und  reizmin- 
dernde Wirkung,  bleibt  unentschieden. 

§.     3040. 

Wird  der  Schwefel  in  gröfseren  Gaben  gereicht,  so  erregt 
er  ein  förmliches  Purgiren  und  greift  die  Verdauung  stark  an. 
Rein  für  sich  vermag  er  aber  keine  Vergiftung  zu  erregen, 
sondern  in  den  stärksten  Gaben  neben  dem  stärksten  Purgiren 
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nur  die  Verdauungsorgane  als  crudes  unverdauliches  Mittel 
zu  beiästigen.  Nur  die  d afferenten  Präparate  desselben  kön- 
nen in  gröfserer  Gabe  förmlich  vergiften. 

§.    3941. 

Die  innere  Begründung  dieser  bisher  erwähnten  Wirkun- 
gen des  Schwefels  wurde  von  den  der  chemischen  Theorie 
in  der  Arzneimittellehre  Befreundeten  fast  durchaus  nur  einer 
von  ihm  bewirkten  allgemeinen  Vermehrung  der  Desoxydation 
und  gleichzeitigen  Verminderung  der  Oxydation  der  organischen 
Masse  zugeschrieben,  und  besonders  in  seiner  Heilkraft  gegen 
Metallvergiftuugen,  so  wie  gegen  die  galoppirende  Schwind? 
sucht  glaubte  man  einen  Beweis  für  diese  Ansicht  zu  finden; 
—  denn  man  glaubte  seine  Heilkraft  gegen  Metalldyskrasie 
beruhe  einzig  und  allein  darauf,  dafs  er  die  im  Organismus 
nur  vermöge  ihrer  Oxydation  wirksamen  Metalltheile  desoxy- 
dire  und  dadurch  indifferent  mache,  (obschou  die  Wirksam- 
keit der  meisten  Schwefelmetalle  leicht  diesen  Irrthum  zu 
berichtigen  im  Stande  gewesen  wäre),  und  gegen  die  galop- 
pirende Schwindsucht  wirke  er  darum  manchmal  so  günstig, 
weil  er  den  von  einem  vorwiegenden  Oxydationsprocefs  be- 
dingten örtlichen  Verbrennungsprocefs  der  Lungen  mäfsige. 
Allein  so  viel  man  sich  auch  bemühte,  alle  Erscheinungen  sei- 
ner Wirkung  auf  diesen  Grund  zu  reduciren  und  selbst  zu 
Gunsten  und  zur  Stütze  der  angenommenen  Hypothese  neue 
Hypothesen  aufstellte  (wie  z.B.  die,  <iafs  der  Schwefel  sauer- 
stoffige Secretionen  vermindere ,  wie  bei  mehreren  Hautaus- 
schlägen,  kohlenstoffige  dagegen  vermehre,  wie  die  Absonde- 
rungen der  Lunge),  so  konnte  man  doch  nicht  alle  Zweifel 
lösen  und  mufste  noch  mehrere  seiner  Wirkungen  dieser  Hy-* 
pothese  gemäls  als  problematisch  antMien. 

§.     3042, 

Alle  Phänomene  der  Wirkung  des  Schwefels,  so  wie  seine 
unten  zu  erwähnenden  Heilkräfte  sprechen  unverkennbar  für 
die  Aehnlichkeit  der  Schwefelwirkungen  mit  denen  des  Mer- 
curs  und  des  Antimons.  Obgleich  man  vielfältig  seinen  direk- 
ten Gegensatz  gegen  diese  Stoffe  daraus  darthun  wollte,  dafs 
Schwefel  die  excessiven  Quecksilberwirkungen  beschränkt ,  so 
braucht  mau  doch  nur  an  die  grofse  Aehnlichkeit  der  Queck- 
silberdyskrasie  mit  der  Lustseuche  zu  erinnern  ,  um  nicht 
aHein  diesen  Beweis  zu  entkräften,  sondern  daraus  noch  sogar 
einen  Beweis  für  die  Aehnlichkeit  beider  Mittel  zu  ziehen, 
indem  nur  dadurch  dem  Schwefel  es  möglich  wird,  die  mer- 
curielle  Dyskrasie  zurückzudrängen,  dafs  er  eine  Umstimmung 
der  Metamorphose  in  derselben  Sphäre  und  von  ähnlicher  Art 
erzeugt,  und  also  grade  so  gegen  Hydrargyrosis  sich  verhält, 
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wie  Mercnr  gegen  Syphilis  (S,  o.  §.  2777.  uud  2778)  Aehu- 
lichkeit  in  der  Wirkung  ist  aber  noch  nicht  völlige  Uetiereiu- 
stimmung  und  es  können  darum  immer  noch  mehrfache  Ver- 
schiedenheiten im  Aeusseren  der  Wirkungen  nachgezeigt  wer- 
den, von  welchen  auch  ein  Schlufs  auf  eine  innere  Verschie- 
denheit sich  machen  läfsfc. 

§<.     3043. 

Die  Verschiedenheiten  des  Schwefels  vorn  Mercur  um\  An- 
timon sind  hauptsächlich  folgende  :  Der  Schwefel  ist  in  der 
Gesammtheit  der  Wirkungen  das  schwächere  Mittel  ,  jedoch 
wirkt  er  stärker  als  Mercur  auf  die  äussere  Oberfläche,  deren 
Absonderungen  befördernd  und  ihre  Metamorphose  umändernd, 
auch  wohl  noch  stärker  als  Antimon,  dagegen  viel  schwächer 
als  das  letztere,  auch  schwächer  noch  als  der  Mercur,  auf 
die  innere  Oberfläche;  auch  vsind  die  vom  Schwefel  erregten 
Absonderungen  stets  stoffreicher  und  weniger  verflüssigt,  als 
die  von  diesen  beiden  Miueralmiiteln  erzeugten.  Auf  das  ganze 
Lymphsystem  und  die  mit  ihm  auf  gleicher  Stufe  stehenden 
Gebilde  äussert  der  Schwefel  ebenfalls  schwächere  Wirkungen 
als  Antimon  und  Mercur ,  so  dafs  er  wegen  seiner  schwachen 
Wirkung  auf  die  Verflüssigung  in  diesen  Theilen  auch  am 
wenigsten  unter  diesen  drei  Mitteln  der  inneren  Assimilation 
und  organischen  Cohäsion  feindlich  begegnet.  Ueberhaupt  bil- 
det nicht  das  Lymphsystem  den  eigentlichen  Herd  seiner  Wir- 
kungen, sondern  dieser  scheint  mehr  in  einer  höheren  Orga- 
nisationsstufe ,  wo  schon  die  Vene  die  Stelle  des  Lyraphge- 
fäfses  in  der  niederen  Organisationsstufe  vertritt,  gegeben  zu 
sein,  und  sehen  wir  hin  auf  die  Metamorphose,  wie  in  ihr 
besondere  Functionen  einzelner  Theile  zu  einem  Ganzen  con- 
curriren,  so  ist  nicht  ganz  undeutlich  zu  erkennen,  wie  Mer- 
cur in  ihr  vorzugsweise  die  Action  der  Lymphgefäfse,  Anti- 
mon die  Action  der  Nerven  und  Schwefel  die  Action  der  Vene 
in  Anspruch  nimmt,  fVergl.  o.  §.  2941. }  und  nicht  schwer 
dürfte  es  sein,  hieraus  sowohl  die  äusseren  Verschiedenheiten 
in  der  Wirkung  dieser  Mittel  als  ihre  Aehnlichkeit  abzuleiten, 
zumal  wenn  man  bedenkt,  wie  die  Metamorphose  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  auf  verschiedene  Weise  kann  ange- 
sprochen werden,  und  doch  das  äussere  Resultat  dieses  ver- 
schiedenen Anspruchs  nur  wenig  Abweichendes  darbietet. 

§.     3044. 

Hieraus  ergiebt  sich  nun  in  Bezug  auf  die  speziellen 
Heilkräfte  des  Schwefels  gegen  einzelne  Krankheiten  und  auf 
seine  Indicationen  folgendes: 

a)  Seitdem  das  Schwefelkali  heim  Croup  als  ein  speeifi- 
sches  Mittel  angegeben  wurde ,   ist  man  zuerst  auf  die   e  n  t- 
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zündungswidrige  Eigenschaft  des  Schwefels  näher  auf- 
merksam geworden,  und  hat  ihn  mehrfach,  angeblich  in  den- 
selben Entzündungsformen,  in  welchen  Calomel  empfohlen 
wurde,  heilsam  gefunden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
man  den  Schwefel  hauptsächlich  erst  in  der  späteren  Periode 
des  Leidens,  wenn  es  mehr  in  die  Länge  sich  zu  ziehen  schien, 
nach  Torgängigem  antiphlogistischen  Verfahren  und  Darreichen 
von  Calomel  benutzte,  und  doch  stets  ihm  das  Calomel  vor- 
zog,  wo  schnell  und  durchgreifend  stark  gewirkt  werden 
mufste,  wo  vorzugsweise  innere  Gebilde,  wie  seröse  Häute, 
Drüsen,  das  innere  Parenchyma  von  einzelnen  Organen  u.  s.  w, 
leidend  waren.  Allein  damit  ist  nicht  vollständig  und  genau 
das  Verhältnifs  bezeichnet,  unter  welchem  Schwefel  dem  Ca- 
lomel vorzuziehen  ist.  Bei  genauerer  Vergleichung  der  Wir- 
kungen des  Schwefels  mit  denen  des  Calomels  und  des  Anti- 
mons sieht  man,  dafs  wohl  für  seine  Anwendung  vorzugsweise 
diejenigen  Fälle  passen  müssen,  wo  bei  der  vegetativen 
Entzündung  die  blofse  Erhebung  der  Action  der  Lymphge- 
fäße nicht  ausreicht,  sondern  auch  noch  auf  die  Action  der 
Vene  eine  gehörige  Einwirkung  statt  finden  mufs,  wo  der  ar- 
terielle Act  in  der  Metamorphose  des  Gebildes  nicht  mehr 
leidet,  sondern  nun  ein  Zustand  erhöhter  Venosität  sich  aus- 
gebildet hat ,  wo  nicht  mehr  zur  Phlegmone  die  vegetative 
Entzündung  hinneigt,  sondern  zur  congestiven  Entzün- 
dungsform, wo  im  entzündeten  Gebilde  keine  Neigung 
mehr  zur  Gerinnung,  sondern  mehr  eine  Neigung  zur  Expan- 
sion vorhanden  ist,  u.  s,  w, 

§.    3045. 

b)  Seine,  die  Absonderungen  der  äusseren  und 
inneren  Oberfläche  vermehrende  Eigenschaft  be- 
ruht nicht,  wie  bei  manchen  andern  Mitteln,  auf  einer  gewis- 
sen Erregung  der  Gefäfse  oder  Nerven  der  absondernden  Ge- 
bilde ,  sondern  tritt  in  Gefolge  einer  allmählig  bewirkten  Be- 
thätigung  der  ganzen  Metamorphose  mit  gelinder  Vorwiegung 
des  Verflüssigungsprocesses  in  derselben  hervor.  Sie  dient 
darum  auch  nur  als  bestimmte  Heilkraft  bei  chronischen  Krank- 
heiten ,  welche  schon  eine  Zeit  lang  gedauert  haben  ,  zumal 
bei  Krankheiten  von  Retention  in  der  äusseren  Oberfläche, 
wenn  sie  schon  eine  dyskrasische  Bildung  begonnen  haben. 
Gewöhnlich  bildet  hier  der  Schwefel  als  das  schwächere  Mit- 
tel den  Anfang  der  Kur  und  von  ihm  schreitet  man  zu  den 
Antimonialien  und  Mercurialien  vorwärts,  wenn  anders  der 
Zustand  der  inneren  Assimilation  und  organischen  Cohäsion 
das  Vorschreiten  zu  diesen  stärkeren  Mitteln  erlaubt.  Nur 
die  einfacheren,  minder  tief  gewurzelten  und  in  der  dyskra- 
sischen  Bildung  noch  nicht  weit  vorgegangenen  Formen  können 
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durch  den  Gebrauch  der  einfachen  gewöhnlichen  Schwefel- 
mittel  in  nicht  langer  Zeitfrist  geheilt  werden ;  —  hartnäcki- 
gere Formen  verlangen  entweder  die  stärkeren  Mineralien, 
oder  einen  längeren  Gebrauch  von  Schwefelraitteln,  um  damit 
allmählig  die  ganze  Constitution  umzuändern. 

§.     3046. 

<f)  Die  antidyskrasischen  und  an ticontagiösen 
Heilkräfte  des  Schwefels  sind  analog  denen  des  Mercurs  und 
Antimons.  Er  wirkt  freilich  nicht  so  stark  und  gewaltsam 
auf  das  lymphatische  System,  wie  Mercur,  und  mufg  darum 
diesem  weichen,  wo  ein  bedeutenderes  und  hartnäckigeres  Lei- 
den gerade  in  dieser  Sphäre  wurzelt ;  —  allein 

«)  wo  hauptsächlich  die  äussere  Haut  und  die  Schleim- 
häute so  wie  die  Zellgewebebildungen  leiden, 

ß)  wo  die  Krankheit  noch  der  Stufe  der  einfachen  Re- 
tention nahe  steht,  die  abnorme  Productivität  nicht  bedeutend 
ist,  und  die  Krankheit  also  keine  so  tiefe  und  gewaltsame 
Umstimmung  der  Metamorphose  verlangt,  auch  die  zu  erre- 
gende gröfsere  Verflüssigung  im  Inneren  wegen  minderer  Gröfse 
der  abnormen  Froducte  nicht  so  bedeutend  zu  sein  braucht, 

-f)  wo  schon  mehr  in  die  Sphäre  der  Blutgefäfse  die 
Krankheit  eingreift  und  eine  gewisse  Stagnation  des  Säfteum- 
triebs  in  den  venösen  Gefäfsen,  wie  bei  phlegmatischen  Indi- 
vidualitäten, Hämorrhoidalanlage  u.  s.  w.  obwaltet, 

#)  wo  die  organische  Cohäsion  schon  einigermaafsen  lei- 
det, wie  bei  aufgedunsenen  Individualitäten  mit  Neigung  zu 
Verschleimung,  und  Mercur  darum  leicht  excessive  Wirkungen, 
ohne  zugleich  die  Krankheit  zu  heilen,  erregen  würde ,  —  da 
bleibt  der  Schwefel  das  beste  und  unentbehrlichste  Mittel. 

§.    8047. 

d)  Die  Heilkraft  des  Schwefels  gegen  abnormeVeno- 
sität  ist  keine  directe,  wie  die  der  Säuren,  mancher  Salze 
u.  8.  w. ,  sondern  steht  mit  seiner  Wirkung  auf  die  Absonde- 
rungen und  auf  das  vegetative  Leben  im  innigsten  Zusammen- 
hange, ist  gleichsam  nur  die  Folge  derselben.  Er  pafst  darum 
nur  hauptsächlich  bei  Krankheiten  von  erhöhter  Venosität,  wel- 
che mit  vegetativen  Krankheiten  im  Causalzusammenhange  ste- 
hen, als  Folge  von  Störungen  des  vegetativen  Lebens,  na- 
mentlich von  Retentionen  vorkommen,  hauptsächlich  auch  nur 
in  vegetativen  Gebilden  wurzeln  u.  8.  w. 

§.     S048. 
Der  Schwefel   verlangt  vor  allem   bei  seiner  Anwendung 
einen  ziemlichen  Grad  von  Verdauungskraft,  damit  er  gehörig 
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nsslmilirt  werde.  Dafs  er  phlegmatischen ,  aufgedunsenen, 
schlappen  Individualitäten  am  besten  zusagt,  schliefst  seine 
Anwendung  bei  andern  Constitutionen  grade  nicht  aus,  und 
man  mufs  der  oben  erwähnten  Warnung,  ihn  bei  Fieber,  reiz- 
barem Gefäfssvstem .,  Vollbiütigkeit  u.  s.  w.  nicht  zu  reichen, 
nicht  eine  gröfsere  Folge  geben,  als  ihm  nach  dem  oben  dar- 
über Bemerkten  gebührt.  Wenn  bei  einer  chronischen  Krank- 
heit ,  wogegen  er  sich  sonst  heilsam  beweist,  ein  Fieber  hin- 
zutritt, kann  er  freilich  nicht  fernere  Anwendung  finden  ;  — 
dagegen  aber  hindert  uns  bei  ursprünglich  mit  Fieber  ver- 
bundenen Krankheiten,  wogegen  er  Manches  vermag,  wie  z.  B. 
bei  den  vegetativen  acuten  Entzündungen,  das  Fieber  durch- 
aus nicht  an  seiner  Anwendung.  Bei  Vollblütigkeit  u.  s.  w. 
kann  theiis  durch  vorherige  Anwendung  von  Blutentieerung 
und  antiphlogistischen  Mitteln,  theiis  durch  die  geeigneten 
Zusätze  der  eben  nicht  sehr  zu  fürchtende  INachtheil  seines 
Gebrauchs  zweckgemäfs  vermindert  Werden. 

§.     3049. 

Man  reicht  die  Schwefelmittel  mit  Nutzen  vorzüglich  bei 
folgenden  Krankheiten  : 

1)  beim  Croup.  Nicht  blofs  das  früher  allein  dagegen 
empfohlene  Schwefelkali,  sondern  auch  den  reinen  Schwefel 
hat  man  dagegen  hülfreich  gefunden.  Obgleich  Senf  behaup- 
tet, dafs  das  Schwefelkali  sicherer  und  schneller  bei  diesem 
Uebel  wirke,  als  Mercur,  und  in  allen  Formen  und  Zeiträu- 
men der  Krankheit  alle  schlimmen  Symptome  derselben  be- 
seitige, so  haben  doch  bereits  andere  Praktiker  genauer  die 
Heilkräfte  des  Schwefels  hier  gewürdigt ,  und  das  Uebertrie- 
bene  in  Senfs  Behauptung  nachgewiesen.  Der  Schwefel  pafst 
beim  Croup  hauptsächlich  nur 

a)  in  der  rein  katarrhalischen  Form ,  zumal  wenn  diese 
bei  trübem,  neblichtem,  feuchtem  Wetter  vorkommt,  so  wie 
bei  dem  fieberlosen  gautzenden  Husten  der  Kinder  ,  der  oft 
fälschlich  für  wirklichen  Croup  angesehen  wird  ; 

b)  in  den  späteren  Perioden  der  Krankheit,  wo  nicht 
mehr  die  Arteriellität  besonders  vorwiegt,  keine  Neigung  zu 
phlegmonösem  Zustande  obwaltet,  mehr  Neigung  zu  starker 
zäher  Schleimsecretion  ,  als  zur  Bildung  der  Aftermembranen 
obwaltet,  und  sich  zngleich  eine  gewisse  Stagnation  des  Blut- 
umtriebs  in  den  Lungen  mit  daher  rührender  Beklemmung 
einfindet ; 

e)  in  der  mehr  chronischen  Form  des  Uebels,  so  wie 
bei  der  Nachkur  der  acuten  Formen,  wenn  schon  mehr  im 
Allgemeinen  die  Krise  sich  gebildet  hat ,  das  Fieber  nachge- 
lassen hat  u.  s.  w. 
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§.    8050. 

2)  Bei  der  Lu  f  tröhrenentziindung.  Beider  acuten 
Form  dieses  Leidens,  pafst  er  unter  ganz  denselben  Verhält- 
nissen, wie  beim  Croup.  Vorzüglich  heilsam  beweist  er  sich 
aber  in  der  chronischen  Luftröhrenentzündung,  besonders  wenn, 
sie  bei  allgemeiner  rheumatischer  Dyskrasie  sich  ausgebildet 
hat,  und  von  derselben  unterhalten  wird,  oder  von  irgend  einer 
speCifischen  Metastase,  z.  B.  von  vorhergegangeneu  acuten  Aus- 
schlägen, von  unterdrückten  chronischen  Exanthemen  u.  s.  w. 
erzeugt  wurde. 

§.     3051. 

3)  Bei  dem  Keuchhusten.  Horst  empfahl  hiebei 
zuerst  die  Schwefelblumen  als  ein  Specilicum  allein  für  sich 
gereicht,  oder  in  Verbindung  mit  Extr.  Hyosciami.  Schnei- 
der, Kopp  u.  m.  a.  loben  sie  in  der  späteren  Periode  die- 
ses Uebels,  wo  keine  Congestionen,  keine  bedeutenden  Fieber- 
erscheinungen, keine  Neigung  zu  phlegmonös-entzündlichen  Zu- 
fällen  u.  s.  w.  mehr  obwalten ,  besonders  in  Verbindung  mit 
der  allgemein  gerühmten  Belladonna. 

§.     3052. 

4}  Bei  Lungenentzündungen.  Früher  gebrauchte 
man  nnr  selten  den  Schwefel  in  der  letzten  Periode  astheni- 
scher Brustentzündungen,  wo  noch  besonders  die  Lungen- 
schleimhaut vorherrschend  afficirt  blieb.  Senf  empfahl  neuer- 
dings das  Schwefelkali  in  allen  denjenigen  Fällen  von  Brust- 
entzündungen ,  wo  auch  Mercur  indicirt  ist.  Ich  bezweifle 
aber,  dafs  jemals  Schwefel  allgemein  bei  Entzündungen  dem 
Mercur  substituirt  werden  kann,  und  glaube,  dafs  nur  in  den 
Fällen  Nutzen  von  ihm  wird  zu  erwarten  sein,  wo  bei  Lun- 
genentzündungen in  der  späteren  Periode  bei  zu  geringer  kri- 
tischer Absonderung  in  der  Schleimhaut  ein  mehr  congestiver 
Zustand  obwaltet,  oder  bei  Lungenentzündungen  katarrhalischen 
Ursprungs  oder  a  metastasi  herrührend  die  örtliche  wie  all- 
gemeine Krise  sich  nicht  gehörig  bilden  will.  Ein  herrliches 
Mittel  ist  dagegen  der  Schwefel  bei  chronischen  Pneumonieen, 
von  contagiöser  oder  dyskrasischer  Metastase,  so  wie  ganz  be- 
sonders, wenn  sie  in  jugendlichen  Subjecten  mit  Hämorrhoi- 
dalanlage  vorkommen,  wo  oft  der  Schwefel  das  alleinige  Mit- 
tel ist,  durch  welches  die  Lungen  von  den  steten  Congestio- 
«en  können  befreit  werden, 

§.     3053. 

5)  Bei  Unterleibsentzündungen.  Ausser  Senf  hat 
meines  Wissens  Niemand  ein  Schwefelpräparat  bei  der  wahren 
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Bauchfellentzündung,  dem  sogenannten  Kindbettermnen- 
fieber,  angewendet,  und  aus  dessen  isotirten  Beobachtungen 
läfst  sich  noch  nicht  folgern,  dafs  auch  hier  unter  ähnlichen 
Verhältnissen,  wie  sie  bei  den  übrigen  Entzündungsformen  er- 
wähnt wurden,  der  Schwefel  ein  vorzügliches  Heilmittel  sei. 
Dagegen  habe  ich  sehr  oft  bei  eingeklemmten  Brüchen 
etwas  grofse  laxirende  Gaben  des  Schwefels  in  Verbindung 
mit  Extr.  Hyosciami  ausserordentliche  Dienste  thun  sehen, 
zumal  wenn  nicht  die  reine  inflammatorische  Form  der  Ein- 
klemmung vorhanden  war,  sondern  diese  sich  langsam  durch 
Anhäufung  in  den  Venen  der  vorgelagerten  Theile  gebildet 
hatte,  die  Entzündung  nicht  sehr  heftig  und  sehr  raschver- 
laufend war,  und  gewöhnlich  schon  das  Uebel  einige  Tage 
gedauert  hatte,  ohne  dafs  Brand  zu  betürchten  gewesen  wäre. 
Auch  bei  katarrhalisch  -  entzündlicher  Ruhr  in  der 
späteren  Periode,  wo  Fieber  und  Entzündung  schon  nachge 
lassen  hatten,  dagegen  die  krampfigen  Schmerzen  noch  heftig 
waren,  und  die  Abgänge  nicht  gehörig  fäculent  werden  woll- 
ten, sahen  Schmidjan,  Wedekind  u.  a.  ebenfalls  den  Schwe- 
fel vortrefflich  wirken,  wiewohl  auch  Herrmann  u.a.  nicht 
ohne  Grund  hier  seinen  Gebrauch  widerrathen. 

§.     3054. 

6)  Bei  äusseren  Hautentzündungen.  Bei  habi- 
tuellem Rothlauf  von  chronisch-rheumatischer  Dyskrasie 
und  ohne  Fieber  ist  der  Schwefel  eins  der  vorzüglichsten 
Mittel;  —  allein  bei  specifischen  äusseren  Hautentzündungen, 
bei  den  acuten  Hautausschlägen,  ist  er  während  der 
Dauer  der  Entzündung,  wenn  der  Ausbruch  des  Ausschlags 
zögerte,  nur  selten  angewendet  worden.  Nur  als  Laxirmittel- 
tel  wurde  er  gerne  in  der  Zeit  gerecht,  wo  die  Krise  sich 
gebildet  hatte,  und  die  völlige  Ausscheidung  des  Contagiums 
bewerkstelligt  werden  sollte.  Dagegen  wurden  die  Nachkrank- 
heiten sehr  oft  mit  Schwefel  behandelt,  namentlich  die  ört- 
lichen Affectionen  chronisch -entzündlicher  und  anderer  Art 
an  den  Augen,  Ohren,  der  Nase,  den  Schleimhäuten  überhaupt 
u.  s.  w.  Auch  empfahl  ihn  schon  Werlhof  ganz  vorzüglich 
bei  Hautwassersuchten ,  welche  nach  acuten  Exanthemen  sich 
gebildet  hatten. 

§.     3055. 

7)  Bei  chronisch-rheumatischen  Beschwerden. 
Bei  diesen  so  häufigen,  und  in  so  mancherlei  Formen 
auftretenden  Uebeln  ist  der  Schwefel  unstreitig  eins  der  wich- 
tigsten und  unentbehrlichsten  Heilmittel  und  ohne  hinläng- 
lichen Grund  beschränken  Manche  hiebei  seinen  Gebrauch 
auf  diejenigen  Fälle,    wo   wenig   Wärmeentwickelung   in  der 
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Susseren  Haut  und  Im  ganzen  Körper  statt  findet,  und  mehr 
Unthätigkeit  im  Säfteumtrieb  obwaltet.  Nur  die  neuentstan- 
denen  Formen  dieser  Art,  welche  noch  durch  ein  ganz  ein- 
faches diaphoretisches  Kurverfahren  geheilt  werden  können, 
die  mit  öfter  erscheinendem  Rothlaufsfieber  verbundenen,  und 
die  hartnäckigen  sehr  tief  eingewurzelten  Formen ,  welche 
schon  besondere  Structurveränderungen,  Ablagerungen,  Wu- 
cherungen und  dergl.  erzeugt  haben,  schliefsen  seinen  Ge- 
brauch aus;  dagegen  ist  er  ganz  unentbehrlich,  wo  schon 
durch  längere  Dauer  des  Uebels  und  öftere  neue  Störungen 
sich  eine  rheumatische  Dyskrasie  gebildet  hat,  welche  noch 
nicht  zu  tief  gewurzelt  ist,  und  bei  welcher  der  sonstige  Zu- 
stand des  Körpers  nicht  Anwendung  von  Antimon  und  Mer- 
cur  erlaubt.  Allein  die  Versetzungen  mit  andern  Mitteln  sind 
nach  Verschiedenheit  der  Form  und  der  Beschaffenheit  des 
Uebels,  der  Individualität  und  ihrer  Verhältnisse  ausserordent- 
lich zahlreich. 

§.    3050. 

8)  Bei  der  Gicht.  Hufeland,  Fritze  u.  m.  a.  wol- 
len durch  den  alle  4 — 6  Wochen  instituirten  Gebrauch  des 
Schwefels  und  Zwischengebrauch  von  stärkenden  Mitteln  die 
Anfälle  der  regelrnäfsigen  Gicht  Jahre  lang  verhütet  haben. 
Am  häufigsten  jedoch  wird  er  benutzt  bei  der  rheumatischen 
und  bei  der  chronischen  Gicht,  wenn  sich  mancherlei  Abla- 
gerungen und  Affectionen  einzelner  vegetativen  Organe  gebil- 
det haben.  In  allen  diesen  Fällen  mufs  man  die  gröfste  Vor- 
sicht anwenden ,  dafs  die  Verdauung  nicht  i\oth  leide ,  weil 
dieses  grade  hier  viel  leichter  geschieht,  als  in  andern  Fällen. 

§.    3057. 

9)  Bei  chronisch-katarrhalischen  Affectionen 
der  Lungenschleimhaut  in  vielfältigen  Formen,  wie  z. 
B.  Raucedo  chronica,  Asthma,  Catarrhus  chronicus  u.  s.  w. 
Der  Schwefel  ist  bei  diesen  Leiden  besonders  dann  hülfreich» 
wenn  der  Auswurf  schwer  sich  löst,  mehr  schaumig  und  se- 
rös erscheint,  dabei  Beklemmung  von  Congestion  nach  den 
Lungen  und  Schmerzen  in  der  Brust  vorhanden  sind,  und 
wenn  diese  chronischen  Uebel  aus  rheumatischer,  gichtischer, 
psorischer,  contagiöser  und  dyskrasischer  Metastase  entsprun- 
gen sind. 

§.    3058. 

10)  Bei  der  Lungenschwindsucht  Am  häufigsten 
wendete  man  ihn  bei  der  anfangenden  Schwindsucht,  bei  dem 
Uebergange  der  Pneumonia  chronica  habitualis,  so  wie  bei 
Euetastatischer  und  von  anomaler  Hämorrhoidalentwicklung  her- 
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rührender  Phthisi3  an,  Her  hol  dt  und  Gar  nett  empfahlen 
Shn  vorzüglich  bei  der  galoppirenden  Schwindsucht,  welcher 
Empfehlung  man  jedoch  wenig  Gewicht  beigelegt  hat.  Aus 
seinen  Wirkungen  läfst  sich  auch  entnehmen,  dafs  er  bei  die- 
ser Form  viel  weniger  wird  leisten  können,  als  bei  der  6cro- 
phulösen  und  tuberkulösen  Schwindsucht  unter  solchen  Ver- 
hältnissen, welche  auch  bei  andern  örtlichen  chronischen  Krank- 
heiten seinen  Gebrauch  indiciren. 

§.  3059. 
11)  Bei  Scropheln.  Am  hülfreiehsfen  zeigt  er  sich 
bei  denjenigen  Formen ,  welche  von  Störungen  des  äusseren 
Hautorgans  entstanden  sind,  und  auch  mancherlei  Affectionen 
der  Oberflächen,  namentlich  oberflächliche  Hautgeschwüre,  chro- 
nische Hautausschläge,  Blennorrhöen  der  Ohren,  chronische 
Entzündungen  der  Augen  u.  s.  w.  erzeugen.  Auch  bei  Drti- 
senscropheln  hat  man  ihn  öfter  mit  Nutzen  gereicht,  zumal 
bei  denjenigen,  welche  von  Hautstörungen  entstanden  waren, 
und  obgleich  in  den  hartnäckigeren  Fällen  derselben  die  Wirk- 
samkeit des  Schwefels  diejenige  des  Mercurs  nicht  erreicht, 
so  ist  er  doch  sehr  häufig  auch  bei  diesen  nicht  allein  ein 
vortreffliches  Beihülfumittel  zur  Kur,  sondern  auch  in  den 
Fällen  unentbehrlich,  wo  der  Zustand  der  Individualität  den 
Mercurialgebrauch  nicht  erlaubt,     (S.  oben  §.  3046.) 


§.     8< 

12)  Bei  der  Lustseuche.  Für  sich  allein  kann  Schwe- 
fel entweder  nur  sehr  leichte  und  oberflächliche  syphilitische 
Productivitäten  heilen ,  oder  zur  Kur  derjenigen  veralteten 
Uebel,  wobei  secretionsbefördernde  Mittel  allein  noch  anwend- 
bar sind  und  wogegen  oben  das  Schwefelantimon  auch  em- 
pfohlen wurde,  benutzt  werden.  Ak  Beihülfsmittel  bei  der 
Mercurialkur  loben  ihn  viele  besonders  dann,  wenn  wegen 
Retention  in  der  äusseren  Haut  das  Quecksilber  zu  leicht  und 
schnell  excessive  Wirkungen  in  den  Speicheldrüsen  vollbringt, 
oder  wenn  besonders  in  chronischen  Exanthemen  die  Syphilis 
sich  ausspricht.  Mit  Recht  wollen  aber  auch  selbst  in  die- 
sen Fällen  Manche  den  Beigebrauch  des  Schwefels  nur  dann 
erlauben,  wenn  die  Lustseuche  nicht  sehr  tief  begründet  ist, 
und  eine  leichtere  Kur  sie  noch  zu  entfernen  vermag.  In  den 
eingewurzelten  bösartigen  Fällen  hingegen  soll  er  die  heilsa- 
men Wirkungen  des  Mercurs  beträchtlich  stören,  weil  er  die 
gröfsere  Ausbildung  der  mercurieilen  Ileactionen  hindert,  und 
darum  nicht  gebraucht  werden  dürfen,  wenn  eine  stärkere 
Mercurialkur  nöthig  wird. 

§.     3061. 

13)  Bei  chronischen   Exanthemen.    Alle   Erfahre- 
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nen  stimmen  darin  überein,  dafs  kein  Mitlei  fco  «Icher  tim! 
schnell  die  Krätze  zu  tilgen  im  Stande  sei ,  als  Schwefel; 
wefshalb  er  auch  fast  allgemein  als  ein  wahres  Specificum 
gegen  die  Krätze  betrachtet  wird.  Bei  näherer  Beleuchtung 
der  für  diese  Ansicht  sprechenden  Thatsachen  ergiebt  es  sich 
jedoch ,  dafs  nur  die  einfachen  Fälle  von  Krätze  hierunter 
begriffen  sind  ,  und  dafs  seine  Heilkraft  von  anderen  Mitteln, 
besonders  auch  vom  Mercur  überwogen  wird,  wenn  die  Krätze 
schon  sehr  veraltet  ist,  so  dafs  die  von  ihm  innerlich  be- 
wirkte Umwandlung  der  Metamorphose  nicht  mehr  ausreicht 
zur  gründlichen  Tilgung  des  Uebels ,  und  wenn  von  inneren 
Dyskrasieen  überhaupt  der  äussere  Krätzeausschlag  bedingt  und 
unterhalten  wird  ,  wie  z.  ß.  bei  der  Scabies  venerea.  Eben 
so  hülfreich  wie  bei  der  Krätze  beweist  er  sich  auch  bei  an- 
dern chronischen  Hautausschlägen,  welche  mehr  oberflächlich 
wurzeln,  wie  namentlich  bei  den  oberflächlichen  Flechten,  so 
wie  auch  besonders  bei  denjenigen,  welche  rheumatischen  Ur- 
sprungs sind ,  bei  der  Crusta  lactea  et  serpiginosa  bei  Kin- 
dern u.  s.  w.  Bei  den  liefer  eingewurzelten  und  mit  der  gan- 
zen Constitution  mehr  verschwisterten  Formen  chronischer 
Exantheme,  wird  er  erst  dann  wieder  ein  Hauptmittel,  wenn 
nur  durch  eine  langsame  und  allmähiige  Umwandlung  der 
ganzen  Constitution  das  Uebel  bezwungen  werden  kann. 

§♦    S062. 

14}  Bei  acuten  Metallvergiftungen.  Nävi  er 
empfahl  den  Schwefel  ganz  allgemein  bei  denselben  ,  weil  er 
im  Stande  ist,  mit  allen  Metallen  Verbindungen  einzugehen, 
welche  weniger  wirksam  sind,  als  die  Metalloxyde  und  Metall- 
salze. Allein  schon  H  ahnemann  erinnerte  Manches  gegen 
diese  allgemeine  Empfehlung  der  Schwefelmittel,  und  Or- 
fila verwirft  sie  neuerdings  ganz,  hauptsächlich  aus  folgen- 
den Gründen  : 

a)  Nur  als  geschwefelter  Wasserstoff  vermag  der  Schwe- 
fel mit  den  in  den  Gedärmen  befindlichen  Metallmassen  Ver- 
bindungen einzugehen  ,  und  noch  ungleich  schwieriger  bilden 
sich  diese  Verbindungen  im  Magen  und  Darmkanal ,  wo  die 
thierischen  Säfte,  so  wie  das  Leben  des  Darmkanals  die  rein 
chemische  Verbindung  immer  beträchtlich  hindern. 

b)  Manche  dieser  Schwefeherbindungeu  bleiben  dennoch 
in  hohem  Grade  giftig,  wie  z.  ß.  die  Verbindungen  des 
Schwefels  mit  Arsenik,  mit  Antimonialoxydul  u.  m.  a. 

c)  Das  Schwefelkali  ist  selbst  giftig  und  kann  darum 
nicht  in  einer  beliebigen,  sondern  nur  in  einer  bestimmten 
Menge  einverleibt  werden,  von  welcher  man  nicht  voraus 
weifs,   ob   sie   zur   vollständigen  Desoxydation  der  im  Darm- 
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kanal  befindlichen  Metallstoffe  hinreicht,  welches  überhaupt 
wohl  nur  dann  der  Fall  sein  dürfte,  wenn  der  ganze  Darm- 
kanal mit  dem  geschwefelten  Wasserstoff  gleichsam  über- 
schwemmt würde.  Auch  das  mit  dem  geschwefelten  Wasser- 
stoff geschwängerte  Wasser  ist  nicht  unschädlich  in  grösse- 
ren Gaben ,  und  von  ihm  also  dasselbe  gültig ,  wie  von  dem 
Schwefelkali. 

Hieraus  geht  also  hervor,  dafs  der  Schwefel  als  chemi- 
sches Desoxydationsmittel  für  die  noch  im  Magen  und  Darm- 
kanal befindlichen  giftigen  Metalltheile  nicht  ausreicht.  Dafs 
er  der  Vergiftungskrankheit,  durch  manche  Metalle  erzeugt, 
dynamisch  entspreche,  ist  zwar  nicht  ganz  unwahrscheinlich; 
—  allein  er  wirkt  zu  wenig  direct  auf  das  bei  der  acuten 
Vergiftung  hauptsächlich  leidende  Nervensystem ,  und  über- 
haupt zu  langsam,  als  dafs  sich  in  dieser  Beziehung  viel  von 
ihm  erwarten  liefse. 

§.    3063. 

15)  Bei  chronischen  Metallvergiftungen.  Bei 
diesen  ist  er  unstreitig  das  vorzüglichste  Hülfsmittel,  und  fast 
gleichviel  ist  es  für  seine  Anwendung,  welches  Metall  die 
chronische  Vergiftung  erregte.  Er  retardirt  die  vom  Metall 
abnorm  gemachte  Metamorphose  und  giebt  durch  allgemeine 
Bethätigung  der  Absonderung  und  Aufrechthaltung  des  Zer- 
falls der  organischen  Coliäsion  Veranlassung  zur  Ausscheidung 
des  Giftes ,  und  zur  Reconstruction  der  abnorm  metamorpho- 
sirten  Gebilde. 

§.     3064. 

16)  Bei  Hämorrhoiden.  Die  Erfahrnen  empfehlen  am 
meisten  den  Schwefel  bei  blinden  Hämorrhoiden;  jedoch  wird 
er  auch  fast  bei  allen  andern  und  mitunter  sehr  verschiede- 
nen Hämorrhoidalzufällen  gleichsam  als  Specificum  gegen  diese 
Krankheit  gereicht.  Man  ist  jetzt  hinlänglich  überzeugt,  dafs 
seine  so  herrlichen  Wirkungen  bei  dieser  Krankheit  nicht 
blofs  von  seiner  die  Secretion  der  inneren  Oberfläche  vermeh- 
renden Wirkung  herrühren,  weil  andere  Laxirmittel  ihm  nie- 
mals in  der  guten  Wirkung  gegen  Hämorrhoidalzufälle  gleich 
kommen.  Offenbar  liegt  seine  Heilsamkeit  hier  in  seiner  Ge- 
sammtwirkung  auf  die  Metamorphose  vegetativer  Organe  und 
auf  die  venösen  Gefäfse,  vermöge  welcher  er  neben  der  den 
Stuhlgang  weicher  machenden  und  gelind  befördernden  Ei- 
genschaft zugleich  auch  noch  alle  übrigen  Absonderungen  be- 
fördert, besonders  auch  die  Absonderungen  der  äufseren  Haut, 
mit  deren  Retention  die  Hämorrhoidalzufälle  so  oft  im  Cau» 
salzusammenhange  stehen,  und  eine  gleichmäfsige  Vertheilung 
der  Säftemasse  bewirkt.    Dadurch  wird  er  auch  noch  bei  viel» 
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fältigen  und  andern  Beschwerden,  welche  man  oft  als  Fli- 
niorrhoidalieiden  anspricht,  obschon  sie  mit  demselben  nichts 
weiter,  als  eine  innere  ähnliche  Begründung  gemein  haben, 
ein  vortreffliches  Heilmittel.  Am  günstigsten  ist  immer  seine 
Wirkung,  wenn  die  Hämorrhoiden  Schmerzen  machen  und 
chronisch -entzündliche  Reizung  in  den  afficirten  Theilen  ob- 
waltet, so  wie  bei  Hämorrhoidalanlage. 

§.  S065. 
17}  Bei  Unterdrück  ung  des  Monatsf lusses  be- 
weist sich  Schwefel  eben  so  heilsam,  wie  bei  den  Hämorrhoi- 
den, und  seine  Anwendung  dabei  mufs  nach  denselben  Rück- 
sichten bestimmt  werden.  Auch  hier  ist  er  am  hülfreichsten, 
wenn  durch  Erkältungen,  Schrecken  u.  dgl.  der  Monatsflufs 
plötzlich  unterdrückt  wurde,  so  wie  er  hingegen  wenig  aus- 
richten kann,  wenn  Kachexie  die  Ursache  der  fehlenden  weib- 
lichen Periode  ist  und  dieselbe  ganz  allmählig  verschwand. 
Die  Warnung  ihn  bei  diesem  Leiden  nicht  zu  geben,  wenn 
Congestionen  nach  einzelnen  Organen  obwalten,  greift  offen- 
bar zu  weit,  indem  er  grade  sehr  oft,  jedoch  in  Verbindung 
mit  kühlenden  Dingen ,  das  einzige  Mittel  ist ,  um  die  Säfte- 
masse wieder  gleichmäfsig  zu  vertheilen  und  die  Congestio- 
nen gründlich  zu  beseitigen.  Spricht  man  ihn  als  sehr  er- 
hitzend an ,  so  fällt  er  bei  Unterdrückung  des  Menstrualflus- 
ses  in  gleiche  Kategorie  mit  der  Aloe  und  den  verwandten 
Mitteln,  und  man  greift  alsdann  fehl  in  der  Stelle  seiner 
Anwendung. 

§.  »066. 
Die  Art  der  Darreichung  des  Schwefels  richtet  sich  ganz 
nach  den  verschiedenen  Präparaten,  nach  dem  Grade  der  zu 
erzielenden  Wirkung  und  nach  der  Beschaffenheit  der  Krank- 
heit. Bei  chronischen  Krankheiten  wird  er  gewöhnlich  in  ei- 
ner solchen  Gabe  gereicht,  dafs  er  täglich  2  bis  höchtens  tf 
breiige  Stühle  erregt.  Nur  selten  hat  man  den  Zweck  mit 
ihm  förmlich  zu  purgiren;  allein  nicht  selten  kommt  dieses 
Purgiren  dennoch  nach  seiner  mehrtägigen  Anwendung,  und 
verlangt  alsdann  eine  Verminderung  der  Gabe  so  weit  ,  dafs 
späterhin  nur  ganz  gelinde  Wirkungen  auf  den  Stuhl  von  ihm 
erscheinen.  —  Die  Verbindungen ,  in  welchen  der  Schwefel 
gereicht  wird  ,  sind  sehr  mancherlei ;  theils  sind  es  in  der 
Wirkung  verwandte  Mittel,  wie  Antimon,  Mercur,  Kauen, 
Guajak  und  dgl.,  theils  sind  es  magenstärkende  Dinge,  wie 
Gewürze  und  Bitterkeiten,  theils  Salze  und  kühlende  Dinge, 
theils  flüchtige  Mittel ,  wie  Kamphor  u.  dgl.  Die  Individua- 
lität und  die  Krankheit  bestimmen  hauptsächlich  die  Wahl 
dieser  verschiedenen  Zusätze. 
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A)     Sulphur  citrinum$  —  Stangenschwefel. 

§.     8067. 

Obsehon  manchmal  gerathen  worden  ist,  den  Stangen- 
sehwefel ,  wenn  er  rein  sei ,  statt  der  Flor*  Sulphuris  anzu- 
wenden, weil  diese  in  der  Regel  ein  wenig  säurehaltig  seien, 
so  hat  man  doch  weder  zum  äusseren,  noch  viel  weniger  zum 
inneren  Gebrauch  dieses  Präparat  verwendet,  weil  seine  com- 
pacte und  schwer  lösliche  Beschaffenheit  seine  Aufnahme  von 
der  inneren  wie  von  der  äusseren  Oberfläche  viel  zu  sehr  er- 
schwert, und  wenn  er  auch  aufs  feinste  gepulvert  wäre.  Zu- 
dem noch  ist  er  fast  niemals  rein,  und  nicht  allein  mit  in- 
differenten Unreinigkeiten,  sondern  auch  mit  schädlichen  Me- 
talien ,  z.  B.  mit  Arsenik  oft  vermischt. 


B)  StilpJmr  depuratum,  Flor  es  Sulphuris; —  gereinigter 
Schwefel,   Schwel  ei  blu  men. 

§.     8068. 

Die  sehr  fein  zertheilte  Beschaffenheit  der  Schwefelblü- 
ten macht  sie  ungleich  geschickter  zur  Aufnahme  in  den  Or- 
ganismus, und  wir  bedienen  uns  darum  derselben  überall,  wo 
wir  vom  reinen  Schwefel  Gebrauch  machen  wollen.  Sie  wir- 
ken viel  schwächer  auf  die  Absonderungen  des  Darmkanals, 
als  die  Scliwefelmüch ,  aber  stärker  auf  die  äussere  Haut  und 
auf  die  innere  Auskleidung  der  Liegen.  Am  häufigsten  be- 
dient man  sich  ihrer  bei  chronischen  Krankheiten,  weil  ihre 
Wirkung  etwas  langsamer  vor  sich  geht  und  nicht  so  durch- 
greifend ist,  als  die  der  Schwefeileber ,  namentlich  bei  Haut- 
krankheiten, Lungenkrankheiten,  Dyskrasieen,  chronischen  Me- 
tallvergiftungen,  und  besonders  auch  bei  Hämorrhoiden.  Erst 
neuerdings  hat  man  angefangen,  sie  auch  bei  acuten  Formen, 
bei  Entzündungen  nemiich  ,  in  Anwendung  zu  setzen,  wo  sie 
jedoch  nur  in  den  späteren  Perioden,  im  Zeitraum  der  Ab- 
nahme, wo  nicht  mehr  schnell  und  durchgreifend  gewirkt 
werden  soll,  die  Stelle  der  Schwefelleber  zu  ersetzen  im 
Stande  sind. 

§.    3069. 

Die  gewöhnlich  für  sie  angegebene  Dose  von  Dr.  1  auf 
den  Tag  auf  JJ  —  4  Gaben  vertheilt,  palst  nur  für  kräftige 
Individualitäten  und  bei  alleiniger  Darreichung  dieses  Mittels, 
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ohne  weitere  ähnlich  wirkende  Zusätze.  Bei  nicht  ganz  robu- 
sten Subjecten  und  in  Verbindung  mit  Mercurialien ,  Antimo- 
nialicn,  Guajak  und  dergl.  ist  diese  Gabe  zu  stark  und  mute 
auf  gr.  8—12  täglich  2 — 4mal  gereicht,  ermäfsigt  werden. 
Die  Absonderungen  des  Darmkanals  geben  uns  den  Maafsstab 
für  die  Steigerung  oder  Verminderung  der  Gabe,  so  dafs  wir 
damit  aufwärts  gehen ,  wenn  diese  Absonderungen  gar  nicht 
vermehrt  werden  binnen  einigen  Tagen,  und  zurückgehen, 
wenn  mehr  als  2 — tfmalige  breiige  Stühle  erfolgen.  Sehr  oft 
geben  wir  auch  noch  eine  geringe  Gabe  zu  gr.  4 —  6,  wenn 
wir  nur  langsam  und  allmählig  wirken  wollen,  oder  nur  ein 
schwaches  Beihülfsraittel  vom  Schwefel  gebildet  werden  soll. 


C}     Sulphur  praecipitatum  ,  Lac  Sulphuris  ;  — 
Seh  wefel  milch. 

§.     3070. 

Dieses  Präparat  assimilirt  sich  leichter  und  schneller  als 
die  Schwefelblumen,  und  ist  auch  durchaus  kräftiger.  Beson- 
ders auf  die  Absonderungen  der  inneren  Darmoberfläche  wirkt 
es  stärker.  Im  sonstigen  verhält  es  sich  in  seinen  Wirkungen 
wie  reiner  Schwefel.     Es  dient  vorzüglich : 

a^  bei  allen  bedeutenderen  und  tiefer  eingewurzelten 
Krankheitsfällen,  wo  Schwefel  überhaupt  indicirt  ist,  und  das 
stärkere  Mittel  verlangt  wird  ; 

b)  wenn  schnell  und  stärker  durch  Schwefel  auf  innere 
Gebilde  überhaupt  soll  gewirkt  werden ,  und  besonders 

c)  wenn  es  zugleich  Kurzweck  ist,  die  Absonderungen 
des  Darmkanals  mehr  zu  befördern. 

§.    307J. 

Wegen  seiner  stärkeren  Wirkung  wird  diefs  Präparat  in 
schwächeren  Gaben  gereicht,  ohngefähr  zu  gr.  6 — 10,  täglich 
2 — 4  mal.  Auch  bei  ihm  nimmt  man  den  Maafsstab  für  die 
Gabe  von  der  Beförderung  der  Darrasecretion  her.  —  Man 
reicht  es  wie  die  Schwefelblumen  hauptsächlich  nur  in  Pulvern 
oder  in  solchen  pharmaceutischen  Formen,  welche  das  Pulver 
aufnehmen;  —  indefs  läfst  es  sich  eher  noch  als  die  Schwe- 
felblumen in  Mixturformen  zusetzen,  weil  es  sich  wohl  um» 
gerüttelt  ziemlich  lange  darin  schwebend  erhält. 
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D)  Kali sulphuralum,  Hepar  Sulphuris ;  -r  Schwefelkali, 
Schw  efelleber. 

§.     3072. 

In  angemessener  Gabe  gereicht ,  bemerkt  man  von  der 
Schwefelleber  ganz  ähnliche  Erscheinungen,  wie  von  der  Dar- 
reichung der  anderen  SchwefelmitteJ,  besonders  aber  stärkere 
Vermehrung  aller  Absonderungen.  In  stärkerer  Gabe  greift 
sie  aber  schon  viel  stärker  die  Verdauungsorgane  an,  so*  dafs 
man  neben  dem  Purgiren  zugleich  Aufstofsen  und  Aufblähen 
des  Unterleibs ,  Kolikschmerzen ,  Uebelkeit ,  nicht  selten  auch 
eine  sehr  starke  Gasentwickelung  wahrnimmt.  In  noch  stär- 
keren Gaben  sieht  man  die  Lippen  und  inneren  Theile  des 
Mundes  weifs  werden,  leises,  aber  immer  zunehmendes  und 
endlich  lebhaft  schmerzendes  Brennen  im  Schlünde  und  Ma- 
gen entstehen,  Erbrechen  und  dergl.  erscheinen ,  und  in  der 
höchsten  Gabe  erregt  sie  Vergiftungszufälle  mancherlei  Art, 
mit  vorschlagender  Magen  -  und  Darmentzündung  und  man 
findet  in  den  Leichen  deutliche  Erosionen  der  inneren  Ober- 
fläche. 

§.     3073. 

Nimmt  man  zu  diesen  positiven  Wirkungen  der  Schwefel- 
leber noch  diejenigen ,  welche  am  Krankenbette  beobachtet 
wurden,  so  ergiebt  sich  folgendes: 

Die  Schwefelleber  ist  vorzüglich  Schwefelmittel,  und  ver- 
räth  in  ihrer  Wirkung  durchgreifend  mehr  Analogie  mit  den 
Schwefelmitteln,  als  mit  den  Kalien,  wiewohl  sich  auch  nicht 
verkennen  läfst,  dafs  sie  wieder  manche  Wirkungen  von  den 
Kalien  entlehnt,  und  also  zwischen*  dem  Schwefel  und  dem 
fixen  Kali  eigentlich  in  der  Mitte  steht.  Sie  wirkt  viel 
schneller,  durchgreifender,  gewaltsamer  und  stärker  wie  jedes 
andere  Schwefelmittel,  greift  mehr  die  inneren  Gebilde,  na- 
mentlich das  lymphatische  System  und  die  Drüsen ,  als  der 
reine  Schwefel  an,  und  vermag  auch  mehr  auf  den  inneren 
assimilativen  Procefs  und  die  organische  Cohäsion  zu  wirken, 
mehr  die  Piasticität  der  Säfte  zu  beschränken.  Zugleich  wirkt 
sie  nach  Senfs  Beobachtungen  ungleich  weniger  auf  den  Blut- 
umtrieb ,  und  weit  entfernt,  hier  Wallungen  und  Erhitzungen 
zu  erregen,  soll  sie  vielmehr  den  Pulsschlag  an  Härte  und 
Frequenz  abnehmen  machen ,  überhaupt  mehr  die  irritablen 
Actionen  beschränken  als  sie  vermehren.  Diese  Bemerkung 
gewinnt  um  so  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  er- 
wägt, dafs  bei  der  Darreichung  der  Schwefelleber  auch  der 
Schwefelwasserstoff  zur  Wirkung  kommt ,  welcher  nach  den 
darüber  vorhandenen  Beobachtungen  und  Versuchen  (S.  unt.) 
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der  Arteriellität ,  besonders  der  arteriellen  Blutmischung  sich 
äusserst  feindlich  zeigt,  und  eine  totale  Entmischung  und 
Verwandlung  derselben  in  eine  uugerinnbare  kaum  mehr  dem 
Blute  ähnliche  Masse  bewirken  kann.  In  den  häufigeren  Fäl- 
len zeigt  die  Schwefelieber  auch  keinen  besonderen  directen 
Einflufs  auf  die  sensiblen  Actionen ,  wiewohl  sie  manchmal 
besänftigend,  die  excessive  Nerventhätigkeit  beschränkend  zu 
wirken  schien,  und  es  nicht  ganz  unwahrscheinlich  ist,  dafs 
sie  rücksichtlich  dieser  Wirkung  Wohl  manche  Analogie  mit 
dem  Kali  haben  mag.     (S.  unten.) 

§      3074. 

Vor  nicht  langer  Zeit ,  besonders  nach  den  ersten  Em- 
pfehlungen dieses  Mittels  von  Double  und  Senf  gegen  den 
Croup  und  mehrere  andre  Krankheiten,  zog  man  dieses  Schwe- 
ielpräparat  allen  andern  Schwefelmitteln  nicht  blofs  in  den- 
jenigen Fällen  vor,  wo  man  schneller,  durchgreifender  und 
stärker  auf  die  Metamorphose  der  Häute  und  des  lymphati- 
schen Systems  wirken  wollte,  sondern  auch  in  vielen  andern 
Fällen,  wo  man  bisher  den  reinen  Schwefel  gegeben  hatte. 
Indefs  die  nicht  leicht  durch  Vermischung  und  Verbindung 
mit  andern  Mitteln  zu  besiegende  üble  Einwirkung  desselben 
auf  Geschmack  und  Geruch,  seine  äusserst  feindliche  Wirkung 
gegen  die  Verdauung  und  die  gesammte  Nutrition,  seine  sehr 
stark  verflüssigende  und  bei  längerer  Anwendung  besonders 
der  arteriellen  Blutmischung  sehr  nachtheilige  Eigenschaft, 
die  Gefahr,  dafs  es  bei  gröfserer  Gabe  als  ein  starkes  Gift 
wirken  kann  ,  und  endlich  auch  der  Mangel  der  guten  lang- 
samen Wirkungen  des  reinen  Schwefels,  haben  die  Aerzte 
wieder  von  seiner  Anwendung  entfernt, 

§.    3075. 

Man  empfahl  dieses  Präparat  vorzüglich  bei  acuten  Krank- 
heiten, wo  schnelle  und  durchgreifend  starke  Wirkung  nöthig 
war,  und  unter  den  Schwefelmitteln  soll  es  sich  ganz  beson- 
ders durch  seine  entzündungswidrigen  Heilkräfte  aus- 
zeichnen. Ohne  Frage  hat  es  in  dieser  Eigenschaft  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Calomel ;  —  allein  zu  weit  geht  man  in  der 
Schätzung  derselben,  wenn  man  es  mit  Senf  ganz  gleich 
setzt  dem  Calomel ,  oder  gar  noch  demselben  es  vorzieht. 
Obschon  es  in  der  entzündungswidrigen  Eigenschaft  allen  an- 
dern Schwefelmitteln  voransteht,  und  also  eher  noch,  als  der 
reine  Schwefel,  erlauben  mag,  es  dem  Calomel  zu  substitui- 
ren,  zumal  da  es  auch  mehr  wie  die  andern  Schwefelmittel 
auf  das  Lymph-  und  Drüsensystem,  auf  die  Plasticität  der 
Säftemasse  u.  s.  w.  wirkt,  —  so  sind  doch  immer  nur  jene 
Verhältnisse,  welche  oben  im  Allgemeinen  für  die  Anwendung 
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der  Schwefelmittel  angegeben  wurden,  allenfalls  für  seJne  An- 
wendung passend,  wiewohl  ihm  auch  hier  die  eben  (J$.  3071 ) 
angeführten  JN achtheile  entgegenstehen. 

§.     3076. 

Die  secretions  befördernden  und  hauptsächlich  die 
auflösenden  Heilkräfte  dieses  Präparats  stehe»  gewifs  hö- 
her als  diejenigen  der  reinen  Schweielnsillel ,  und  es  kann 
darum  vorgezogen  werden  ,  wenn  neben  der  Beförderung  der 
Abscheidungen  der  äusseren  Haut  und  der  Schleimhäute  be- 
sonders auch  auf  innere  Gebilde,  auf  das  JLymph-  und  Drüsen- 
system, seröse  Häute,  Muskelscheideu  u.  s.  w.  resorptions- 
befördernd  gewirkt  werden  soll ,  und  doch  der  sonstige  Zu- 
stand des  Kranken  nicht  den  MercuriaJgebrauch  erlaubt,  wo 
die  Krankheit  schon  tiefer  gewurzelt,  intensiv  gröfser  und 
hartnäckiger  ist,  und  wenn  mancherlei  Krampfleiden  durch 
die  Retention  erzeugt  wurden.  Die  Fälle  ,  wo,  die  einfache 
äussere  Retention  Stockungen,  Anhäufungen,  Ablagerungen, 
Verhärtungen  und  dergl.  in  inneren  Gebilden  veranlagte, 
gehören  darum  wohl  auch  für  den  Gebrauch  dieses  Präpa- 
rats, besonders  wenn  der  Zustand  der  Individualität  den 
Gebrauch  der  Mercurialien  verbietet,  und  von  den  reinen 
Schwefelmitteln  keine  hinlänglich  durchgreifende  Wirkung 
erwartet  werden  kann. 

§.    3077. 

Die  anticontagiöse  und  antidyskrasische  Eigen- 
schaft dieses  Präparats  übertrifft  nach  dem  einstimmigen  Ur- 
theile  der  Erfahrenen  ebenfalls  die  ähnlichen  Heilkräfte  der 
reinen  Schwefelmittel  sowohl  an  Stärke  überhaupt,  als  wie 
besonders  auch  in  dem  Eingehen  auf  liefere  und  zugleich  hö- 
her organisirte  Gebilde,  als  die  Oberflächen.  Wenn  daher 
das  Leiden  der  Oberfläche  mit  einem  tieferen  dyskrasischen 
Leiden  zusammenhängt,  und  gleichsam  nur  als  Product  des 
letzteren  erscheint,  wie  z.  B.  wenn  Ausschläge  das  secun- 
däre  Leiden  von  einer  prhnär  im  Inneren  gebildeten  Dyskrasie 
sind,  wenn  die  dyskrasischen  und  contagiösen  Aflectionen, 
wogegen  sich  Schwefel  hülfreich  beweist ,  tiefer  begründet 
sind  und  schon  Gebilde  höherer  Organisation  im  Inneren  be- 
fallen ,  wenn  sie  sich  schon  in  die  sensible  und  irritable  Le- 
bensseite reflectirt  haben  u.  s.  w. ,  dann  ist  mitunter  noch 
mehr  von  diesem  Präparate,  wie  von  den  andern  zu  er- 
warten. 

§.     3078. 

Seine  Heilkräfte  für  abnorme  Zustände  der  Veno- 
8i tat  sind  noch   wenig  durch  bestimmte  Beobachtungen  auf- 
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geklärt;  aber  vermutlien  läfst  sich  aus  einzelnen  vorliegenden 
Thatsachen  sowohl,  wie  aus  Schlüssen,  dal«  es  sich  auch  in 
den  Fällen  heilsam  beweisen  kann,  wo  hartnäckigere  Unter- 
drückung der  Secretionen,  tiefer  begründetes  dyskrasiscbes 
Leiden,  und  besonders  Stockungen  im  Drüsimsysteme  eine  tie- 
fere und  durchgreifendere  Umwandlung  des  vegetativen  Le 
bens  erheischen,  und  ganz  vorzüglich  wenn  Stockungen  in 
Blutumtrieb  in  der  Beckenhöhle  mit  mancherlei  Krampf  be- 
schwerden  gepaart  sind ,  wie  diefs  bei  Hämorrhoiden  sowohl, 
als  wie  auch  bei  Unregelmäfsigkeiten  und  Störungen  dir  mo- 
natlichen Periode  der  Fall  ist. 

§.  3079. 
Hiernach  läfst  es  sich  wohl  ermessen  unter  welchen  Ver- 
hältnissen in  den  oben  für  den  Schwefelgebrauch  im  Allge- 
meinen empfohlenen  Fällen  das  Schwefclkali  gebraucht  wer- 
den kann.  Entzündungskrankheiten,  veraltete  chronische  Haut- 
ausschläge, Lungenkrankheiten,  namentlich  Keuchhusten,  hart- 
näckige metastasische  Katarrhe,  Lungensucht,  Krampfleiden 
des  weiblichen  Geschlechts  von  unregelmäfsiger  oder  unter- 
drückter Menstruation,  hartnäckige  dyskrasische  und  conta- 
giöse  Metastasen,  Drüsenkrankheiten,  besonders  Drüsenver- 
liärtungen  und  sogenannte  Verstopfungen  der  Drüsen ,  Me- 
tallvergiftungen u.  s.  w.  waren  es  vorzüglich,  wogegen  man 
bis  jetzt  empirisch  dieses  Präparat  empfahl,  und  aus  dem 
Gesagten  ergiebt  sich,  in  wie  fern  eine  gewisse  Wahrheit 
diesen  empirischen  Empfehlungen  zum  Grunde  liegt. 

§.     3080. 

Früher  bestimmte  man  die  Gabe  des  Schwefelkali  für 
einen  Erwachsenen,  wenn  man  gelinde  und  allmählig  wirken 
wollte,  zu  gr.  5 — 10  p.  d.  täglich  3 — 4mal  und  stieg  mit  die- 
ser Gabe,  wenn  sie  gut  vertragen  wurde  und  den  Magen 
nicht  angriff,  allmählig  höher.  Ich  habe  oft  erfahren,  daTa 
es  zu  gr.  10 — 15  täglich  4mal  gereicht,  nicht  die  geringsten 
Magenbeschwerden  verursachte,  und  glaube  darum  auch,  dafs 
es  bei  Metallvergiftungen  manchmal  zu  Scrupl.  1 — 2,  und  von 
Garnett  bei  der  Lungensncht  zu  Dr.  y2  täglich  4mal  ohne 
Schaden  gereicht  werden  konnte.  Anderseits  ist  jedoch  auch 
nicht  Senfs  Erinnerung,  dafs  es  in  grofsen  Gaben  leicht 
Erbrechen  und  Purgiren  mit  einer  nachtheiligen,  selbst  bis  zu 
Erosionen  steigenden  Magenaffection  erregen  könne,  zu  über- 
sehen ;  —  denn  obgleich  bei  manchen  Entzündungsleiden, 
z.  B.  beim  Croup  ,  das  Erbrechen  und  Laxiren  nicht  immer 
von  Nachtheil  sein  würde,  wenn  es  ohne  chemischen  Eingriff 
in  die  inneren  Magenwände  geschähe,  so  ist  es  doch  bei 
chronischen    Krankheiten    gröfstentheils    mehr    schädlich    ab 
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nützlich,  und  kann  bei  gröfseren  Gaben  um  so  leichter  erfol- 
gen, je  reizbarer  der  Magen  und  Darmkanal  sind.  Am  besten 
darum,  man  reicht  bei  chronischen  Krankheiten  erst  die  klei- 
nere Gabe,  zu  gr.  5 — 8  täglich  S — 4raal,  und  steigt  allmählig 
unter  sorgfältiger  Beachtung  der  MagenafFection.  Entzün- 
dungskranken reicht  man  p.  d.  gr.  3 — 7  aile  2 — 3  Stunden. 
Kommt  auf  diese  Gaben  nur  gelinde  Beförderung  des  Stuhl- 
gangs, in  der  Art,  wie  sie  auch  von  andern  Schwefelmitteln 
erzeugt  wird,  so  ist  der  richtige  Punkt  mit  der  Dose  gefun- 
den, und  man  hält  am  besten  die  Wirkung  auf  diesem  Grade 
durch  geschicktes  Ab-  und  Zuthun  mit  der  Gabe,  wie  die 
Beschaffenheit  der  Darmausleerungen  diefs  gebietet. 

§.   3081. 

Viel  kommt  bei  der  Darreichung  des  Schwefelkali  auf  die 
pharmaceutische  Form  an,  besonders  dafs  das  Mittel  nicht 
durch  den  Zutritt  von  Luft  Zersetzungen  erleide,  nach  wel- 
chen es  stets  heftiger  den  Magen  anzugreifen  pflegt.  Reicht 
man  es  in  Pulverform ,  so  verordnet  man  nur  wenige  Gaben, 
läfst  sie  in  Wachspapier  einpacken  und  am  besten  in  Oblaten 
gewickelt  verschlucken.  Mit  Süfsholzpulver  und  gleichgültigen 
Extracten  oder  Honig  läfst  es  sich  auch  gut  zu  Pillen  formen, 
die  jedoch  ebenfalls  nur  in  geringerem  Vorrathe  verordnet, 
und  in  Gläser  eingeschlossen  werden  müssen.  Die  Auflösun- 
gen sind  aber  immer  die  zweckmäfsigste  Form;  sie  können  in 
einem  aromatischen  Wasser  ziemlich  stark  verdünnt  gemacht, 
und  mit  Honig,  oder  noch  besser  mit  einem  stark  vorschmek- 
kenden  Syrup  versetzt  werden ,  wie  sie  schon  L  e  n  t  i  n  ma- 
chen liefs  ,  und  auch  Chaussier  u.  m.  a.  französische  Che- 
miker empfehlen ;  am  geprüftesten  sind  jedoch  folgende  beide 
Formen ,  besonders  für  Kinder:  | 

2?.     Kali  sulphurat.  gr.  18. 

Butyri  Cacao  Dr.  2. 

Sacchar.  alb.  Dr.  3. 

Ol.  Atnygdalar.   Unc.  % 
M.  D.  S.  Theelöffel  weise 

oder 

M.    Kali  sulphurat.  Dr.  4. 
solve  im 
Aq.  Foenicul.   Unc.  6. 
cola  et  adde 
Sacch.  alb.   Unc.  15. 
M.  F.    Syrup.  cujus   uncia   una   teneb.  Kai.  sul- 
phur.  gr.  12.  — 

Chaussier. 
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Aach  läfst  es  sich  gewöhnlichen  Mixturen  zusetzen  nnd 
Kindern  in  Milch  aufgelöst  reichen.  Auch  bei  diesen  flüssi- 
gen Formen  ist  es  gut,  jede  Gabe  besonders  abwägen  zu 
lassen. 

§.     3082. 

Erwachsene  scheuen  den  Geschmack  des  Schwefelkali  in 
der  Regel  viel  mehr,  als  Kinder,  denen  es  gewöhnlich  leicht 
beizubringen  ist ;  man  mufs  daher  immer  auf  Einhüllung  und 
Verdeckung  des  Geschmackes  bedacht  sein.  Schleimige  Ve- 
hikel macht  die  corrosive  Eigenschaft  des  Mittels  nöthig. 
Aufblähen  des  Leibes  und  starke  Gasentwickelung  werden 
durch  Zusatz  einer  absorbirenden  Erde  und  Gewürze  gehin- 
dert; gewöhnlich  mildert  auch  diefs,  so  wie  der  Zusatz  von 
Elaeos.  Menth  pip.  die  Uebelkeiten,  wenn  sie  von  Ekel  gegen 
das  Mittel  herrühren.  Die  manchmal  erfolgende  Diarrhöe 
verlangt  nur  Verminderung  der  Gabe  oder  Aussetzen  dersel- 
ben einige  Tage  lang.  Sollte  nachher  dennoch  wegen  Laxi- 
tät  des  Darmkanals  diese  Diarrhöe  fortdauern,  so  wird  sie  am 
besten  durch  Zusatz  von  Opium  und  Gewürze  gemäfsigt. 


E)    Natrum   sulphuratum, 
Culcaria   sulphurata, 

und 

Magnesia  sulphurata. 

§.     3083. 

Diese  Büttel  6ind  dem  Schwefelkali  in  der  Wirkung 
ganz  analog,  nur  etwas  milder.  Die  Kalkschwefelleber  wurde 
von  Mönch  dem  Schwefelkali  vorgezogen,  weil  sie  sich  we- 
niger leicht  zersetzt,  und  wegen  ihrer  etwas  langsameren 
und  anhaltenderen  Wirkung  bei  chronischen  Krankheiten  zu- 
träglicher sein  würde ,  wenn  sie  nicht  schwerer  verdaulich 
wäre,  und  leichter  Magendrücken  und  manche  andere  Indige- 
stionsbeschwerden erzeugte.  Busch  und  Jahn  wendeten  sie 
bei  Lungensuchten  an.  Die  Magnesia  sulphurata  soll  nach 
Witting  die  Vorzüge  haben,  dafs  sie  am  leichtesten  unter 
den  Schwefellebern  vertragen  wird,  und  weniger  widerlich  zu 
nehmen  ist.  —  Gabe  und  Art  der  Darreichung  ist  bei  diesen 
Präparaten  grade  so,  wie  bei  dem  Schwefelkali. 
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F)     Ammonium  sulphuratum ,  Hepar  sulphuris  volatile ,   Li- 
quor fumans   Boylei,   Spiritus   sulphuris  B eguini, 
Tinctura  sulphuris  volatilis  Hoff  mannt;  — 
Schwefeiammonium. 

§.     §084. 

Ein  äusserst  starkes  und  heftig-  wirkendes  Mittel,  zwar 
schon  sehr  lange  bekannt,  aber  doch  noch  nicht  hinlänglich 
geprüft.  —  In  mäfsigen  Gaben  wirkt  es  vorzüglich  auf  die 
Absonderungen  der  äusseren  Haut  und  der  Lungenschleim- 
haut., viel  weniger  auf  die  Schleimabsonderung  des  Unterlei- 
bes. Unverkennbar  wirkt  es  als  Schwefelmittel ;  jedoch  unter 
allen  am  flüchtigsten  und  stärksten  auf  das  Nervensystem, 
wefshalb  es  nicht  tauglich  ist  zu  einer  langsamen  specifischen 
Umänderung  der  Metamorphose.  Am  meisten  mag  es  wohl 
in  seinen  Wirkungen  dem  Schwefelwasserstoff  ähnlich  sein, 
(S.  unten}  und  auch  noch  vom  Ammonium  Manches  in  der 
Wirkung  bei  sich  haben.  —  Wird  es  in  stärkeren  Gaben  ge- 
reicht, so  erregt  es  leicht  ein  Gefühl  von  Schwindel  und  Be- 
neblung ,  so  wie  auch  Erbrechen.  Bei  weiterem  Fortgange 
der  giftigen  Wirkung  erscheint  ein  hoher  Grad  von  Schwäche 
und  Hinfälligkeit,  mit  langsamem,  kleinem  und  schwachem 
Pulse,  der  bisweilen  auch  intermittirend  und  convulsivisch 
igt;  zuweilen  auch  Beschwerden  des  Athemholens  ,  Beängsti- 
gungen, zuweilen  auch  Convulsiouen  ,  gewöhnlich  aber  Ohn- 
mächten, förmlich  Asphyxie  u.  s.  w.  Bei  stärkeren  und  häu- 
figeren Gaben  wirkt  es  auf  die  arterielle  Blutmischung  eben 
§0  nachteilig,  wie  der  Schwefelwasserstoff« 

§.     8085. 

Obgleich  das  Mittel  schon  alt^ist ,  so  wissen  wir  doch 
nur  wenig  erfahrungsgemäfs  über  seine  Heilkräfte,  weil  es 
nur  selten  gebraucht  wurde.  Es  verdiente  aber  wohl  eine 
nähere  Prüfung.  —  Bis  jetzt  hat  man  es  hauptsächlich  nur 
angewendet: 

1)  bei  der  Gicht,  zumal  bei  chronischer,  atonischer 
Gicht;  auch  Hufeland  empfiehlt  es  neuerdings  noch  bei 
hartnäckiger,  mit  Ablagerungen  verbundener  Gicht. 

2}  Bei  Lungenkatarrhen,  ebenfalls  wenn  sie  veraltet 
waren,  und  die  im  Allgemeinen  vorhandene  Atonie  und  Reiz- 
losigkeit ein  kräftig  reizendes  Mittel  verlangen. 

8)  Bei  Blase nkatarrh  wurde  es  von  Brauw  und 
Gruithuisen  nachdrücklich  empfohlen,  und 

4)  Bei  der  honigartigen  Harnruhr  rühmte  es  be~ 
sonders  Rollo  in  Verbindung  mit  Opium  und  Fleischdiät, 
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§.    8086. 

Man  gießt  es  zu  gutt.  4 — Ct  p,  d.  stark  mit  Wasser  ver- 
dünnt täglich  2 — 4mai.  Man  steigt  mit  der  Gabe ,  so  Jange 
als  man  keine  nachteilige  Wirkungen  auf  den  Magen  und 
den  Kopf  davon  bemerkt.  Mau  versetzt  es  mit  magenstärken- 
den Mitteln,  und  achtet  darauf,  dafs  es  keiue  Verstopfung  erregt. 


G)  Carboneum  sulpkuratum,  Sulphurelum  carbonii;  Schwe- 
felkohlenstoff,   Schwefelaikohol. 

§.     3087. 

Der  von  Lampadius  erfundene  und  als  Arzneimittel 
vorgeschlagene  Schwefelaikohol  scheint  in  seinen  Wirkungen 
grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  Schwefelammonium  zu  haben, 
In  so  weit  die  bis  jetzt  vorhandenen  Versuche  und  Beobach- 
tungen  uns  belehren,  ist  er  ein  starkes  flüchtig  erregendes 
Mittel,  welches  den  Blutumlauf  stark  erregt,  die  Wärme  er- 
höht und  vorzüglich  auf  die  äussere  Haut  sehr  schweifstrei- 
bend, auf  die  Wieren  Urinabsonderung  vermehrend  und  auf 
den  Uterus  Wehen  befördernd  und  die  Menstruation  antrei- 
bend wirkt.  —  In  stärkeren  Gaben  wirkt  es  aber  so  nach- 
theilig, wie  Schwefelammonium,  vielleicht  nur  weniger  cor- 
rosiv  auf  die  inneren  Auskleidungen. 

§.     3088. 

Er  wurde  bis  jetzt  heilsam  befunden,  wenn  man,  bei  ato- 
nischen reizlosen  Individuen  mit  Languor  im  Blutumlauf  stark 
auf  die  äussere  Haut  oder  auf  den  Uterus  wirken  wollte.  Na- 
mentlich bei  atonischen  Rheumatismen  und  Gichtbeschwerden, 
obgleich  er  bei  tief  eingewurzelter  rheumatischer  und  gichti- 
scher Dyskrasie  nichts  zu  leisten  vermochte,  hat  er  sich  nach 
den  Beobachtungen  von  Mansfeld,  Wutzer  u.  a.  nützlich 
gezeigt.  —  Man  gab  ihn  innerlich  zu  2 — 5  Tropfen  für  sich 
oder  mit  Naphtha  verbunden  auf  Zucker,  auch  mit  Olivenöl. 
Gewöhnlich  verband  man  mit  der  inneren  Darreichung  auch 
seinen  äusseren  Gebrauch  und  liefs  die  afficirten  Theile  mit 
einer  Mischung  von  eiuem  Theil  Schwefelaikohol  und  2  Thei- 
len  Weingeist  oder  Olivenöl  einreiben. 


H)     Gas  hydrosulphuratum ,  Acidum  hydrothionicum  ;  — 
Seh  w  efel  Wasserstoff  gas,  H  yd  rothion  säure. 

§.     3089. 

Aus  den  Versuchen    von   Chaussier,    Nysten,    Du- 
puytren u.  m.  a. ,   so  wie  aus  mehreren  unglücklichen  Bei- 
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spielen  wissen  wir,  dafs  der  Schwefelwasserstoff  in  concentrir- 
ter  Gestalt  von  allen  Tlieilen  aus  in  den  Organismus  einge- 
hen und  eine  schnelle  und  sehr  bedeutende  Wirkung  auf  die 
thierische  Oeconomie,  zumal  auf  die  Mischung  der  Blutmasse, 
ausüben  kann.  Am  stärksten  und  schnellsten  aber  zeigt  er 
seine  schädlichen  Wirkungen,  wenn  er  eingeathmet  wird,  weil 
sich  auf  diese  Weise  sein  Eingang  in  den  Organismus  schnell 
vermittelt,  weil  er  sogleich  ein  äusserst  wichtiges  Organ  trifft, 
und  weil  er  in  hohem  Grade  untauglich  ist  zur  Unterhaltung 
des  Athmungsprocesses.  Ungemischt  mit  atmosphärischer  Luft 
eingeathmet,  erregt  er  plötzlich  Asphyxie  und  sehr  bald  voll- 
ständigen Tod.  Jemehr  er  mit  atmosphärischer  Luft  gemischt 
ist,  um  so  weniger  schnell  und  heftig  wirkt  er  dann  freilich, 
so  dafs  kleine  Mengen  desselben  eine  Zeit  lang  ohne  Schaden 
eingeathmet  werden  können ;  —  allein  bei  längerer  Dauer  sol- 
cher Einathmungen  wirkt  er  doch  nachtheilig  auf  die  Folgen, 
welche  das  Athmen  reiner  atmosphärischer  Luft  haben  mufs, 
wenn  auch  grade  seine  sonstigen  Wirkungen,  von  seinem  Ein- 
gehen in  den  Organismus  durch  die  Lungenoberfläche  erzeugt, 
nicht  bedeutend  sind.  Ausgemacht  ist  es  zugleich,  dafs  der 
Mensch  Jänger  und  kräftiger  als  alle  anderen  Thiere  sowohl 
den  schädlichen  Einathmungen  dieses  Gases  ,  als  wie  seinen 
schädlichen  Wirkungen  von  anderen  Tlieilen  aus  widersteht, 
so  dafs  in  Bezug  auf  die  Schätzung  seines  möglichen  Schadens 
von  den  Versuchen  an  Thieren  kein  ganz  gültiger  Schlufs  ge- 
macht werden  kann.  Am  leichtesten  verträgt  der  Mensch  die 
Exhalationen  künstlicher  und  natürlicher  Schwefelwasser,  zu- 
mal der  letzteren;  —  ja  man  hat  sogar  gefunden,  dafs  Lun- 
genkranke, welchen  die  Einathmung  reiner  atmosphärischer 
Luft  um  so  nachtheiliger  war,  je  mehr  Oxygen,  oder  je  we- 
niger andre  Luftarten  sie  enthielt,  sÄh  in  den  mit  der  atmo- 
sphärischen Luft  vermischten  Gaparten  schwefelhaltiger  na- 
türlicher Wasser  sehr  wohl  befanden  und  Erleichterung  ihrer 
Beschwerden  fühlten. 

a}     Acidutn    hydrothionicum    liquidum ,    Aqua    hydrogenato- 

sulphurata ;  —  Schwefel  w  assers  toffhaltig  es  Wasser, 

flüssige  Hydr  o  thio  nsäur  e. 

§.     301)0. 

In  dieser  Form  können  wir  den  Schwefelwasserstoff  dem 
Magen  einverleiben  und  von  ihm  aus  wirken  lassen.  In  nicht 
zu  grofsen ,  sondern  mäfsigen  Gaben  wirkt  er  in  dieser  Art 
angewendet  den  Schwefelmitteln  überhaupt  sehr  analog.  Er 
befördert  gelinde  die  Secretionen ,  ganz  besonders  der  äusse- 
ren Haut  und  der  Lungen ,  weniger  des  Darmkanals ,  und 
kann  in  denselben  Fällen,   wie  die  Schwefelleber,  bei  einfa- 
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dien,  aber  mehr  tief  gewurzelten  Retentionen  ein  gntea  Heil- 
mittel abgeben.  Eben  so  wirkt  er  vielleicht  anch  wohl  gegen 
Entzündungen,  wenn  anders  von  der  Wirksamkeit  der  natur- 
lichen Schwefelwässer  ,  von  welchen  Armstrong  eine  vor- 
zügliche entzündungswidrige  Kraft  beobachtet  hat,  ein  Schlufs 
auf  die  Wirkung  dieses  künstlichen  gemacht  werden  darf. 
WTeniger  zweifelhaft  sind  dagegen  seine  antidyskrasischen  Heil- 
kräfte (denn  gewifs  ist  bei  den  Abkochungen  des  Calx  An- 
timonit  cum  Sulphure  die  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffs 
bei  den  Wirkungen  des  Antimons  nicht  unbeträchtlich),  und 
obschon  er  vermöge  seiner  flüchtigen  Wirkungen  vielleicht  nicht 
so  geeignet  ist  zu  einer  langsam  erscheinenden,  aber  dauern- 
den Umänderung  der  Metamorphose,  so  könnte  er  doch  wohl 
bei  dyskrasischen  Metastasen  auf  nervige  Gebilde,  wo  eine 
schneller  durchdringende  und  zugleich  mehr  auf  die  Nerven 
eingehende  Wirkung  nöthig  wäre,  vor  den  andern  Schwefel- 
niitteln  den  Vorzug  behaupten.  Zu  Wirkungen  auf  abnorme 
Venosität  taugt  dieses  Mittel  offenbar  am  wenigsten ;  aber  bei 
acuten  Metallvergiftungen  kann  es  noch  eher,  als  andre  Schwe- 
felmittel, Anwendung  finden,  weil  es  leichter  auf  die  flüssigen, 
und  aufgelösten  Metalltheile  im  Darmkanal  chemisch  wirken 
kann,  und  sein  nicht  zu  starker  Gebrauch  weniger  Nachtheile 
mit  sich  führt,  als  der  des  Schwefelkali,  obschon  von  ihm 
nicht  viel  zu  erwarten  ist  in  dieser  Hinsicht ,  (vergl.  oben 
§.  3062.)»  Bei  chronischen  Metallvergiftungen  steht  es  aber 
wieder  den  andern  Schwefelmitteln  nach,  mit  Ausnahme  der- 
jenigen Fälle,  wo  eine  gewisse  Wirkung  auf  die  Nerven  oder 
überhaupt  schneller  durchdringende  Wirkung  vorzugsweise 
verlangt  wird. 

§.     3091. 

Wird  dieses  künstliche  Schwefelwasser  längere  Zeit  hin- 
durch angewendet,  so  verdirbt  es  leicht  die  Verdauung,  und 
erregt  mancherlei  Beschwerden  des  Unterleibs,  besonders  leicht 
Uebelkeit  und  Erbrechen.  Auch  macht  es  leicht  bei  längerer 
Anwendung  eine  allgemeine  Kachexie  und  Dyskrasie,  mit  Nei- 
gung zur  Zersetzung  und  Auflösung  in  der  Blutmasse,  wie 
beim  Scorbut.  —  In  sehr  starker  Gabe  wirkt  es  schnell  auf 
das  ganze  Nervensystem  und  macht  eine  gefährliche  Vergif- 
tung. Schwindel  und  Umneblung  der  Gehirnthätigkeit ,  mit 
allgemeiner  Schwäche  und  Abspannung  aller  Muskeln  und  klei- 
nem und  intermittirendem  Puls-  und  Herzschlage,  Abnahme 
der  Empfindung  und  Beweglichkeit  überhaupt,  endlich  völlige 
Bevvufstlosigkeit  und  Ohnmächten,  Lähmungen  verschiedener 
Theile  und  dergl.  sind  die  Hauptsyraptome  dieser  Vergiftung 
und  beweisen  deutlich  genug,  dafs  das  Mittel  deprimirend  auf 
die  Nerventhätigkeit  jeglicher   Richtung  alsdann  wirkt.     Ge- 
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wohnlich  bleiben  nach  dieser  Vergiftung,  wenn  sie  nicht  mit 
dem  Tode  endigt,  mancherlei  chronische  Nervenübel,  beson- 
ders Lähmungen  zurück,  und  es  dauert  gewöhnlich  sehr  lange, 
bis  eich  der  Kranke  wieder  völlig  davon  erholt. 

§.     3Ö92* 

Hieraus  kann  man  die  Lehre  abnehmen,  dafs  dieses  künst- 
liche Schwefelwasser,  obgleich  es  nicht  in  dem  Grade  schäd- 
lich ist,  wie  das  Schwefelkali,  wenn  es  nicht  in  zu  übermäfsi- 
ger  Gabe  genossen  wird ,  dennoch  keine  angemessene  Anwen- 
dung zuläfst,  und  auch  nicht  zu  lange  anhaltend  darf  gebraucht 
werden.  Es  würde  unstreitig  zu  den  vorzüglichsten  Schwefel- 
jnitteSn  gehören,  da  es  Kraft,  tiefe  Eindringung,  Schnelligkeit, 
Allgemeinheit  in  der  Wirkung  u.  s.  w.  mit  geringerer  mögli- 
cher Gefahr  bei  seiner  Anwendung,  als  das  Schwefelkali,  ver- 
bindet, wenn  es  sich  stets  gleich  wäre  und  bei  seinem  Auf- 
bewahren nicht  allein  Verminderung  seines  Gehalts  an  Schwe- 
felgas, sondern  auch  eine  gewisse  Zersetzung  erlitte,  wodurch 
seine  Wirkung  unbestimmt  und  verändert  wird.  Man  läfst  es 
am  besten  für  jeden  Tag  frisch  bereiten,  durch  Entbindung 
des  Gases  und  Schütteln  desselben  mit  Wasser ,  so  dafs  die- 
ses vollkommen  damit  geschwängert  wird,  und  bewahrt  es 
sehr  gut  vor  Licht  und  Luft.  Man  giebt  es  Anfangs  zu  libr. 
% — 1  auf  den  Tag  und  steigt  allmählig  mit  dieser  Gabe,  bis 
man  bemerkt ,  es  wirkt  auf  den  Magen,  oder  auch  auf  das 
dehirn.  Bei  Metallvergiftungen,  wo  es  das  noch  im  Darm- 
Icanal  befindliche  Metall  desoxydiren  soll ,  giebt  man  es  zu  1 
Oecher  voll  alle  %  —  Va  —  1  Stunde,  ebenfalls  so  lange,  bis 
man  excessive  Wirkungen  von  ihm  bemerkt. 

b)     Natürliche  Schwefelwässer. 


Abgesehen  von  der  allgemeinen ,  allen  Mineralwässern 
eigenen  tiefen  Umwandlung  der  Metamorphose,  zeichnen  sich 
die  Schwefelwässer  vorzugsweise  durch  ihre  starken  Wirkun- 
gen auf  die  Secretionen  der  Haut,  der  Lungen  und  der  inne- 
ren Auskleidungen  der  Urin-  und  Geschlechtswerkzeuge,  so 
wie  durch  ihre  mischungsverbessernde  Eigenschaft  ganz  be- 
sonders aus.  Sie  wirken  zwar  nicht  so  schnell  und  auffallend 
wie  andre  Schwefelmittel;  —  aber  doch  viel  tiefer  eindrin- 
gend und  gründlicher  und  dauernder  die  Metamorphose  um- 
Ntimmend ,  und  werden  darum  in  den  Fällen  unentbehrlich, 
wo  die  sehr  eingewurzelte  und  hartnäckige  Beschaffenheit  des 
Uebels  eine  langsame  aber  gründliche  Umwandlung  fordert. 
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§.    3094. 

Der  innere  Gebranch  dieser  Wässer  lafst  sie  am  stärksten 
auf  die  inneren  Oberflächen  und  die  mit  diesen  zunächst  zu- 
sammenhängenden Gebilde  hinwirken,  so  wie  auf  die  sogenann» 
ten  zweiten  Wege,  auf  die  Blutgefäfse  und  auf  die  etwas  hö- 
her organisirten  und  tiefer  im  Inneren  gelegenen  Organe  über- 
haupt, wefshalb  die  Trinkkur  dieser  Wässer  vorzüglich  ange- 
zeigt ist,  wenn  die  vorhandenen  chronischen  Krankheiten  vor- 
zugsweise von  Störungen  der  normalen  Abscheidungen  der  in- 
neren Oberflächen  bedingt  sind  ,  oder  besonders  in  den  eben 
näher  bezeichneten  Organen  wurzeln.  Ihr  innerer  Gebranch 
greift  aber  auch  leichter  die  assimilativen  Processe  an,  stört 
leichter  die  Verdauung  und  die  gesaramte  Nutrition,  und  bei 
dem  Gebrauche  der  natürlich  warmen  Quelien  dieser  Art  er- 
folgt auch  leicht  eine  zu  starke  Wirkung  auf  den  Blutumtrieb, 
weishalb  man  ihn  meidet  bei  schon  bestehender  Unregelmä- 
fsigkeit  desselben,  leichter  Erregbarkeit  des  Gefäfssystems, 
Neigung  zu  splenischen  Entzündungen  u.  8.  w. 

§.     3095. 

Man  gebraucht   die  Trinkkur  dieser  Wässer  vorzugsweise : 

1)  Bei  Krankheiten  des  Darmkanals.  Langwierige 
Fehler  der  normalen  Ab-  und  Aussonderung  der  inneren  Ober- 
fläche desselben,  von  rheumatischer,  gichtischer,  psorischer 
oder  sonstiger  dyskrasischer  Metastase  unterhalten  und  erzeugt, 
gehören  vorzüglich  hierher ,  namentlich  inveterirte  Magenübel 
aus  dieser  Quelle  sowohl,  wie  von  Mifsbrauch  geistiger  Ge- 
tränke ,  und  in  verschiedener  Form  sich  aussprechend. 

2 )  Bei  Stockungen  und  Ablagerungen  in  den 
Unterleibsorganen  und  den  darauf  beruhenden  mannig- 
faltigen Krankheitsformen.  Hierher  gehören  namentlich  die 
sogenannten  Infarkten,  die  Stockungen  im  Pfortadersystem, 
in  den  Lyropfrgefafsen,  in  den  Drüsen,  in  der  Leber  und  in 
der  Milz,  Ganz  besonders  werden  sie  gerühmt  bei  veralte- 
ten Leberleiden ,  veralteten  Hämorrhoidalleiden  der  mannig- 
faltigsten Art,  Fehlern  des  Menstrualflnsses,  Bleichsucht, 
Menstrua  dolorißca ,  Amenorrhoe  u.  s.  w. 

3)  Bei  veralteten  Lungenkrankheiten,  besonders 
bei  Blennorrhöen  von  Metastasen  unterhalten  und  erzeugt,  so 
wie  auch  bei  Tuberkeln ,  welche  nicht  entzündlich  gereizt 
sind  und  aus  dieser  Quelle  entsprangen. 

4)  Bei  Krankheiten  von  fehlerhafter  Ab-  tind 
Aussonderung  der  inneren  Auskleidung  derürin- 
wege,  Blasenkatarrh  mit  seinen  mannigfaltigen  Formen,  auch 
bei  Krankheiten  der  Prostata,  bei  Leukorrhoe,  veralteten 
Nachtrippern ,  häufigen  Pollutionen  n   s.  w. 


6)  Bei  der  wahren  Gicht,  sowohl  zur  Verhütung  und 
Schwächung  ihrer  regelmäfsigen  Anfälle,  als  wie  zur  Beseiti- 
gung der  chronischen  Störungen  von  derselben,  der  Ablage- 
rungen ,  fehlerhaften  Absonderungen  und  dergl.  m.  Eben  so 
auch  bei  der  Lithiasis. 

6}  Bei  Dyskrasieen,  durch  lange  Dauer  sehr  tief  ein- 
gewurzelt, welche  die  inneren  Gebilde  befallen  oder  auch  ur- 
sprünglich mehr  von  den  inneren  Gebilden  ausgehen,  wie 
z.  B.  bei  chronischen  Metallvergiftungen,  besonders  chroni- 
scher Quecksilbervergiftung,   bei  Darmkanalscropheln  u.  sv   w. 

7)  Armstrong  empfiehlt  in  der  neueren  Zeit  ihren 
Gebrauch  ganz  besonders  bei  schleichenden  inneren 
Entzündungen  von  einer  sp  ecifischen  Krankheit  8- 
ursache,  welche  Empfehlung  nach  der  sonstigen  Wirkung 
dieser  Wässer  allerdings  sehr  begründet  erscheint. 

§.     3090. 

Die  natürlichen  Schwefelwässer  unterscheiden  sich  gene- 
rell hauptsächlich  durch  ihre  verschiedene  Temperatur,  so 
wie  durch  den  bald  mehr  vorwiegenden  Gehalt  an  salinischen, 
bald  mehr  vorwiegenden  Gehalt  an  kaiischen  Bestandteilen. 
Zu  dein  vorwiegend  alkalischen  und  warmen  rechnet  man 
besonders:  Aachen,  die  unteren  Quellen  in  Burd scheid, 
das  Gasteiner  Wiidbad ,  Warmbrunn,  Yverdon  u.  m. 
a.,  zu  den  kälteren  dieser  Art  besonders  Weilbach  u.  s.  w. 
Vorwiegend  salinische  und  warme  sind:  Baden  bei 
Wien,  Baden  im  Breisgau,  Landeck,  Leensing, 
Schi nz nach  u.  s.  w.,  kalte  dieser  Art:  Nenndorf,  Nord, 
heim,  Berg,  Berka,  Elisen,  Langensalza,  Meinberg, 
Limmer,  Winslar,  W'ipfeld,  Gurnigel,  Leisigen  u. 
m.  a.  —  Die  wärmeren  Quellen  dieser  Art  wirken  allesammt 
schneller,  belebender,  durchdringender,  stärker  u.  s.  w. ;  sie 
erregen  aber  auch  leicht  innormale  Blutbewegung,  greifen  die 
Verdauung  und  Nutrition  leichter  und  stärker  an  u.  s.  w. , 
wefshalb  man  sie  in  hartnäckigeren  Krankheitsfällen  vorzieht, 
aber  doch  bei  reizbarem  Gefäfssystem  sie  meidet.  Die  sali- 
nischen  wirken  am  stärksten  auf  die  Oberfläche  der  Gedärme, 
wefshalb  man  sie  vorzieht,  wo  besonders  diese  innere  Ober- 
fläche leidet  oder  überhaupt  eine  stärkere  Vermehrung  oder 
Verbesserung  der  Secreiionen  derselben  für  die  Krankheit 
erspriefslich  erscheint.  Die  kaiischen  Schwefelwässer  ge- 
braucht man  vorzüglich,  wenn  die  Krankheiten  in  dem  lym- 
phatischen und  Drüsensysteme  wurzeln.  Uebrigens  liegt  deren 
Wirksamkeit  sehr  nahe  der  Wirksamkeit  der  alkalischen 
Wässer,  wefshalb  auch  sehr  oft  eine  gegenseitige  Substitui- 
rung  dieser  beiden  Arten  von  Mineralwässern  bei  gleichen 
Krankheiten  statt  findet. 
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§.    8097. 

Die  Trinkkur  dieser  Schwefelwässer  wird  auf  dieselbe 
Weise  bewerkstelligt,  wie  die  Trinkkur  der  andern  Mineral- 
wässer. Auch  sie  müssen,  wenn  sie  gehörig  wirksam  sein 
sollen  ,  au  der  Quelle  genossen  werden.  Gröfstentheils  be- 
dient man  eich  der  sogenannten  mittleren  oder  kleinen  Kur, 
weil  der  Gebrauch  der  grofsen  Kur  bei  diesen  Wassern  man- 
cherlei Gefahren  involvirt,  welche  bei  den  andern  Mineral- 
wässern nicht  in  diesem  Grade  vorhanden  sind. 


B)    Wirkung  und  Anwendung  der  Schwefelmittol,  wenn  sie  auf  die 
äussere   Haut  applicirt  werden. 

a)     Schwefel  salben. 

§.     3098. 

Wird  der  reine  Schwefel  in  Salbenform  mit  der  unver- 
letzten äusseren  Haut  in  Berührung  gesetzt,  so  kann  nur  ein 
sehr  kleiner  Theil  davon  wirklich  assimilirt  werden.  Man  sieht 
darum  von  dieser  Anwendungsart  nur  sehr  unbedeutende,  oder 
auch  gar  keine  allgemeinen  Wirkungen,  sondern  nur  solche, 
welche  sich  auf  die  Hautoberfläche  fast  ganz  beschränken.  In 
dieser  Hautoberfläche  werden  aber  die  eigentümlichen  Schwe- 
felwirkungen bei  dieser  Anwendungsart  ausserordentlich  viel 
stärker,  als  wie  bei  der  inneren  Anwendung,  so  dafs  oberfläch- 
liche abnorme  Productionen  auf  derselben  viel  eher  durch 
diese  örtliche  Anwendung  des  Schwefels,  als  durch  den  in- 
neren Gebrauch  desselben,  geheilt  werden  können. 

§.     3099. 

Die  Schwefelsalben  werden  fast  lediglich  allein  gegen 
Krätze  gebraucht,  sind  aber  nach  dem  Urtheil  aller  Erfahr* 
nen  hier  auch  nächst  der  sogenannten  Schmierseife  die  si- 
chersten, besten  und  schnellsten  Heilmittel  in  den  einfachen 
Fällen ,  wo  die  Krätze  von  Ansteckung  entstanden  ist.  Man 
weil's  allgemein ,  dafs  der  alleinige  Gebrauch  der  Schwefelsal- 
beu  die  Krätze  nur  dann  heilt  ohne  Nachtheil,  wenn  sie  rein 
örtliche  Krankheit  der  Oberfläche  ist;  —  sobald  aber  das  Uebel 
selbst  schon  tiefer  eingedrungen  ist,  oder  von  einer  inneren 
Dyskrasie  erzeugt  wurde,  kann  die  oberflächliche  Heilkraft  der 
Schwefelsalben  eben  so  gut  Suppression  des  Exanthems  mit 
ihren  mannigfaltigen  Folgen  erzeugen,  wie  andre  Mittel,  nur: 
dafs  bei  dem  Gebrauche  der  Schwefelmittel  die  Gefahr  der 
Suppression  doch  niemals  so  grofs  ist,  als  wie  bei  den  Blei' 
niitteln,  Zinkmitteln  u.  s.  w. 

Wogt's  Pharmakodynamik.  Zr  Bd.  {ßk.Aufl.')  36 
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§.     3100. 

Um  dieser  Gefahr  der  Suppression  und  ungründlichen  Hei- 
lung zu  entgehen ,  ertheilt  man  gewöhnlich  die  Regel ,  den 
alteinigen  Gebrauch  der  Schwefelsalben  nur  da  zu  institui- 
ren  ,  wo  die  Krätze  von  Ansteckung  entstand  und  noch  nicht 
über  14  Tage  dauert,  bei  den  andern  Fällen  hingegen  den 
inneren  Gebrauch  des  Schwefels  und  andrer  Mittel  erst  vor- 
hergehn  zu  lassen  ,  bis  die  äussere  Ausbildung  des  Exanthems 
vollendet  ist ,  und  dann  die  Heilung  desselben  während  des 
Fortgebrauchs  der  inneren  Mittel  durch  die  Salben  zu  be- 
werkstelligen. So  richtig  der  letztre  Theil  dieser  Regel  ist, 
so  viel  läfst  sich  gegen  den  ersten  Theil  derselben  einwen- 
den, zumal  da  die  Erfahrung  uns  längst  belehrt  hat,  dafs  wir 
oft  schon  nach  Anwendung  der  Salben  vor  der  14tägigen 
Dauer  des  Exanthems  Suppression  bemerkt  haben ,  während 
auch  nach  Monate  langer  Dauer  desselben  die  Salben  gründ- 
lich heilten,  ohne  Beigebrauch  von  inneren  Mitteln.  Die  Wei- 
terverbreitung der  Krätze  von  der  äusseren  Oberfläche  aus 
mehr  nach  innen  läfst  sich  nicht  nach  einer  absoluten  Zeit 
bestimmen;  —  denn  bei  robusten,  viel  im  Freien  sich  bewe- 
genden, jugendlichen  und  abgehärteten  Subjecten,  die  eine 
lebhaft  vegetirende  Haut  haben,  ist  die  angegebene  Zeit  viel 
länger  zu  setzen,  bei  schwächlichen,  empfindlichen,  stets  frö- 
stelnden u.  s.  w.  hingegen  viel  kürzer. 

§.     3101. 

Man  hat  verschieden  componirte  Salben,  und  verschie- 
dene Verfahrungsarten  mit  denselben : 

a)  Das  Verfahren  von  Jasser,  bei  welchem  von  einer 
Salbe,  welche  aus  gleichen  Theilen  Schwefelblumen,  weifsem 
Vitriol  und  Wachholderbeeren  mit  %ner  zur  Salbenform  hin- 
länglichen Menge  von  Ol.  laurin.  express.  besteht,  nur  Abends 
in  die  Hohlhandflächen  eingerieben  wird,  ift  offenbar  das  am 
schwächsten  wirkende,  welches  zwar  mehr  als  die  andren  Ver- 
fahrungsarten  gegen  Suppression  schützt ,  aber  auch  die  Hei- 
lung nur  sehr  langsam,  oit  gar  nicht  bewerkstelligt.  Gröfs- 
tentheils  kommt  der  Ausschlag  nach  mehreren  Tagen  der  An- 
wendung stärker  hervor,  dann  bleibt  er  eine  Zeit  lang  grü- 
nend stehen  ,  und  endlich  trocknet  er  ab.  —  Man  kann  der 
Salbe  auch  Baccae  Lauri  statt  der  Wachholderbeeren  zu- 
setzen ,  und  zum  Constituens  das  Ol.  Olivarum  wählen ,  oder 
auch  das  in  der  preufsischen  Pharmakopoe  enthaltene  Vng, 
sulphurai.  eben  so  gebrauchen. 

§.     3102. 
ß")  Stärker  wirkend  ist  das  Verfahren  von  Pringle,  wel- 
cher   die    einzelnen)   von  der  Krätze  befallenen  Theile  wech- 
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selnd  einsalben  liefs,  z.  B.  am  ersten  Tage  einen  Arm,  am 
zweiten  einen  Schenkel  u.  s.  w.  Er  licfs  auf  diese  Weise 
folgende  Salbe : 

It.     Flor.  Sulphuris  Unc.  2. 
Sal.  ammoniaci  Dr.  2. 
Axung.  porcin.  q.  s. 
ut  fiat   Unguentum  cui  addc 
Essent.  Cinnamomi  glitt.  30. 

in  fünf  Tagen  verbrauchen. —  Diefs  Verfahren  pafst  vortreff- 
lich bei  veralteter  Krätze,  wo  von  der  äusseren  Anwendung 
noch  Suppression  zu  fürchten  ist.  Mau  kann  auch  andere 
Salbenfonnen  auf  diese  Art  gebrauchen,  z.  B.  die  einfache 
Schwefelsalbe  aus  einem  Theil  Schwelelblumen  und  zwei 
Theilen  Fett  u.  dgl. 

§.     3103. 

y)  Das  gewöhnliche  Verfahren  mit  der  einfachen  Schwe- 
felsalbe ist  stärker  wirkend  als  das  vorige,  und  schneller  hei- 
lend, und  pafst  darum  vorzüglich  in  den  meisten  einfachen 
Fällen,  wo  man  hauptsächlich  von  der  äusseren  Anwendung 
des  Schwefels  die  Heilung  erwartet.  Man  läfst  erst  die  Haut 
mit  lauem  Seifenwasser  abwaschen  und  reibt  dann  Abends  die 
Salbe  an  allen  Stellen  ein,  wo  Ausschlag  befindlich  ist.  Mor- 
gens läfst  man  wieder  mit  lauem  Seifenwasser  abwaschen  und 
den  Kranken  bei  warmer  Witterung  sich  gehörige  Bewegung 
im  Freien  machen ,  bei  kühler  Witterung  aber  die  Hautaus- 
dünstung auf  andere  Weise  befördern.  Gewöhnlich  heilt  der 
Ausschlag  in  10 — 12  Tagen. 

§.     3104. 

#)  Die  mit  Seife  versetzten  Schwefelsalben  werden  auf 
dieselbe  Weise  gebraucht ,  wie  die  einfachen  Schwefelsalben, 
greifen  aber  die  Haut  etwas  mehr  an ,  zumal  wenn  sie 
schwarze  Seife  enthalten ,  so  dafs  bei  reizbarer  Haut  leicht 
ein  Erythem  derselben  entsteht.  Sie  wirken  aber  auch  durch- 
greifend stärker  und  schneller  zur  Austilgung  der  Krätze  auf 
der  Haut  und  heilen  gewöhnlich  binnen  6  — 10  Tagen  die- 
selbe. Die  beste  Formel  zu  diesen  seifehaltigen  Salben  ist 
folgende : 

R.     Saponis  alb.   ZJnc.  1, 
solve  in 
Aqua  destillat.  fervid.  q.  s, 

ut  f.  cum 
Flor.  Sulphuris  Unc.  1. 
unguent. 

36* 
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§.     3105. 

«)  Noch  stärker  wirkend  ist  das  Verfahren  von  Jadelot, 
welcher  auf  ähnliche  Weise,  wie  hei  dein  vorigen  Verfahren 
sein  Unguent.  saponatum  hydrosulphuratum  einreiben  und 
zwischendurch  Schwefelbäder  gebrauchen  liefs,  und  gewöhn- 
lich binnen  4 — 5  Tagen  mit  diesem  Verfahren  die  Krätze  ge- 
heilt haben  soll.  Das  Ung.  saponat.  hydrosulphurat.  ist  fol- 
gendes : 

R.     Kali  sulphurat.   Unc.  6. 
Saponis  alicant.  libr.  2, 
Ol.  Papaveris.  libr.  4. 
Ol.  aetherei  cajusdam  Dr.  1. 
Primum  Kali  sulphurat.  in  mortario  ferreo    leni  calore  ope 
Aquae   communis   Unc.  2   solve;   dein   adde   saponem   et   ol. 
Papav.  antea   lique facta    et  commista ,    et  massam  ad  refri- 
geralionem  usque  agitatam  serva  vase  bene  clauso.   —    Hel- 
merich wendete  eine  ähnliche  Salbe  ebenfalls  mit  günstigem 
Erfolge  an,  welche  aus  zwei  Theilen  Schwefelblumen,  einem 
Theil  gereinigter  Potasche  und  8  Theilen  Fett  bestand.     Alle 
diese   Schwefellebersalben   reizen   aber   auch    die    Haut    noch 
stärker ,    als    die    seifehaltigen  Schwefelsalben ,    und  ihre  An- 
wendung  ist    darum    auf  ähnliche   Fälle   beschränkt,   wo  das 

folgende    englische    Verfahren    gebraucht    werden    kann.    

Savardan  liefs  nicht  blofs  gegen  Krätze,  sondern  gegen 
Flechten  in  der  mannigfaltigsten  Form ,  die  mitunter  schon 
Jahre  lang  allen  andern  Mitteln  getrotzt  hatten  und  zu  den 
hartnäckigsten  und  bösartigsten  gehören,  mit  vorzüglich  gu- 
tem Erfolge  eine  Schwefel  lebersalbe  blofs  in  die  Handflächen 
einreiben.  Es  wurde  nemlich  Morgens  und  Abends  ein 
Quentchen  von  einer  Salbe,  die  aus  Dr.  1  Calcaria  sulphu- 
rata  und  Unc.  1  Fett  bestand,  binnen  %  Stunde  in  die  Hohl- 
handflächen eingerieben,  worauf  in  leichteren  Fällen  die  Flech- 
ten in  3  bis  4  Wochen,  in  hartnäckigen  Fällen  indefs  erst 
nach  8 — 15  Monat  gründlich  und  ohne  alle  Metastase  heilten. 

§.     310(?. 

£)  Am  stärksten  wirkend  ist  unstreitig  das  englische 
Verfahren,  welches  oft  schon  binnen  24- — SO  Stunden,  spä- 
testens aber  binnen  2  —  3  Tagen  die  Krätze  heilt.  Es  wird 
dazu  das  Ung.  sulphuraium  compos.  Ph.  Londin. ,  welches 
folgende  Zusammensetzung  hat: 
R.     Flor.  Sulphuris 

Sapon.  mollis  ana  libr.  1. 
Äsung,  porc.  libr.  3. 
Rad.  Hellebor.  alb.   Unc,  4. 
Nitri  depurat.  Dr.  2. 
M,  in   Unguent. 
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auf  folgende  Weise  gebraucht.  Der  Kranke  wird  nackt  bei 
einer  Stubentemperatur  von  etlichen  20°  R.  zwischen  wollene 
Decken  gelegt  und  am  ersten  Tage  werden  ihm  alle  6  Stun- 
den zwei  Loth  von  dieser  Salbe,  späterhin  nur  ein  Loth  in 
den  Körper  eingerieben.  Gewöhnlich  brechen  sehr  bald  viele 
Pusteln  hervor,  die  aber  auch  sehr  bald  wieder  abtrocknen. 
Sobald  dieses  Abtrocknen  der  Pusteln  überall  geschehen  ist, 
und  das  Jucken  gänzlich  aufgehört  hat,  verläfst  der  Kranke 
die  Decken  und  wascht  sich  mit  lauem  Seifenwasser  rein. 
Die  Decken  werden  nicht  bei  jedem  Krauken  frisch  genom- 
men, weil  man  bemerkt  hat,  dafs  die  Heilung  schneller  von 
statten  geht,  wenn  sie  schon  öfter  gebraucht  und  mit  der 
Salbe  ganz  durchdrungen  waren. 

§.     8107. 

Man  hat  dieses  Verfahren  hauptsächlich  bei  Soldaten  im 
Felde  bisher  angewendet  und  sehr  erspriefslich  gefunden.  In 
der  Privatpraxis  ist  es  nur  bei  sehr  derben  Individualitäten 
mit  unempfindlicher  Haut  bei  der  einfachen  durch  Ansteckung 
entstandenen  und  noch  nicht  veralteten  Krätze  anwendbar. 
Zu  verwerfen  ist  es  aber  überhaupt 

a)  wenn  die  Krätze  noch  ganz  neu,  gleichsam  in  ihrer 
Entzündungsperiode  ist ; 

b)  wenn  sie  mehr  in  pustnlöser  Form  erscheint; 

c)  wenn  die  Haut  reizbar  ist,  wo  oft  schon  die  Saibe 
von  Jas s er,  noch  mehr  aber  diese  Niefswurzel  enthaltende, 
die  Haut  zu  stark  reizt,  entzündet,  und  nicht  selten  auch 
excoriirt ; 

d)  wenn  die  Krätze  überhaupt  nicht  für  die  blofs  äussere 
Kur  geeignet  ist. 


D)     Waschungen   mit  Auflösungen    des    Schwefel- 

kali  oder  mit   schwefelwasserstof fhaltigem 

Wasser. 

§.  3108, 
Diese  Waschungen  erlauben  nun  zwar  eine  stärkere  Re- 
sorption des  Schwefelwasserstoffs,  als  die  Salben ;  —  allein  die 
Berührung  mit  der  Haut  ist  zu  kurze  Zeit  dauernd  ,  als  dafs 
durch  die  Resorption  eine  viel  tiefergehende  und  endlich  all- 
gemein werdende  Wirkung  erzeugt  werden  könnte.  Sie  wir- 
ken zwar  stets  etwas  tiefer  in  die  Haut  ein  ,  als  die  Salben, 
wie  man  daraus  sieht,  dafs  sie  bei  etwas  tiefer  greifenden 
chronischen  Ausschlägen,  wo  Salben  nichts  zu  leisten  vermö- 
gen, sich  noch  manchmal  sehr  wirksam  zeigen;  jedoch  erstreckt 
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sich  auch  diese  Wirkung  nicht  sehr  weit,  so  dafs  auf  die 
tieferen  Hauptparthieen ,  auf  das  Zellgewebe ,  lymphatische 
System  u.  s.  w.  keine  besondre  Wirkung  mehr  mit  ihnen 
vollbracht  werden  kann. 

§.     3109. 

Man  bedient  sich  ihrer  hauptsächlich  bei  Krätze  und  ei- 
nigen andern  oberflächlichen  Ausschlägen.  Am  besten  dient 
dazu  das  künstliche  Schwefelwasser,  weil  dieses  am  wenigsten 
die  Haut  erodirt.  Nimmt  man  Auflösungen  von  Schwefelkali 
oder  Schwefelkalk,  so  wechselt  die  Quantität  dieser  Schwefel- 
lebern zur  Wassermenge  sehr,  von  einem  Scrupel  bis  zu  meh- 
reren Drachmen  auf  die  Maafs  Wasser,  je  nachdem  die  Haut 
mehr  oder  weniger  zart,  empfindlich  ist,  und  eine  Wirkung 
von  verschiedener  Stärke  erzeugt  werden  soll.  Heifse  Auflö- 
sungen der  Schwefelleber  kann  man  als  reizendes  Waschmit- 
tel besonders  auch  bei  Suppression  chronischer  Exantheme 
gebrauchen,  um  damit  den  Ausschlag  wieder  auf  die  äussere 
Haut  zu  rufen.  —  Bei  Versuchen ,  welche  im  Hospital  zu 
Angers  angestellt  wurden,  heilte  eine  von  Dupuytren 
angegebene  Schwefeileberauflösung  schneller,  als  alle  andern 
Mittel,  die  Krätze.     Die  Mischung  war  folgende: 

i?.     Kali  sulphurat.  Unc.  4. 
solve  in 
Aquae  cotnmun.  libr.  V/2. 

adde 
Acid.  sulphur.  dil.  Dr.  4. 

D.  S.  Morgens  und  Abends  die  Ausschlagsstellen  damit  zu 
waschen  und  zu  reiben. 


c)     Schwefelbäder. 

§.     3110. 

In  den  natürlichen,  besonders  in  den  warmen  Schwefel- 
wässern, findet  sich,  wenn  sie  als  Bäder  angewendet  werden, 
die  allen  Mineralwässern  eigene  Kraft,  eine  allmählige  Umän- 
derung der  ganzen  Constitution  zu  bewirken,  vermöge  welcher 
sie  im  Stande  sind ,  die  am  tiefsten  eingewurzelten  Krankhei- 
ten zu  heilen,  in  Verbindung  mit  der  besondern  Wirkung  des 
Schwefelwasserstoffs,  welcher  in  dieser  Art  mit  der  Haut  in 
Berührung  gesetzt  von  derselben  assimilirt  wird  und  von  ihr 
aus  seine  Wirkungen  auf  den  Totalorganismus  fortsetzt.  Wo 
eine  langsame,  die  Nutrition  durchaus  nicht  gefährdende,  aber 
zugleich  tief  greifende  Umstimmung  und  Veränderung  der  Mi- 
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gehung  im  vegetativem  Leben  soll  herbeigeführt  werden,  wo 
durch  vermehrte  und  regelmäfsige  Abscheidung  in  i\an  ver- 
schiedenen Secretionsorganen,  besonders  aber  in  der  äusseren 
Haut,  Krankheitsstofle  sollen  gelöst  und  ausgeführt  werden, 
wo  ursprünglich  in  einem  Hautleiden  begründete  und  von  ihm 
ausgegangene  chronische  Kraiikbeiten ,  welche  oft  hartnäckig 
allen  andern  Mitteln  widerstanden,  oder  bei  welchen  die  Con- 
stitution eine  durchgreifende  Wirkung  vermittelst  innerer  Mit- 
tel nicht  erlaubt ,  sollen  entfernt  werden  u.  8.  w. ,  da  bewei- 
sen sich  die  natürlichen  Schwefelbäder  ganz  besonders  hülf- 
reich. Sie  wirken  also  ziemlich  analog  den  Salzbädern ,  wer- 
den jedoch  diesen  nachgesetzt ,  bei  Schlaffheit  des  ganzen 
Körpers  sowohl,  als  auch  besonders  der  äusseren  Haut,  bei 
Neigung  zu  starken  Schweifsen  und  grofser  Empfindlichkeit 
gegen  rheumatische  Störungen  u.  s.  w. 

§.     3111. 

Man  wählt  ihren  Gebrauch  vorzugsweise  : 

a)  Bei  eingewurzelten  chronischen  Hautaus- 
schlägen. So  langsam  auch  immer  die  einfachen  scabiösen 
Uebel  von  diesen  Bädern  geheilt  werden,  so  unentbehrlich  sind 
sie  bei  allen  andern  Formen  chronischer  Hautausschläge,  welche 
tief  mit  der  Constitution  verschwistert  sind  und  von  einer  tief 
begründeten  inneren  Dyskrasie  unterhalten  und  begleitet  wer- 
den. Suppression  des  Exanthems  und  blofse  oberflächliche  Hei- 
lung desselben  auf  der  Haut  hat  man  nicht  zu  fürchten,  und 
wo  allenfalls  noch  ein  Schein  einer  solchen  Besorgnifs  obwal- 
tete, da  unterstützt  der  innere  Gebrauch  dieser  Wässer  die 
Badekur  vortrefflich  und  sichert  vor  jedem  möglichen  Schaden. 

b)  Bei  chronisch -rheumatisch  eu  Beschwerden. 
Obschon  alle  verschiedenen  Formen  dieses  Grundleidens,  wenn 
nichts  Besonderes  einer  Badekur  entgegensteht,  wie  z.  B. 
manche  eigenthümliche  Stimmung  der  äusseren  Haut,  öfter 
erscheinender  habitueller  Rothlauf  und  dergl. ,  von  diesen  Bä- 
dern geheilt  werden  können ,  so  sind  doch  vorzüglich  die 
durch  lange  Dauer  sehr  eingewurzelten  Formen,  welche  schon 
eine  beträchtliche  Dyskrasie  zur  Folge  hatten,  schon  mancher- 
lei Strukturveränderungen,  speeifische  Absonderungen  innerer 
Organe  und  dergl.  bildeten,  vorzugsweise  für  den  Gebrauch 
der  Schwefelbäder  geeignet. 

c)  Bei  Scropheln,  besonders  wenn  sie  von  der  äusse- 
ren Haut  ausgingen  und  stets  mehr  in  Ausschlagsformen,  wie 
denn  in  Drüsenverhärtungen  und  dergl.  sich  zu  offenbaren 
streben,  ebenfalls  unter  ähnlichen  Verhältnissen)  wie  bei  den 
vorigen  Krankheiten  sie  erwähnt  wurden. 
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d)  Bei  der  chronischen  Gicht  und  den  mancher- 
lei Folgekrankheiten  der  wahren  regelmäfsigen 
Gicht,  wie  z.  B.  bei  den  Contracturen ,  Lähmungen,  Gicht- 
knoten,  Affectionen  der  Knochen  u.  s.  w. 

e)  Bei  allen  chronischen  Metallvergiftungen, 
besonders  Quecksilbervergiftungen,  welche  schon  lange  ge- 
dauert haben ,  zumal  wenn  sie  von  Einwirkung  der  Metalle 
auf  die  äussere  Haut  entstanden  waren. 

f)  Bei  veralteter  und  schiecht  behandelter  Lust- 
seuche, wo  nur  allein  noch  durch  eine  lang  dauernde  Be- 
förderung der  Secretionen  und  ganz  allmählige  CJmslimmung 
und  Umwandlung  der  Mischung  der  Metamorphose  entweder 
die  Krankheit  geheilt  oder  doch  zur  späteren  Heilung  durch 
Mercur  kann  tüchtig  gemacht  werden. 

g)  Bei  allen  eingewurzelten  chronischen  Dys- 
Jkrasieen  und  chronischen  Krankheiten  des  vege- 
tativen Lebens  von  gehinderter  Ab-  und  Ausson- 
derung, sie  mögen  nun  noch  vorzugsweise  in  demselben 
bestehen,,  oder  schon  in  die  höheren  Lebenssysteme  sich 
reflectirt  haben.  Ganz  besonders,  wenn  sich  die  Dyskrasieen 
in  den  fibrösen  Häuten,  namentlich  in  den  Knochenhäuten  ab- 
lagern und  hier  in  chronischer,  endlich  verschwärender  Ent- 
zündung auftreten,  Caries ,  Necrosis  ossium  und  dergl.  bil- 
den, sind  manche  Schwefelbäder,  wie  z.  B.  die  von  Schinz- 
nach  im  Kanton  Aargau,  von  ausgezeichneter,  fast  specifi- 
scher  Wirksamkeit. 

h)  Baudeloque  wendete  die  künstlichen  Schwefelbä- 
der in  der  neuesten  Zeit  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  beim 
Veitstanz  der  Kinder  an  und  ich  Jiatte  ebenfalls  Gelegen- 
heit in  2  Fällen,  wo  der  Veitstanz  ans  rheumatischer  Störung 
bei  Kindern  entstanden  war ,  binnen  14  Tagen  damit  völlige 
Heilung  zu  erzielen, 

§.     3112. 

Unter  den  natürlichen  Schwefelwässern  sind  die  warmen 
zur  Badekur  stets  die  vorzüglicheren  und  man  mufs  bei  ihrem 
Gebrauche  nur  darauf  achten,  dafs  sie  keine  Erhitzung,  Wal- 
lung u.  s.  w.  veranlassen.  Uebrigens  wird  die  Badekur  mit 
ihnen  auf  dieselbe  Weise  und  unter  demselben  Verhalten  u, 
s.  w.  vollbracht,  wie  mit  den  andern  natürlichen  Mineralwäs- 
sern, und  es  lassen  sich  auch  eben  so  gut  die  Wirkungen  auf 
einzelne  Theile  durch  Sprützbäder  und  dergl.  vorzüglich  con- 
centriren. 

§.     3113, 

Die  künstlichen  Schwefelbäder  sind  uyä  bleiben  iu  ihrer 
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Wirksamkeit  stets  nur  ein  Schatten  der  naturlichen,  und  wer- 
den darum  nur  dann  an  ihre  Stelle  gesetzt,  wenn  solche  Bä- 
der überhaupt  nöthig  sind  ,  aber  der  Kranke  durchaus  nicht 
Im  Stande  ist,  eine  natürliche  Schwefelquelle  zu  besuchen. 
Man  bereitet  sie  am  besten  durch  Auflösung  der  Schwefelle- 
bern im  lauen  Flufswasser  in  Wannen.  Gewöhnlich  nimmt 
man  Unc.  2 — 4  Schwefelleber  auf  ein  Bad  für  einen  Er- 
wachsenen und  läfst  ihu  wahrend  des  Bades  noch  irgend  eine 
Säure  in  kleinen  Quantitäten  hinzusetzen,  um  die  Gasentwick- 
lung zu  verstärken. 


&)     Schwefelräucherungen. 

§.     3114. 

Obgleich  schon  Gauber  die  Schwefelräucherungen  kannte 
und  gegen  die  Krätze  empfahl,  auch  Frank  ihrer  schon  ge- 
denkt, so  gebührt  doch  Gale  die  Ehre  des  Verdienstes,  sie 
zuerst  methodisch  ausgeführt,  und  uns  mit  der  grofsen  Wirk- 
samkeit derselben  bekannt  gemacht  zu  haben.  —  Obschon  der 
Schwefel  einigermafsen  gesäuert,  als  sogenannte  schwefelige 
Säure,  bei  diesen  Räucherungen  zur  Wirksamkeit  gelangt,  60 
ist  diese  dann  doch  keineswegs  auch  nur  entfernt  der  Wir- 
kung der  Säuren  analog;  —  sondern  es  scheint  in  dieser 
Verbindung  der  Schwefel  noch  als  reiner  Schwefel  zu  wirken 
und  in  dieser  Art  nur  mehr  aufgeschlossen  zu  sein,  wie  auch 
der  Zutritt  von  Wasserstoff  ihn  mehr  aufschliefst,  so  dafs  er 
stärker  zu  wirken  im  Stande  ist  und  leichteren  Eingang  in 
den  menschlichen  Organismus  findet. 

§.     3115. 

Die  Schwefelräucherungen  wirken  einigermafsen  erregend 
auf  die  äussere  Haut  und  beleben  die  Metamorphose  dersel- 
ben ,  ohne  auf  eine  Art  wie  nässende  Wasserbäder ,  oder  Sal- 
ben und  dergl,  ihre  freie  Thätigkeit  auch  nur  im  geringsten 
zu  beschränken.  Schon  diese  freiere ,  regere  und  kräftigere 
Metamorphose  der  Haut  ist  nicht  allein  für  diese  selbst,  und 
für  Störungen,  die  von  ihr  ausgingen,  sondern  auch  für  man- 
che innere  Krankheiten  von  augenscheinlich  grofsem  Belang ; 
zugleich  ist  aber  bei  diesen  Räucherungen  noch  in  Anschlag 
zu  bringen,  dafs  der  Schwefel  wirkliche  Aufnahme  findet  und 
also  Schwefelwirkungen  überhaupt  nicht  blofs  allein  in  der 
äusseren  Haut,  sondern  im  ganzen  Organismus  vollbringt. 
Auch  scheint  seine  sauerstoffige  Verbindung,  in  welcher  er 
hier  wirkt,  viel  weniger  in  solcher  Art  das  Leben  an  ver- 
echiedeuen  Punkten  zu  gefährden,  als  die  wasserstoffige  Ver- 
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bindungj  —  wenigstens  hat  man  bis  Jetzt  noch  nicht  bemer- 
ken können,  dafs  der  Sehwefeldampf  von  der  äusseren  Haut 
aus  auch  nachtheilig  auf  das  Nervensystem  wirke,  wie  Ny  steq 
und  C haussier  diefs  von  dem  Schwefelwasserstoffgas  beob- 
achteten, oder  dafs  er  die  Nntrition  und  organische  Cohäsion 
besonders  antaste,  wie  diefs  ebenfalls  bei  der  äusseren  gelin- 
deren aber  länger  andauernden  Einwirkung  des  Schwefelwas- 
serstoffs der  Fall  ist. 

§.     311G. 

Ausser  diesen  Eigentümlichkeiten  haben  die  Schwefel- 
dampfbäder aber  auch  noch  die  Nebenwirkungen ,  welche  von 
der  hohen  Temperatur  im  Räucherungskasten  herrühren,  und 
auch  bei  den  gewöhnlichen  Dampfbädern  vorkommen.  (Vergl. 
oben  §.  2022  ff.)  Da  den  Schwefeldampfbädern  aber  die  ei- 
genthümlich  geschmeidigende  Wirkung  der  Wasserdämpfe,  wo- 
durch die  äussere  Haut  bald  zum  Schweifse  und  zur  stärkeren 
Entladung  der  innerlich  angehäuften  Wärme  gebracht  wird, 
wieder  fehlt,  so  wirken  sie  noch  leichter  erhitzend,  als  die 
Wasserdampfbäder,  und  erregen  noch  leichter  nachtheilige 
Zufälle,  wie  z.  ß.  Wallungen,  Kopfweh,  Neigung  zu  Schlag- 
ilüssen,   Ohnmächten,   innere  Entzündungen  und  dergl.  mehr. 

§.     3117. 

Diese  häufigen  Nachtheile  der  Schwefeldampfbäder  ver- 
bunden mit  den  öfteren  Fehlern  der  Kasten ,  woraus  der 
Schwefeldampf  entweicht  und  nun  die  Respiration  sehr  be- 
lästigt, haben  sie  wieder  aus  der  Mode  gebracht.  Ihre  star- 
ken und  durchgreifenden  Wirkungen  sichern  ihnen  aber  doch 
immer  einen  bestimmten  Werth  als  Heilmittel  und  nach  den 
bis  jetzt  vorhandenen  Beobachtungen  sind  sie,  bei  Verhütung 
der  Nachtheile,  von  unläugbarem  Werthe  : 

a)  Bei  allen  Formen  veralteter  und  eingewurzel- 
ter Hautausschläge  auf  einer  in  geringem  Grade  vegeti- 
renden  Haut. 

b)  Bei  eingewurzelten  rheumatischen  und  ar- 
thritischen Uebeln  in  mannichfaltigen  Gestaltungen,  be- 
sonders bei  Contracturen,  Lähmungen  u.  drgl.  örtlichen  Ue- 
beln aus  dieser  Quelle. 

c)  Bei  Krankheiten  des  Lymph-  und  Drüsensy- 
stems, wie  Stockungen,  Ablagerungen,  Indurationen  u.  s.  w. 

d)  Bei  dyskrasischen  und  sonstigen  metastati- 
schen  Affectionen  innerer  Organe  vorzüglich  bei 
Mercurialdyskrasie ,  veralteter  Syphilis  u.  s.  w. 

§.    3118. 
Die  Anwendung  dieser  Räucherungen   geschieht  im  Räa- 
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cherungskasten  ,  in  welchem  der  Kranke  entweder  ganz  ent- 
kleidet, oder  nur  mit  einem  Jockeren  wollenen  Hemde  be- 
kleidet sitzt,  und  welcher  oben  mit  einem  festschliefsenden 
Deckel,  welcher  auch  an  dem  Halse  des  Kranken  keine  Dämpfe 
durchstreichen  läfst,  versehen  «ein  mufs.  Durch  eine  beson- 
dre Vorrichtung  werden  die  Dämpfe  vom  brennenden  Schwe- 
fel in  diesen  Kasten  geleitet.  Man  verfährt  nun  bei  den  ein- 
zelnen Räucherungen  ganz  ähnlich,  wie  bei  den  Wasserdampf- 
bädern. Je  nachdem  der  Kranke  es  aushalten  kann,  (denn 
schwache  Kranke  werden  anfänglich  stark  davon  angegriffen) 
bestimmt  man  die  Zeitdauer  jeder  einzelnen  Räucherung,  von 
20  Minuten,  bis  zu  einer  Stunde,  und  nach  Beschaffenheit  des 
Totaleffects  die  Zahl  der  Räucherungen  für  einen  Tag.  Ge- 
wöhnlich wird  von  schwachen  Kranken  nur  einen  Tag  um 
den  andern  eine  Räucherung  genommen,  von  robusteren  hin- 
gegen täglich  eine,  bis  zwei.  Assalini  berichtet,  data  ein 
Kranker  4  Räucherungen  in  einem  Tage  nahm  und  dadurch 
in  einem  einzigen  Tage  sich  von  der  Krätze  heilte.  —  Die 
Dauer  der  ganzen  Kur  ist  ebenfalls  sehr  verschieden.  Zur 
Kur  der  Krätze  sind  gewöhnlich  8  bis  20  Räucherungen  er- 
forderlich; bei  eingewurzelten  Krankheiten  hat  man  jedoch 
mehrere ,  oft  80  —  40  noth wendig. 

§.     3119. 

Man  hat  neuerdings  an  mehreren  Orten,  namentlich  auch 
In  der  Badeanstalt  von  Dr.  Jap  he  in  Hamburg  angefangen 
Dampfbäder  mit  Schwefelwasserstoff  in  der  Art  zuzubereiten, 
dafs  man  den  heifsen  Wasserdampf,  welcher  in  den  Rauche- 
rungskasten  geleitet  wird,  zuvor  durch  einen  Topf  mit  Schwe- 
felleber gefüllt  streichen  läfst,  so  dafs  sich  auf  diese  Art  der 
Dampfkasten  mit  Wasserdampf  und  mit  Schwefelwasserstoifgaa 
füllt.  Es  läfst  sich  vorhinein  schliefsen  ,  dafs  diese  Dampf- 
bäder sehr  kräftige  Wirkungen  haben  müssen ,  welches  sich 
auch  durch  die  Beobachtungen  von  Rapou  u.  m.  a.  bestättigt 
hat.  Es  besänftigten  diese  Dampfbäder  Schmerzen  und  ent- 
zündliche Reizungen  der  äusseren  Haut,  beförderten  die  Thä- 
tigkeit  und  Abscheidung  derselben,  lösten  Geschwülste  und 
Stockungen  in  inneren  Theilen  auf  u.  s.  w.  Sie  bewiesen  sich 
besonders  hülfreich  bei  chronischen  Exanthemen ,  und  man- 
cherlei dyskrasischen  Affectionen  innerer  Theile. 
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4)     Kali  fixa;   —    fixe  Kalien, 


,A)    Von  der  innerlichen  Wirkung  und  Anwendung  der  Kalien. 

§.     S120. 

Es  ist  unläugbar,  dafs  die  Kalten  mit  ihrem  Stoff  in  den 
Organismus  eingehen  und  also  förmlich  assimilirt  werden;  — 
denn  sie  werden  bei  etwas  längerem  Gebrauche  ebenfalls  wie- 
der in  den  Secretionsorganen  abgeschieden,  60  dafs  die  Se- 
cretionen  dadurch  eine  mehr  alkalische  Natur  annehmen.  Diefs 
ist  besonders  deutlich  zu  bemerken  im  Urin ,  welcher  durch 
den  Gebrauch  der  Kalten  seine  vorwiegend  saure  Mischung 
aufgiebt  und  allmählig  so  weit  kommt,  dafs  er  nun  förmlich 
alkalisch  reagirt.  Am  stärksten  geschieht  die  Assimilation 
des  Kali  von  dem  Magen  und  Darmkanal  überhaupt,  jedoch 
vermag  es  in  Wasser  gelöst  auch  noch  stärker,  als  Schwefel, 
von  der  äusseren  Haut  aufgenommen  zu  werden,  obgleich 
seine  Aufnahme  hier  nicht  so  bedeutend  ist,  als  die  Aufnahme 
des  Mercurs  von  der  äusseren  Haut.  Eingegangen  in  den 
Organismus  üben  nun  zwar  die  Kalien  ihre  hauptsächlichste 
dynamische  Wirkung  im  vegetative*  Leben;  jedoch  ist  zu- 
gleich ihr  directer  Einflufs  auf  das  Nervensystem  nicht  zu 
verkennen. 

§.    312L 

Die  positiven  Wirkungen ,  welche  Kali  in  kleinen  Gaben 
gereicht  vollbringt,  sind  ganz  denen  ähnlich,  welche  man  nach 
der  Darreichung  des  Mercurs  bemerkt ,  und  lassen  sich  alle 
zurückführen  auf  eine  durchgreifend  allgemeine  Bethätigung 
des  Verflüssigungsprocesses ,  wobei  zwar  immer  das  äussere 
Secretions  -  und  das  innere  Resorptionsgeschäft  nothwendig 
gelinde  vermehrt  erscheinen  müssen,  jedoch  die  Auflösung 
festerer  Massen  und  Bildungen  und  ihre  Flüssigmachung  im 
Innern  der  Organe  besonders  vorwiegend  sich  zeigen.  Die 
Wirkungen  der  stärkeren  Gaben  unterscheiden  sich  jedoch 
schon  augenfälliger;  denn  mit  der  gröfseren  Verstärkung  der 
Secretiouen  machen  diese  zugleich  Erbrechen  mit  Leibschnei- 
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den  und  mancherlei  Zufälle,  welche  auf  eine  starke  Reizung 
des  Magens,  die  selbst  bis  zur  wirklichen  Entzündung  stei- 
gen kann  ,  hindeuten ,  und  in  der  höchsten  Gabe  erregt  das 
Kali  auf  bestimmte  Art  das  Nervensystem  ,  so  dafs  Convul- 
siouen ,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Ohnmacht  und  Be- 
wufstlosigkeil ,  und  endlich  der  Tod  durch  Lähmung  alsdann 
eintreten» 

§.    3122. 

Nimmt  man  zusammen  ,  was  diese  an  gesunden  Organis- 
men beobachteten  Erscheinungen,  so  wie  die  Erfahrungen  am 
Krankenbette  uns  lehrten,  so  läfst  sich  über  die  allgemeine 
Wirkung  der  Kalien  folgendes  aussagen :  In  gehörigen  Gaben 
innerlich  gereicht  greift  das  Kali  zunächst  ein  in  die  abson- 
dernde Thätigkeit  des  Magens  und  Darmkanals.  Es  vermin- 
dert die  vorwiegende  saure  Beschaffenheit  des  Magensaftes 
nicht  allein,  in  so  weit  derselbe  schon  abgeschieden  ist,  son- 
dern es  bewirkt  eine  solche  Umstimmung  der  absondernden 
Function,  dafs  viel  weniger  Säure  späterhin  in  dem  abgeson- 
derten Magensafte  vorhanden  ist.  Darum  wurde  von  jeher  die 
säurebrechende  und  absorbirende  Eigenschaft  des  Kali  nicht 
allein  vorherrschend  gepriesen,  sondern  sehr  oft  auch  als 
die  Grundwirkung  desselben  angesehen ,  von  welcher  man 
alle  sonstigen  Wirkungen  ableitete. 

§.     3123. 

Diese  im  Magen  zuerst  hervorgehende  Wirkung  verbrei- 
tet sich  weiter  hin  durch  die  ganze  innere  Oberfläche  des 
Darmkanals,  obschon  sie  sich  hier,  wegen  der  in  der  Mi- 
schung mehr  indifferenten  Schleimabsonderung  nicht  so,  wie 
im  Magen  ,  in  Veränderung  der  Mischung  aussprechen  kann. 
Allein  man  bemerkt  doch  deutlich ,  wie  nicht  allein  eine  ge- 
linde Vermehrung  und  gröfsere  Verflüssigung  dieser  Schleim- 
absonderung eintritt,  sondern  auch  eine  gewisse  Umstimmung 
der  absondernden  Thätigkeit  erfolgt ,  so  dafs  mancherlei  auf 
blofser  Verstimmung  der  absondernden  Function ,  und  nicht 
grade  auf  einer  zu  grofsen  oder  zu  geringen  Thätigkeit  der- 
selben beruhende  Krankheiten  von  dem  Kali ,  besonders  von 
den  kalischeu  Mineralwässern  geheilt  werden  können. 

§.     3124. 

Das  Kali  beschränkt  aber  nun  seine  Wirkungen  ungleich 
weniger  in  dieser  inneren  Oberfläche,  als  Antimon  und  Schwe- 
fel, sondern  in  diesem  Punkte  mehr  ähnelnd  dem  Mercur, 
greift  es  tiefer  und  weiter  in  die  Functionen  der  Vegeta- 
tionsorgane ein,  welche  mit  dem  Darmkanal  in  nächster  Ver- 
bindung stehen.    In  allen  diesen  beschleunigt  es  gelinde  den 
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Verflüssigungsprocefs,  bald  in  Vermehrung  und  Verdünnung 
der  Secretionen  ,  bald  in  Auflösung  festerer  Stockungen  und 
Beförderung  der  Resorption  diese  Wirkung  aussprechend,  und 
bewerkstelligt  eben  so  ,  wie  auf  der  inneren  Oberfläche ,  eine 
Umstimm  ung  der  gesummten  vegetativen  Thätigkeit  dieser  Ge- 
bilde. Am  stärksten  will  man  hier  immer  seine  Wirkung  ge- 
funden haben  auf  die  Functionen  der  Bauchspeicheldrüse,  der 
Mesenterialdrüsen  und  Lymphgefäfse,  so  dafs  man  es  als  auf- 
lösendes Mittel  für  Stockungen  in  diesen  Gebilden,  als  ein 
die  Secretionen  dieser  Gebilde  vermehrendes  und  deren  Mi-  . 
schung  verbesserndes  Mitlei  besonders  rühmte.  Auf  die  Le- 
ber und  Milz  wirkt  es  in  ganz  ähnlicher  Art  und  auch 
scheint  es  nicht  zweifelhaft,  dafs  es  eben  so  als  auflösendes 
Mittel  auf  die  Häute  des  Darmkanals ,  namentlich  auf  die 
Feritonealhaut  der  Gedärme  stark  wirkt,  indem  es  auch  in 
diesen  Ablagerungen  zu  hemmen,  oder  wenn  sie  schon  ge- 
bildet wären ,  zu  entfernen  im  Stande  ist. 

§.    3125. 

Mit  dieser  Erhebung  und  Umstimmung  des  Verflüssi- 
gnngsprocesses  im  Darmkanal,  ist  auch  eine  Verminderung  des 
assämilativen  Geschäfts  desselben  gleichzeitig  vorhanden.  Die 
Kalien  wirken  der  Krystallisation  des  Schleims  und  der  in  ihm 
enthaltenen  zur  Bildung  ins  Feste  bestimmten  Stoffe  nach- 
drücklich entgegen  und  stören  dadurch  die  normale  Digestion 
bei  längerem  und  ausgiebigerem  Gebrauche  ganz  unvermeid- 
lich, so  dafs  Appetitlosigkeit,  belegte  Zunge,  unregelmäfsige 
Darmausleerungen,  Aufblähungen  des  Unterleibs  u.  s.  w.  ent- 
stehen. Zugleich  wirken  sie  sehr  stark  auch  weiter  auf  den 
Chylifications-  und  Sanguificationsprocefs ,  so  dafs  die  coagu- 
lablen  Theile  in  der  Lymphe  und  im  Blute  abnehmen  und 
die  Serosität  dieser  Flüssigkeiten  hingegen  mehr  zunimmt. 
Von  der  Chylification  und  Sanguiücation  aus  verbreitet  sich 
diese  Wirkung  auch  weiter  durch  alle  assimilativen  Processe 
hindurch,  so  dafs  überall  die  Gerinnung  und  feste  Gestal- 
tung der  organischen  Masse  abnimmt,  und  aus  dieser  Ursa- 
che die  frische,  gesunde  Hautfarbe  schwindet,  der  Körper 
aufgedunsen  und  locker  wird,  das  Blut  eine  aufgelöste  Be- 
schaffenheit annimmt,  und  endlich  eine  scorbutische  Dyskra- 
sie  erzeugt  wird. 

§.    8120. 

Vom  Darmkanal  und  der  Blutbereitung  aus  erstreckt  sich 
nun  die  Wirkung  der  Kalien  weiter  auf  alle  vegetativen  Ge- 
bilde, und  offenbart  sich  besonders  stark  im  Lymphsystem,  in 
den  Drüsen  und  in  den  häutigen  Bildungen,  vorzüglich  in 
den  eeröeen   und  fibrösen  Häuten;   der  Um  trieb  der  Lymphe 


—     575     — 

geschieht  freier  und  lebhafter,  die  Lymphe  selbst  verflüssigt 
eich  mehr,  die  Resorption  durch  die  lymphatischen  GefäTse 
wird  bedeutend  stärker,  so  data  nicht  mehr  allein  flüssige 
Exsudationen,  besonders  im  Zellgewebe  und  in  den  niederen 
organischen  Bildungen,  welche  vorzugsweise  im  Bereich  der 
LymphgefäTse  liegen,  sondern  auch  festere  Ablagerungen  auf- 
gelöst und  aufgesaugt  werden.  Grade  in  dieser  Wirkung  auf 
blofse  Bethätigung  der  Resorption  durch  die  lymphatischen 
Gefäfse  scheint  das  Kali  die  bisher  erwähnten  Mineralmittel 
zu  übertreffen;  denn  man  sieht  mitunter  Stockungen  und  Ab- 
lagerungen im  Lymph-  und  Drüsensysteme,  welche  wegen  ihrer 
Oertlichkeit  von  allgemein  wirkenden  Mitteln  nur  schwer  zu 
erreichen  sind,  wie  z.  B.  Kröpfe,  oder  welche  früher  ohne 
Erfolg  mit  andern  Resolventien  behandelt  wurden,  durch  den 
Gebrauch  der  Kalien   beseitigt  werden. 

§.     3127. 

Mit  dieser  Wirkung  auf  das  Lymphsystem  und  auf  die 
Blutbereitung  im  genauen  Zusammenhange  steht  die  Wirkung 
auf  das  Urinorgan.  Die  Kalien  wirken  selbst  noch  stärker, 
aber  in  ähnlicher  Art  diuretisch,  wie  der  Mercur,  welches 
weniger  von  einer  directen  Beziehung  zum  Urinorgan,  als 
vielmehr  von  der  gröfseren  allgemeinen  Steigerung  der  Re- 
sorption der  lymphatischen  Gefälse  herrührt.  Auch  wird  die 
Mischung  des  Urins  dadurch  verändert,  so  dafs  er  bei  ihrem 
Gebrauche  mehr  serös  und  zugleich  weniger  mit  Harnsäure, 
sondern  mehr  mit  basischen  Producten  geschwängert  erscheint. 
Man  war  bisher  allgemein  geneigt ,  besonders  diese  letztere 
Wirkung  als  eine  rein  chemische  zu  betrachten,  indem  man 
sie  allein  der  durch  die  Kalien  bewirkten  vorwiegenden  Alka- 
lescenz  des  Urins  zuschrieb  und  also  sie  ganz  auf  das  Pro- 
duct  bezog,  und  sie  weniger  von  einer  Umänderung  des  pro- 
ducirenden  Processes  herleitete.  Die  öfter  geraachte  Bemer- 
kung, welche  auch  besonders  von  Howship  und  Magendie 
zur  allgemeinen  Beherzigung  ausgesprochen  wurde,  dafs  die 
Kalien  sehr  häufig  auch  bei  solcher  Lithiasis,  bei  welcher  sich 
nur  basische  Concremente  im  Urin  zeigten ,  vortreffliche 
Dienste  thäten,  erschütterte  jedoch  so  mächtig  die  chemische 
Hypothese,  dafs  die  besseren  Praktiker  ihr  schon  jetzt  nicht 
mehr  huldigen.  Der  Grund  der  günstigen  Wirkung  der  Ka- 
lien gegen  Lithiasis  liegt  offenbar  nur  in  ihrer  dynamischen 
Wirkung  auf  die  ganze  Metamorphose  des  Organismus ,  und 
ist  folgender:  Zu  kräftige  Ernährung  bewirkt  vorwiegende 
Abscheid ung  von  thierischer  Materie  im  Harn  und  erzeugt  die 
Lithiasis ;  denn  sobald  im  Verhältnifs  zur  Flüssigkeit  im  Urine 
die  thierische  Masse  überwiegend  wird,  erfolgen  die  Nieder- 
schläge  der  krystaliisir  baren  Stoffe   (Magendie).     Die  Ka- 
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Ken  bewirken  nun  nicht  allein  eine  besonders  an  Flüssigkeit 
vermehrte  Urinabacheidung,  sondern  ihre  oben  erwähnte  Wir- 
kung auf  das  ganze  Assimilationsgeschäft  im  Organismus,  ihre 
Zurückdrängung  der  Nutrition,  verhindert  auch  die  Aneig- 
nung einer  gröfseren  Menge  thierischen  Stoffes,  der  Stoff- 
wechsel im  Organismus  wird  überhaupt  dadurch  schwächer, 
und  eine  gröfsere  Abscheidung  thierischer  Stoffe  im  Harn 
dadurch  unmöglich. 

S.    3128. 

Man  hat  die  Kalien  auch  allgemein  als  Pellentia  men- 
struorum  angesehen,  und  obschon  nicht  alle  Kraft  in  dieser 
Beziehung  ihnen  abgesprochen  werden  kann,  so  erliegt  es 
doch  keinem  Zweifel,  dafs  sie  grade  in  dieser  Hinsicht  am 
wenigsten  sich  auszeichnen  und  durchaus  keine  Vergleichung 
mit  dem  Schwefel  aushallen.  Auch  berichten  die  meisten 
Praktiker,  nur  dann  eine  gewisse  Hülfe  von  ihnen  gesehen 
au  haben,  wenn  die  Unterdrückung  des  Monatsflusses  mit 
gewissen  Nervenzufällen  im  Causalzusaramenhange  war. 

§.     3129. 

Auf  die  innere  Auskleidung  der  Bronchien  und  Lungen 
wirken  die  Kalien  in  ganz  ähnlicher  Art,  jedoch  wie  es 
scheint  noch  schwächer,  als  der  Schwefel.  Weit  weniger  aber 
als  dieser  vermögen  sie  auf  die  äussere  Hautabscheidung  zu 
wirken,  und  obgleich  sie  im  Stande  sind,  mancherlei  Krank- 
heiten innerer  Theile,  welche  von  gestörter  Hautfunction 
entsprangen,  zu  heilen,  so  geschieht,  wie  es  scheint,  diese 
Heilung  doch  ungleich  mehr  durch  ihre  Wirkung  auf  den 
Sitz,  als  wie  durch  eine  besonders  kräftige  Wirkung  auf  den 
Ursprung  dieser  Uebel. 

§.     3130. 

Mischungsverbessernde  Eigenschaften  fehlen  nun  zwar 
auch  nicht  ganz  den  Kalien  ;  allein  sie  stehen  in  dieser  Be- 
ziehung den  bisherigen  Mineralmitteln  weit  nach.  Sie  sind 
schon  nicht  so  fremd  dem  thierischen  Stoffe  und  die  von 
ihnen  bewirkte  Umwandlung  der  Metamorphose  kann  darum 
nicht  in  dem  Grade  von  der  normalen  abweichen,  nicht  in 
dem  Grade  eigentlich  specifisch  sein ,  als  wie  die  von  Mer- 
cur,  Antimon  und  Schwefel  bewirkte. 

§.    3131. 

Aus  diesen  hier  erwähnten  Wirkungen  der  Kalien  läfst 
sich  nun  schon  abnehmen,  dafs  sie  ebenfalls  eine  bestimmte 
Heilkraft  gegen  Entzündungen  vegetativer  Art  haben  müssen, 
und  dafs  sie  von  Mercur  hauptsächlich  in  der  Heilkraft  gegen 


—     577     — 

specifische,  nemlich  contagiöse  und  dywkrn «Ische  Entzündungen^ 
von  Antimon  nur  hei  Entzündungen  der  Oberflächen,  und  von 
Schwefel  nur  bei  Entzündungen  mit  vorwiegender  Venosität 
«.  s.  w.  übertroffen  werden.  Dagegen  sind  sie  bei  vegetati- 
ven Entzündungen  innerer  Gebilde ,  namentlich  des  Lymph- 
und  Drüsensystems  und  aller  im  Bereich  derselben  liegenden 
und  mit  ihm  auf  gleicher  Organisationsstufe  stellenden  Or- 
gane gewifs  von  vorzüglichem  Werthe.  Indessen  sind  sie  in 
dieser  Beziehung  offenbar  noch  am  wenigsten  geprüft,  denn 
obgleich  man  schon  längst  erfahren  hatte,  dafs  chronisch-ent- 
zündliche Drüsenleiden  von  ihnen  mitunter  beseitigt  wurden, 
so  richtete  doch  erst  die  Empfehlung  des  Schwefelkali  gegen 
den  Croup  die  Augen  der  Praktiker  auf  die  bestimmte  ent- 
zündungswidrige Heilkraft  der  Kalien. 

§.     3132. 

Ausser  diesen  Wirkungen  der  Kalien  auf  das  vegetative 
Leben  sind  sie  aber  noch  besonders  durch  ihre  Wirkung  auf 
das  Nervensystem  ausgezeichnet.  Seit  der  Bekanntwerdung 
der  Stütz'schen  Methode  zur  Heilung  des  Starrkrampfs  be- 
trachtet man  die  Kalien  als  generelle  krampfstillende  Mit- 
tel ,  ohne  sich  viel  um  die  besondere  Art  ihrer  krampfstil- 
lenden Eigenschaft  zu  bekümmern ,  welches  doch  offenbar 
bei  ihrer  bestimmten  Anwendung  gegen  Krämpfe  von  gröfs- 
tena  Belange  ist. 

§.    3133. 

Nicht  vollständig  ausgemacht  erscheint  es  bis  jetzt ,  ob 
die  Kalien  direct  auf  das  Nervensystem  einwirken ,  oder  nur 
vermöge  ihrer  Wirkung  auf  das  vegetative  Leben  eine  ge- 
wisse Umstimmung  der  Nerventhätigkeit  erzeugen.  Erwägt 
mau  nemlich ,  dafs  die  Kalien  überhaupt  sehr  kräftig  in  das 
vegetative  Leben  eingreifen,  und  hauptächlich  nur  solche 
Krämpfe  heilteu,  welche  weniger  aus  einer  rein  sensiblen 
Störung  ,  sondern  vielmehr  durch  Reflexion  eines  vegetativen 
Grundleidens  in  das  Nervensystem  entstanden  waren ,  wie  z. 
B.  Krämpfe  von  unterdrückter  Hautsecretiön,  gestörtem  Men- 
strualflusse  und  dergl. ,  so  wie,  dafs  sie  ihre  antispasmodische 
Heilkraft  hauptsächlich  nur  bei  abwechselnder  Anwendung- 
des  Mohnsaftes  ausübten,  so  spricht  alles  diefs  mehr  für  eine 
indirecte  Wirksamkeit  der  Kalien  auf  das  Nervensystem.  Legt 
man  jedoch  in  die  gegenseitige  Waagschale  die  Phänomene, 
welche  bei  Vergiftungen  durch  Alkalien  vorkommen  und  nichi 
als  blofse  Folgen  der  Anätzung  des  Magens  betrachtet  werden 
können ,  und  die  Erfahrungen ,  dafs  die  Kalien  gröfstentheils 
schneller  auf  manche  Krampferscheinungen  wirken ,  als  sie 
eine  gewisse  Wirkung  im  vegetativen  Leben  vollbracht  haben 
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können ,  und  dafs  sie  auch  reine  Nervenkrämpfe,  selbst  auch 
ohne  Beigebrauch  des  Opiums  heilten ,  so  scheint  es  nur  we- 
nig zweifelhaft,  dafs  sie  ganz  direct  auf  das  Nervensystem 
wirken. 

f:    3134. 

Zu  verkennen  ist  dabei  auch  nicht ,  dafs  diese  directe 
Wirkung  vorzüglich  die  peripherische  Seite  des  Nervensystems 
trifft ,  welche  sich  in  den  vegetativen  Organen  sowohl ,  als 
wie  in  dem  Muskelsysteme  ausbreitet.  Zuerst  bildet  sie  sich 
aus  im  Gangliensysteme,  von  welchem  aus  sie  zunächst  auf 
die  Ausbreitungen  des  Rückenmarks  übergeht  und  nur  in  ih- 
rer höchsten  Steigerung  vermag  sie  auch  das  Gehirn  zu  er- 
reichen. Sie  kann  darum  nur  bei  Vergiftungen  durch  Kalien 
an  bestimmten  Äffectionen  der  Centralorgane,  an  sogenannten 
reinen  Nervenerscheinungen  erkannt  werden ;  —  gewöhnlich 
aber  erscheint  sie  nur  in  einer  veränderten  Perception  der 
Nerventhätigkeit. 

§.     3135. 

Von  welcher  Art  aber  nun  diese  besondre  Nervenwirkung 
der  Kalien  sein  möge ,  ist  nicht  so  leicht  aus  diesen  ihren 
seeundären  Erscheinungen  zu  entnehmen,  und  man  hat  darum 
auch  divergirende  Meinungen  darüber  ausgesprochen.  Offen- 
bar zeigte  sich  das  Kali  am  heilkräftigsten  bei  Krämpfen,  wel- 
che in  einer  abnorm  erhöhten  Spannung  der  Nerventhätigkeit 
in  ihrer  Richtung  von  innen  nach  aussen,  also  in  einer  ab- 
norm erhöhten  Contraction ,  bei  gleichzeitiger  Verminderung 
der  Empfänglichkeit ,  der  Richtung  von  aussen  nach  innen, 
begründet  waren.  Auch  zeigt  sich  yn  vegetativen  Leben  die 
Wirkung  der  Kalien  als  eine  die  organische  Cohäsion  und 
Contraction  gefährdende.  Hieraus  läfst  sich  also  wohl  ent- 
nehmen, dafs  die  Kalien  expandirend  auf  das  Nervensystem 
wirken,  und  besonders  diejenigen  Krämpfe  stillen  können, 
welche  aus  überwiegender  contractiver  Thätigkeit  über  die 
expandirende  und  expandirte  entstehen.  Hieraus  aber  bilden 
sich  die  Spasmi  tonici ,  und  gegen  diese  auch  beweist  sich 
Kali  vorzugsweise  hülfreich. 

§.   3136. 

Eine  directe  Wirkung  der  Kalien  auf  das  irritable  Leben 
scheint  ganz  zu  fehlen.  Die  abspannende  Wirkung,  welche 
sie  auf  die  Muscularactionen  üben ,  ist  Theils  Folge  ihrer 
Nervenwirkung,  Theils  Folge  ihrer  Wirkung  auf  die  assimila- 
tiven  Processe.  Der  Streit  der  Brownianer,  über  ihre  stär- 
kenden und  schwächenden  Eigenschaften ,  erscheint  darum 
irrelevant;  —  wiewohl  es  auch  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs 
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man  sie  eher  als  Schwächungsmittel,   wie  als  Stärkungsmittel 
betrachten  kann. 

§.   8137. 

3?ragt  man  nun  nach  dieser  Darlegung  der  Wirkung  der 
Kalien  nach  ihrem  Unterschiede  von  der  Wirkung  der  bisher 
abgehandelten  Mineralmittel ,  so  ergiebt  sich  folgendes  :  Der 
eigentliche  Herd  der  vegetativen  Wirkung  der  Kalien  ist  das 
Lymph-  und  Drüsensystem,  so  wie  die  inneren  Häute,  und  sie 
stehen  also  rücksichtlich  des  hauptsächlichen  Substrates  ihrer 
Wirkungen  dem  Mercur  am  nächsten;  sie  unterscheiden  sich 
jedoch  von  demselben  vorzüglich  dadurch,  dafs  sie  nicht  in 
dem  Grade  stark  verflüssigen  und  die  äusseren  Abscheidungen 
vermehren  ,  dafs  die  mischungverändernde  Wirkung  gröfsten- 
theils  ihnen  fehlt ,  dafs  sie  direct  das  Nervensystem  antasten 
u.  s.  w.  In  Rücksicht  dieser  letzteren  Wirkung  stehen  sie 
näher  dem  Antimon,  wiewohl  sie  auch  von  diesem  in  ihrer 
vegetativen  Wirkung  sowohl,  als  in  der  Art,  wie  sie  das  Ner- 
vensystem afficiren  ,  verschieden  sind  ,  wie  sich  aus  der  Ver- 
gleichung   der  beiderseitigen  Wirkungen  mit  einander  ergiebt. 

§.     3138. 

Die  generelleren  Anzeigen  für  den  heilsamen  Gebrauch  der 
Kalien  ergeben  sich  von  selbst  aus  dem  bisher  Gesagten.  Be- 
nutzt hat  man  sie  besonders  bei  folgenden  Krankheitsformen: 

1)  Bei  vegetativen  Entzündungen.  ^S.  o.  Merc, 
§.  2787 — 92.).  in  dieser  Beziehung  steht  vielleicht  das  Kali 
dem  Mercur  näher,  als  die  beiden  vorher  genannten  Mittel; 
—  jedoch  ist  es  noch  viel  weniger  dabei  geprüft  und  nur 
aus  seinen  sonstigen  Wirkungen,  aber  noch  nicht  aus  den 
bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen,  läfst  sich  entnehmen, 
dafs  es  bei  nicht  speeifischen  vegetativen  Entzündungen  der 
Drüsen,  der  lymphatischen  Gefäfse  und  der  Häute,  nament- 
lich der  Schleimhäute,  serösen  und  fibrösen  Häute  (S.  oben 
§.  3131.),  bei  Entzündungen,  welche  zu  lymphatischer  Exsu- 
dation  neigen,  plastische  Ablagerungen  machen  wollen  u.  s.  w., 
so  wie  nach  der  schon  erfolgten  Bildung  der  Produkte  dieser 
Entzündungen  gewifs  nicht  ohne  Werth  ist.  Egger t  empfiehlt 
es  neuerdings  als  ein  speeifisches  Mittel  gegen  den  Croup, 
Hellwag,  Dorf  müller  u.  a.  desgleichen  zur  Auflösung  der 
exsudirten  plastischen  Lymphe,  Memminger  gab  es  mit 
Nutzen  beim  Keuchhusten,  Alkan  bei  der  Bauchfellentzün- 
dung ^KindbetterinnenfiebeOi  Rade  mach  er  undCausland 
bei  der  Ruhr,  jedoch  ohne  einen  weiteren  Nutzen,  als  die  be- 
wirkte Abnahme  der  Entzündungszufälle,  Mascagni,  gestützt 
auf  seine  Theorie  von  den  Saugadern,  empfahl  es  bei  mehre- 
ren entzündlichen  Leiden,  namentlich  auch  bei  Peripneumonie, 
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Con Spruch   fand    es    heilsam   während   des  Ansbrnchs   der 
Maseru ,  wenn  Convulsionen  vorhanden  waren  u.  8.  w. 

§.     0139. 

2)  Bei  Soda  und  Apepsie  überhaupt  knüpft  man 
zwar  in  der  Regel  ihre  Indication  an  die  vorhandene  Magen- 
säure  ,  welche  auch  die  Kalien  nicht  allein  schnell  entfernen* 
sondern  auch  der  Absonderungsfunction  des  Magens  eine  an- 
dre Richtung  geben,  60  dafs  während  ihrer  Nachwirkung  die 
vorwiegend  saure  Absonderung  aufhört ;  —  allein  sehr  oft 
auch  sind  sie  bei  andern  Formen  von  Apepsie,  wo  die  Ma- 
genabsondernng  grade  nicht  in  der  genannten  Art  abnorm  ist, 
sehr  heilsam.  Diefs  ist  besonders  der  Fall,  wenn  die  Abson- 
derungen des  Magens,  des  Pankreas  und  der  Leber  überhaupt 
zu  saturirt,  mit  den  ihnen  eigenthümlichen  festeren  Stoffen 
zu  viel  geschwängert  sind  und  nicht  selten  dadurch  eine  ge- 
wisse Schärfe  und  nachtheilige  Einwirkung  auf  die  innere 
Oberfläche  bekommen,  (wie  z  B.  bei  der  biliösen  Ruhr, 
wo  C ausländ  und  Rademacher  in  der  neuesten  Zeit  die 
Kalien  empfahlen}  wenn  Unterdrückung  der  freien  Absonde- 
rung dieser  Gebilde,  oder  Stockungen  und  Ablagerungen  in 
denselben  und  in  den  Magenhäuten  obwalten,  wenn  mancher- 
lei Nervenbeschwerden ,  namentlich  Magenkrämpfe ,  krampf- 
haftes Würgen  und  Erbrechen  ,  Alpdrücken  u.  dgl.  vorhanden 
sind  u.  s.  w.  Vorzüglich  gut  bekommen  sie  bei  den  Apepsieen 
ex  abusu  spirituosorum,  bei  den  Verdauungsbeschwerden  gich- 
tischer und  sogenannt  gallichter  Constitutionen,  bei  den  Apep- 
sieen und  Diarrhöen  kleiner  Kinder  u.  s.  w.  Die  Engländer 
gebrauchen,  sowohl  in  ihrem  beliebten  Sodawasser,  als  für 
sich,  das  kohlensaure  Natron  in  frofsen  Gaben  (Dr.  1—2 
täglich  2  bis  3mal)  in  bittern  Aufgüssen  als  das  sicherste 
Mittel  zur  Verhütung  und  zur  Heilung  von  Dyspepsieen. 
Neville  stellte  darüber  mehrere  Versuche  an  Thieren,  be- 
sonders an  Affen,  an,  und  fand  die  Sache  bestättigt,  indem 
die  mit  sehr  reichlicher  und  succulenter  Nahrung  gefütter- 
ten Thiere  krank  wurden  und  starben,  während  diejenigen 
gesund  blieben  ,  welche  bei  gleicher  Nahrung  zugleich  koh- 
lensaure Soda  bekamen. 

§.    3140. 

3}  Bei  der  Lithiasis.  Da  man  bei  dieser  Krankheit 
in  der  Regel  nur  das  krankhafte  Produkt  derselben,  den  Gries 
und  die  Steine,  im  Auge  hatte,  das  krankhaft  Producirende 
hingegen  übersah,  so  mulste  man  wohl  die  gute  Wirkung 
der  Kalien  bei  derselben  eher  einer  steinauflösenden,  als  wie 
einer  die  Steinbildung  verhütenden  Eigenschaft  beimessen ;  — 
ja  es  fehlt   sogar  nicht  an  seinsollenden  Beweisen   für  diese 


—     581     — 

Ansicht ,  Theik  von  Versuchen  mit  den  Kalien  an  bereits 
entleertem  Gries  ,  Theils  von  Einspritzungen  derselben  in  die 
Urinblase  entlehnt.  Hütte  man  früher  bei  der  guten  Wir- 
kung der  Kalien  nur  genauer  darauf  gemerkt,  wie  dabei  ge- 
wöhnlich Anfangs  unter  Vermehrung  der  Menge  des  abge- 
sonderten Urins  mehr  Gries  und  kleine  Stcinchen  abgehen, 
und  nun  später  erst  der  Urin  allrnählig  weniger  neigt  zur  Bil- 
dung solcher  Concretionen,  immer  weniger  safurirt  erscheint 
und  nuu  gewöhnlich  erst  Verminderung  der  Steinbeschwerden 
eintritt,  während  die  nicht  durch  die  Harnröhre  abzugehen 
fähigen  dickeren  Steine  ganz  unverändert  bleiben,  so  würde 
man  auch  wohl  schon  früher  die  Ueberzeugmig  gewonnen  ha- 
ben ,  dafs  kein  einmal  gebildeter  Stein,  weder  durch  innern 
Gebrauch  der  Kalien,  noch  durch  Einspritzung  in  die  Blase, 
jemals  aufgelöst  werden  kann,  und  dafs  die  günstigen  Wir- 
kungen der  Kalien  einerseits  durch  Veränderung  des  inne- 
ren Processes  der  Urinabsonderung  (S.  o.  §.3127.),  andrer- 
seits durch  ihre  entzündnngs  widrige  und  auflösende  Kraft  be- 
gründet sind.  Wenig  kommt  bei  der  Anwendung  der  Kalien 
auf  die  chemische  Beschaffenheit  des  ausgeleerten  Grieses  und 
Urins  an,  obgleich  besonders  Home  sie  nur  bei  braunen  oder 
rosenrothen  (überhaupt  harnsauren)  Concremente»  wollte  an- 
gewendet wissen  ;  sondern  Reizung  der  inneren  Auskleidung 
•der  Harnwege  durch  den  zu  stark  saturirten  Urin  und  durch 
die  Concremente,  chronisch- entzündliche  Beschaffenheit  der 
Harnwege,  wobei  sich  bekanntlich  so  leicht  plastische  Abla- 
gerungen in  die  Blase  (Einkapselungen  und  Anwachsnngen 
der  Steine)  bilden,  Verdickungen  und  Verschrumpfungen  der 
Blasenhäute,  Blasenkatarrh,  schmerzhafte  Strangurie  und  andere 
Krampfbeschwerden  von  vermehrter  Spannung  und  Reizung 
in  den  Urinwerkzeugen  u.  dgl.,  fordern  vorzüglich  i]en  Ge- 
brauch der  Kalien  bei  der  Lithiasis,  während  bei  Atonie  und 
Schlaffheit  der  Harnwege  in  der  Regel  die  Säuren  bessere 
Dienste  thun. 

§.     3141. 

4)  Bei  der  Gicht.  Mehrere  Beobachter  bestaunen  den 
trefflichen  Nutzen  der  Kalien  bei  der  wahren  ,  von  den  Assi- 
milationsorganen  ausgehenden,  besonders  von  zu  kräftiger  Er- 
nährung herrührenden  Gicht.  Sie  dienen  hier  weniger  bei 
den  Gichtanfällen  selbst,  weil  dabei  die  aufgeregte  thätice 
Natur  zur  Ausscheidung  der  krankhaften  Produkte  besser 
durch  andre  Mittel  angehalten  wird;  aber  sie  sind  die  ge- 
wichtvollsten Mittel,  um  den  ferneren  Gichtanfällen  die  Stärke 
cu  brechen,  oder  sie  ganz  zu  entfernen.  Auch  bei  der  chro- 
nischen Gicht,  welche  schon  Ablagerungen  gebildet  hat,  oder 
auch  andre  metastatische  Affeclionen  erzeugte,  sind  sie  unter 
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sonst  zu   ihrem  Gebrauche  geeigneten  Verhältnissen  vortreff- 
liche Mittel. 

S,    8142. 

5)  Bei  chronisch-rheumatischen  Beschwerden. 
In  den  gewöhnlichen  Fällen  sind  die  Kalien  den  bisher  ge- 
nnnnten  Mineralmitteln  nachzusetzen.  Nur  bei  vorhandener 
Complication  mit  Scropheln  und  ganz  besonders  bei  der  Nei- 
gung der  rheumatischen  Dyskrasie  zur  Bildung  von  kalten 
Drüsenabscessen  und  von  lymphatischen  Abscessen  ,  oder  bei 
rheumatischen  Metastasen  auf  die  Nerven  und  daher  enstan- 
denen  Lähmungen  und  Krämpfen  u.  s.  w.  verdienen  die  Ka- 
lien ganz  vorzügliche  Berücksichtigung,  und  wenn  sie  in  die- 
sen Fällen  auch  für  sich  allein  nicht  alle  Wünsche  erfüllen, 
so  sind  sie  doch  sehr  erspriefsliche  Beihülfsmittel  zur  Kur. 

§.     3143. 

G)  Bei  Scropheln.  Ganz  besonders  rühmte  man  sie 
bei  sogenannten  blühenden  Scropheln,  in  robusten,  vollsaftigen 
Kindern,  welche,  nach  dem  Ausdrucke  der  Alten,  von  unver- 
arbeiteten NahrungsstoiTen  strotzten ,  und  in  den  reinen  Drü- 
eenscropheln,  wobei  chronische  Drüsenentzündungen  und  Drü- 
senverhärtungen die  Hauptsymptome  bildeten ,  gleichviel  ob 
sie  von  Hautstörungen  oder  von  Ueberfütterung  herrührten. 
Anch  bei  der  Rhachitis  empfahl  sie  schon  Rosenstein. 
Es  kann  keiner  Frage  unterliegen ,  dafs  sie  bei  dem  ganzen 
Krankheitsprocesse  der  Scrophulosis  und  Tuberculosis,  zumal 
in  der  Periode ,  wo  die  Ablagerungen  sich  eben  bilden ,  von 
ausgezeichnetem  Werthe  sind.  Daher  auch  ihr  erfolgreicher 
Gebrauch  bei  Phthisis  pulmonum  ineipiens,  wo  ihre  auflösen- 
den Heilkräfte  oft  noch  eine  Rückbildung  der  ganzen  Krank- 
heit bewerkstelligen  können.  Indefs  auch  in  der  Periode  der 
Lungenschwindsucht ,  wo  schon  im  Umkreise  der  Tuberkeln 
die  Congestion  und  chronische  Entzündung  beginnt,  sind  sie 
noch  treffliche  Heilmittel,  um  möglicher  Weise  die  Tuber- 
keln indolent  zu  machen.  Hingegen  im  Zeitraum  der  Phthisis 
conclamata  befördern  sie  nur  den  Auflösungsprocefs. 

§.     3144. 

7)  Bei  Stockungen,  Ablagerungen,  Anschwel- 
lungen und  Verhärtungen  drüsiger  Gebilde.  Hier- 
her gehören  besonders: 

a)  Kröpfe.  Durch  die  guten  Wirkungen  der  Spong. 
marin»  ust. ,  in  denen  man  Natron  hauptsächlich  wirksam 
glaubte,  wurde  man  zur  Anwendung  der  Kalien  überhaupt  bei 
diesem  örtlichen  Leiden  geleitet,  und  ich  selbst  habe  mehrere 
Beispiele  gesehen,  wo  Kröpfe  von  rheumatischer  und  scrophu- 
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loser  Dyskrasfe  bedingt,  In  welchen  die  innere  Struktur  der 
Schilddrüse  noch  nicht  desorganisirt  war ,  wogegen  »ich  frü- 
her der  gepriesene  Meerschwamm  unwirksam  zeigte ,  durch 
die  Kalien  geheilt  wurden. 

b)  Milch  knoten  in  den  Brüsten.  Obgleich  hier- 
bei öfter  nur  der  äussere  Gehrauch  der  Kalien  instituiri 
wurde,  so  ist  dann  doch  auch  der  innere  Gebrauch  bei  gröfse- 
rer  Hartnäckigkeit  des  Uebels  und  zumal  wenn  es  mit  einer 
rheumatischen  oder  scrophulösen  Dyskratie  im  Causalzusam- 
menhange  steht,    sehr  hall  reich. 

c)  Hoden  Verhärtungen,  besonders  solche,  welche 
nach  einer  Hodenentzündung,  von  Unterdrückung  des  Trip- 
pers erzeugt,  sich  gebildet  hatten. 

d)  Verhärtungen  der  Drüsen  des  Mesente- 
riums. So  vortrefflich  auch  hierbei  die  Kalien  wirken  kön- 
nen, so  mufs  man  doch  mit  ihrem  Gebrauche  sehr  vorsichtig 
sein,  weil  sie  die  hier  in  der  späteren  Zeit  gewöhnlich  sehr 
geschwächte  Verdauung  und  Nutrition  zu  heftig  angreifen. 

e)  Leberver härtungeii,  so  wie  Verhärtungen 
der  Milz  und  des  Pankreas,  besonders  auch,  wenn  Ab- 
normitäten der  Ab-  und  Aussonderung  dieser  Gebilde  vor- 
handen waren. 

f)  Verhärtungen  der  Speicheldrüsen  so  wie  an- 
derer äusserer  Drüseu, 

§.     3145. 

8)  Bei  chronischen  Hautausschlägen.  Obschon. 
die  Kalien  gegen  die  mannigfaltigsten  Formen  derselben  sehr 
gerühmt  worden  sind,  besonders  g^gen  Crueta,  Tinea  capitis 
«.  m.  a. ,  so  kann  dann  doch  nur  die  Ursache  des  Exanthems 
für  ihre  Anwendung  entscheiden.  Gröfsteniheils  hat  man  sich 
bisher  in  dieser  Beziehung  an  die  vorwiegende  Säurebildung 
im  ganzen  Organismus,  besonders  im  Darmkanal,  gehalten  und 
sie  demgemäfs  benutzt : 

a)  Bei  den  Ausschlägen  der  Säuglinge,  wie  z.  B.  beim 
Wund-  oder  Frattseän  derselben,  bei  der  Crasta  lactea  u.  8.  w. 

b)  Bei  scrophulösen  Exanthemen  verschiedener  Form. 

c)  Bei  mancherlei  Hautausschlägen,  welche  ex  abusu  spi- 
rituosorum  entstehen,  wie  z.  B.  bei  der  Acne  rosacea. 

d)  Bei  Exanthemen  aus  gichtischer  und  rheumatischer 
Dyskrasie. 

§.    3146. 

9)  Bei  Syphilis.  Schon  vor  Besnard,  dessen  Tinc- 
tura  antisyphililica ,  welche  vorzüglich  Kali  und  Mohusaft 
enthält,  viel  Ruf  erhielt,  hat  man  die  Kalien  mitunter  gegen 
die  Syphilis  gebraucht  j  —  aber  auch  ehemals  sah  man  keine 
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andern  Erfolge,  als  diese  gepriesene  Tinctur  sie  zu  erzielen 
vermag.  Nur  leichte  venerische  Uebel  kann  der  Gebrauch 
der  Kauen  bekämpfen ;  allein  sehr  oft  ist  die  Heilung  durch 
sie  nur  eine  oberflächliche  und  zur  gründlichen  Tilgung  des 
Uebels  eine  anderweitige  Kur  nöthig. 

§.     3147. 

10)  Bei  Wassersuchten.  Man  hat  zwar  die  Kalien 
als  allgemein  bei  Wassersuchten  anwendbares  diuretisches  Mit- 
tel empfohlen;  allein  obgleich  sie  in  dieser  Rücksicht  wohl 
kräftiger  sich  verhalten  }  als  Mercur  ,  Antimon  und  Schwefel, 
so  mufs  man  sie  doch  den  vegetabilischen  diuretischen  Mit- 
teln nachsetzen.  Dagegen  sind  sie  diesen  Mitteln  oft  vorzu- 
ziehen oder  als  Beihülfsmittel  mit  grofsem  Nutzen  zuzusetzen 
bei  der  Wassersucht  der  Säufer,  bei  Wassersuchten  von  chro- 
nischer Entzündung  innerer  häutiger  Gebilde,  bei  Wasser- 
suchten nach  Scharlach,  bei  Wassersuchten  von  sogenannter 
Verstopfung  der  Drüsen,  vorzüglich  der  Drüsen  des  Unter- 
leibs, von  Anschwellungen  und  Verhärtungen  der  Leber,  der 
Milz,  bei  Wassersuchten  mit  gallertartiger  Zähigkeit  der  er- 
gossenen Säfte  >   bei  dem  Morbus  cenalis  Brightii  u.  s»  w. 

§,    3148. 

11)  Bei  chronischen  Lungenkrankheiten.  Die 
Alkalien  bewähren  sich  nicht  blofs  bei  jenen  scrophulösen 
oder  überhaupt  dyskrasischen  Katarrhen,  welche  in  Tuberkel-? 
bildung  überzugehen  drohen  (S.  §.3143.),  sondern  vorzüg- 
lich auch  bei  den  chronischen  Katarrhen  und  asthmatischen 
Beschwerden  der  Arthritiker,  der  Säufer  d.  s.  w. ,  so  wie 
überhaupt  bei  habituell  gewordenem  Katarrh  in  seinen  ver-* 
schiedenen  Formen.  Je  mehr  noch*  nervöser  oder  entzünd- 
licher Reiz  in  der  Schleimhaut  vorhanden  ist,  je  mehr  auch 
im  ganzen  Organismus  noch  ein  gewisser  florider  Zustand 
obwaltet,  um  so  besser  der  Erfolg  ihrer  Anwendung;  — 
wenn  hingegen  schon  Schlaffheit  eingetreten,  die  Schleim- 
lösung schon  profus  geworden  ist  u.  s,  w. ,  so  können  sie 
feinen  Nutzen  mehr  stiften. 

§.     3149. 

12)  Bei  mancherlei  Menstruationsfehlern.  Auch 
hierbei  gab  man  sie  als  generelles,  den  Monatsflufs  befördern- 
des Mittel  besonders  dann ,  wenn  mancherlei  Krampfleiden 
zugleich  obwalten.  Am  besten  sah  ich  sie  wirken  bei  fehler- 
hafter und  mit  Krampfbeschwerden  verknüpfter  Menstruations- 
entwicklung lebhafter,  wohlgenährter,  sonst  blühender  Mäd- 
chen, und  bei  jüngeren  Frauen  von  ähnlicher  Constitution, 
wenn  W^k    einer   oder  mehreren  Entbindungen  und  Lactaiiü- 
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neu  die  Menstruation  zu  sparsam  erschien  und  dadurch  man- 
cherlei Beschwerden  entstanden. 

§.  3150. 
13)  Bei  Krampf  krank  h  ei  ten.  Stütz  wendete  gegen 
Starrkrampf  und  Kinnbackenkrampf  die  Kalien  abwechselnd  mit 
Opium  an.  Er  gab  Scrupul.  2  bis  Dr.  2  Kali  subcarbon.  in 
Unc.  4  Wasser  aufgelöst  zu  2  Efslöffel  voll  alle  1—3  Stun- 
den und  dazwischen  täglich  3  mal  gr.  1 — 3  Mohnsaft,  nach 
Verhältnifs  der  Stärke  und  Andauer  der  Krämpfe  die  Do- 
sen und  Zwischenräume  zwischen  denselben  regulirt.  Dabei 
wurde  der  Kranke  täglich  1 — 2  mal  7 — 10  Minuten  lang  in 
ein  lauwarmes  Laugenbad  gesetzt,  und  nach  demselben  der 
Schweifs  befördert.  Wo  die  Umstände  das  Laugenbad  ver- 
hinderten ,  wurden  Waschungen  mit  Kalilösung  oder  Um- 
schläge auf  den  Unterleib  angewendet ,  und  bei  Verstopfun- 
gen wurden  zugleich  Klystiere  aus  Seifenwasser  oder  einer 
Auflösung  von  Dr.  1  —  2  Kali  subcarbon.  gereicht.  Später- 
hin hat  man  mehrfache  Veränderungen  in  dieser  Methode 
vorgenommen,  z.  B.  das  Kali  allein  gegeben,  das  Kali  blofs 
äusserlich,  Opium  allein  innerlich  angewendet,  beide  zugleich 
in  Verbindung  gereicht  u.  s.  w. ;  allein  mit  diesen  Verän- 
derungen erzielte  man  viel  seltener  einen  günstigen  Er- 
folg, als  mit  der  genauen  Befolgung  der  S  tu  tz'schen  Hand- 
lungsweise. f 

§.    3151. 

Den  inneren  Grund  der  besonderen  Heilkraft  der  Stütz- 
schen  Methode  hat  man  auf  verschiedene  Weise  zu  erklären 
gesucht.  Am  allgemeinsten  herrscht  jedoch  die  Meinung, 
dafs  die  Kalien  die  für  das  Opium  durch  seine  frühere  Gabe 
beschränkte  Receptivität  wieder  erhöhen,  und  dadurch  für 
die  neue  Gabe  desselben  eine  kräftigere  Wirkung  begründen. 
Diefs  scheint  auch  allerdings  nicht  ganz  unbegründet,  wie- 
wohl dabei  nicht  zu  übersehen  sein  mag,  dafs  Kali  mehr  die 
Peripherie  des  Nervensystems  und  seine  Einbildung  in  das 
vegetative  Leben  antastet,  Opium  hingegen  mehr  auf  die  Cen- 
tralorgane,  auf  das  innere  Empfindende  und  Bewegende  im 
Nervensystem  wirkt,  und  darum  durch  die  Einwirkung  auf 
die  verschiedenen  Pole  des  Nervensystems  das  Gleichgewicht 
zwischen  seinen  beiden  Richtungen  sicherer  wieder  hergestellt 
wird.  Auch  weifs  man,  dafs  der  Tetanus  sehr  oft  von  Erkäl« 
tungen  ,  von  Entzündungen  fibröser  häutiger  Gebilde,  Entzün- 
dungen der  Nervenscheiden  u.  s.  w.  herrührt,  wo  denn  ge- 
wifs  gegen  die  erregende  Ursache  des  Starrkrampfs  das  Kali 
nicht  unkräftig  zu  wirken  im  Stande  ist,  während  Opium 
mehr  dem  im  Nervensysteme  ausgebildeten  Leiden  zusagt. 
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§.  3152. 
Durch  die  Stütz 'sehe  Heilmethode  des  Starrkrampfs» 
tyurde  man  darauf  geführt ,  die  Kalien  bei  allen  Krämpfen 
ohne  Unterschied  zu  gebrauchen.  Allein  sie  täuschten  hier 
oft  die  offenbar  übertriebenen  Erwartungen  und  besonders 
nur  bei  Krämpfen  von  Erkältung,  von  Menstruationsfehlern, 
von  Metastasen,  von  Säure  im  Magen,  von  fehlerhaften  Ab- 
sonderungen im  Unterleibe ,  von  Stockungen  in  den  Drüsen 
des  Unterleibs  u.  dgl.  zeigten  sie  sich  manchmal  heilsam, 
wie  z.  B.  bei  Krämpfen  zahnender  Kinder,  bei  Krämpfen  jun- 
ger Mädchen  während  der  Entwicklung  der  Pubertät,  bei  hy- 
pochondrischen und  hysterischen  Krämpfen  u.  s.  w» 

§.     3153. 

14)  Bei  Vergiftungen.  Aus  der  günstigen  Wirkung, 
welche  das  Aetzkali  zur  Zerstörung  thierischer  Gifte  in  Wun- 
den leistete,  schlofs  man  auch  auf  eine  heilsame  innere  Wir- 
kung, und  Moodie,  auch  Fontana,  empfehlen  es  zum  in- 
neren Gebrauche  bei  Schlangenbifs ,  obschon  es  ausgemacht 
ist ,  dafs  hierbei  der  innere  Gebrauch  des  flüchtigen  Kali's 
bei  weitem  besser  wirkt.  Eben  so  empfahl  man  die  Kalien 
auch  gegen  manche  vegetabilische  Vergiftungen  ,  Theils  aus 
chemischen  Rücksichten,  weil  man  die  Bemerkung  machte,  dafs 
die  giftigen  Alkaloide  der  Pflanzen  ,  ausgeschieden  aus  ihrer 
Verbindung  mit  Säuren,  nicht  mehr  die  Kraft  besafsen  wegen 
gröfserer  Unlöslichkeit  in  den  Darmsäften  ,  Theils  aus  dyna- 
mischen Rücksichten  vorzugsweise  bei  solchen  Vergiftungen, 
welche  mit  Krämpfen  verbunden  waren,  namentlich  bei  der 
Vergiftung  mit  Strychneen.  Bei  Vergiftungen  mit  ätzenden 
Mineralsäuren  sind  die  Kalien  hauptsächlich  an  ihrer  Stelle; 
—  dagegen  sind  sie  zur  Entsäuerung  von  verschluckten  Me- 
tallsalzen ohne  allen  Werth ,  weil  sie  auch  bei  wirklicher  er- 
folgender chemischer  Verbindung  im  Magen  und  Darmkanai 
doch  nur  Metalloxyde  ausscheiden ,  welche  immerhin  noch 
giftiger  Art  sind. 

§.    3154. 

Bei  der  Darreichung  der  Kalien  hat  man  hauptsächlich 
zwei  Dinge  im  Auge  zu  behalten;  nemlich,  dafs  sie  den  Ma- 
gen nicht  anätzen ,  wefshalb  sie  stets  mit  schleimigen  Vehi- 
keln gereicht  werden,  und  dafs  sie  die  Verdauung  nicht  ver- 
derben, wefshalb  mit  gewürzhaften  und  bitteren  Dingen  wäh- 
rend ihres  Gebrauchs  die  Verdauung  unterstützt  werden  mufs. 
Ausserdem  auch  bedenke  man  ,  dafs  sie  stets  der  Nutrition 
feindliche  Mittel  sind ,  und  bei  zu  hoher  Kachexie ,  bei  Nei- 
gung zur  Zersetzung  und  Auflösung  in  der  organischen  Masse 
u*  dgl.  leicht  zu  heftig  den  ganzen  Organismus  angreifen. 
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A)    Polassa,   Kali  vegetabile;  - —    Potasche,  vegetabili- 
sches   Laugensalz. 

§.     3155. 

Das  vegetabilische  Kali  wurde  nngleich  häufiger  zum  in- 
neren Gebrauche  benutzt.  Es  scheint  auch  schneller,  stärker 
und  durchgreifender  zu  wirken,  als  das  Natron,  wefshalb  es, 
wenn  man  nicht  beide  für  gleichwirkend  halten  will,  in  den 
meisten  Fällen,  wo  man  innerlich  Kali  in  Form  einer  Arznei 
reicht,  verdient  vorgezogen  zu  werden. 


a)  Kali  causticum  siecum  s.fusum,  Lapis  causticus  chirurgo- 
rum,  Aleali  vegetabile  causticum,  trockenes  Aetzkali; 

und 

Liquor  Kali  caustici,    Lixivium  causticum,  s.  saponariorum ; 

Aetzkalilauge,  Seifensiederlauge« 

§.    S150. 

Das  Aetzkali  ist  unstreitig  das  reinste  und  kräftigste 
Kalipräparat,  allein  es  wirkt  sehr  zerstörend  auf  die  thieri- 
schen  Flächen,  und  erodirt  darum  leicht  den  Schlund  und 
den  Magen.  Wenn  man  nun  auch  durch  die  gehörige  Ver- 
dünnung und  schleimige  Zusätze  seine  Aetzkraft  bündigen 
kann ,  so  läfst  es  sich  doch  nicht  in  der  gehörigen  Menge 
einverleiben,  so  dafs  es  eine  hinlängliche  Umänderung  im  ve- 
getativen Leben  erzeugt,  und  greift  auch  zu  stark  den  Magen 
und  die  Verdauung  bei  längerem  Gebrauche  an.  —  Darum 
haben  fast  alle  neueren  Aerzte  das  kohlensäuerliche  Kali  ihm 
vorgezogen ,  obschon  es  von  manchen  älteren  Praktikern  in 
manchen  Fällen  sehr  gelobt  wurde,  und  auch  nicht  abgeleug- 
net werden  kann,  dafs  es  stärker  fluidisirt,  schneller  und 
durchgreifender,  aber  weniger  anhaltend  wirkt,  und  vielleicht 
auch  mehr  abspannend  das  Nervensystem  angreift.  Fare 
und  Dzondi  empfahlen  es  in  der  neuesten  Zeit  noch  vor- 
züglich gegen  Scropheln,  Blaue,  Home  u.  m.  a.  gegen  Li- 
thiasis,  Moodie  gegen  Schlangenbifs  u.  s.  w. 

§.     3157. 

In  früheren  Zeiten  gab  man  öfter  das  Lixivium  causti- 
cum; —  da  diefs  jedoch,  nach  den  älteren  Vorschriften  zu- 
bereitet, eine  sehr  verschiedene  Menge  von  ätzendem  Kali 
enthielt,  so  fand  man  es  zweckgemäfser,  lieber  die  Auflösun- 
gen des  Aetzsteins  in  dem  beabsichtigten  Stärkegrade  anzuwen- 
den. Man  rechnet  von  ihm  gr.  2 — 4  p.  d.  in  warmem  Was- 
ser gelöst,  oder  ohngefähr  20 — 40  gr.  des  nach  der  preufsi- 
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sehen  Pharmacopöe  bereiteten  Lisiv.  caustic.  Dzondi  läfsfc 
von  einer  Auflösung,  welche  Dr.  1  kaustisches  Kali  in  Unc. 
I  Wasser  enthält,  Erwachsene  Morgens  und  Abends  Dr.  1 
In  vielem  Wasser  verdünnt  nehmen  und  mit  dieser  Gabe 
allmählig  steigen,  so  dafs  er  bis  zu  Unc.  1% — -2  von  dieser 
Auflösung  binnen  24  Stunden  bisweilen  verbrauchen  liefs. 
Gröfstentheils  gab  man  jedoch  die  Tinctura  kalina  (welche 
in  6  Theilen  Weingeist  einen  Theil  Kali  enthält)  zu  gutt. 
10 — 40  p.  d.  Starke  Verdünnung  mit  Wasser  und  Zusätze 
von  schleimigen  Dingen  sind  bei  allen  diesen  Präparaten  sehr 
uoth  wendig. 


b)  Kali  subcarbonicum,  Kali  purum  mite,  Potassa  depurata, 

Sal  tartari,  Cineres  clavellati ;    müdes  Kali,  gereinigte 

Potasche,  kohleusä  uerliches  Kali. 

§.     3158. 

Diefs  ist  unstreitig  das  beste  Kalipräparat  zum  inneren 
Gebrauche.  Seine  geringe  Aetzkraft  macht  nur  sehr  starke 
und  wenig  verdünnte  Gaben  gefährlich.  Es  greift  bei  weitem 
so  leicht  nicht  die  Verdauung  an,  als  Aetzkali,  läfst  sich  län- 
gere Zeit  hindurch  und  in  stärkeren  Gaben  anwenden,  und 
ist  noch  nicht  in  dem  Grade  salzartig  als  das  krystallisirte 
kohlensaure  Kali.  Dabei  entbehrt  es  keine  der  oben  von  den 
Alkalien  überhaupt  angegebenen  Wirkungen,  und* wird  darum 
auch  in  allen  Fällen,  wo  irgend  Kali  indicirt  ist.  mit  Nutzen 
gereicht. 

§.    3159. 

Man  reicht  es  zu  gr.  ß — 10 — 15  täglich  2 — 4mal.  Wählt 
man  Pulverformen,  oder  solche  Formen,  welche  es  als  Pulver 
aufnehmen,  wie  z.  B.  Pillen,  so  mufs  mau  es  nur  in  geringer 
Generalquantität  verordnen ,  und  vor  dem  Zutritt  feuchter 
Luft  die  Mischung  hüten,  weil  sie  sonst  zerfliefst.  Am  besten 
wählt  man  immer  seine  Auflösungen  ,  statt  deren  auch  der 
Liq.  Kali  subcarbonici,  (das  alte  Ql.  Tartari  per  deliquium) 
benutzt  werden  kann,  welcher  J/3  Kali  subcarbon.  enthält  und 
zu  gutt.  15 — 30  und  mehr  gegeben  werden  kann.  Am  liebsten 
unter  den  einzelnen  Präparationen,  welche  aus  kohlensäuerli- 
chem Kali  bestehen,  wählt  man  der  gröfseren  Reinheit  wegen 
das  eigentliche  Sal  tartari;  die  wahren  Cineres  clavellati  de- 
purati  sind  noch  zu  viel  mit  anderen  Dingen  vermischt.  Die 
unreinen  alten  Kräntersalze,  Salia  herbarum  s.  Tacheniana,  wie 
B.  B.  Sal  Absynthii,  Genistae,  gebraucht  man  gar  nicht  mehr. 
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c^)     Kali   carbonicum   CTystallisatum   s.   perfecte    saturatum, 

Kali  bicarbonicum  ,  Bicarbonas  Potaasae ;  —   neutrale», 

kohlensaures  Kali. 

§.     S160, 

Obgleich  kein  Zweifel  darüber  obwaltet,  dafs  auch  diese« 
Präparat  vorzugsweise  kaiische  Wirkungen  ausübt,  so  ist  es 
denn  doch  auch  nicht  zu  verkennen ,  dafs  es  schon  mehr  zu 
den  Neutralsalzen  hinneigt,  leichter  laxirt,  weniger  den  Magen 
angreift,  in  etwas  stärkerer  Gabe  eine  längere  Zeit  hindurch 
gegeben  werden  kann  u.s.w.  Mit  vollkommenem  Rechte  hat 
man  darum  in  solchen  Fällen  ,  wo  es  um  eine  kräftige  reine 
Kaliwirkung  zu  thun  war ,  dasselbe  stets  dem  kohlensäuerli- 
chen Kali  nachgesetzt,  hingegen  besonders  bei  Apepsieen ,  bei 
Krankheiten  des  Pankreas ,  der  Leber  und  des  Pfortadersy- 
steros ,  bei  Lithiasis,  bei  Wassersuchten,  so  wie  überhaupt  in 
den  Fällen,  wo  es  zugleich  um  die  Wirkungen  der  Kohlensäure 
gilt  und  wo  man  auch  die  kaiischen  Sauerwässer  anwendet, 
vorgezogen.  —  Man  kann  die  Gabe  des  kohlensauren  Kali'g 
stärker  greifen,  als  die  des  milden  Kali,  weil  es  gar  keine 
Aetzkraft  mehr  besitzt,  etwa  zu  gr.  10 — 20.  Auch  läfst  ea 
sich  wegen  seiner  gröfseren  Luftbeständigkeit  leichter  in  Pul- 
vern ,  Pillen  u.  s.  w.  reichen. 


B )     Natron  ,  Aleali  minerale ,   Soda, 

§.     8161. 

Man  hat  vom  Natron  dieselben  Präparate,  wie  vom  ve- 
getabilischen Kali,  und  man  hat  sich  derselben  auch  auf  die- 
selbe Weise  und  zu  denselben  Zwecken  bedient.  Das  Natron 
ist  jedoch  in  jeder  Beziehung  milder  als  Kali;  es  ist  weniger 
stark  und  schnell  eingreifend,  aber  andauernder  in  seiner  Wir- 
kung und  mehr  zu  einer  gründlichen  Veränderung  der  Meta- 
morphose in  der  Art,  wie  sie  von  Kulien  überhaupt  vollbracht 
werden  kann,  geeignet.  Darum  scheint  es  bei  chronischen 
Krankheiten  des  vegetativen  Lebens  ,  wo  mehr  langsam  und 
allmählig  gewirkt  werden  soll,  besonders  bei  Mischungsfehlern 
wenn  diese  Kalien  verlangen,  vorzugsweise  anwendbar.  In  der 
neuesten  Zeit  rühmt  man  besonders  das  Bicarbonas  Sodae 
wieder  bei  Steinbeschwerden  ,  welches  sich  schon  ehemals  in 
der  Aqua  mephitica  von  Colborn  und  Fal coner  einen  ver- 
dienten Ruf  erworben  hatte,  so  wie  in  den  Fällen  und  Ver- 
hältnissen, wo  man  auch  das  Kali  bicarbonicum  anwendet.  

Man  giebt   es   zu  gr,  15 — 30  täglich  2 — Smal,   kann  es  aber 
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auch  ohne  allen  Schaden  In  noch  weit  etärkern  Gaben,  selbst 
bis  zu  6  Drachmen  auf  den  Tag  gebrauchen. 


a)    Natürliche  kaiische  Mineralwasser. 

§.     3162. 

Fast  alle  Mineralwässer  enthalten  Natron,  Kalk  und  Talk, 
und  nur  wenige  auch  Kali ,  wie  z.  B.  Schwa!heim.  Sie  sind 
aber  immer  noch  mehr  oder  weniger  mit  anderen  Stoffen  ver- 
gehen ,  wftlche  bald  mehr  bald  weniger  die  kaiische  Grund- 
wirkung in  ihnen  modificiren,  und  man  begreift  darum  unter 
kaiischen  Wässern  hauptsächlich  diejenigen,  welche  durch  ge- 
ringen Gehalt  an  andern  Stoffen  und  vorwiegenden  Gehalt  an 
basischen  Substanzen  immer  noch  vorherrschend  alkalische  Wir- 
kungen äussern.  Sie  haben  eine  stärkere  Wirkung ,  als  die 
arzneiliche  Anwendung  der  kaiischen  pharmaceutischen  Präpa- 
rate, in  Bezug  auf  eine  dauernde  und  gründliche  Umänderung 
des  vegetativen  Lebens ,  und  werden  darum  hauptsächlich  bei 
veralteten  und  tief  eingewurzelten  Krankheiten  der  Vegetation, 
wogegen  sich  Kalien  überhaupt  hülfreich  zeigen  können,  be- 
nutzt. Namentlich  bei  Krankheiten  des  Darmkanals ,  seiner 
inneren  Oberfläche  sowohl,  als  der  mit  ihm  zusammenhängen- 
den Gebilde,  z.  B.  bei  habituellen  Absonderungsfehlern,  Stok- 
kungen  und  Anschwellungen  der  Drüsen  des  Unterleibes  ,  der 
Leber ,  der  Milz,  des  Pankreas,  bei  Hämorrhoiden,  bei  Hypo- 
chondrie, Melancholie,  Störungen  des  Monatsflusses,  Hysterie 
u.  s.  w. ,  bei  Krankheiten  der  Brust,  namentlich  bei  habituel- 
len Blennorrhöen,  bei  Pneumonia  chronica  habitualis,  Tuber- 
cula  'pulmonum,  Phthisis  scrophulosa,ipurulenta  u.  s.  w. ,  bei 
Krankheiten  der  Harnwege  ,  Lithiasis ,  bei  Mischungsfehlern, 
namentlich  bei  Gicht,  Scropheln,  bei  Affectionen  des  lymphati- 
schen und  Drüsensystems  u.  s.  w.  Den  inneren  Gebrauch  der- 
selben zieht  man  vor,  wo  solche  Leiden  vorzüglich  vom  Darm- 
kanale  ausgingen  und  überhaupt  vorzugsweise  innere  Gebilde 
befallen  haben. 

§.    3163. 

Auch  diese  alkalischen  Mineralwässer  sind  theils  warme, 
theils  kalte,  und  fast  alle  noch  mit  mehr  oder  weniger  salzi- 
gen Theilen  und  Eisen  verbunden.  Zu  den  warmen  gehören 
z.  B.  Carlsbad,  Töplitz,  Burdscheid,  Warmbrunn, 
Ems,  Wolken  stein  u.  s.  w.  welche  man  als  die  kräftigeren 
bei  den  mehr  eingewurzelten  Krankheiten  und  phlegmatischen 
Individualitäten  benutzt,  und  wozu  man  auch  noch  die  schwä- 
cheren, z.  B.  Wildbad  in  Würtemberg,  Wildbad  zu  Ga- 
stein in  Salzburg,  Wiesenbad  bei  Annaberg  u.  m.  a.  rech- 
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«en  kann;  zu  den  zahlreichen  kalten  gehören  besonders  Bilin, 
Selters,  Fac hingen,  Fiinsberg,  Gieshübel,  Obcr- 
iahnstein,  Geilnau,  Godesberg,  Rheingau,  Tonn- 
st ein,  Sohl  u.  s,  w.  t  weiche  auch  alle  noch  Kohlensäuro 
und  Eisen  zum  Theil  in  ziemlich  starker  Menge  enthalten, 
wodurch  sich  ihre  Wirkung  wieder  besonders  modificirt. 


B)     Acusscre  Wirkung  und  Anwendung  der  Kalicn. 

a)     Wirkung    und   Anwendung   der   Kalien   als 
Aetzmittel. 

§.     3164. 

Das  Aetzkali  ist  in  fester  Gestalt  eins  der  stärksten  Aetz- 
mittel. Es  greift  bei  gehöriger  Anwendung  tiefer  als  die  mei- 
sten andern  Aetzmittel,  und  setzt  die  thierischen  Theile  bo 
weit  es  in  ihnen  vorgedrungen  ist,  in  einen  Zustand  von  Ver- 
kohlung. Nach  mehrstündigem  brennendem  Schmerze  an  der 
berührten  Stelle  hinterläfst  es  eine  fest- weiche,  schwarze, 
lederartige  Borke,  und  da  es  alle  Theile  ganz  ertödtet,  so 
weit  es  reicht,  so  bleibt  auch,  wenn  es  seine  Aetzkraft  in  ge- 
sunden Theilen  übte,  nach  Abstofsung  dieser  Borke  eine  reine 
gutartige  eiternde  Fläche  zurück,  in  welcher  bald  ganz  nor- 
male Granulationen  aufsprossen,  und  man  überhaupt  keine  von 
dem  Aetzmittel  zurückgelassene  Alienation  der  Mischung  be- 
merkt. Die  Entzündung  der  Umgebung  der  geätzten  Stelle 
ist  niemals  stärker,  als  sie  nach  der  Gröfse  der  bewirkten 
Verletzung  zu  erwarten  ist,  und  die  Eiterung  ist  nur  Anfangs 
etwas  jauchig ,  sobald  aber  die  Abstofsung  des  Brandschorfs 
gröfstentheils  vollendet  ist,  ganz  balsamisch.  Wirkt  aber  das 
Aetzkali  nur  schwach  ein,  so  dafs  es  die  berührte  Stelle  nicht 
sogleich  völlig  zerstört,  so  macht  es  einen  graulich -schmutzi- 
gen,  feuchten  Fleck,  welcher  langsamer  durch  jauchige  Ei- 
terung sich  reinigt  und  später  viel  Neigung  zur  Wucherung 
der  Granulationen  zeigt. 

§.     8165. 

Das  Aetzkali  beschränkt  auch  bei  seinem  ätzenden  Eingriff 
seine  Wirkungen  nicht  an  der  geätzten  Fläche.  Man  sieht 
nach  seiner  Anwendung  auf  den  Callus  bei  Geschwüren,  die- 
sen weiter  und  tiefer  sich  auflösen ,  als  das  Aetzmittel  und 
die  durch  dasselbe  hervorgerufene  Eiterung  gegriffen  haben, 
und  namentlich  tiefer  ,  als  wenn  Höllenstein  eingewirkt  hat. 
B,u8t  sah  öfter  nach  der  Anwendung  des  Aetzkali  zur  Anle- 
gung künstlicher  Geschwüre   bei  der  Arthrokace  einen  auffal- 
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lenden  Zerfall  in  den  geschwächten  Thellen,  eine  starke  Nei- 
gung zur  eitrigen  Zersetzung  und  Auflösung,  welche  der  An- 
wendung des  Glüheisens  zu  diesem  Zwecke  niemals  folgte. 
Gleiches  beobachteten  auch  andere  bei  der  Behandlung  mancher 
lymphatischer  Absces6e  nach  der  Methode  von  Beinl,  und 
Aufsaugungen  lymphatischer  Ergüsse  in  der  Nähe  der  geätz- 
ten Stelle  bemerkte  man  ebenfalls  in  stärkerem  Maafse  als 
dae  blofse  künstliche  Geschwür  sie  bewirken  konnte.  Eben 
so  scheint  sich  auch  auf  die  Nerven  des  Theils  ,  wo  es  als 
Aetzmittel  angewendet  wurde,  eine  weitere  Wirkung  zu  er- 
strecken; —  denn  es  beruhigt  auffallender,  als  andere  Aetz- 
mittel, die  Schmerzen,  welche  vor  seiner  Anwendung  etwa 
vorhanden  waren.  Hieraus  ist  einleuchtend,  dafs  das  Aetz- 
kali  auch  bei  seinem  ätzenden  Eingriff  über  die  geätzte  Fläche 
hinaus  in  deren  Nachbarschaft  seine  sonstigen  eigentümli- 
chen, nicht  ätzenden  Wirkungen  fortpflanzt,  und  dafs  man 
also  die  Indicationen  zu  seiner  Anwendung  als  Aetzmittel 
nicht  blofs  auf  die  durch  dasselbe  bewirkte  Zerstörung  be- 
ziehen rnufs.  Ausserdem  noch  wisse  man  bei  seiner  Anwen- 
dung, dafs  es  bei  der  Berührung  auch  mit  einer  trocknen 
organischen  Fläche  zerfliefst,  und  gleichsam  aufgelöst  in  den 
thierischen  Feuchtigkeiten  leicht  seine  Zerstörung  weiter  aus- 
breitet, als  man  bei  seiner  Anwendung  beabsichtigte. 

§.    3166. 

Man  benutzte  seine  Aetzkraft  bisher  t 

1)  Z  ur  Wegbeitzung  mancher  Afterprodukte. 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  es  bei  diesen  in  der  Regel 
tiefer  eingreift,  als  andere  Aetzmittel^  und  dafs  das  Nachwach- 
sen derselben  nach  seiner  Anwendung  seltner  vorkommt,  als 
nach  der  Anwendung  andrer  Aetzmittel,  weil  manchmal  bis  in 
die  Wurzeln  dieser  Afterbildungen  der  von  ihm  erregte  Zer- 
störungsprocefs  vorgreift  und  dadurch  die  fernere  Krystalli- 
sation  und  Granulation  des  abnormen  Grundes  verhütet  wird. 
Allein  wenn  es  nicht  bis  zum  normalen  Grunde  mit  seiner 
Zerstörung  greift ,  oder  die  zerstörende  Eiterung  bis  in  die- 
sen hinreicht,  kann  es  ganz  ähnliche  Nachtheile  zur  Folge 
haben,  wie  man  sie  bei  der  Anwendung  der  Antimonialbutter 
häufiger  beobachtete. 

2}  Zur  Wregbei tzung  und  Auflösung  des  Kallas 
bei  Geschwüren  dient  ebenfalls  das  Aetzkali  ganz'*  vor- 
trefflich, indem  es  eine  seifenhafte  Erweichung  der  auch  nicht 
zerstörten  Theile  des  Kallus  bewerkstelligt,  während  es  zu- 
gleich noch  eine  stärkere  Anregung  zur  Vereiterung  macht, 
als  andere  Aetzmittel. 
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3)  Zur  Bildung  künstlicher,  durch  die  ganze 
flaut  durchgreifender  Geschwüre.  Die  mit  dem  Aetz  • 
stein  gemachten  künstlichen  Geschwüre  machen  nicht  allein 
stärkeren  Schmerz,  sondern  auch  eine  tiefer  eingreifende  und 
länger  andauernde  Eiterung,  als  die  Blasenpflaster.  Sie  sind 
hinsichtlich  dieser  Absonderungen  ganz  gleich  stehend  den  ei- 
ternden Brandstellen,  erreichen  aber  in  den  ersten  erregenden 
Wirkungen  nicht  das  Brennen.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  sie 
zwischen  den  Vesicantibus  und  Cauterüs  actualibus  in  der 
Mitte  stellen,  wornach  sich  nun  leicht  ergiebt,  in  welchen 
Fällen  sie ,  mit  Rücksicht  auf  die  erwähnten  Eigentümlich- 
keiten des  kaustischen  Kali's  als  Aetzmittel,  vorzüglich  Anwen- 
dung verdienen.     Arn  häufigsten  wendete  man  sie  an: 

a)  Zur  Kur  des  Blepharospasmus  und  der  Ble- 
pharoplegia.  Joh.  Ad.  Schmidt  empfahl  sie,  in  die 
Grube  unter  dem  Ohre,  da  wo  der  Nervus  durus  heraustritt, 
gelegt.  Obschon  in  den  gewöhnlichen  Fällen  auch  hier  die 
Anwendung  des  Aetzsteins  ausreicht,  so  ist  denn  doch  auch 
manchmal  in  hartnäckigeren  Fällen  eine  geeignete  Anwendung 
des  Glüheisens  vorzuziehen,  weil  dieses  einen  viel  stärkeren 
Reiz  ausübt,  weicher  hier  nicht  gleichgültig  sein  kann. 

b)  Zur  Kur  der  Arthrocace  wurden  diese  Geschwüre 
ausserdem  besonders  von  Ficker  und  Albers  empfohlen  um 
sie  späterhin  zu  einem  Fontanell  zu  machen.  Der  oben  an- 
gegebene Nachtheil  der  Anwendung  des  Aetzkali's  in  diesen 
Fällen  findet  sich  nur  bei  Kranken  mit  scorbutischem  Habitus, 
wo  schon  im  ganzen  Körper  die  organische  Cohäsion  stark  lei- 
det, wo  schon  eine  gewisse  Neigung  zur  Zersetzung  und  Auf- 
lösung vorhanden  ist,  am  häufigsten  im  letzten  Zeitraum  des 
Uebels,  wenn  schon  colliquative  Erscheinungen  eingetreten  sind. 
Allein  wo  diese  Umstände  nicht  obwalteten,  habe  ich  niemals 
die  Anwendung  des  Aetzkali  zu  bereuen  Ursache  gehabt,  son- 
dern ziehe  sie  der  Anwendung  des  Glüheisens  weit  vor,  weil 
sie  nicht  so  viel  Schmerz  macht ,  und  der  gröfsere  Nerven- 
reiz des  Glüheisens  hier  doch  ohne  Belang  ist,  und  weil  of- 
fenbar durch  tieferes  Eingehen  der  Kalienwirkung  in  die  Me- 
tamorphose der  Gelenkfläche  die  chronische  Entzündung  in  def- 
selben  mehr  bekämpft,  und  die  Aufsaugung  der  Exsudationen 
«tärker  befördert  wird,  als  durch  die  Anwendung  des  Glühdsens, 

§.     3168. 

4)  Zur  Kur  der  Lymphgeschwülste. 

a)  Bei  Ly  mphabscessen  empfiehlt  Beinl  einen  Schorf 
mit  Aetzkali  auf  der  Geschwulst  zu  bilden,  und  durch  diesen 

PiojSpt'*  Pharmakodynamik.  2r  Bd.  {Ue  Aufl.)  39 
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die  abnorme  Lymphe  zu  entleeren.  Diese  Methode  hat  sehr 
oft  ihre  Hcilsamkeit  bewährt ,  und  kam  in  der  neueren  Zeit 
nur  dadurch  in  Mifscredit,  dafs  sie  so  wenig  wje  alle  anderen 
zur  Kur  der  Lymphabscesse  empfohlenen  Methoden  in  allen 
Fällen  helfen  kann.  In  deu  einfachen  Fällen  dieses  Uebels, 
wo  die  Geschwulst  nicht  zu  grofs  und  ausgedehnt  ist,  wo  sie 
nicht  durch  dyskrasisches  Leiden  entstand  und  unterhalten 
wird,  wo  sie  noch  im  ersten  Zeiträume,  und  der  Körper  all- 
gemein noch  wenig  angegriffen  ist,  wo  noch  kein  nachtheiliger 
Zersetzungsprocefs  in  dem  Körper  obwaliet,  und  besonders 
endlich ,  wo  man  den  nachfolgenden  Procefs  nach  der  Eröff- 
nung durch  Kali  gehörig  zu  leiten  versteht,  da  wird  sich  auch 
stets  diese  Methode  bewähren. 

b)  Bei  Wasserb  rüchen.  L  e  vre  tt's  Methode  der  Ein- 
spritzung einer  Auflösung  des  Aetzkali  in  üie  geöffnete  Schei- 
denhaut des  Hodens  wird  gar  nicht  mehr  geübt.  Nur  bei 
messerscheuen  Kranken  wird  die  gewöhnliche  Methode  mit 
Auflegung  der  Aetzwieke  manchmal  noch  geübt;  jedoch  in 
Deutschland  ziemlich  selten,  weil  die  deutschen  Chirurgen  zu 
gut  die  Unsicherheit  und  Gefährlichkeit  dieses  Verfahrens 
haben  kennen  gelernt,  als  dafs  sie  es  dem  weit  mehr  siche- 
ren Schnitte  vorziehen  sollten. 

§.     3169. 

4)  Zur  Eröffnung  sogenannter  lebloser  Abscesse  bediente 
man  sich  in  früherer  Zeit  ganz  allgemein,  zum  Theil  auch 
noch  jetzt,  des  Aetzkalis.  In  der  neueren  Zeit  hat  Kern 
dieses  Aetzverfahren  wieder  nachdrücklichst  bei  scrophulösen 
Abscessen  empfohlen  ,  wenn  sie  sich  bereits  erweicht  haben 
und  die  Haut  über  dem  Eiter  so  verdünnt  ist,  dafs  sie  nicht 
mehr  fähig  ist,  sich  gehörig  mit  de%  Grunde  zu  vereinigen. 
Bestehen  diese  scrophulösen  Abscesse  mehr  in  der  Haut,' so 
kann  man  sie  bei  kleinem  Umfange  oft  ganz  durch  den  Aetz- 
stein  zerstören,  bei  gröfserem  Umfange  mit  demselben  aber 
ein  Fontanell  auf  ihnen  bilden ,  durch  welches  sie  oft  sich 
zertheilen. 

5^)  Bei  Geschwüren  und  Fisteln  wird  ebenfalls  das  Aetz- 
kali oft  zur  Wegbeitzung  des  Kallus  und  zur  Erregung  einer 
lebhaften  Entzündung  benutzt. 

C)  Bei  Gebärmutterverhärtungen  wendete  Dupuytren 
mit  Hülfe  einer  Röhre  oder  eines  Mutterspiegels  den  Aetz- 
stein  an  und  zerstörte  damit  zum  Theil  unmittelbar  «Sie  knoti-» 
gen  Auswüchse,  Theils  zertheiite  eich  die  übrige  Geschwulst. 

§.     3170. 
7)    Zur    Kur    der    Harnröhre  »Verengerungen. 
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Whately  empfahl  die  Bewaffnung  der  Bougie's  mit  AetzkaH, 
um  vermittelst  derselben  üie  Strukturen  wirklich  zu  zerstören, 
Carl  Bell  erinnert  aber  dagegen  mit  Recht,  dafs  bänderar- 
tige  Strikturen  (beiläufig  gesagt,  die  häufigsten}  wegen  Zer- 
fiiefsung  des  Aetzkali  nicht  angegriffen  würden,  sondern,  dafs 
es  in  die  Vertiefungen  sich  einsenke  und  später  zur  Bildung 
von  falschen  Wegen  mit  den  erweiternden  Bougies  Veranlas' 
sung  gebe.  Er  setzt  sehr  richtig  den  Nutzen  der  ätzenden 
Bougie  dieser  Art  in  die  Verminderung  der  Spannung  und  des 
Krampfes  in  der  Striktur,  so  wie  in  durch  das  Aetzkali  be- 
wirkte gröfsere  Schlüpfrigkeit  des  Kanals,  wodurch  nun  ein 
besseres  Vordringen  der  erweiternden  Kerzen  möglich  wird. 

§.     3171. 

8)  Zur  Tilgung  des  Giftes  In  vergifteten  Wun- 
den und  a  u  f  d  e  r  Haut. 

a)  Fontana  beweist  durch  seine  Versuche,  dafs  das 
Viperugift  durch  das  Aetzkali  zerstört  wird  und  nur  die  Fol- 
gen des  Aetzens  sich  zeigen,  wenn  sogleich  ,  ehe  noch  eine 
Aufsaugung  des  ergossenen  Giftes  erfolgen  kann ,  die  Bifs- 
wunde  mit  Kali  geätzt  wird. 

b)  Med  er  er  liefs  die  Bifswunden  von  wüthendenThieren 
mit  kaustischer  Lauge  auswaschen  und  einige  Monate  hindurch 
nachher  in  Eiterung  halten.  Seitdem  hat  sich  vielfach  diese 
Methode  bewährt.  Nur  ätzt  man  jetzt  häufiger  die  Bifswun- 
den mit  einer  der  Tiefe  und  Gröfse  derselben  entsprechen- 
den Aetzpaste,  und  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  diefs  eben 
so  sicher ,  als  die  Anwendung  des  Glüheisens  die  Wuth  prä- 
kavirt,  wenn  späterhin  nach  dem  Abfallen  der  Borke  nur  hin- 
längliche  Zeit  hindurch  die  Eiterung  unterhalten  wird. 

c)  Enaux,  Chaussier,  Boy  er,  Larrey  u.  m.  a.  aus« 
gezeichnete  französische  Wundärzte  haben  durch  ihre  Beobach- 
tungen den  Beweis  geliefert,  dafs  das  Milzbrandkarbunkelgift 
nicht  allein  in  einem  schon  gebildeten  Miiabrandkarbunkel 
sicher  durch  Aetzkali  zerstört  wird,  so  dafs  nun  der  fernere 
Verlauf  dieses  Karbunkels  gleichsam  abgeschnitten  erscheint, 
sondern  dafs  auch  die  Bespritzungen  mit  der  Brandjauche 
von  milzbrandkranken  Thieren  durch  Abwaschen  mit  Aetzkali» 
lauge  können  unschädlich  gemacht  werden. 

d)  Eben  so  ertödtet  auch  das  Aetzkali  das  venerische 
Gift  und  präkavirt  nicht  allein  nach  unreinem  Beischlaf,  wenn 
die  inficirten  Stellen  sogleich  mit  verdünnter  Aetzlauge  abge- 
waschen werden,  sondern  ertödtet  auch  das  Gut  in  eben  ent- 
standenen Schankern,  wenn  diese  mit  dem  festen  Aeizstein 
betupft  werden. 

08  * 
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§.     3172. 

9)  Bei  oberf  lach  15 c  heu  Verbrennungen  wirkt  im 
ersten  Zeiträume  unmittelbar  nach  der  Verbrennung  ehe  noch 
entzündliche  Iteactionen  eingetreten  sind,  das  Aetzkali  in  so 
weit  verdünntem  Zustande,  dafs  es  nur  gelinde  ätzt,  sehr 
günstig,  so  dafs  sich  weniger  leicht  Blasen  erheben  und  fast 
keine,  wenigstens  nur  unbedeutende  Eiterung  erfolgt.  Kausti- 
sche Ammoniumfiüssigkeit  thut  dasselbe.  Die  Wirkung  ist  hier 
ganz  mit  derjenigen  des   Ol.   Terebinth.   zu  vergleichen. 

§.     3173. 

Die  Art  der  Anwendung  der  Aetzkalien  zu  diesen  hier 
genannten  Zwecken  ist  verschieden. 

a)  Man  macht  ein  Loch  von  der  Gröfse,  als  man  das 
Aetzmittel  will  einwirken  lassen,  in  ein  Heftpflaster,  legt  diefa 
Heftpflaster  nun  grade  mit  dem  Loch  auf  die  zu  ätzende  Stelle 
und  streut  gepulverten  Aetzstein  eine  Linie  dick  in  dieses 
Loch,  auf  weichen  man  noch  einen  Tropfen  Wasser  fallen 
läfst  und  dann  mit  einem  ganzen  Heftpflaster  ihn  bedeckt. 
JNach  4  Stunden  nimmt  man  dieses  weg,  wäscht  die  Stelle 
mit  lauem  Wasser  rein  und  verbindet  sie  mit  Digestivsalbe. 

b)  Man  betupft  oder  bestreicht  mit  dem  festen  Aetzstein 
so  lange,  bis  der  beabsichtigte  Grad  der  Wirkung  erfolgt  ist, 
die  zu  ätzende  Stelle. 

c)  Man  macht  eine  Aetzpaste  aus  Seife,  ungelöschtem 
Kalk  und  kaustischem  Kali  zu  gleichen  Theilen,  und  legt 
diese  in  der  Gröfse  der  beabsichtigten  Ausdehnung  der  ge- 
ätzten Stelle  auf. 

d)  Man  taucht  eine  Wieke  von  Charpie  in  die  kausti- 
sche Lauge  und  applicirt  alsdann  ^iese. 

e)  Man  wendet  mit  einem  Pinsel,  oder  durch  Eingiefsen 
die  kaustische  Lauge  an  u.  s.  w. 


b)    Aeussere   Wirkung   und   Anwendung  der  Aetz- 
kalien in  mo  weit  verdünntem  Zustande,  dafs 
sie  nicht  mehr  ätzen. 

§.     3174. 

In  sehr  verdünntem  Zustande  verliert  die  kaustische  Lauge 
ihre  Aetzkraft,  und  ihre  äusseren  Wirkungen  haben  alsdann 
die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  denen,  welche  die  durch  Kohlen- 
säure abgestumpften  Alkalien  äusserlich  vollbringen  (^S.  un- 
ten.). Sie  unterscheidet  sich  in  dieser  Art  angewendet  von 
den  kohiensäuerlichen  Kalien  hauptsächlich  nur  durch  Auflocke- 
rung der  Epidermis,  so  dafs  diese  weich  und  sammtartig  sich 
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anfühlt,  durch  Geschmeidigung  der  ganzen  Haut  sowohl,  ala 
ouch  der  inneren  Theile,  so  weit  ihre  Wirkung  reichen  kann, 
durch  schnelleres  und  tieferes  Eindringen,  durch  schnellere 
und  wie  es  scheint  auch  mehr  gegen  das  Nervensystem  ge- 
richtete Wirkungen.  Ist  das  Verhaltnifs  des  kaustischen  Kali 
zum  W7 asser  aber  zu  stark,  so  wird  die  Haut  dadurch  gereizt, 
so  dafs  gelindes  Brennen  in  derselben  mit  Köthc  und  Turges- 
cenz  sich  zeigen,  welcher  Heiz  bei  größerer  Menge  des  Aetz- 
kalis  im  Wasser  bis  zu  äusserst  schmerzhaften  Excorialionen 
und  leichten  Anäizungen  steigt. 

§.     3175. 

In  allgemeinen  Bädern  gebraucht  mau  das  Aetzkaii 
nur  dann  ,  wenn  man 

a)  eine  durchdringende  und  schnelle  Wirkung  auf  das 
Nervensystem  beabsichtigt.  Stütz  gab  diese  Bäder  bei  sei- 
ner Methode  den  Starrkrampf  zu  heilen,  und  nach  ihm  wur- 
den sie  bei  mehreren  andern  Krämpfen,  z.  B.  bei  Convulsio- 
jien  der  Gebärenden,  der  neugeborneu  Kinder,  selbst  auch  bei 
Fallsuchten,   bei  Lähmungen  u.  s.  w.  angewendet. 

b)  Eben  so  wurden  sie  wegen  ihrer  schnellen  Wirkung 
empfohlen  bei  metastatischen  Affectionen  wichtiger  innerer 
Organe  von  Unterdrückung  einer  normalen  oder  iunormalen 
Hautabsonderuug  oder  eines  sonstigen  Leidens  der  Haut  und 
ihr  zunächst  gelegner  Theile,  welche  schnelle  Gefahr  droh- 
ten ,  z.  B.  bei  gichtischer  Metastase  auf  das  Gehirn  und 
Rückenmark,  auf  die  Lungen,  bei  ähnlichen  rheumatischen 
und  psorischen  Versetzungen  u.  s.   w. 

c)  Wenn  einzelne  Theiie  vorzüglich  viel  Spannung  zei- 
gen, werden  sie  auch  von  den  Praktikern  vorgezogen,  nament- 
lich bei  Verkürzung  der  Muskeln  und  Sehnen,  bei  Steifigkeit 
der  Gelenke,  bei  Contracturei    u.  s.   w. 

d)  Bei  Lähmungen  nach  Apoplexieen  sowohl,  als  wie 
von  Metastasen  herrührend  bediente  man  sich  ihrer  als  durch- 
greifend erregender  Mittel. 

e)  Bei  bösartigen  von  Ansteckung  entstandenen  Hautaus- 
schlägen, z.  B.  bei  der  venerischen  Krätze,  so  wie  bei  sehr 
eingewurzelten  Liebeln  der  Art,  wo  die  Haut  mehr  gewaltsam 
mufste  angegriffen  werden,  um  eine  Umwandlung  ihrer  Meta- 
morphose zu  bewerkstelligen,  sind  sie  auch  manchmal  hulf- 
reicher  gewesen,  als  die  Bäder,  welche  kohlensäuerliehes  Kali 
oder  Natron  enthalten.  Auch  als  gewöhnliches  Heilmittel  der 
Krätze  empfahl  sie  neuerdings   Wilhelm. 

f)  Seltner  hat  man  sie  bis  jetzt  bei  ihronisch  -  entzünd- 
lichen Leiden  und  abnormer  Metamorphose  innerer  häutiger 
Gebilde  angewendet,  welche  Folgen  allgemeiner  Dyskrasie  und 
durch  lange   Dauer    festgewurzelt  waren,    wie  z.  ß.  bei  rheu 
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malische»  und  scrophulösen  Affectionen  der  Knochenhäute, 
der  Gelenkapparate,  der  Muskel-  und  Sehnenscheiden  und 
dergl.,  obgleich  sich  hier  keine  unbedeutende  Wirksamkeit 
von  ihnen  erwarten  läfst. 

Zu  diesen  allgemeinen  Bädern  nimmt  man  ohngefähr  Unc. 
4/2  —  1  ätzendes  Kali;  —  in  dringenden  Fällen  nimmt  man  aber 
auch  mehr  Unc.  Il/2  —  2,  sogar  bis  zu  3 —  4  Unzen,  wenn 
durch  gelinde  Aetzuug  reizend  auf  die  Haut  gewirkt  werden 
soll.  Von  der  concentrirten  Seifensiederlauge,  welche  ohnge- 
fähr  Vjy  Kali  enthält,  kann  man  eben  soviel  Pfunde,  wie  vom 
trocknen  Kali  Unzen  nehmen.  Nicht  selten  nahm  man  auch 
gewöhnliche  Holzaschenlauge  und  schärfte  sie  mit  dem  Zusätze 
von  mehreren  Unzen  ungelöschten  Kalkes. 

§.    317G. 

In  Örtlichen  Bädern  wendete  man  das  kaustische  Kali 
bei  manchen  rein  örtliclien  Krankheiten  an,  wie  z.  B.  bei  Po- 
dagra sowohl  zur  Verhütung  der  Anfälle,  als  während  dersel- 
ben, bei  atonischen  und  mit  mancherlei  Desorganisationen  der 
Umgebung  verknüpften  Fufsgeschwüren,  bei  Contracturen  und 
Gelenksteifigkeit ,  namentlich  nach  Entzündungen,  z.  B.  nach 
dem  Panaritium,  bei  Panaritien  selbst  im  Anfange  während  der 
Entzündung,  auch  bei  Arthrokace  an  unteren  Gelenken,  so 
wie  bei  allen  Entzündungen ,  wobei  viel  Spannung  der  leiden- 
den Theile  obwaltet,  was  am  öftesten  bei  Elitzündungen  fibrö- 
ser Organe  der  Fall  ist,  bei  Gichtknoten  und  Drüsengeschwül- 
sten, bei  Metastasen  von  unterdrückten  Fufsschvveifsen  zur 
Wiedererzeugung  dieser  Gewohnheitsabsonderung,  so  wie 
überhaupt  zur  Erzeugung  eines  Gegenreizes  an  den  Füfsen. 
Verstattet  die  Lokalität  der  leidenden  äusseren  Theile  diese 
örtlichen  Bäder,  so  sind  sie  vortreffliche  Hülfsmittel,  zumal 
in  den  genannten  Entzündungen,  wo  man  erst  in  der  neueren 
Zeit  auf  ihre  grofsen  Heilkräfte  recht  aufmerksam  geworden 
ist.  Gewöhnlich  nimmt  man  auf  eine  Maafs  Wasser  Dr.  1 — 2 
ätzendes  Kali  und  läfst  *  2  bis  1  Stunde  den  Theil  darin. 
Sie  lassen  sich  viel  öfter  wiederholen,  als  allgemeine  Bäder, 
und  auch  mehrere  Stunden  hintereinander  gebrauchen,  was 
oft  bei  Entzündungen,  namentlich  bei  Panaritien,  vortreffliche 
Dienste  thut. 

§.     3177. 

In  Form  von  warmen  Umschlägen  suchte  man  noch 
da  die  Aetzkalien  zur  Anwendung  zu  bringen,  wo  den  wirk- 
sameren Bädern  Hindernisse  der  Localität  der  Krankheit  und 
andrer  Art  entgegenstanden.  Bei  Kröpfen  und  Drüsenverhär- 
tungen überhaupt,  bei  Gichtknoten,  bei"  Contracturen,  bei  Lo- 
caleutzündungen  mit  viel  Schmerz  und  Spannung   der  leiden« 
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den  Theile  ohne  eigentliche  Phlegmone,  bei  callösen,  schwam- 
migen, atonischen  und  dyskrasischen  Geschwüren,  bei  heftigen 
Steinschmerzen  u.  s.  w.  Br  ii  u  u  i  ng  g  li  a  u  n  e  n  wendete  sie 
auch  mit  vielem  Erfolge  auf  den  Unterleib  au  bei  Convulsio-« 
neu  Schwangerer  und  Gebarender,  J  Ordens  auf  den  Kopf 
bei  Delirien  mit  Schlaflosigkeit  in  einem  epidemischen  Nerven- 
fieber  u.  s.  w.  Die  Stärke  dieser  Umschlüge  ist  nach  Verhält- 
nifs  der  Empfindlichkeit  der  Maut  und  nach  dem  beabsichtig- 
ten verschiedenen  Grade  der  Stärke  und  Schnelligkeit  der  Wir- 
kung, sehr  verschieden;  in  den  gewöhnlichen  Fällen  nimmt 
man  scrupul.  2  bis  Dr.  1  Aetzkali  auf  die  Maafs  Wasser,  wo 
man  schnelle  und  durchgreifen'.!  starke  Wirkung  haben  will 
bis  zu  Dr.  4  und  noch  mehr  auf  dieselbe  Quantität  Wasser, 
wie  namentlich  Brünnings hausen  in  dringenden  Fällen  that. 
Man  mufs  bei  ihrer  Anwendung  sehr  darauf  achten,  dafs  sie 
Clie  Haut  nicht  anätzen,  weiches  um  so  leichter  geschieht,  je 
länger  sie  liegen  bleiben,  wefshalb  bei  dauernder  Anwendung 
stets  eine  geringere  Stärke    der  Lauge  gewählt  werden  mufs. 

§.     31T8. 

Ausserdem  wendete  man  noch  mehr  örtlich  beschränkt  das 
Aetzkali  in  manchen  Fällen  an,  Blaue,  Barker  u.  m.  a.  ge- 
brauchten es  mit  gutem  Erfolge  zum  Verband  von  atonischen 
Fufsgeschwüreu ,  welche  unreinen  Grund  und  callöse  Ränder 
hatten.  Aetzkali  in  Wasser  gelöst  wurde  zum  Befeuchten  von 
Charpie  benutzt,  nach  Verhältnifs  der  Empfindlichkeit  des 
Geschwürs  zu  gr.  2 — 5  auf  die  Unze  Wasser,  so  dafs  gelin- 
des, jedoch  bald  wieder  nachlassendes  Brennen  im  Geschwür 
entstand.  Sobald  das  Geschwür  sich  gereinigt  hatte ,  wurde 
trocken  verbunden,  oder  bei  fernerer  Neigung  zum  Unrein- 
werden noch  ferner  eine  mehr  zerdünnte  Auflösung  gebraucht. 
Ganz  auf  ähnliche  Art  behandelte  man  durch  Einsprützungen 
oder  Einbringen  von  Charpie  in  Aetzkaliflüssigkeit  getaucht 
auch  alte  kallöse  Fisteln,  namentlich  auch  die  Thränenfistel. — 
Mit chill  versichert,  dafs  auf  diese  Weise  das  Aetzkali  in 
England  häufig  als  Hautmittel  gegen  Fufsgeschwüre  gebraucht 
würde,  und  selbst  Krebsgeschwüre  sollen  durch  dieses  Ver- 
fahren geheilt  worden  sein.  —  Für  die  herrlichen  Wirkungeu 
der  Einsprützungen  von  Aetzkaliflüssigkeit  beim  venerischen 
Tripper  sprechen  die  Erfahrungen  von  Weikard,  Gir tan- 
ner, Mönch,  Warren  u.  v.  a.  Sie  dienen  im  Anfange  des 
Uebels  zu  gr.  1 — 2  Aetzkali  auf  Unc.  1  Flüssigkeit  in  den 
einfachen  Fällen,  wo  nur  schwache  Entzündungsreizung  obwal- 
tet, und  tilgen  hier  gewöhnlich  bald  das  Coutagium,  ohne  so 
leicht  den  Schleimflufs  zu  unterdrücken,  wie  Kalkwasser.  In 
dem  späteren  mehr  atonischen  Zeiträume  des  Uebels  sind  sie 
ebenfalls  sehr  zweckmäfsige  Erregungsmittel ;  nur  mufs  alsdann 
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die  Einspritzung  viel  weniger  verdünnt  und  so  stark  sein, 
dafs  sie  gelindes,  2  —  3  Minuten  anhaltendes  Brennen  in  der 
Harnröhre  veranlafst.  Gewöhnlich  sind  dazu  gr.  3—5  Aetz- 
kali  auf  die  Unze  Wasser  erforderlich» 


c)  Aeuseere  Wirkung  und  Anwendung  der  kohlen- 
säuerlichen Kalien. 

§.     317Ö. 

Die  kohlensäuerlichen  Kalien  lassen  sich  in  gröfserer  Menge 
mit  dem  Wasser  mischen,  ohne  die  äussere  Haut  anzuätzen, 
und  es  läfst  sich  darum  bei  ihrer  äusseren  Anwendung  eine 
stärkere  Resorption  erwarten,  nach  welcher  sie  nun  im  Stande 
sind ,  eben  solche  Wirkung  nach  der  äusseren  Anwendung 
zu  vollbringen,  als  wie  nach  der  inneren.  Diese  Wirkungen 
treffen  jedoch  hier  die  Haut  zunächst,  realisiren  sich  in  die- 
ser am  stärksten  und  folgen  von  ihr  aus  mehr  den  lymphati- 
schen Gefäfsen  ,  so  dafs  sie  durch  den  ganzen  Organismus 
hindurch  stets  vorzugsweise  im  vegetativen  Leben  bleiben, 
weniger  das  Nervensystem  anzugehen  scheinen  und  offenbar 
den  Blutbereitungsprocefs  und  alle  assimilativen  Processe  bei 
weitem  weniger  antasten  ,  als  diefs  bei  der  Wirkung  von  in- 
nen her  geschieht.  Langsamer  erscheinen  auch  stets  diese 
Wirkungen  von  der  äusseren  Haut  aus,  und  nur  wenn  sie 
durch  vollkommne  Bäder  erzeugt  werden,  gehen  sie  auf  den 
ganzen  Organismus,  während  sie  local  bleiben,  wenn  nur  eine 
begränzte  äussere  Hautstelie  zur  Anwendung  des  Kali  benutzt 
wird.  Vergleicht  man  sie  mit  der  äusseren  Wirkung  der  ver- 
dünnten Aetzkaiien ,  so  sind  sie  auch  langsamer,  als  diese, 
aber  mehr  geeignet,  ;  eine  gründlichere  und  dauernde  Umän- 
derung des  ganzen  vegetativen  Lebens ,  besonders  der  &b- 
und  aussondernden  Seite  desselben  zu  vollbringen.  Die  ge- 
schmeidigende und  abspannende  Wirkung,  so  wie  die  Wirkung 
auf  die  Sensibilität  haben  sie  ausserdem  auch  viel  geringer 
als  die  Aetzkaiien. 

'  §      3180. 

Diese  Anwendungsart  der  Kalien  pafst  vorzüglich  nur  bei 
chronischen  Krankheiten  des  vegetativen  Lebens  ,  welche  vor- 
zugsweise in  retardirtem  Verflüssigungsprocefs  ihren  Grund 
haben ;  —  ganz  vorzüglich  aber  ist  sie  angezeigt  bei  Haut- 
krankheiten, bei  chronischen  Krankheiten,  welche  von  Haut- 
störungen ihren  Ursprung  nahmen,  oder  deren  Substrat  we- 
nigstens der  äusseren  Haut  näher  liegt,  als  dem  Darmkanale, 
oder  doch  mit  der  äussere»  Haut  in  näherem  organischem 
gusamnieuhange  steht. 
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§.  3181. 
Die  natürlichen  kaiischen  Bäder  sind  unter  den 
verschiedenen  Formen,  in  welchen  man  äusserlich  die  kohlen- 
sauren  Kalien  anzuwenden  pflegt,  unstreitig  diejenigen,  welche 
die  tiefste  und  gründlichste  Umstimmung  des  vegetativen  Le- 
bens zu  bewirken  vermögen,  und  darum  vorzugsweise  bei  den 
für  die  äussere  Kalienanwendung  überhaupt  geeigneten  sehr 
tief  eingewurzelten  chronischen  Krankheiten  gebraucht  wor- 
den;  —  namentlich  bei  chronisch -gichtischen  und  rheumati- 
schen Beschwerden  und  den  zahllos  daher  entspringenden  Krank- 
heitsformen, bei  chronischen  Hautausschlägen  und  psorischen 
Metastasen,  bei  contagiösen  Metastasen,  bei  habituellen  Schleim- 
flüssen, bei  Hautscropheln  und  Verhärtungen  der  Lymphdrü- 
sen und  des  Zellgewebes  ,  bei  abnormen  Metamorphosen  der 
serösen  und  fibrösen  Häute  u.  8.  w.  Die  oben  erwähnten 
warmen  Mineralwässer  sind  zu  Bädern  die  besten;  jedoch 
können  auch  die  kälteren  erwärmt  benutzt  werden.  Die  spe- 
cielle  Badeanwendung  geschieht  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie 
bei  andern  Mineralbädern. 

§.    3182. 

Die  künstlichen  Laugenbäder  sind  nur  ein  schwaches  Sur- 
rogat der  natürlichen  kaiischen  Mineralbäder  und  bei  chroni- 
schen Krankheiten,  wo  der  Kranke  zu  einem  natürlichen  Bade 
gelangen  kann,  stets  hintanzusetzen.  Da,  wo  eine  schnell 
durchgreifende  äussere  Kalienwirkung  statt  finden  soll,  zieht 
man  die  kaustischen  Laugenbäder  vor,  und  sie  bleiben  darum 
auf  die  wenigen  Fälle  beschränkt,  wo  keine  innere  Anwendung 
der  Kalien  wegen  abnormen  Zustandes  der  Verdauung  insti- 
tuirt  werden  kann,  und  doch  ihre  Wirkung  unerlafsliches  Be- 
dürfnifs  ist,  und  wo  die  äusseren  Verhältnisse  der  Kranken 
den  Gebrauch  eines  Mineralbades  nicht  gestatten.  —  Man  be- 
reitet sie  am  besten  aus  Holzaschenlauge  von  mäfsiger  Stärke 
oder  durch  Auflösung  von  Unc.  3  —  6  kohlensäuerlichen  Ka- 
li's.  —  Will  man  die  mit  freier  Kohlensäure  verbundenen  al- 
kalisch-safinischen  natürlichen  Wässer  nachahmen,  so  tröpfelt 
man  etwas  Salzsäure  während  des  Bades  dem  Badewasser  zu. 

§.     3183. 

Die  natürlichen  Lösungen  der  kohlensauren  Kalien  be- 
nutzt man  häufiger  als  Localbäder  in  ähnlichen  Fällen,  wie 
die  Localbäder  von  ätzendem  Kali;  sie  stehen  diesen  jedoch 
nach  in  der  Wirkung,  und  dienen  hauptsächlich  nur  als  rei- 
zende Fufsbäder.  Häufiger  werden  sie  in  Form  von  Bähun- 
gen angewendet,  namentlich  bei  Milchstockungen  in  den  Brü- 
sten, bei  Verhärtungen  der  Drüsen,  z.  B.  bei  Kröpfen,  Ho- 
denverhärtungen, Verhärtungen  der  Speicheldrüsen  und  äusse- 
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re«  lymphatischen  Drüsen  überhaupt ,  bei  Gichtlaioten ,  Abla- 
gerungen von  scrophulöser  oder  einer  andern  D;pskrasie,  bei 
heftigen  gichtischen  oder  rheumatischen  Schme  rzen  u.  s.  w. 
Bei  allen  diesen  chronischen  Leiden  jedoch  ist  ihre  Anwendung 
mancherlei  Beschwerden  unterworfen,  und  leicht  ist  auch  eine 
Erkältung  dabei  möglich ,  wefshalb  in  der  Regel,  dabei,  wenn 
es  nur  irgend  geht,  die' allgemeinen  kaiischen  Bäder  in  Ver- 
bindung mit  der  Douche  vorgezogen  werden.  Ilei  Entzündun- 
gen vegetativer  Art  aber,  bei  chronischen  Entzündungen  der 
Gelenke  nach  Verrenkungen,  bei  Panaritien,  so  wie  überhaupt 
bei  Entzündungen  der  Muskelscheiden,  Sehnenscheiden,  Ge- 
lenkbänder u.  s.  w.,  bei  Krämpfen  im  Unterleibe,  Blasenkräm- 
pfen ,  bei  heftigen  Strangurieen  von  Verengerung  der  Harn- 
röhre und  von  Entzündung  und  Vergröfserung;  der  Protasta 
und  dergl.  sind  sie  herrliche  Heilmittel,  mit  denen  nur  die 
kaustischen  Laugenumschiäge  wetteifern.  Auch  zu  diesen  Um- 
schlägen nimmt  man  gewöhnliche  Holzaschenlauge,  ebenfalls 
etwas  verdünnt ,  so  dafs  sie  die  Haut  nicht  angreift. 


5}     Sapo  medicatus  s.  alicantinus  s.  venetus; —  medicinl- 
sehe,  alicantische  oder  venetianische  Seife. 

§.     3184. 

Die  Wirkungen ,  welche  die  Seife  innerlich  gereicht  aus- 
übt, sind  ganz  analog  den  Kaliwirkungen,  bei  genauerer  Ver- 
gleichung  aber  hauptsächlich  durch  folgendes  verschieden:  Die 
Seife  ist  milder,  und  selbst  noch  weniger  ätzend  als  das  ge- 
wöhnliche kohlensäuerliche  Kali,  wefshalb  man  bei  ihrer  Dar- 
reichung einen  chemischen  Eingriffen  die  inneren  Magen- 
häute eben  nicht  besonders  zu  fürchten  hat.  Dennoch  aber 
ist  sie  nicht  allein  ihrem  Stoffe  nach  schwerer  verdaulich,  als 
das  Kali,  sondern  auch  durchaus  nachtheiliger  sowohl  auf  die 
Digestion  im  Darmkanale,  als  auch  auf  die  gesammte  Nutrition 
einwirkend,  so  dafs  sie  viel  leichter  den  Appetit  verdirbt  und 
mager  macht.  Sie  wirkt  viel  langsamer,  als  Kali,  und  viel 
weniger  durchdringend  ,  so  dafs  sie  ihre  Wirkungen  mehr  in 
den  Digestionswerkzeugen  und  in  den  mit  ihnen  zunächst  zu- 
sammenhängenden Gebilden  zu  beschränken  scheint.  Sie  wird 
darum  hauptsächlich  nur  als  auflösendes  Mittel  für  Stockungen 
im  Unterleibe,  namentlich  für  Stockungen  In  der  Pfortader, 
Leber  und  Milz,  für  stockende  Gallenabsonderung,  für  Stockun- 
gen in  den  Gekrösdrüsen  und  Gefäfsen  des  Gekröses  über- 
haupt, namentlich  für  die  sogenannten  Infarcten,  so  wie  auch 
wegen  ihrer  Wirkung  auf  das  Urinorgan  von  den  älteren  Prak- 
tikern gerühmt.     Auch  soll  sie  noch  stärker  auf  die  weiblichen 
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Geschlechtstheile  wirken  und  nicht  allein  Conception  verhin- 
dern ,  sondern  auch  Abortus  bewirken  können.  Offenbar  aber 
ist  diese  Eigenschaft  bei  ihr  so  bedeutend  nicht,  als  wie  Laien 
zu  glauben  scheinen,  und  obschon  es  sich  nicht  iäugnen  lälst, 
dafs  auch  sie ,  wie  alle  Mittel  dieser  Reihe  ,  welche  den  bil- 
denden Processen  feindlich  begegnen,  einige  nachtheilige  Wir- 
kung auf  die  Fortbildung  des  Fötus  ausüben  mag,  so  wird 
sie  doch  nur  unter  Verhältnissen ,  welche  solche  Wirkungen 
zu  begünstigen  vermögen,  wirklichen  Abortus  erzeugen.  Mehr 
der  Beachtung  werth  ist  ihre  abspannende  und  einhüllende  Wir- 
kung, die  sie  besonders  im  Darmkanale  auf  dessen  Häute  und 
Nerven  äussert,  vermöge  welcher  sie  grade  am  öftesten  den 
reinen  Kalien  vorgezogen  wird. 

§.     3185. 

Die  Seife  wird  hauptsächlich  nur  bei  Krankheiten  der  Un- 
terleibseingeweide als  auflösendes  Mittel  benutzt,  wenn  Stok- 
kungen  und  Ablagerungen  in  denselben  entfernt  werden  sollen, 
unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wo  auch  reine  Kalien  dabei  an- 
gewendet werden.  Sie  soll  sich  vorzugsweise  wirksam  zeigen, 
wenn  erhöhte  Empfindlichkeit  der  Unterleibsnerven  und  ent- 
zündliche Reizung  und  Spannung  in  den  Darmhäuten  zugleich 
vorhanden  sind,  wefshalb  man  sie  auch  bei  Steinbeschwerden 
mit  schmerzhafter  Strangurie  und  bei  Blasenkrämpfen  mit 
gleichzeitiger  entzündlicher  Reizung  der  Harnwege  manchmal 
den  Kalien  vorgezogen  wissen  wollte.  Bei  Vergiftungen  mit 
scharfen  Metallsalzen  und  Säuren,  wobei  sie  von  Na  vi  er 
und  Hahnereiann  dringend  empfohlen  wurde,  hat  sie  Orfila 
um  den  guten  Credit  gebracht,  und  das  Zuckerwasser  an  die 
Stelle  des  Seifenwassers  gesetzt.  —  Ehemals  gab  man  die 
Gummiharze  als  auflösendes  Mittel  stets  in  Pillenformen ,  in 
welchen  Seife  das  Constituens  ausmachte,  und  seitdem  hat 
man  sie  oft  als  gleichgültigen  Zusatz  bei  Pillenmassen  ange- 
sehen ,  was  sie  jedoch  niemals  sein  kann. 

§.     8186. 

Man  reicht  die  Seife  gewöhnlich  zu  gr.  10 — 20  p.  d.  am 
häufigsten,  wo  sie  als  auflösendes  Mittel  wirken  soll,  in  Pil- 
lenform. Bei  Vergiftungen  hingegen  dient  nur  ihre  Auflösung 
in  warmem  destillirtem  Wasser.  Ein  grofser  Fehler  ist  es, 
dafs  man  sie  hierbei  oft  als  ein  ganz  unschädliches  Mittel  an- 
sieht, und  keinen  Anstand  nimmt  zu  empfehlen  :  1  libr.  Seife 
in  4  libr.  destillirtem  Wasser  aufzulösen,  und  davon  einem 
Vergifteten  alle  5  Minuten  eine  Theetasse  voll  zu  geben,  so 
dafs  bisweilen  binnen  2  Stunden  eine  solche  Portion  verbraucht 
werde;  —  denn  in  solcher  Menge  werden  auch  von  der  Seife 
wieder  weitere  giftige  Wirkungen  unausbleiblich  erzeugt  wer- 
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den.  —  Sehr  oft  macht  sie  auch  in  der  Auflosung  ein  Ingre- 
diens auflösender  und  gelind  eröffnender  Klystiere. 

§.    3187. 

Viel  häufiger  wird  die  Seife  äusserlich  gebraucht.  Sie 
reinigt  die  Haut  von  allem  Schmutz  und  niedergeschlagenen 
Absonderungsstoffen,  macht  sie  weich  und  geschmeidig  und 
befördert  zugleich  ihre  Metamorphose,  so  dafs  eine  freiere 
Absonderung  der  Haut  auf  diese  Weise  möglich  gemacht  und 
erregt  wird.  Sie  wird  zugleich  resorbirt ,  wirkt  ganz  in  der 
Art  der  Kalien  auf  die  lymphatischen  Gefäfse  und  Drüsen, 
so  wie  auf  die  inneren  Vegetationsorgane  überhaupt,  und  ist 
zugleich  auch  wieder  für  die  inneren  Gebilde  mehr  abspan- 
nend ,  geschmeidigem!  und  Reizungen  besänftigend. 

§.     3188. 

Ihr  Gebrauch  in  allgemeinen  Bädern  ist  anerkannt  zur 
Reinigung  der  Haut,  zur  Verbesserung  und  ßethätigung  ihrer 
Absonderungen,  zur  Geschmeidigung  und  Lösung  krampfhafter 
Spannung  in  derselben  ,  ganz  vorzüglich,  zumal  bei  sehr  reiz- 
barer und  zarter  Ilaui ,  so  wie  bei  mehr  reizbarem  und  zar- 
tem Körperbau.  Bei  Kindern  und  Frauen  wird  darum  der 
Gebrauch  der  Seifenbäder  ganz  an  die  Stelle  der  Kalibäder 
gesetzt,  wenn  man  nicht  grade  stark  und  durchdringend,  son- 
dern mehr  langsam,  schwach,  und  allmählig,  ganz  besonders 
aber  abspannend  zugleich  und  besänftigend  innere  Reizungen 
und  Spannungen  wirken  will.  Ausserdem  aber  dienen  sie  noch 
besonders  bei  acuten  Exanthemen  während  der  Abschuppung, 
bei  minder  hartnäckigen  und  oberflächlichen  chronischen  Haut- 
ausschlägen u.  8.  w.  Soll  ihre  Wirkung  sich  nur  auf  die 
Hautoberfläche  beziehen,  und  die  Kali#irkung  nicht  tiefer  ein- 
dringen ,  so  begnügt  man  sich  mit  den  Waschungen  vermit- 
teist Seifenwasser.  —  Zu  den  Seifenbädern  nimmt  man  Unc* 
S — G  und  noch  mehr  Seife  auf  eine  Ohm  Wasser. 

§.     3189. 

Zu  mehr  beschränkten  Wirkungen  auf  einzelne  Haupt- 
stellen bedient  man  sich  selten  der  blofsen  Seife,  wiewohl  sie 
als  Zusatz  zu  manchen  Umschlägen ,  z.  B.  zu  erweichenden 
und  resolvirenden  Bähungen,  wenn  diese  bei  Drüsenentzün- 
dungen, (Bubonen),  bei  Panaritien,  kalten  und  lymphatischen 
Abscessen  und  dergl.  nöthig  sind,  sehr  gut  sich  eignet;  häufi- 
ger gebraucht  man  zu  örtlichen  Zwecken  den  Seifengeist, 
Spiritus  saponis  s.  saponalus ,  oder  das  Seifenpflaster, 
Empl.  saponutum.  Letzteres  dient  als  erweichendes  und  re- 
soivirendes  Pflaster  bei  Drüsengeschwülsten,  Verhärtungen  des 
Zellgewebes,   lymphatischen  Exsudationen    und  dergl.      Seine 
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Wirkung  ist  jedoch  sehr  schwach,  und  bedeutende  Heilkräfte 
sind  darum  niemals  von  ihm  zu  erwarten.  Kräftiger  dagegen 
wirkt  die  Einreibung  des  Seifengeistes,  welche  vorzüglich  bei 
inneren  Exsudationen,  ganz  besonders  nach  Verstauchungen, 
Verrenkungen  u.  dgl.  hei  örtlichen  rheumatischen  und  gich- 
tischen Beschwerden,  bei  Contracturen,  Steifigkeit,  Lähmungen 
u.  s.  w.  angewendet  wird. 

§.     3190. 

Der,  wenn  ich  nicht  irre,  zuerst  von  Kram  er  empfohlene 
aufsere  Gebrauch  der  schwarzen  oder  Thranseife  gegen 
Krätze  hat  sich  sehr  bewährt  und  wird  darum  immer  allge- 
meiner zumal  in  Militärhospitälern.  Diese  Seife  wirkt  eingrei- 
fender ,  als  die  feste  Nalronseife ,  und  gelinde  ätzend  auf  die 
Haut,  so  dafs  sich  dieselbe  röthet,  mehr  turgescirt,  empfindli- 
cher wird,  bei  empfindlicher  Haut  auch  ein  Erythem  mit  theil- 
weiser  Zerstörung  der  Oberhaut  entsteht ,  welches  bisweilen 
heftige  Schmerzen  macht.  Sie  tilgt  sehr  bald  das  lästige 
Jucken  und  wenn  sie  nicht  immer  wieder  abgewaschen  wird, 
läfst  ihre  erregende  und  eingreifende  Wirkung  selir  bald  nach, 
und  es  stöfst  sich  demnächst  die  Oberhaut  sammt  den  Krätz- 
pusteln ganz  ab.  Bei  der  Scabies  papulosa  et  vesiculosa  s. 
lymphatica,  wenn  diese  Formen  nicht  zu  sehr  inveterirt,  oder 
mit  Syphilis  und  andern  Dyskrasieen  complicirt  waren  ,  heilte 
die  Schmierseife  in  der  Regel  binnen  7  Tagen.  Dabei  sah 
man  auch  keine  Recidive  und  Metastasen ,  wenn  die  Indivi- 
duen 6onst  gesund  und  kräftig  waren  und  nach  der  Heilung 
ein  thätiges  Leben  verbunden  mit  Genufs  von  freier  Luft 
führten.  Bei  Individuen  mit  sehr  zarter  oder  sehr  vulnera- 
bler Haut  machte  die  grüne  Seife  oft  zu  starke,  selbst  bis- 
weilen mit  Fieber  verbundene  beschränkte  und  über  den  gan- 
zen Körper  verbreitete  Hautentzündung.  Bei  Scabies  pustu- 
losa, sogenannter  fetter  Krätze,  wirkte  sie  ebenfalls  nicht 
gut  und  bei  inveterirter  Krätze  heilte  sie  entweder  erst  nach 
mehreren  Wochen  oder  gar  nicht.  Bei  schwächlichen ,  zu 
Frösteln  geneigten,  eine  sitzende,  eingeschlossene  Lebensweise 
führenden  Personen  sah  man  bisweilen  von  ihrem  Gebrauche 
Recidive  und  Nachkrankheiten.  —  Selbst  auch  bei  tiefer  in 
die  Metamorphose  der  Haut  eingreifenden  chronischen  Aus- 
schlägen, welche  mit  heftigem  Jucken,  Knotenbildung  u.  s.  w. 
verbunden  sind  ,  hat  ihre  Anwendung  manchmal  herrliche 
Dienste  geleistet. 

§.     3191. 

Die  Methode  der  Anwendung  der  grünen  Seife  ist  fol- 
gende: Nach  einem  vorgängigen  lauen  Seifenbade  werden  die 
3  ersten  Tage    täglich   2mal   2   bis  3  Unzen  Seife   über  den 


ganzen  Korper  elngeschroiert.  In  den  folgenden  Tagen  wer- 
den nur  die  Stellen  noch  geschmiert,  wo  der  Kranke  noch 
Jucken  verspürt  oder  neue  Krätzpusteln  hervorgekommen  sind. 
Die  Einreibungen  müssen  in  einem  18  —  20°  warmen  Zim- 
mer gemacht  werden  und  der  Kranke  darf  während  der  Kur 
weder  das  Bett  verlassen  ,  noch  die  Wäsche  wechseln  ,  noch 
den  Körper  abwaschen.  Am  7ten  Tage  wird  nur  eine  Ein- 
reibung Morgens  gemacht  und  Nachmittags  ein  laues  Bad 
gegeben.  Ist  hierauf  der  Ausschlag  nicht  ganz  getilgt ,  so 
wird  dies  Verfahren  wiederholt,  vorausgesetzt,  dafs  die  erste 
Anwendung  nicht  Folgen  hatte ,  die  eine  weitere  Kur  dieser 
Art  verbieten.  —  Da  die  schwarze  Seife  wegen  ihres  üblen 
Geruchs  mancherlei  Unbequemlichkeiten  mit  sich  führt  und 
dann  doch  hauptsächlich  nur  ihrer  hautreizenden  Eigenschaft 
ihre  Heilkräfte  verdankt,  so  versuchte  Handschuh  eine 
andere  gelind  ätzende  Seife  ganz  nach  derselben  Methode 
angewendet  und  fand  denselben  Erfolg.  Die  Vorschrift  zu 
dieser  Seife  war: 

It.     Adip.  suillae  purae  part.  2. 
affunde 
Lixivii  caustic.  gravitatis  specificae  l,338o 
part.  1. 

Agitentur  diligenter  per  horas  4. 
&     Sapo  unguinosus* 


6)     Natron  horacicum  natronatum,   Boras,    Borax  veneta? 
venetianischer   Borax. 

§.     3192.     % 

Man  hat  dieses  basische  Salz  bisher  nur  darch  seine 
überschüssige  Ba»e  wirksam  geglaubt,  und  es  darum  dem  Na- 
tron in  der  Wirkung  gleich  gestellt.  Es  scheint  jedoch,  als 
ob  man  dieser  chemischen  Ansicht  zu  Folge  die  älteren  Er- 
fahrungen über  seine  Wirksamkeit  vergessen  hätte.  Der  Bo- 
raxsäure schrieb  man  ehemals  allgemein  beruhigende,  die 
Reizungen  des  sensiblen  und  irritablen  Systems  besänftigende 
Wirkungen  zu;  ja  man  wollte  sogar  narkotische  Eigenschaften 
an  ihr  bemerkt  haben.  Ganz  ähnliche  beruhigende  Heilkräfte 
soll  auch  der  Borax  älteren  Praktikern  zu  Folge  haben ,  so 
dafs  die  Kraft  der  Boraxsäure  in  ihm  nicht  ganz  untergegan- 
gen zu  sein  scheint.  Ausserdem  wird  er  besonders  gerühmt 
als  ein  auf  den  Uterus  wirkendes  Mittel,  welches  nicht  allein 
die  monatlichen  Absonderungen  desselben  befördert,  sondern 
auch  die  mit  irregulärem  Monatsflufs  oft  verbundenen  Krampf- 
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beschwerdetri  mäfstgt ,  die  Coutractionen  des  Uterus  bei  Ge- 
burten meJhr  regelt,  und  auch  die  zu  schwachen  Wehen  be- 
fördert. Jßorax  wirkt  auch  offenbar  laugsamer  und  weniger 
durchdringend,  als  die  reinen  Kalien,  und  scheint  die  Di- 
gestion, Nutrition  und  organische  Cohäeion  weniger  zu  ge- 
fährden. 

§.     3193. 

In  df:r  neueren  Zeit  ist  er  selten  innerlich  gebraucht 
worden.  Hauptsächlich  bei  Säure  im  Darmkanal  mit  gleichzei- 
tiger vermehrter  Luftentbindung,  bei  leichteren  Wassersuchten, 
besonder!?  Hautwassersuchten,  und  bei  mancherlei  Leiden  der 
weibliche  n  Geschlechtstheile.  Hier  wird  er  als  speeiiisches 
Erregung ,rsmittel  für  alle  Krankheitszustände  von  Unthätigkeit 
des  Uterus  betrachtet  und  besonders  gerne  in  den  Fällen  ge- 
reicht, ivo  bei  gleichzeitiger  Vollblütigkeit,  leichter  Erregbar- 
keit der  Blutbewegung  und  grofser  Reizbarkeit  des  Nerven- 
systems ,  die  hitzigen  Erregungsmittel  für  den  Uterus  nicht 
angeweno'et  werden  können.  Unter  solchen  Verhältnissen 
wird  er  daher  bei  Dysmenorrhöe  (wo  ihn  Kopp  sogar  noch 
in  Verbindung  mit  Sabina  empfiehlt),  bei  Amenorrhoe,  so 
wie  als  Wehen  beförderndes  Mittel  angewendet. —  Man  reicht 
ihn  entweder  in  Pulvern,  zu  gr.  10 — 30,  oder  auch  in  Auflö- 
sungen, Lecksäften  und  dergl. 

§.     3194. 

Oefter  noch  wird  er  ausser  lieh  angewendet  auf  ge- 
schwüiri^e  Flächen,  Schleimhäute,  seröse  Häute  u.  dergl.  Er 
erregt  iia  diesen  Theilen  ein  gelindes  Brennen  mit  nachheri- 
ger  ßethätigung  ihrer  Metamorphose,  und  namentlich  bei  Ge- 
schwüren sieht  man  dafs  sie  nach  seiner  Anwendung  oft  ih- 
ren «nr  einen  speckigen  Grund  verlieren  ,  anfangen  roth  zu 
werden  und  regelmäfsig  zu  granuliren.  Er  wird  besonders 
benutzt  u 

8i)  bei  Aphthen,  so  wie  überhaupt  bei  unreinen  Ge- 
»chwiür<en  in  der  Mundhöhle,  scorbutischem  Zahnfleisch  u.  dgl. 
Man  glaubt  hier  allgemein  seine  günstigen  örtlichen  Wirkun- 
gen von  der  durch  ihn  absorbirten  Magensäure  und  sauren 
Absonderung  in  den  Geschwüren  herleiten  zu  müssen,  ob- 
gleich es  augenfällig  ist,  dafs  man  damit  eine  unnöthige  und 
gehaltlose  Hypothese  ausspricht.  —  Gewöhnlich  gebraucht 
man  hier  ihn  in  Form  von  Pinselsäftchen  zu  Dr.  1  ohnge- 
fähr  auf  Unc.  1  mell.  rosat.  oder  eines  anderen  Zuckersaftes. 

b)  Bei  Excoriationen  und  anderen  oberflächli- 
ch« n  Ha u tg esc hwürenj    welche  sich  unrein  zeigten,  be- 
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sonders  bei  solchen,  wo  man  Verdacht  auf  syphilitische  An- 
steckung hatte.  —  Salben  und  Auflösungen  von  sehr  ver- 
schiedenem Stärkegrade  nach  Verschiedenheit  der  Empfindlich- 
keit der  Theile  wurden  hiebei  gebraucht. 

c)  Bei  Tripper,  weifsem  Flufs  u.dgl.  wendete  man 
ihn  zu  Injectionen  an  in  ähnlichen  Verhältnissen  und  Gaben, 
als  wie  die  Kauen. 

d)  Bei  entzündeten  und  schmerzhaften  Hämor- 
rhoidalknoten, zumal  auch  bei  Geschwüren  von  geöffne- 
ten Hämorrhoidalknoten  hinterlassen ;  —  auch  hier  in  Salben- 
form zu  Dr.  1  auf  ünc.  1  Fett. 

e}  Bei  Hornhautflecken,  Geschwüren  der  Au- 
genhäute, Blennorrhöen  derselben  u.  s.  w.  wurde  er 
ebenfalls  manchmal  mit  Nutzen  in  Salben  und  in  Augenwäs- 
sern angewendet. 


7)     Magnesia    s.    Terra    muriatica    carhoirica ,    aerata    de, 
kohlensaurer  Talk,  kohlensaure  Bittererde. 

§.     S105. 

Man  betrachtete  den  Talk  bisher  als  ein  Mittel,  welches 
nur  aliein  die  Säure  im  Magen  und  Darmkanal  absorbire,  sich 
hierdurch  zu  einem  Neutralsalz  umbilde,  und  nunmehr  die 
Darmsecretionen  gelinde  beschleunige;  auch  sogar  alle  heil- 
samen Erfolge,  welche  die  Anwendung  desselben  bei  man- 
chen Krankheiten  ausserhalb  des  Datmkanals  erzielte,  schrieb 
man  nur  der  durch  ihn  bewirkten  Entfernung  der  Magen- 
säure zu.  Bei  genauerer  Beachtung  der  Wirkungen  des  Tal- 
kes ergiebt  sich  jedoch,  dafs  diese  Ansicht  von  denselben  viel 
zu  beschränkt  ist ,  und  dafs  er  vielmehr  in  manchen  Bezie- 
hungen mit  den  Kalien  übereinstimmt.  Er  unterscheidet  sich 
von  denselben  aber  auch  wieder,  und  zwar  hauptsächlich 
durch  seine  ungleich  mildere  Beschaffenheit,  vermöge  welcher 
er  hauptsächlich  für  zarte  und  empfindliche  Organismen  sich 
eignet ,  durch  seine  schwächere ,  langsamere  und  weniger 
durchgreifende  Wirkung,  welche  es  nicht  zuläfst ,  so  viel  mifc 
ihm  zu  erreichen ,  als  wie  mit  den  Kalien,  und  endlich  durch 
die  Beschränkung  seiner  Wirkungen  im  Darmkanale  und.  in  den 
mit  ihm  in  nächster  Verbindung  stehenden  Processen  der 
Chylification  und  Sanguificaiion,  woran  seine  schwere  Löslich- 
keit in  den  Darmsäften  und  der  dadurch  bewirkte  schwierige 
Uebergang  in  den  Organismus  wesentlichen  Antheil  haben. 
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§.     319G. 

Nächst  der  Säuretilgung  in  den  ersten  Wegen  bewirkt 
der  Talk  eine  Beschleunigung  und  Verbesserung  der  Secretio- 
nen  im  Darmkanale  und  in  den  mit  ihm  zusammenhängenden 
VegeJationsorganen,  verändert  auch  in  derselben  Art,  wie  es 
die  Kalien  thun,  die  Absonderungen  des  Urins,  ohne  sie  je- 
doch so  stark  wie  diese  zu  vermehren,  und  drängt  in  der 
Sphäre  der  Chylification  und  Sanguification  den  abnorm  pro- 
gressiven Bildungsprocefs  zurück,  wie  sich  deutlich  ans  sei- 
ner günstigen  Wirkung  gegen  Krankheiten  von  überwiegend 
starker  Ernährung,  von  unverarbeiteten  Nahrungsstoffen  und 
dergl.  ergiebt.  Er  ist  jedoch  in  jeder  Beziehung  nur  ein 
schwaches  Mittel,  und  dient  darum  viel  häufiger  nur  als  Bei- 
hülfsmittel  bei  dem  Gebrauche  anderer  kräftiger  Heilmittel. 

§.     8197. 

Man  gebraucht  ihn  hauptsächlich: 

1)  bei  Säure  in  den  ersten  Wegen  und  den  davon 
herrührenden  Beschwerden  unregelraäfsiger  Secretionen  im 
Darmkanale.  Am  liebsten  gebraucht  man  ihn  als  säuretilgen- 
des Mittel  bei  Kindern  und  reizbaren,  schwächlichen  Indivi- 
dualitäten, am  öftesten  in   Verbindung  mit  Rhabarber. 

2)  Bei  Lithiasis.  Home  empfahl  den  Taik  in  den 
Fällen,  wo  bräunliche  oder  rothe  Concretionen  im  Harne  den 
Ueberschufs  der  Harnsäure  andeuteten ;  weitere  Erfahrungen 
haben  jedoch  gezeigt,  dafs  der  Talk  nicht  allein  unwirksamer 
ist,  als  die  anderen  kaiischen  Mittel,  sondern  auch  bei  not- 
wendigem stärkerem  Gebrauche  wegen  seiner  Unlöslichkeit  in 
den  Darmsäften  die  Verdauung  sehr  belästigt,  wefshalb  man 
jetzt  wieder  von  seinem  Gebrauche  abgestanden  ist. 

3)  Bei  Apepsieen  mit  vorwiegender  saurer  Ab- 
sonderung im  Magen,  namentlich  bei  den  Apepsieen  und 
der  Soda  vom  Genufs  saurer  Weine,  bei  gichtischen  Perso- 
nen, so  wie  überhaupt  bei  dem  Sodbrennen  aus  anderen 
Veranlassungen. 

§.     3198. 

4")  Bei  mancherlei  As  similations  fehlem  in  den 
sogenannten  zweiten  Wegen;  namentlich  bei  Scropheln 
und  Rhachitis,  welche  vom  Darmkanale  ausgehen,  und  in  sehr 
wohl  genährten  und  mit  dicken  Bäuchen  versehenen  Indivi- 
dualitäten vorkommen,  bei  chronischen  Ausschlägen  des  kind- 
lichen Alters  von  unverarbeiteten  Nahrungsstoffen,  wie  z  B. 
Milchschorf,  bei  Gicht  u.  s.  w. 

Vogt'i  Pharmakodynamik.  2r  Bd.  (4.  Aufi.)  S9 
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5}  Auch  gegen  chronische  und  acute  Kr  impfe, 
nicht  allein  beim  kindlichen  Alter,  wo  man  §ie  vom  Zahnreiz 
oder  von  Säure  in  den  ersten  Wegen  ableitete,  sondern  auch 
sogar  gegen  Epilepsieen  Erwachsener,  hat  man  den  Talk  em- 
pfohlen. Das  Pulv.  antepilepticua  Marchionis,  das  Marggra- 
fenpulver,  aus  Eichenmistel  und  Zucker  zu  Unc.  1.  und 
kohlensaurem  Talke  zu  Unc.  %  bestehend»  hatte  sich  ehe- 
mals bei  Krampfkrankheiten  überhaupt  einen  grofsen  Ruf  er- 
worben. 

6)  Bei  der  asiatischen  Cholera  wurde  die  kohlen- 
saure Magnesia  in  neuester  Zeit  öfter  angewendet,  Theils  um 
die  saure  Beschaffenheit  des  Ausgebrochenen  zu  tilgen,  wenn 
sich  dieselbe  durch  Stumpfwerden  der  Zähne  verrieth,  Theils 
zur  Ermäfsigung  des  Brechreizes,  um  die  Anwendung  anderer 
Mittel,  so  dafs  sie  der  Magen  nicht  sogleich  wieder  auswirft, 
damit  vorzubereiten. 

§.     3199. 

7)  Bei  Vergiftungen  von  caustischen  Säuren  dient  die 
Bittererde  sehr  gut  zur  Wegnahme  der  noch  freien  Säure  im 
Darmkanale,  weniger  jedoch  ist  sie  geeignet  bei  Vergiftungen 
mit  Metallsalzen  günstige  Wirkungen  zu  thun,  und  auch  die 
aus  irrigen  Voraussetzungen  geschöpfte  Empfehlung  derselben 
von  Orfila  gegen  Vergiftungen  mit  Phosphor  wird  sich 
schwerlich  in  der  Praxis  bewähren. 

§.     3200. 

Man  reicht  den  Talk  am  besten  in  der  Pulverform  zu 
gr.  5 — 20  p.  d.  in  sehr  vielfältigen  Verbindungen.  Er  läfst 
sich  jedoch  auch  mit  Wasser  misdhen  und  durch  Schütteln 
in  demselben  schwebend  erhalten ,  welche  Darreichungsart 
hauptsächlich  bei  Vergiftungen  anwendbar  ist.  Allgemein  wi- 
derrathet  man  seinen  längeren  Gebrauch,  weil  man  darnach 
feste  Concretionen  von  demselben  im  Darmkanale  beobachtet 
haben  will. 

§.     3201. 

*  Viele  ziehen  dem  kohlensauren  Talk,  den  gebrannten, 
Magnesia  usta ,  vor,  weil  dieser  angeblich  keine  Blähungen, 
durch  Entwicklung  der  Kohlensäure  bei  dem  kohlensauren 
Talke  ohne  allen  Grund  gefürchtet,  erzeugen,  sondern  im 
Gegentheil  sie  noch  einsaugen  soll,  was  jedoch  mit  Recht  be- 
stritten worden  ist.  Auch  soll  der  gebrannte  Talk  so  leicht 
nicht  Laxiren  erregen. 
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8)   Calcaria  3.  Calx;  —  Knlk,  Kalkerde. 

§.     3202, 

Obgleich  wir  den  Kalk  als  Heilmittel  schon  sehr  lange 
kennen  und  gebrauchen,  so  sind  doch  seine  Wirkungen  noch 
nicht  so  erkannt,  als  sie  es  verdienten;  denn  noch  zu  oft  be- 
trachtet man  den  kohlensauren  Kalk  als  ein  indifferentes,  nur 
zur  Säuretilgung  in  den  ersten  Wegen  taugliches  Mittel,  das 
man  sehr  oft  auch  nur  der  Form  und  des  Volums  wegen  an- 
deren Arzneien  zusetzt,  während  sich  doch  eine  weitere  Wirk- 
samkeit bei  genauer  Beobachtung  der  Verhältnisse,  unter  wel- 
chen er  sich  vorzngsweise  heilsam  zeigt,  ihm  durchaus  nicht 
absprechen  läfst. 

§.     3203. 

Vergleichen  wir  die  Wirkung  des  Kalkes,  soweit  wir  bis 
jetzt  dieselbe  kennen,  mit  der  Wirkung  der  Kalien,  mit  wel- 
cher sie  ohnehin  gewöhnlich  in  gleiche  Kategorie  gesetzt 
wurde,  so  sind  allerdings  manche  Aehnlichkeiten  nicht  zu  ver- 
kennen. Wir  sehen  neralich  bei  den  minder  differenten  Kalk- 
präparaten dieselbe  absorbirende  Eigenschaft,  ganz  ähnliche 
Wirkungen  gegen  Gicht  und  Steinkrankheit,  ähnliche  Wirkun- 
gen auf  die  weiblichen  Geschlechtstheile,  einigerinafsen  beru- 
higende Wirkungen  auf  das  Nervensystem  u.  s.  w.  Bei  dem 
differenten  salzsauren  Kalke  bemerken  wir  ebenfalls  sehr  starke 
Wirkungen  auf  das  Lymph-  und  Drüsensystem,  so  wie  über- 
haupt manche  Heilkräfte,  welche  denen  der  Kalien  ziemlich 
ähnlich  sind. 

§.     3204, 
Allein  zu  weit  gegangen  wäre  es,    wenn  wir   aus    diesen 
Aehnlichkeiten    schon   auf   eine    Uebereinstimmung    schliefsen 
wollten.     Wir  dürfen  nicht  übersehen : 

a)  dafs  der  Kalk  ganz  anders  auf  die  Fläche  wirkt  wel- 
che er  berührt,  als  die  Kalien ;  (Kalkwasser  trocknet  bekannt- 
lich ziemlich  stark  in  den  eiternden  und  Schleim  absondern- 
den Flächen,  wefshalb  es  auch  innerlich  gereicht  gern  Ver- 
stopfungen macht;} 

b)  dafs  der  Kalk  überhaupt  nicht  so  stark  den  Verfiüs- 
sigungsprocefs  im  ganzen  Organismus  bethäfigt,  ja  sogar  die 
schleimigen  Secretionen  des  Unterleibs  und  der  Brust  mehr 
anhält,  wefshalb  man  ihn  öfter  fälschlich  als  ein  adstrin^iren- 
des  Mittel  ansah,  und  wegen  seiner  viel  geringeren  Wirkung 
auf  Resorption  und  Sccretion  auch  als  auflösendes  Mittel  den 
Kalien    weit   nachsteht,    obschon    er   ohne  sehr  in    die  Sinne 

39* 
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fallende  Phänomene  eine  nicht  unbedeutende  Umwandlung  der 
Metamorphose  veranlagt ; 

c)  dafs  der  Kalk  zugleich  langsamer  wirkt,  als  die  Ka- 
lien,  und  grade  auch  in  den  Wirkungen,  in  welchen  er  den 
Kalien  am  meisten  ähnlich  ist,  sich  als  ein  viel  schwächeres 
Mittel  ausweist,  weiches  hauptsächlich  auch  nur  die  Gebilde 
niederer  Organisation,  besonders  die  Schleimhäute,  mit  seiner 
Wirkung  ergreift; 

d)  und  dafs  endlich  in  Verbindung  mit  Säuren,  Neutral- 
salze entstehen,  welche,  wenn  sie  in  den  Darmsäften  löslich 
sind,  durchaus  nicht  den  von  den  Kalien  und  dem  Talk  ge- 
bildeten Neutralsalzen  in  der  Wirkung  ähnlich  sind,  sondern 
eine  weit  differentere  metallische  Natur  offenbaren. 

Alles  diefs  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  der  Kalk  mehr 
zu  den  differenteren  Metallen  hinneigt,  nur  an  sich  viel  schwä- 
cher ist,  als  diese,  und  auch  noch  durch  sein  schwieriges  Ein- 
gehen in  den  Organismus  an  der  gehörigen  Darstellung  sei- 
ner schwachen  Wirkung  gehindert  wird. 

§.     3205. 

Fragen  wir  nuu  weiter,  welchem  Metalle  wohl  der  Kalk 
in  der  Wirkung  anolog  sein  mag?  und  erwägen  dabei,  dafs 
er  in  diiFerenter  Form  bei  stärkerer  Gabe  Erbrechen  macht, 
ohne  in  der  Art  auflösend  zu  wirken,  wie  Antimon,  dafs  er 
die  Secretionen  der  eiternden  und  Schleim  absondernden  Flä- 
chen beschränkt,  auf  das  Nervensystem  beruhigend  wirkt,  wie 
besonders  Weikard  von  ihm  rühmte  u.  s.  w.,  —  so  ergiebt 
sich  zur  Beantwortung  dieser  Frage,  dafs  er  am  meisten 
Aehnlichkeit  mit  dem  Zink  hat,  und  zwischen  diesen  und  den 
Kalien  gleichsam  in  der  Mitte  steht. 

§.   3206. 

Diese  eigentümliche  pharmakodynamische  Stellung  des 
Kalkes  hat  man  bisher  zu  sehr  verkannt,  und  indem  man  das 
Augenmerk  vorzüglich  auf  die  durch  ihn  bewirkte  Verände- 
rung des  Resorptionsprocesses  richtete,  übersah  man  die  in- 
nere epecifische  Umwandlung  der  Metamorphose  vegetativer 
Organe,  von  welcher  niemals  stark  und  auffallend  die  Phäno- 
mene sich  kund  geben.  Diese  innere  schwache  specifische 
Veränderung  der  Metamorphose  hält  auch  die  Mitte  zwischen 
«ler  von  Zink  und  den  hier  erwähnten  auflösenden  Mineralien 
erzeugten,  und  grade  wegen  ihrer  Schwäche  ist  sie  manchmal 
besonders  schätzbar,  bei  dvskrasiechen  Krankheitsformen,  bei 
welchen  nur  allraählig,  mit  Verhütung  der  Nachtheile,  die  von 
den  stärkeren  Metallen  leicht  erzeugt  werden  können,  die  Mi- 
schung verbessert  werden  soll,   ohne  dafs  darum  die  Dyskra- 
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sie  lief  eingewurzelt  Wäre.  Am  öftesten  ist  dieser  Fall  bei 
Kindern  vorhanden  und  gerade  auch  bei  chronischen  dyskra- 
sischen  Krankheiten  derselben  der  Gebrauch  des  Kalkes  ganz 
allgemein,  wenn  auch  nicht  als  Hauptmittel ,  doch  als  Bei- 
hülfsmittel  zu  anderen  kräftigen  Arzneien  zugesetzt. 


A)  Calcaria  s.   Cals  usla,  viva  etc.;  —  Aetzkalk,  leben- 
diger Kalk  u.  s.  w. 

§.     3202. 

Er  wird  nur  äusserlich  als  ätzendes  Mittel  bei  Warzen, 
Muttermälern  und  dergl.  manchmal  für  sich  aliein  benutzt; 
häufiger  dient  er  als  Zusatz  zu  den  Aetzpasten  von  kausti- 
schen Kalien  und  Seife  um  diesen  eine  gröfsere  Gonsistenz 
und  Kraft  zu  geben. 


B}    Aqua  Calcariae  #.  Calcis  vivae ;  —  Kalkwasser. 

§.    3208. 

Innerlich  angewendet  wirkt  das  Kalkwasser  zunächst  Säure 
absorbirend  und  zugleich  die  Schleimabsonderung  auf  der  in- 
neren Oberfläche  beschränkend,  so  dafs  gewöhnlich  Versto- 
pfung dadurch  erzeugt  wird.  Fälschlich  schreibt  man  diese 
stopfende  Eigenschaft  der  Eigenheit  des  Kalkes  zu,  mit  der 
Magensäure  keine  auflöslichen  und  laxirenden  Salze,  wie  diefs 
die  Kalien  und  der  Talk  thun,  zu  bilden;  —  eher  jedoch 
läfst  sich  die  schwer  verdauliche  Beschaffenheit  des  Kalkwas- 
sers  daraus  herleiten,  obschon  auch  diese  zugleich  wieder  von 
dem  feindlichen  Eingriffe  des  Mittels  in  die  Digestion  her- 
rührt. Auf  die  Chylification-  und  Sanguification,  so  wie  auf 
alle  Vegetationsorgane  ausserhalb  des  Darmkanals,  wirkt  zwar 
das  Kalkwasser  auch  in  der  oben  vom  Kalke  überhaupt  an- 
gedeuteten Art;  allein  es  schränkt  seine  Wirkungen  doch  un- 
gleich mehr,  als  der  salzsaure  Kalk,  auf  das  Urinorgan  und 
den  Darmkanal  ein,  und  greift  nur  schwach  in  die  andern 
entfernteren  Theile  ein.  —  Diefs  ist  auch  die  Ursache,  dafs 
man  das  Kalkwasser ,  obschon  es  in  früheren  Zeiten  fast  in 
allen  den  Fällen  empfohlen  wurde ,  wo  die  fixen  Kalien  pas- 
send sind ,  jetzt  hauptsächlich  nur  noch  bei  Krankheiten  des 
Darmkanals  und  der  Urinwerkzeuge,  so  wie  bei  Krankheiten 
der  Chylification  und  Blutbereitung,  wiewohl  selten  bei  die- 
sen letzteren ,  anwendet 
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§.     S20Ü. 

Man  empfiehlt  es  vorzüglich  : 

1^  Bei  Lithiasis.  Obschon  es  früher  häufiger,  als  die 
Kalien,  bei  dieser  Krankheit  benutzt  wurde,  so  setzt  man  es 
doch  gegenwärtig  den  Kalien  allgemein  nach,  und  gebraucht  es 
nur  noch,  wenn  die  Lithiasis  mit  einer  andern  Krankheit  des 
Darmkanals  und  der  Harn  Werkzeuge,  wogegen  das  Kalkwasser 
sich  vorzüglich  heilsam  zeigt,  wie  z.  B.  mit  Blennorrhöen, 
Geschwüren  dieser  Theile  u.  dergl. ,  verbunden  ist,  wenn  sich 
schon  ein  gewisses  Leiden  der  organischen  Cohäsion  zeigt  und 
die  Kalien  leicht  zu  stark  und  durchgreifend  auflösend  wir- 
ken könnten,  und  endlich  wenn  entzündliche,  ganz  vorzüglich 
aber  nervöse  Reizung  mit  Krämpfen  und  Schmerzen  im  Darm- 
kanale  Und  in  den  Urinwerkzeugen  ob  waltet. 

2)  Bei  Strang  urie  und  andern  krampfhaften  Beschwer- 
den der  Blase,  besonders  bei  solchen,  welche  von  einer  zu 
reizenden  Beschauen  lieft  des  Urins  herrühren,  wie  z.  B.  bei 
Strangurie  vom  Genufs  sauren  Biers,  und  bei  der  Harn- 
ruhr hat  man  ebenfells  das  Kalkwasser  manchmal  sehr  heil- 
sam gefunden, 

§.     3210. 

3)  Bei  Blennorrhoe n  und  Vereiterungen  innerer 
Theile >  namentlich  der  Urinvverkgeuge ,  des  Darmkanals,  der 
Leber,  der  Lungen  u.  s.  w.  Hier  zeigte  sich  das  Kalkwasser 
besonders  bei  starker,  fast  profuser  Absonderung  der  leiden- 
den Parthieen  mit  Atonie  und  starker  Reizbarkeit  derselben 
vorzüglich  hülfreich. 

4)  Bei  Trommelsucht  und  ^er  Windkolik  hat 
man  ebenfalls  schöne  Erfolge  von  seiner  Anwendung  gese- 
hen und  es  ist  auch  bekannt,  dafs  es  beim  Aufblähen  der 
Thiere  von  den  Thierärzten  als  ein  vorzügliches  Heilmittel 
geschätzt  wird. 

§.     3211. 

5)  Bei  Krankheiten  der  sogenannten  zweiten  Wege  hat 
man  viel  seltener  von  ihm  Gebrauch  gemacht ,  obschon  es 
nicht  an  Empfehlung  seiner  Anwendungen  in  mehreren  hier- 
her gehörigen  Fällen  fehlt.  Gegen  chronische  Gicht  besonders 
wenn  sie  Knoten  bildete,  wurde  es  vielfältig  gerühmt,  bei 
chronischen  Hautausschlägen,  namentlich  bei  Flechten,  Kopf- 
grind und  Milchschorf,  bei  Scropheln  vom  Darmkanal  ausge- 
hend und  mehreren  anderen  dyskrasischen  Uebeln  wurde  es 
ebenfalls  mit  Nutzen  angewendet;  Baumbach  heilte  sogar 
einen  Lippenkrebs   und   einen  Brustkrebs    durch    inneren  Ge- 
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brauch  des  Kalkwassers,  Hoff  mann  versichert,  dafs  es  ge- 
gen Scorbut,  der  vom  Genüsse  gesalzener  Speisen  herrühre, 
alle  andern  Mittel  übertreffe  u.  s,  w.  Stets  gab  man  es  in 
diesen  Krankheiten  auch  in  den  Fällen,  wenn  sich  starke  Se- 
cretionen  und  Schlaffheit  mit  erhöhter  Reizbarkeit  der  Ner- 
ven offenbarten. 

§.     3212. 

Man  giebt  das  Kalkwasser  innerlich  zu  libr.  %  —  1  auf 
den  Tag,  gewöhnlich  gemischt  mit  Milch,  Fleischbrühe  oder 
sonst  einem  schleimigen  Absud  ,  und  mit  einigen  gewürzhaf- 
ten ,  bitteren  und  geistigen  Mitteln  versetzt.  Man  mufs  bei 
seinem  Gebrauche  stets  den  Zustand  der  Verdauung  beachten 
und  diesen  sogleich  zu  verbessern  suchen ,  sobald  er  vom 
Kalkwasser  angegriffen  wird.  Sehr  oft  auch  sind  eröffnende 
Klystiere  bei  seinem  Gebrauche,  oder  ein  innerer  Zusatz  von 
auflösenden  und  mehr  die  Darmsecretion  befördernden  Dingen 
nothwendig»  namentlich  Kalien,  Rhabarber,  mancherlei  Salze 
u.  s.  w. 

§.     32IS. 

Wird  das  Kalkwasser  äusserlich  angewendet,  so  scheint 
es  seine  Wirksamkeit  an  der  berührten  Stelle  und  Oberfläche 
zu  beschränken,  und  hauptsächlich  durch  Verminderung  und 
Verbesserung  krankhafter  Absonderungen  heilsam  zu  sein. 
Es  wird  nur  gebraucht : 

a)  Bei  chronischen  Hautausschlägen,  namentlich 
bei  Finnen  im  Gesichte,  bei  Kopfgrind,  Flechten,  Milchschorf 
u.  dgl. ,  besonders  wenn  sie  stark  nässen  und  jucken  und 
nicht  leicht  Suppression  zu  befürchten  ist.  Ganz  besonders 
heilsam  ist  sein  Gebrauch  bei  sogenannten  Salzflüssen ,  Exco- 
riationen  und  oberflächlich  geschwürigen  Stelleu  durch  chro- 
nische Exantheme  veranlafst. 

b^  Bei  Verbrennungen.  Der  Gebrauch  der  Kalksalbe, 
schon  bei  den  Griechen  und  Arabern  ein  bekanntes  Mittel, 
ist  heutiges  Tags  besonders  in  England  allgemein ,  unter  dem 
Namen  Curronoü,  und  beweist  sich  bei  eiternden  Verbrühun- 
gen und  andern  oberflächlichen  Verbrennungen ,  z.  B.  mit 
Schiefspulver,  äusserst  wohlthätig.  Sie  wird  aus  Kalkwasser 
und  Olivenöl  zu  gleichen  Theilen  bereitet» 

c}  Bei  speeifischen  Geschwüren,  welche  durch  in- 
nere Behandlung  geheilt  werden  ,  und  wo  dem  äusseren  Um- 
sichgreifen einigermafsen  soll  entgegengewirkt,  die  scharfen  spe- 
eifischen Absonderungen  sollen  ermäfsigt  und  die  Metamorphose 
der  Oberfläche  des  Geschwürs  soll  verbessert  werden,  wie  z, 
B.  hei  Schankern,  bei  herpetischen  Geschwüren,  bei  Cariea 
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u.  So  \v. ;  der  zu  ausgiebige  und  zu  lange  fortgesetzte  Gebrauch 
macht  jedoch  die  Ränder  der  Geschwüre  leicht  kailös. 

d)  Bei  Blennorrhöen  der  Mutterscheide  und 
Harnröhre,  besonders  beim  venerischen  Tripper,  wenn  ent- 
weder die  entzündlichen  Reizungen  sehr  unbedeutend,  oder 
schon  ganz  verschwunden  sind. 

e)  Bei  Diarrhöe  und  Ruhren,  wo  die  Absonderun- 
gen häufig,  dünn  und  scharf  sind,  die  Theiie  davon  exeoriirt 
werden  u.  s.  xv» 


C)     Calcaria  s.  Cals  carbonica ;  —    kohlensaurer  Kalk. 

§.     3214, 

Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  man  ausserordentliche  und 
mitunter  abenteuerliche  Heilkräfte  in  den  vielfältigen  Präpa- 
raten des  kohlensauren  Kalks  zu  fiuclen  glaubte,  uud  jetzt 
sieht  man  sie  nicht  selten  als  indifferente  Dinge  an.  Beide 
Ansichten  liegen  offenbar  gleich  weit  von  der  Wahrheit  ent- 
fernt,  und  wer  es  weifs,  was  ältere  Praktiker  darunter  ver- 
standen, xvenn  sie  sagten:  Bei  Säure  in  den  ersten  und 
zweiten  Wegen,  und  daher  entstehenden  abnormen  Secre- 
tionen  und  Reizungen  des  Nervensystems ,  sind  die  kohlen- 
sauren Kalkpräparate  vortreffliche  Heilmittel,  wird  auch  ein- 
sehen ,  dafs  der  Zusatz  derselben  zu  speeifischen  Pulvern, 
weiche  besonders  bei  scrophuiöser  und  gichtischer,  aber  auch 
bei  rheumatischer,  psorischer  und  venerischer  Dyskrasie  ge- 
reicht xverden,  nicht  blofs  auf  Entfernung  der  Magensäure  be- 
zogen werden  darf,  sondern  zur  guten  Wirkung  dieser  speei- 
fischen Mittel  xvesentlich  beiträgt.  Da  jedoch  die  kohlensau- 
ren Kalkmittel  aliesammt  schwächer  wirken,  als  das  Kalkwas- 
ser, und  besonders  nicht  so  leicht  in  die  sogenannten  zweiten 
"Wege  eingehen,  so  ist  es  erklärlich,  warum  sie  hauptsächlich 
nur  als  Beihülfsmittel  bei  dem  Gebrauche  anderer  kräftiger 
Dinge  dienen.  Ais  Hauptmittel  gebraucht  man  sie  nur  bei 
Säure  in  den  ersten  Wegen  mit  gleichzeitiger  Diarrhöe  und 
Heizungen  des  Nervensystems. 

§.     3215. 

Man  hatte  ehemals  eine  sehr  grofse  Menge  von  Präpa- 
raten,  welche  hauptsächlich  kohlensauren  Kalk  enthielten. 
Gegenwärtig  gebraucht  man  der  gröfseren  Reinheit  xvegen 
nur  noch  die  Conckae  praeparatae  oder  Lapides  s.  Oculi 
cancrorum  praeparati ;  sehr  selten  nur  die  unreine  Kreide, 
Creta  alba.  Man  reicht  p>  d.  gr.  5  — 10.  Gröfsere  Gaben 
belästigen  leicht  als  Crudität  die  Verdauung. 
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D)     Calcaria   ace licet;  —    essigsaurer  Kalk. 

§.     3210. 

Man  hat  dieses  Präparat  bis  jetzt  nur  sehr  selten  hei 
Krankheiten  des  lymphatischen  Systems,  namentlich  auch  hei 
Wassersuchten,  angewendet,  und  will  gefunden  nahen,  dafs  es 
mit  dem  salzsauren  Kalke  in  der  Wirkung  übereinstimme. 


E)     Calcaria  muriatica,    Sal  ammoniacum  fixum  ;  — 
salzsaurer  Kalk. 

§.     3217. 

In  kleinen  Gaben  erregt  diefs  Mittel  viel  stärker  das  Ab- 
und  Aussonderungsgeschäft ,  als  alle  anderen  Kalkpräparate. 
Die  Schleimabsonderung  in  den  inneren  Oberflächen  wird  ver- 
mehrt und  der  Schleim  mehr  verflüssigt,  die  Urinabsonderung 
wird  thätiger,  die  äufsere  Haut  mehr  dünstend  u.  s.  w.  Zu- 
gleich zeigt  sich  im  Inneren  im  Bereiche  der  lymphatischen 
Gefäfse  ein  regeres  Resorptionsgeschäft,  indem  Stockungen, 
Ablagerungen  und  Exsudationen  in  den  Drüsen,  im  Zellgewebe 
und  überhaupt  in  den  Gebilden  auf  gleicher  Organisations- 
stufe mit  diesen  stehend  aufgelöst  und  aufgesaugt  werden.  — 
In  stärkeren  Gaben  erregt  es  Erbrechen  und  Diarrhöe  mit 
Verderbnifs  der  Verdauung  und  einem  Zustande  von  Mattigkeit 
und  allgemeinem  Angegriffensein  des  ganzen  Körpers,  gereiz- 
tem Pulse  u.  dgl.  In  den  stärksten  Gaben  erregt  es  Vergif- 
tung, wobei  anfänglich  allgemeine  Abgeschlagenheit  der  Glie- 
der und  Zittern  derselben,  später  Schwindel,  Beängstigung 
und  dergl.  mit  kleinem,  unterdrücktem,  krampfhaftem  Pulse 
und  kalten  Schweifsen,  endlich  Verlust  des  Bewufstseins, 
Convulsionen  und  ein  Lähmungstod  vorkommen. 

§.    S218. 

Alle  Beobachter  sind  darin  einstimmig,  dafs  der  salzsaure 
Kalk  ein  kräftiges,  besonders  stark  auf  das  lymphatische  und 
Drüsensystem  auflösend  wirkendes  Mittel  sei.  Allein  unent- 
behrlich als  Heilmittel  ist  er  darum  gerade  nicht,  da  es  uns 
an  ähnlichen ,  und  in  ihrer  Wirkung  mehr  erprobten  Kesol- 
ventien  nicht  fehlt,  bei  deren  richtiger  Anwendung  kein 
Wunsch  für  salzsauren  Kalk  übrig  bleibt.  Am  häufigsten  hat 
man  ihn  mit  salzsaurem  Baryt  in  gleiche  Kategorie  gesetzt, 
und  ihn  bald  -wegen  gröfserer  innerer  Heilkräftigkeit ,  bei 
minder  schlimmen  Folgen  gröfserer  Gaben,  vorgezogen  (Waa  d), 
bald  an  Heilkraft  ihm  nachgesetzt   und   noch  dazu   behauptet. 
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düfs  er  schon  in  kleinen  Gaben  leichter,  als  salzsanrer  Baryt, 
schlimme  Zufälle  veranlasse  (Hufeland}.  Offenbar  kennt 
man  bis  jetzt  nur  seine  Aehnlichkeit  in  der  Wirkung  mit  dem 
salzsauren  Baryt,  aber  nicht  seine  Verschiedenheit  von  dem- 
selben, welche  erst  aus  ferneren  genauen  Beobachtungen  sich 
ergeben  kann. 

§.     S219. 
Er  ist  bis  jetzt  heilsam  befunden  worden: 

1)  Bei  Scropheln,  besonders  bei  den  scrophulösen 
Brüsenverhärtungen  und  sonstigen  Ablagerungen. 

2)  Bei  chronischem,  rheumatischem  und  arthri- 
iisehem  Leiden,  besonders,  wenn  dasselbe  schon  zur  Dys- 
Icrasie  geworden  war,  und  zu  mancherlei  abnormen  Ablage- 
runigen  tendirte. 

3)  Bei  chronischen  Hautausschlägen  von  ur- 
sprünglicher Retention  und  innerer  Dyskrasie  herrührend. 

4)  Bei  vielfältigen  andern  Leiden  des  lympha- 
tischen Systems  und  der  Drüsen,  von  Stagnation,  Ab- 
lagerungen u.  dgl.,  so  wie  überhaupt  von  gehemmtem  Ver- 
ilüsgigungsprocefs  in  dieser  Sphäre  herrührend. 

5)  Bei  Verschleimungen  und  Wurmkrankheiten 
des   Darmkanals. 

6)  Bei  chronischen  Nervenkrankheiten  von  ei- 
ner vegetativen  Grundstörung  entsprungen. 

§.     3220. 

Ueber  die  Gabe  des  salzsauren  Kalks  herrschen  sehr  ab- 
weichende Ansichten.  Hufeland  sagt,  er  sei  stärker  als 
salzsaurer  Baryt,  bringe  leichter  bei  unvorsichtiger  Gabe 
schliimme  Zufälle  hervor ,  und  müsH  darum  niemals  stärker 
und  stets  mit  gröfserer  Vorsicht  gereicht  werden.  Waad, 
der  übrigens  die  Heilkräfte  des  salzsauren  Kalkes  zu  hoch 
anschlägt,  behauptet,  er  wirke  schneller,  als  salzsaurer  Ba- 
ryt,, und  müsse  in  gröfseren  Gaben  verordnet  werden.  Rück- 
sichtlich der  Gabe  stimmen  auch  die  meisten  Praktiker,  wel- 
che den  salzsauren  Kalk  anwendeten,  mit  ihm  überein,  und 
aus  eigener  Erfahrung  kann  ich  bestättigen,  dafs  Hufelands 
Ausspruch  nicht  durchaus  sich  bewährt.  Am  besten  giebt 
man  ihn  Erwachsenen  zu  gr.  3 — 5  p.  d.  täglich  2 — 4mal  und 
steigt  mit  dieser  Gabe,  wenn  nicht  die  Verdauung  Noth  lei- 
det, bis  zu  gr.  10  und  mehr.  Stets  mufs  man  die  Aufiösungs- 
form  nehmen. 

§.     3221. 
Seitdem   man    die  innerlichen  Wirkungen    des  salzsauren 
Kalks  kennt,  glaubt  man  auch  die  äusseren  guten  Wirkungen 
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des  Seewassers  ,  der  Salzsoolen  und  mehrerer  anderer  Mine- 
ralwässer dem  ihnen  beigemischten  salzsauren  Kalke  zuschrei- 
ben zu  müssen.  Man  hat  ihn  daher  zu  künstlichen  Bädern, 
besonders  bei  scrophulösen  Leiden,  Theils  für  sich  allein, 
Theils  in  Verbindungen  mit  Kochsalz  benutzt.  Zu  einem 
ganzen  Bade  für  einen  Erwachsenen  kann  man  Unc.  2  —  3 
nehmen,  zu  Localbädern  verhäitnifsmäfsig  weniger. 


9)     Baryta  muriatica,  s.  Terra  ponderosa  salita ;  —  salz* 
saurer  Baryt,  salzsaure  Schwererde. 


§.     3222. 

Wird  der  salzsaure  Baryt  in  kleinen  Gaben  gereicht,  so 
bemerkt  man  anfänglich  von  ihm  gar  keine  sichtlichen  Verän- 
derungen, ausser  einiger  Vermehrung  der  Absonderungen  auf 
der  inneren  Oberfläche ,  in  den  Urinwerkzeugen  und  in  der 
äusseren  Haut.  Erst  später  bei  allmähiiger  Verstärkung  die- 
ser Secretionen  bemerkt  man  eine  gröfsere  Resorptionsthätig- 
keit  im  Bereich  des  lymphatischen  Gefäfssystems,  indem  lym- 
phatische Anhäufungen  schwinden,  Drüsengeschwülste  weicher 
und  kleiner  werden  u.  s.  w.  Gleichzeitig  mit  dieser  stärkeren 
Wirkung  auf  den  gesaramten  Verfliissigungprocefs  beginnt  nun 
aber  auch  die  Verdauung  geschwächt,  und  der  Chylifications- 
und  der  Sanguificationsprocefs  herabgesetzt  zu  werden.  Wird 
er  nun  noch  fernerhin  gereicht,  so  entsteht  allraählig  eine 
förmliche  Kachexie,  mit  Koliken,  Diarrhöen,  irregulärem  Blut- 
umtrieb  und  manchen  andern  Zeichen  eines  sehr  angegriffe- 
nen und  geschwächten  Nervensystems.  —  In  stärkerer  Gabe 
gereicht,  greift  er  den  Magen  und  Darmkanal  sogleich  sehr 
heftig  an,  erregt  Erbrechen  und  Purgiren  mit  Leibschneiden, 
und  nicht  selten  kommen  auch  jetzt  schon  Affectionen  des 
Nervensystems,  namentlich  Schwindel,  Hinfälligkeit,  kleiner 
krampfiger  Puls  u.  dgl.  —  In  noch  stärkerer  Gabe  treten 
diese  NervenafFectionen  bestimmter  und  stärker  hervor,  es 
entsteht  heftige  Magenentzündung,  und  unter  Convulsionen 
und  Ohnmächten  erfolgt  der  Tod, 

§.     3223, 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dafs  der  salzsaure  Baryt  ebenfalls 
ein  Mittel  ist,  in  welchem  die  Metallität  in  der  Wirkung  sich 
unverkennbar  ausspricht ,  und  welches  sich  also  dem  Mercur 
und  Antimon  u.  s.  w.  in  seiner  Wirkung  anschliefst,  haupt- 
sächlich  aber  dem   salzsauren  Kalke    analog  ist  und  eben  so 
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wie  dieser  hauptsächlich  auf  das  Lymph-  und  Drüsensystem, 
und  die  mit  diesem  auf  gleicher  Organisationsstufe  stehenden 
Gebilde  als  auflösendes  Mittel  wirkt.  Schneller  und  kräftiger 
wirkend  ist  er  jedoch  als  salzsaurer  Kalk ,  wiewohl  darum 
nicht  grade  in  allen  Fällen,  wo  dergleichen  Mittel  anwend- 
bar sind,  heilkräftiger,  weil  es  oft  geralhener  sein  kann,  ein 
schwächeres,  die  gesammte  Nutrition  weniger  gefährdendes, 
und  allmählig  wirkendes  Mittel,  wie  den  salzsauren  Kalk,  dem 
stärkeren  Mittel  vorzuziehen.  Ueberhaupt  aber  kennen  wir 
diese  Mittel  noch  zu  wenig,  um  den  Grund  der  Umänderung 
der  Metamorphose  und  die  Eigentümlichkeit  dieser  Umände- 
rung immer  vorher  genau  bestimmen  zu  können. 

§.    3224. 

Man  hat  den  salzsauren  Baryt  bisher  angewendet: 

1)  Bei  Scropheln.  Von  dem  Glauben  an  die  specifi- 
eche  und  untrügliche  Wirkung  dieses  Mittels  gegen  Scropheln 
ist  man  nunmehr  zurückgekommen,  und  obgleich  er  in  allen 
den  Fällen,  wo  auch  die  bisher  genannten  mineralischen  Re- 
solventien  angewendet  werden,  sehr  oft  mit  heilsamem  Er- 
folge gegeben  wurde ,  so  achtet  man  ihn  gegenwärtig  doch 
nicht  mehr  über  Gebühr  höher  als  diese. 

2)  Bei  Ablagerungen,  Ansch  wellunge  n,  Ver- 
härtungen, Exsudationen  u.  dgl.  in  den  drüsigen  Ge- 
bilden ,  so  wie  in  den  vegetativen  Organen  überhaupt.  So 
wurde  er  auch  in  der  neuesten  Zeit  von  Pirondi  und 
Lisfranc  als  ein  sehr  schätzenswerthes  Mittel  beim  scro- 
phulösen   Tumor  albus  empfohlen. 

3)  Bei  unterdrücktem  Menstrualfl  ufs  und  den 
mancherlei  hieraus  entspringenden  Leiden. 

4)  Bei  chronischen  Hautausschlägen  aus  psori- 
scher  Dyskrasie. 

5^)  Bei  Verschleimung  des  Darmkanals  und 
Blennorrhöen  der  Lungen  mit  spärlicher,  zäher  Schleim- 
absonderung, hauptsächlich  wenn  sie  dyskrasischer  Natur  wa- 
ren, und  bei  noch  vielen  andern  chronischen  Krankheiten  der 
Vegetation  oder  der  höheren  Systeme  von  gehindertem  Ver- 
flüssigungsprocesse  ursprünglich  herrührend. 

§.   3225. 

Man  giebt  ihn  zu  gr.  %  —  y2  p.  d.  allmählig  steigend  bis 
zu  gr.  1 — 2  in  Auflösung.  Am  liebsten  wählt  man  die  Auf- 
lösung von  Dr.  %  in  Unc.  1  Zimratvvasser,  von  welcher  manv 
Erwachsenen  gutt.  40—80  p.  d.  reicht.  Manche  fingen  in- 
defs  schon  mit  viel  gröfseren  Gaben  an ,  mit  gr.  6  — 12  m 
24  Stunden   konnten  bis  zu  Scpl.  2,   selbst  manchmal  bis  m. 
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Dr.  2  für  den  Tag  steigen ,  bevor  nnchtheilige  Wirkungen 
auf  den  Magen  sich  zeigten.  Sehr  leicht  zersetzt  sich  dieses 
Mittel,  namentlich  auch  in  Verbindung  mit  vegetabilischen 
Abkochungen  und  Aufgüssen  ,  und  am  besten  verordnet  man 
es  darum  für  sich  allein.  Viele  Rücksicht  bedarf  bei  seinem 
Gebrauche  die  Verdauung,  wefshalb  auch  in  der  Regel  ge- 
würzhafte und  bittre  Mittel  zwischendurch  gegeben  werden. 

§.     S226. 

Aeusscrlich  ist  der  salzsaure  Baryt  nur  selten  ange- 
wendet worden  in  Waschungen,  welche  in  Unc.  1  Wasser  gr. 
1  Baryt  enthielten,  gegen  chronische  Hautausschläge,  Drüsen- 
geschwülste, uud  unreine  Geschwüre  u.  s.  w.  —  Arnold  will 
eine  sehr  concentrirte  Auflösung,  von  Dr.  l/2  salzsauren  Kal- 
kes auf  Unc.  1  Wasser,  zum  Betupfen  dicker  Hornhautflecken 
sehr  heilsam  gefunden  haben.  In  dieser  Art  bedarf  aber  die 
Anwendung  dieses  Mittels  sehr  grofse  Vorsicht,  weil  6ich  die 
berührten  Stellen  des  Auges  darnach  entzünden.  Soll  das 
Mittel  nicht  entzündend,  sondern  nur  gelinde  auflösend  ein- 
greifen, so  mufs  es  nur  höchstens  bis  zu  gr.  1 — 2  auf  Unc* 
1  Wasser  mit  Schleim  verbunden  eingetröpfelt  werden. 


10)  Spongiae  marinae  tosiae;  —  gebrannte  Schwämme, 

Schwaminkohle. 

§.     3227. 

Seit  Villeneuve's  Zeiten  ist  diefs  Mittel  als  eins  der 
besten  Mittel  gegen  Kröpfe  bekannt,  und  auch  so  allgemein 
gegen  dieses  Uebel  im  Gebrauch,  dafs  kein  Kropfpulver  fast 
existirt,  was  nicht  als  Hauptingrediens  dieses  Mittel  enthielte. 
Auch  ist  6eine  Heilkraft  bei  dieser  Krankheit  so  allgemein  an- 
erkannt, dafs  man  nur  über  den  Grundstoff,  welchem  in  den 
Meerschwämmen  hauptsächlich  diese  Wirkung  zukomme,  ge- 
stritten hat.  Dieser  Streit  ist  auch  nach  der  Entdeckung  der 
Jodine  und  ihrer  Heilkräfte  noch  keineswegs  beendigt;  denn 
vom  reinen  Natron,  von  der  thierischen  Kohle,  von  dem  blau- 
sauren Kalke,  von  den  empyreumatischen  fixen  und  flüchtigen 
Theilen  u.  s.  w.  hat  man  ähnliche  Aussprüche  aufzuweisen, 
wie  sie  gegenwärtig  von  der  Jodine  gehört  werden,  und  doch 
sah  man  bald,  dafs  keine  dieser  einzelnen  Substanzen  jemals 
das  zu  leisten  vermochte,  was  der  Meerschwamm  thut.  Auch 
sieht  man  jetzt  schon  mitunter  ein  ,  dafs  die  Jodine  in  man- 
chen Fällen    nicht  mehr   zu  leisten  im  Stande  ist,  als  dieser 
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Meerschwamni  (Gr»efe),  ja  dafs  manchmal  sogar  noch  von 
ihm  Kröpfe  geheilt  werden,  welche  dem  regelmäfsigen  Gebrauche 
der  Jodine  widerstanden  hatten.  (Barchewitz,  Schüler, 
Herrmann,   Hausleutner  u.  m.  a.) 

§.    3228» 

Es  kann  niemals  ein  Heilmittel  geben,  welches  im  Stande 
wäre,  alle  Kröpfe  ohne  Unterschied  zu  schmelzen.  Durch 
auflösende  Mittel  können  hauptsächlich  nur  diejenigen  Kröpfe, 
welche  in  die  Kategorie  der  gutartigen  Drüsenanschwellungen 
und  Verhärtungen  gehören,  entfernt  werden,  und  gegen  diese 
leistet  auch  der  gebrannte  Meerschwamm  sichere  Hülfe,  inso- 
weit sie  nur  immerhin  möglich  ist.  Gröfstentheils  sieht  man 
hei  seinem  Gebrauche  erst  die  Secretionen  verstärkt  werden, 
besonders  die  Secretionen  der  äussern  Haut  und  des  ürinor- 
gans,  dann  werden  die  Kröpfe  weicher  und  schwellen  nun  ab. 
Bei  andern  Krankheiten  des  lymphatischen  nnd  Drüsensystems 
hat  sich  die  Heilsamkeit  der  gebrannten  Meerschwämme  viel 
weniger  bewährt;  namentlich  bei  Scropheln  ,  Drüsenanschwel- 
lungen und  Verhärtungen,  chronischen  Hautansschlägen,  Was- 
sersüchten,  Steinbeschwerden  und  dergl.,  wefshalb  ihr  Ge- 
brauch auch  fast  ganz  auf  die  Kröpfe  beschränkt  ist. 

§.     3229. 

Von  der  Abkochung  der  Schwämme,  welche  Fordere 
empfahl ,  bis  zur  Schwammasche  hat  man  verschiedene  Grade 
der  durch  das  Feuer  veränderten  Schwämme  in  Anwendung 
gesetzt.  Allein  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  die  in  einer 
Kaffeetrommel  bis  zur  Entfernung  des  Rauchs  gerösteten  Schwäm- 
me die  wirksamsten  sind.  Von  diesen  reicht  man  gr.  10 — 20 
p.  d.  täglich  2  —  3mal ,  am  häufigsten  in  Pulverform.  Noch 
wird  die  trockne  Verschluckung  dieser  Pulver  von  Vielen  als 
zum  heilsamen  Erfolge  wesentlich  nöthig  erachtet.  Man  weif« 
aber,  dafs  auch  selbst  Abkochungen  dieser  gerösteten  Schwämme 
Kröpfe  zertheilen,  und  Hufeland  empfiehlt  besonders  eine 
Abkochung  von  Unc.  1  Spong.  ust.  auf  libr.  1  Colat.  zu  ei- 
nem Löffel  voll  alle  3  Stunden,  —  Vermischungen  der  ge- 
brannten Schwämme  mit  andern  Substanzen,  die  sich  in  vie- 
len Fällen  vorzugsweise  bewährten ,  hat  man  in  grofser  Man- 
nichfaltigkeit.  Diese  Vermischungen  waren  entweder  von  der 
Art ,  dafs  sie  die  auflösende  Wirkung  der  Schwämme  unter- 
stützten, z.  B.  Aethiops  antimonialis,  Ammonium  muriaticum, 
Digitalis,  Cicuta  u.  dergl.  oder  zur  Aufrechthaltung  der  Ver- 
dauung beitrugen,  z.  B.  Zingiber,  Piper,  Pimpinella  u.  s.  w. 

§.    3230. 
Der  sogenannte  vegetabilische  Mohr,   Aethiops  ve- 
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getabilis,  erzeugt  durch  da«  Verbrennen  dea  Fucus  vesiculosus, 
wurde  schon  in  früheren  Zeiten  von  Rüssel  u.  a.  zu  «den- 
selben Zwecken,  wie  der  gebrannte  Meerschwamm  empfohlen 
und  bei  Drüsenanschwellungen  überhaupt  gebraucht.  Er  ist 
aber  in  der  neueren  Zeit  der  Vergessenheit  übergeben  wor  den. 

§.    3231. 

Dagegen  hat  man  in  der  neueren  Zeit  vorzüglich  die 
thierische  Kohle,  Carbo  animalis ,  aus  dem  Verbrennen 
von  Kalbfleisch  sammt  den  Hippen  ,  oder  von  reinem  Fleisch 
mit  y3  Knochen  bereitet  ,  zur  Zertheilung  von  Drüsenverhär- 
tungen empfohlen  und  angewendet.  Sie  wirkt  offenbar  stuf 
die  Absonderungen  der  Haut  und  der  Schleimhäute,  so  wie  der 
meisten  andern  Abeonderungsorgane,  besonders  aber  Schweifs 
treibend,  und  erhöht  zugleich  die  inneren  Resorptionen.  B^si 
stärkrer  Gabe  machte  sie  in  manchen  Fällen  nachtheilige  Ai?- 
fection  der  Verdauungsorgane,  Indigestion,  Uebelkeit,  Aufblä- 
hen, Diarrhöe  und  dergl.  Gröfstentheils  aber  wirkte  sie  nur 
als  mildes  und  schwaches  Mittel  in  der  angegebenen  Art. 

§.    3232. 

Weise  empfahl  sie  zuerst  bei  Drüsen  Verhärtungen, 
Skirrhen  und  Krebsgeschwüren.  Durch  die  Beobach- 
tungen von  Wagner,  He s  selb  ach,  Kopp,  Fricke  u.  a. 
scheint  nunmehr  nachgewiesen,  dafs  sie  bei  gewöhnlichen  gut- 
artigen Drüsenverhärtungen,  namentlich  der  weiblichen  Brust- 
drüsen, der  Speicheldrüsen,  der  Schilddrüse  und  der  äusseren 
Lymphdrüsen,  bei  scrophufösen  und  rheumatischen  Drüsen- 
und  Hautgeschwüren ,  gelinden  dyskrasischen  Affectionen  ein- 
zelner Theile  und  dergl.  ein  gutes,  gelinde  und  aümählig  wir- 
kendes Heilmittel  abgiebt,  hingegen  hei  wahren  Skirrhen  und 
Krebsgeschwüren  eben  so  unwirksam  sich  verhält,  wie  viele 
ähnliche  als  specifisch  dagegen  empfohlne  Mittel.  —  Man  gab 
sie  gewöhnlich  zu  gr.  1%  bis  4  täglich  2— 3mal.  Gumpert 
erinnerte  jedoch  mit  Recht ,  dafs  diese  Gabe  zu  gering  sei 
und  sie  zu  gr.  10  —  20  p.  d.  gereicht  werden  müsse,  wenn 
man  Wirkungen  von  ihr  erwarten  wolle.  Fricke  gab  sie  so- 
gar zu  Dr.  iy2  auf  einmal  und  sah  gar  keine  auffallende  Wir- 
kungen von  ihr,  woraus  man  wohl  schliefsen  kann,  dafs  die 
nachtheiligen  Affectionen  der  Verdauungsorgane  ,  welche  man 
von  weit  geringeren  Gaben  mitunter  beobachtete,  mehr  in. 
andern  Dingen ,  als  in  diesem  Mittel ,  ihren  Grund  gehabt 
haben  mögen. 
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§.     3233. 

Durch  die  Entdeckung  dieses  besondern  Stoffes  in  den 
Meerschwämmen  und  andern  Meererzeugnissen  darauf  geleitet, 
versuchte  zuerst  Coindet  in  Genf  die  arzneiliche  Anwen- 
dung desselben ,  und  zwar  mit  solchen  Erfolgen ,  dafs  bald 
von  den  meisten  Praktikern  nicht  mehr  die  grofsen  auflösen- 
den Kräfte  dieses  Mittels  verkannt  und  seine  Einführung  in 
den  Arzneivorrath  als  wesentliche  Bereicherung  desselben  all- 
gemein anerkannt  wurde. 

§.     3234. 

Aus  den  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  ergiebt  sich 
folgendes  :  Wird  die  Jodine  in  kleinen  der  relativen  Empfäng- 
lichkeit der  Individualität  angemessenen  Gaben  gereicht ,  so 
bemerkt  man  im  Anfange  keine  sehr  in  die  Sinne  fallenden  Er- 
scheinungen von  der  Wirkung  des  Mittels.  Sie  erregt  gelinde 
die  Unterleibsorgane,  macht  gröfsere  Beweglichkeit  dersel- 
ben, so  dafs  Blähungen  und  Koth  öfter  und  hiebt  ganz  re- 
gelmäfsig  abgehen  und  der  Appetit  gröfstentheils  zunimmt. 
Zugleich  vermehren  sich  gelinde  und  fast  unmerklich  die  Se- 
cretionen  der  Galle,  des  Pankreas,  der  Darmschleimhaut,  der 
Nieren  und  der  äusseren  Haut,  während  Drüsengeschwülste 
allmählig  sich  auflösen  und  Ergüsse  verschiedener  Art  sich 
aufsaugen.  Sie  wirkt  in  dieser  Art  als  erregendes  auflösendes 
Mittel  bei  starken  nicht  vollblütigen  und  weniger  erregbaren 
Individualitäten  oft  eine  lange  Zeit  ohne  weiteren  Schaden. 

§.     3235. 

Wird  sie  aber  in  stärkern  Gaben  gereicht,  so  macht  sie 
zuerst  nach  Veihältnifs  der  Gabe  und  der  Reizbarkeit  des 
Nerven  -  und  Gefäfssystems  der  Individualität  eine  deutlicher 
bemerkliche  Erregung  der  Unterleibsorgane  und  ihrer  verschie- 
denen Functionen.  Der  Appetit  wird  dabei  stärker,  selbst 
manchmal  bis  zu  Heifshunger  gesteigert ,  bisweilen  auch  ge- 
ringer, gröfstentheils  aber  unregelmäfsig;  vorzüglich  aber  tref- 
fen diese  Erregungen  die  Gefäfse  des  Unterleibs,  so  dafs  bei 
einem  Gefühl  von  mehr  Wärme  und  Drängen  oder  Spannen  in 
demselben  der  Monatsflufs  angeregt  oder  verstärkt,  oft  aber 
auch  unregelmäfsig  wird  und  stockende  Hämorrhoidalflüsse  wie- 
der erscheinen.  Auch  wird  der  Geschlechtstrieb  nicht  selten 
vermehrt  und  bei  leicht  beweglichen  und  vollblütigen  Indivi- 
dualitäten theilt  sich  die  Gefäfserregung  des  Unterleibs  dem 
ganzen    Organismus    mit ,    eo    dafs    Frequenz ,    Vollsein    und 
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Härte  des  Pulses,  gröfserc  Beweglichkeit  und  selbst  ab- 
norme Agitation  im  Muskelsysteme,  gröfsere  Hautwärme,  mehr 
Lebensturgor  in  allen  Theilen  ,  florides  Aussehen  im  Gesicht 
und  dergl.  erscheinen.  Nach  mehreren  Tagen  erst  bemerkt 
man  dann  die  auflösende  Wirkung  des  Mittels  vorzüglich  daran, 
dafs  festere  Ergüsse  weicher  werden,  und  sodann  allmählig 
sich  aufsaugen.  Am  stärksten  ist  diese  auflösende  Wirkung 
unstreitig  im  Drüsensysteme,  ganz  besonders  in  den  Lymphdrü- 
sen ,  in  der  Schilddrüse,  in  den  weiblichen  Brustdrüsen  und 
in  den  Hoden,  so  dafs  man  bisweilen  völliges  Schwinden  die- 
ser beiden  letztern  nach  dem  Gebrauche  der  jodine  bemerkt 
haben  will ;  jedoch  ist  sie  auch,  wiewohl  schwächer,  in  allen 
mit  dem  Lymphsystem  in  näherem  Zusammenhang  stehenden 
Bildungen ,  namentlich  in  den  äufseren  Lymphdrüsen  ,  in  den 
Speicheldrüsen  ^  in  dem  Zellgewebe,  in  den  serösen  Häuten, 
und  ganz  vorzüglich  im  fibrösen  Systeme,  namentlich  in  den 
Knochenhäuten,  Gelenkhäuten  u.  s.  w.  bemerkbar.  Bei  die- 
sen vermehrten  Aufsaugungen  sind  zwar  nicht  immer  beson- 
ders sichtlich  und  stark  die  Secretionen  vermehrt,  allein  man 
bemerkt  doch  stets  eine  gelinde  und  andauernde  Beschleuni- 
gung derselben,  so  wie  bei  den  in  dieser  Abtheiinng  erwähn- 
ten auflösenden  Mitteln  überhaupt,  und  noch  am  bemerkbar- 
sten ist  diese  Secretionsvermehrung  im  Urinorgane,  in  den 
Speicheldrüsen ,  in  der  äusseren  Haut  und  im  Darmkanale. 

§.     3236. 

Wenn  eine  längere  Zeit  hindurch  die  Jodine  gereicht 
wird,  so  dafs  sich  der  Organismus  gewissermafsen  ganz  mit 
diesem  Mittel  sättigt,  so  äussert  sich  dieses  auf  verschiedene 
Weise.     Namentlich  bilden  sich: 

a)  Seh  leim  hautsymptome.  Die  Kranken  haben  ein 
Gefühl  von  Hitze  und  schmerzhaftem  Brennen  längs  des  Schlun« 
des  herab  bis  in  den  Magen,  ein  Gefühl  von  Sodbrennen,  bis- 
weilen auch  Aufstofsen,  Neigung  zum  Erbrechen  und  Würgen. 
Zugleich  finden  sich  auch  Colikschmerzen,  etwas  Auftreibung 
des  Leibes  und  vermehrte  Stuhlgänge.  Aehnliche  Reizung 
zeigt  sich  in  der  Schleimhaut  der  Respirationsorgane  bis  zur 
Nase  herauf;  die  Kranken  klagen  über  einen  Druck  und  Span- 
nen über  die  Brust,  über  Halsschmerz,  Reiz  und  Kitzel  in 
den  Fauces  und  in  den  Choanen  nebst  Ausflufs  eines  wasseri- 
gen Schleims.  Eben  so  zeigt  sich  dieser  Reiz  in  den  Urin- 
und  Geschlechtswerkzeugen.  Dafs  diese  Reizung  der  inneren 
Oberfläche  auch  überall  mit  vermehrten,  mindestens  mit  alie- 
nirten  Secretionen  verbunden  sein  müsse,  versteht  sich  von 
selbst. 

Vftgt's  Pharmakodynamik.  2r  Bd.  (4te  Aufl.)  40 
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b)  Circulationssymp  tome.  Die  Blutbewegung  ist 
»ehr  leicht  beweglich  und  zu  mancherlei  Abnormitäten  geneigt. 
Der  Puls  ist  durchgreifend  frequenter,  härtlich,  gespannt  und 
öfter  irregulär.  Eben  so  die  Herzbewegung,  welche  auch 
oft  in  Herzklopfen  übergeht.  Congestionen  nach  dem  Kopfe, 
mit  Eingenommenheit,  Schwere,  Ohrensausen  und  nachfolgen- 
dem Kopfweh.  Congestionen  nach  der  Brust  mit  schwerem, 
oft  tiefem  und  seufzendem  Äthmen,  Beklemmung,  Beängsti- 
gung u.  8.  w. 

c)  Nervensymptome.  In  allen  Theilen  des  Nerven- 
systems zeigt  sich  ein  Zustand  von  Gereiztsein  und  Angegrif- 
fensein. Alle  Eindrücke  werden  stärker  empfunden  und  er- 
zeugen bisweilen  anomale  Reactionen,  namentlich  krampfige 
Bewegungen,  besonders  in  einer  gewissen  Hastigkeit  mit  eini- 
ger unwillkührlicher  Irregularität  verbunden  und  besonders  in 
einer  Unstetigkeit  und  nicht  selten  in  Zittern  der  Glieder, 
namentlich  der  Hände,  bemerkbar.  Verstimmung  der  Psyche 
findet  sich  gewöhnlich  dabei  und  besonders  gerne  zeigt  sich 
viel  Wechsel  in  der  Gemüthsstimmung.  Der  Schlaf  ist  ge- 
wöhnlich unruhig,  von  mancherlei  Agitationen  unterbrochen, 
und  nicht  erquickend« 

§.     3237. 

Diese  von  Coindet  jodische  Symptome  genannten 
Zufälle  sind  bei  verschiedenen  Individuen  in  der  Zeit,  Stärke 
und  Beschaffenheit  ihres  Auftretens  sehr  verschieden.  Bis- 
weilen treten  sie  nur  allmählig  ein  und  am  häufigsten  zeigen 
sich  die  ersten  Spuren  der  Reizung  in  der  Darmschleimhaut, 
so  wie  in*  den  übrigen  Schleimhäuten.  Bisweilen  treten  sie 
aber  auch  plötzlich  ein  ohne  alle  allmählig  sich  verstärkende 
Vorboten.  Manchmal  kommen  sie  |chon  bald  nach  einigem 
stärkeren  Gebrauche  der  Jodinaj,  manchmal  kommen  sie  erst 
sehr  spät  oder  bleiben  ganz  aus.  In  der  Beschaffenheit  sind 
sie  dadurch  besonders  abweichend,  dafs  sie  nicht  gleichför- 
mig in  den  drei  Gruppen  auftreten  und  in  einzelnen  Fällen 
auch  noch  mit  ausserwesentlichen  Symptomen  sich  verbinden. 
Zu  diesen  letzteren  ist  besonders  auch  Speichelflufs  zu  zäh- 
len, der  aber  mehr  vom  Reiz  in  den  Speicheldrüsen  und  in- 
neren Theilen  des  Mundes  herrührt  und  obgleich  Aufschies- 
sen von  Bläschen  dabei  bemerkt  wird,  doch  nicht  mit  der 
Neigung  zur  Zersetzung  und  Auflösung  verbunden  ist,  wie 
der  Mercurialspeichelflufs.  Bei  manchen  Individuen  steigern 
sich  diese  Symptome  bis  zu  wirklichem  Fieber.  Während 
derselben  scheidet  sich  in  allen  Seeretionen,  besonders  stark 
aber  im  Urin  die  Jodine  aus,  so  dafs  derselbe  mit  etwas 
Schwefelsäure  gesäuert  und  mit  Stärke  und  etwas  Chlorkalk- 
Auflösung  versetzt  eine  tief  dunkelblaue  Färbung  annimmt. 
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§.    3288. 

Wenn  bei  dem  ersten  Erscheinen  dieser  jodischen  Symp- 
tome das  Mittel  ausgesetzt  wird,  so  verschwinden  sie  gewöhn- 
lich von  selbst  wieder,  ohne  irgend  einen  Nachtheil  zu  hin- 
terlassen, und  man  kann  später  das  Mittel  ohne  Schaden  zu 
erregen,  wieder  fortreichen.  Beschleunigt  wird  ihr  Verschwin- 
den durch  Ruhe,  gelinde  Beförderung  der  Haut-  und  Nieren- 
Abscheidung  vermittelst  laulichter  schleimichter  Getränke, 
durch  demulcirende  Mittel  mit  kleinen  Gaben  Opium  und 
besonders  durch  Chinaabkochung  oder  Chinin  in  mäfsigen  Ga- 
ben. Wird  aber  die  Jodine,  ohne  auf  diese  Symptome  zu 
achten,  fortgegeben,  so  können  mancherlei  Nachtheile  entste- 
hen, zumal  bei  schwächlichen  und  reizbaren  mit  leicht  be- 
weglichem Gefäfssystem  versehenen  Individuen ,  "die  ohnehin 
von  der  Jodine  leichter  und  schneller,  als  andre,  angegriffen 
werden.  Unter  diese  Nachtheile  sind  besonders  zu  zählen, 
chronisch  -  entzündliche  Reizung  der  Darm-  Respirations-  und 
Genitalschleimhaut,  aligemeine  Schwäche  der  Nutrition  mit 
Abmagerung,  hektische  Fieberreizung,  Alienationen  der  Ner- 
venfunctionen, Taubheit  und  Zittern,  so  wie  paralytische  Af- 
fectionen  der  Glieder,  Schwäche  der  Sehkraft  u.  s.  w. 

§.     3230. 

WTird  die  Gabe  der  Jodine  gleich  Anfangs  zu  stark  ge- 
griffen oder  zu  rasch  mit  derselben  gestiegen,  so  greift  sie 
besonders  nachtheilig  den  Magen  an,  erregt  gelinde  Cardial- 
gie  mit  Neigung  zum  Erbrechen,  Aufstofsen  und  Erbrechen 
von  Galle.  Häufig  reizt  sie  auch  die  Brust  und  erregt  Hu- 
sten, Druck  und  Beklemmung.  Oft  auch  macht  sie  förmliches 
Fieber  und  allgemeines  AngegrifFensein  des  ganzen  Körpers. 
In  zu  übermäfsiger  Gabe  greift  sie  corrodirend  den  Magen 
zugleich  an,  erzeugt  heftige  Entzündung  desselben  und  starke 
Affectionen  des  Nerven-  und  Gefäfssystems,  so  dafs  leicht 
Tödtung  erfolgen  kann. 

§.     3240. 

Aus  diesen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  positiven  Wir- 
kungen der  Jodine ,  so  wie  aus  den  zahlreichen  Beobachtun- 
gen ihrer  Heilkräfte  bei  verschiedenen  Krankheiten  ergiebt 
sich  nun  hauptsächlich  folgendes: 

a)  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  die  Jodine  ein« 
der  mächtigsten  Auflösungsmittel  sei,  welches  Ablagerungen 
von  flüssigen  Massen  nicht  allein,  sondern  auch  festere  Stoffe 
zur  Auflösung  und  Aufsaugung  bringen  kann.  Dafs  sich  aber 
durch  sie  die  verstärkte  Resorption  soweit  erstrecken  könne,  um 
auch  förmliche  Organe,  wie  z.  ß-  Hoden  und  weibliche  Brustdrüse 

40* 
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sehwinden  zu  machen,  ist  gewifs  zuviel  behauptet.     Höchstens 
erstreckt  sich  diese  Wirkung  auf  das  Zellgewebe  und  Fett. 

b)  Sie  bethätigt  zugleich  die  Secretionen,  namentlich  die 
Urinabscheidung ,  Darmausleerung  und  Hautrespiration,  und 
fuhrt  auf  diesen  Wegen  anomale  Stoffe,  Krankheitsprodukt« 
lind  dergl.  aus. 

c)  Sie  unterscheidet  sich  aber  von  fast  allen  minerali 
sehen  Resolventien  vorzüglich  dadurch,  dafs  sie  zugleich  er- 
regend auf  das  Nerven-  und  Gefäfssystem,  so  wie  auf  die 
Schleimhäute  wirkt,  und  keineswegs  die  Nutrition  und  normale 
Assimilation  gefährdet,  wenn  sie  nicht  auf  eine  unverständige 
Weise  gehandhabt  wird. 

d)  Offenbar  wirkt  sie  auch,  wie  alle  mineralische  Resol- 
ventien ,  antidvskrasisch ,  indem  sie  nicht  allein  dyskrasische 
Entmischungen  im  Allgemeinen  sowohl,  wie  einzelne  dyskra- 
sische Ablagerungen  zu  entfernen,  sondern  auch  selbstständige 
Fortbildung  der  Dyskrasieen  und  einzelne  dyskrasische  Wu- 
cherungen zu  beschränken  im  Stande  ist,  und  zwar  dieses 
letztre  besonders  in  einem  Grade,  wie  kein  anderes  minerali- 
sches Auflösungsmittel. 

e)  Entzündungswidrige  Heilkräfte  kommen  ihr  eigentlich 
gar  nicht  zu  und  als  resoivirendes  Mittel  kann  sie  wegen  ih- 
rer erregenden  Wirkung  höchstens  erst  nach  völligem  Ver- 
schwinden der  Entzündung  oder  nachdem  chronische  Entzün- 
dungen völlig  atonisch  geworden  sind,  Anwendung  finden. 

f)  Diese  resolvirenden  wie  erregenden  Wirkongen  übt 
sie  zwar,  wenn  der  Organismus  mit  ihr  ganz  gesättigt  wird, 
durch  alle  Theile  desselben;  allein  am  stärksten  treten  sie 
doch  hervor  in  den  Schleimhäuten,  in  der  äusseren  Haut,  im 
gesammten  lymphatischen  und  Drüsensysteme,  in  den  fibrösen 
Häuten  und  in  den  Urin-  und  Geschlechtswerkzeugen. 

§.    3241. 

Wo  darum  die  Jodine  vorzugsweise  als  Heilmittel  pafst, 
möge  hieraus  sich  zur  Genüge  ergeben.  Allein  schlecht  mufs 
sie  nothwendig  solchen  Individuen  zusagen,  die  Neigungen  zu 
fieberhaften  Regungen  haben,  vollblütig  sind  und  an  Erethis- 
mus vas'orum,  öfter  an  Blutüüssen  oder  an  Congestionen  nach 
dem  Kopfe,  nach  der  Brust  und  dem  Unterleibe  leiden,  so 
wie  bei  Nervenschwäche  und  grofser  Empfindlichkeit,  Hektik, 
Schwangerschaft  und  schwacher  Verdauung.  Auch  ist  hier- 
aus klar,  in  wie  fern  die  verschiedensten  Urtheile  über  die 
allgemeine  Heilsamkeit  der  Jodine  eine  Begründung  in  den 
Erfahrungen  haben  und  man  sie  eines  Theils  als  ein  sehr 
wirksames  Heilmittel,  andern  Theils  aber  als  ein  tückisches 
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deicht  Schaden  stiftendes  Mittel  schildern  kann.  Obglefch  wir- 
mit  ihrem  inneren  Gebrauche  noch  nicht  so  vertraut  sind,  wie» 
«lief's  bei  andern  mineralischen  Kesolventien  der  Fall  ist,  und 
darum  Vorsicht  und  stete  Aufmerksamkeit  auf  den  Kranken 
dabei  nöthig  erscheint,  so  sollen  wir  doch  wegen  möglichen 
Schadens  uns  nicht  von  ferneren  Erforschungen  der  Natur 
dieses  Mittels  abhalten  lassen,  eingedenk,  dafs  bei  vielen 
wichtigen  und  jetzt  unentbehrlichen  Heilmitteln  in  der  ersten 
Zeit  ihres  Gebrauchs  ganz  ähnliche  Aussprüche  der  Aerzte 
gehört  wurden.  Fernere  und  öftere  innere  Anwendungen  der 
Jodine,  welche  jetzt  durch  ihren  äusseren  Gebrauch  einiger- 
raafsen  verdrängt  sind,  werden  uns  durch  die  genauere  Kennt- 
nifs  der  Fälle,  in  welchen  sie  nützt  und  in  welchen  sie  scha- 
det, eine  gröfsere  Sicherheit  geben, 

§.    3242. 

Man  hat  den  Gebrauch  der  Jodine  nnter  sonst  passen- 
den aus  dem  eben  Gesagten  sich  ergebenden  Verhältnissen 
bis  jetzt  heilsam  gefunden : 

1)  Bei  Kröpfen.  Sie  ist,  wie  Graefe  sehr  richtig 
bemerkt,  nur  angezeigt  bei  den  sogenannten  einfachen  lym- 
phatischen Kröpfen,  welche  aus  einer  Anschwellung  der  Schild- 
drüse oder  des  sie  umgebenden  Zellgewebes  bestehen.  Bei 
dem  entzündlichen  Kropf  schadet  sie  offenbar  so  lange,  bis 
erst  die  chronisch -entzündliche  Reizung  durch  andere  Mittel 
beseitigt  ist,  und  bei  dem  aueurismatischen  Kropf  wirkt  sie 
ebenfalls  sehr  nachtheilig.  Auch  selbst  die  lymphatischen 
Kröpfe  entzünden  sich  manchmal  bei  ihrem  Gebrauche,  wo 
alsdann  Blutegel  und  erweichende  Bähungen  nöthig  werden, 
manchmal  wirkt  auch  die  Jodine  nicht  eher  auf  sie,  als  bis 
vorher  Blutegel  angewendet  wurden.  Kröpfe  von  förmlicher 
Desorganisation  der  Schilddrüse  werden  von  ihr  entweder  nur 
zum  Theil  oder  gar  nicht  geheilt.  Ihre  günstigen  Wirkungen 
auf  den  Kropf  bemerkt  man  gewöhnlich  erst  nach  8-  bis  12- 
tägigem  Gebrauch.  Prickelnde  Empfindungen  werden  alsdann 
im  Kröpfe  gefühlt,  die  äussere  Haut  über  demselben  erscheint 
weniger  gespannt,  seine  Substanz  fühlt  sich  weicher  an,  ohne 
dafs  jedoch  die  Auftreibung  jetzt  schon  abnähme.  Manchmal 
sogar  scheint  diese  im  Anfange  stärker  zu  werden,  wenigstens 
tritt  die  Geschwulst  stärker  ins  Auge,  welches  von  der  frü- 
heren Abnahme  des  verdickten  Zellgewebes  der  Umgebung 
herrührt.  Späterhin  werden  die  einzelnen  Theile  der  Drüse 
deutlicher,  weichen  auseinander,  sind  weniger  hart,  die  Stimme 
wird  freier  und  höher,  das  Athmen  freier,  und  nun  erfolgt 
erst  die  sichtliche  Verminderung  der  Geschwulst,  welche  ge- 
wöhnlich  »ach   10  bis    16  Wochen,   oft  aber    auch  erst  nach 
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3—4  Monaten  gänzlich  verschwindet.  Diese  Beobachtungen 
Coindets  sind  von  Formey,  Hoffmann,  Seiler,  Fici- 
nus,  Nienstädt,  Graefe  u.  m  ausländischen  Aerzten  be- 
stätigt worden,  und  die  von  Göiis,  Nordhof  u.  m.  a.  ge- 
äusserten Besorgnisse  über  den  späteren  Schaden  der  Kropf- 
kur durch  die  Jodine,  lassen  sich  ganz  vermeiden,  wenn  man 
geiau  Coindet's  Vorschriften  befolgt,  und  mit  dem  sehr 
kräftigen  Mittel  gehörig  zu  individuaiisiren  versteht. 

§.     3243. 

2)  Bei  Scropheln.  Coindet  empfahl  sie  zuerst  bei 
atonischeu  Scropheln  der  äusseren  Drüsen  und  nach  ihm  ha- 
ben sie  Lugol,  Haliadey,  Wutzer  u.  m.  a.  nachdrück- 
lich ihren  günstigen  Erfahrungen  gemäfs  gerühmt.  Sie  pafst 
hier  vorzüglich  bei  völliger  Fieberlosigkeit  und  Mangel  jeder 
entzündlichen  Beschaffenheit  der  einseinen  scrophu lösen  Af- 
i'ectionen,  besonders  wenn  dieselben  weniger  in  Abnormitäten 
der  Haut  selbst  und  der  Schleimhäute,  als  vieiraehr  der  Drü- 
sen und  des  Zellgewebes  auftreten  und  sogenannte  scrophu- 
löse  Geschwülste  verschiedener  Art  bilden.  Selbst  auch  bei 
scrophulösen  AfFectionen  der  fibrösen  Gebilde  und  der  Kno- 
chen, namentlich  bei  scrophulöser  Arthrocace  und  Caries,  so 
wie  bei  den  eingewurzeltsten  mit  bedeutenden  Destructionen 
verknüpften,  anscheinend  fast  unheilbaren  Formen  der  Scro- 
phelsucht,  hat  man  noch  die  Jodine  manchmal  Hülfe  leisten 
sehen. 

§.     3244. 

3)  Bei  Drüsen  Verhärtungen  überhaupt.  Sie  wirkt 
hier  nicht  blofs  bei  den  einfachen  rheumatischen  und  scro- 
phulösen Drüsengeschwülsten ,  sondarn  überhaupt  bei  allen 
dyskrasischen  und  metastatischen  Drüsenverhärtungen  nach  dem 
Zeugnifs  von  Coindet,  Göden,  Weidler,  Neumann, 
Zink,  Deiigser  u.  m.  a.  vortrefflich,  zumal  wenn  sie  ato- 
nisch, reizlos  und  veraltet  sind.  Bei  entzündlichen  und  ge- 
reizten führt  sie  mitunter  Vereiterung  herbei.  Vorzüglich  wa- 
ren es  Verhärtungen  der  voilkommneren ,  zumal  der  conglo- 
merirten,  Drüsen,  namentlich  der  Brustdrüsen,  der  Testikei, 
der  Weichendrüsen,  Achseldrüsen,  Speicheldrüsen  u.  8.  w.,  die 
sich  durch  ihren  Gebrauch  verloren.  Obgleich  sie  bei  eigent- 
lichen Skirrhen  so  wenig  wie  andre  Mittel  wirkliche  Zerthei- 
Sung  herbeiführen  kann,  so  hat  sie  sich  doch  bei  beginnender 
Desorganisation  in  der  Substanz  der  Drüsen  noch  manchmal 
sehr  hülfreich  gezeigt,  und  auch  bei  geschwürigen  Verhärtun- 
gen mit  Neigung  zum  Carcinom  noch  bisweilen  die  Heilung 
bewirkt,  namentlich  bei  dem  sogenannten  Carcinoma  Uteri  et 
vaginae, 
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§.     «245, 

4)  Bei  Tuberculosis  überhaupt  und  besonders  bei 
Lungentuberkel n.  Die  nahe  Verwandtschaft  der  Tuber- 
kulose mit  den  Scropheln  läfst  schon  erwarten,  dafs  die  Jo- 
dine auch  hier  ein  hauptsächliches  Heilmittel  sein  müsse. 
Diesen  Schlufs  hat  auch  die  Erfahrung  in  so  fern  bestättigt, 
als  Individuen  mit  unverkennbarer  Neigung  zur  Tuberculose 
der  Lungen  durch  den  Gebrauch  der  Jodine  vollständig  ge- 
heilt wurden.  Allein  über  ihren  Nutzen  bei  wirklicher  Tu- 
berkelbildung, beginnender  und  entschiedener  Phthise  sind 
die  Praktiker  ganz  verschiedener  Meinung.  Während  Mor- 
ton u.  m.  a.  sie  dringend  empfehlen  und  behaupten,  dafs  6ie 
„in  einer  grofsen  Menge  von  Fällen ,  besonders  beginnen- 
der Schwindsucht,  die  Tuberkelbildung  aufzuhalten  oder  zu 
„heben  geschienen  und  zugleich  die  Abzehrung,  den  Maras- 
„mus,  den  Husten,  die  Dyspnoe  und  andre  schweren  Symp- 
tome beseitigt  habe,*'  widerrathen  sie  andre,  wie  namentlich 
Clark e,  Bardeley,  Fouquier  u.  s.  w.  Offenbar  bleibt 
mindestens  ihr  innerer  Gebrauch  bei  sogenannter  galloppiren- 
der  Schwindsucht,  bei  öfterem  ßlutspeien ,  bei  den  öfte- 
ren kleinen  Entzündungen  in  der  Pleura ,  die  so  häufig  die 
Phthisen  begleiten,  bei  vorhandener  Congestion,  Turgescenz 
und  chronischer  Entzündung  in  der  Umgebung  der  Tuberkeln, 
so  wie  bei  der  Phtfiisis  consanata,  äusserst  mifslich,  während 
ihr  äusserer  Gebrauch,  zumal  in  der  von  Little  empfohinen 
ätzenden  Salbe  (Jod.  pur.  Dr.  1.  Kali  kydrojod,  Dr.  2. 
Axung.  Dr.  10J,  die  zugleich  noch  als  Ableitungsmittel  wirkt, 
wohl  weniger  directen  Schadeu,  vielleicht  auch  einigen  Nutzen 
stiften  kann.  In  andern  Fällen  der  Phthisis  jedoch,  wo  man 
die  erregenden  Wirkungen  der  Jodine  nicht  zu  fürchten  hat, 
wird  ihr  innerer  wie  äusserer  Gebrauch  vielleicht  noch  mehr 
leisten  als  viele  andre  antiphthisica. 

§.     3246. 

5)  Bei  der  Lustseuche.  Thomson,  Elliotson, 
Liston  und  ganz  besonders  Waliace  haben  sie  bei  den 
mannigfaltigsten  Formen  der  sekundären  Syphilis,  namentlich 
bei  den  syphilitischen  Ausschlagsformen  und  den  in  verschie- 
denen Gegenden  allgemein  verbreiteten  und  endemischen  Sy- 
philiden, so  wie  bei  den  Leiden  der  Knochenhäute,  wie  Peri- 
ostitis ,  dolores  osteocopi,  Tophi  u.  s.  w.  ganz  ausgezeichnet 
hülfreich  gefunden,  wenn  der  Organismus  ganz  mit  dem  Mit- 
tel gesättigt  und  diese  Sättigung  eine  hinlängliche  Zeit  hin- 
durch unterhalten  wurde.  Noch  aber  fehlen  uns  vergleichende 
Beobachtungen  über  das  Verhältnifs  ihrer  Heilkräfte  zu  denen 
des  Mercurs.    Vermuthen   läfst  sich  aber,  dafs  die  Jodine  in 
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<len  Fällen,  wo  wir  die  auflösenden  Kräfte  des  Mercurs  zuviel 
fürchten  müssen  und  dieser  zu  leicht  excessive  Wirkungen 
machte  ein  sehr  schätzbares  Mittel  abgeben  mag. 

§.     8247. 

6)  Bei  chronischen  Exanthemen.  Abgesehen  da- 
von, dafs  die  Jodine  bei  scrophulöser  und  syphilitischer  Grund- 
lage derselben  nach  dem  bereits  Gesagten  zu  den  vorzüglich- 
sten Heilmitteln  gehört,  hat  man  aber  auch  andre,  und  mit- 
unter sehr  hartnäckige  Formen  derselben  durch  ihren  inneren, 
wie  auch  äusseren  Gebrauch  beseitigt.  Sie  verdient  darum 
überhaupt  wohl  bei  den  chronischen  Exanthemen  näher  ge- 
prüft zu  werden. 

§.     3248 

1)  Macleod,  Corrigan,  Ciendinning  u.  m.  a.  ha- 
ben sie  in  der  neueren  Zeit  bei  Rheumatismus  und  Gicht 
mit  herrlichem  Erfolge  angewendet.  Vorzüglich  waren  es  die 
veralteten  Formen  und  Residuen  dieser  Uebel  in  den  fibrö- 
sen Häuten,  mit  mancherlei  Ablagerungen,  Verdickungen  und 
Contracturen  auftretend,  wie  z.  B.  die  Rheumarthritis,  Tumor 
albus,  Ärthrocace,  Periostitis  u.  s.  w.  in  ihren  späteren  Pe- 
rioden mit  ausgeprägter  Atonie,  welche  durch  ihren  inneren 
und  äusseren  Gebrauch  wesentlich  gebessert  oder  geheilt 
wurden. 

§.     3240. 

8)  Bei  Wassersuchten.  Hughes  ,  Coster  u.  m.  a. 
empfehlen  die  Jodine  besonders  bei  atonischen  Wassersuchten 
alter  Leute,  bei  Wassersuchten  von  veralteten  Leberleiden 
tind  Drüsenverhärtungen  im  Unterleib«,  von  Hypertrophie  der 
Leber  und  des  Herzens  u.  s.  w.,  während  Andre  entweder 
gar  keinen,  oder  nur  einen  vorübergehenden  Erfolg  hier  von 
ihrer  Anwendung  gesehen  haben.  Da  ihr  Viele  nur  eine  vor- 
übergehende diuretische  Wirkung  bei  dem  Anfange  ihres  Ge- 
brauchs beobachtet  haben  und  grade  die  Wassersüchten  der 
genannten  Art  sehr  oft  zu  den  unheilbaren  gehören,  so  ist 
diese  Verschiedenheit  der  Meinungen  sehr  begreiflich. 

§.     3250. 

0}  Bei  mancherlei  atonischen  Krankheiten  der 
weiblichen  und  männlichen  Geschlechtstheile  und 
der  Urin  werk  zeuge.  Coindet  wendete  schon  die  Jodine 
mit  gutem  Erfolge  an  bei  Bleichsucht  mit  Unterdrückung  der 
monatlichen  Reinigung.  In  der  neuesten  Zeit  hat  man  viel- 
fältig die  starke,  die  monatliche  Reinigung  treibende  Kraft 
der  Jodine   bewährt   gefunden  und   besonders   bei  Unterdrük- 
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lang  derselben  mit  Atonie  und  Reizlosigkeit  mit  Erfolg  sie 
angewendet.  Ueberhaupt  Atonieen  der  weiblichen  Geschlechts- 
organe, in  mancherlei  Formen  sich  aussprechend,  wurden  mit 
gutem  Erfolge  mit  ihr  behandelt.  Lolatte  sah  einen  wahren 
Müchflufs,  der  andren  Mitteln  trotzte,  bei  ihrer  Anwendung 
verschwinden.  Carter  erzählt  mehrere  Fälle,  wo  sie  bei  un- 
willkürlichem Harnabgang  und  Harnruhr  vortreffliche  Dienste 
leistete.  Gimele  sah  bei  ihrem  Gebrauche  gegen  Kröpfe 
veraltete  Leukorrhöen  verschwinden,  und  er  sowohl,  wie  meh- 
rere Andre  sahen  nachher  bei  fluor  albus  acris,  so  wie  über- 
haupt bei  Elythralgia  und  JJrethralgia  atonica  gute  Dienste 
von  ihr.  Auch  bei  männlichem  Unvermögen  von  Atonie  der 
Geschlechtstheile  soll  sie  sich  hülfreich  gezeigt  haben. 

§.     3251. 

Was    nun  die  innere  Anwendung  der   Jodine  betrifft,    so 
bedient  man  sich  dazu 

a)  der  reinen  Jodine,  Jodium  s.  Jodum  purum.  Ob- 
gleich man  jetzt  fast  allgemein  der  Meinung  ist,  dafs  die  reine 
Jodine  mehr  reizend  als  die  andern  Präparate  auf  die  Schleim- 
Jiäute  einwirke,  leichtes  Magenbrennen ,  Uebelkeit  und  Er- 
brechen errege  und  darum  nicht  so  stark,  lange  und  anhal- 
lend gebraucht  werden  könne,  um  den  Orgauismus  hinlänglich 
damit  zu  sättigen,  so  scheint  doch  in  dieser  Beziehung  auch 
viel  von  der  Wahl  der  Form  abzuhängen.  Am  blandesten 
wirkt  unstreitig  das  Jodwasser ,  indem  man  Gr.  l/2 — % — 1 
Jod  mit  Gr.  12  Kochsalz  in  einem  Pfund  Wasser  auflösen 
läfst  und  dies  des  Tags  über  gebraucht.  Schon  weit  schär- 
fer ist  Coindet's  Tinct.  Jodic,  die  aus  Gr.  48  Jod  und 
Unc.  1  Alcohol  besteht  und  zu  Gtt.  5 — 10  und  mehr  2  bis 
3mal  täglich  in  Zuckerwasser  gereicht  wird.  Am  schärfsten 
ist  unstreitig  die  von  Brera  und  Magendie  angegebene 
Tinct.  aetherea  jodii,  welche  aus  Gr.  0  Jod  und  Dr.  2  Schwe- 
feläther besteht  und  zu  Gtt»  5 — 10  täglich  2  bis  3mal  gege- 
ben wird. 

§.    3252. 

b)  Jodkali,  Kalium  jodatum,  Kali  hydrojodicum  s. 
hydrojodinicum,  Joduretum  Kalii.  Dieses  Präparat  ist  jetzt 
weit  häufiger  im  Gebrauch,  weil  es  sich  in  gröfseren  Gaben 
und  anhaltender  ohne  Nachtheile  anwenden  läfst.  Es  scheint 
übrigens  in  seinen  allgemeinen  Wirkungen  ganz  mit  dem  Jod 
übereinzukommen  und  keine  vorwiegenden  Wirkungen  auf 
einzelne  Organe,  wie  z.  B.  auf  die  Urinorgane  zu  besitzen. 
Man  giebt  es  zu  Gr.  1 — 3  steigend,  selbst  zu  Gr.  8 — 10  p.  d. 
täglich  2  bis  3mal  in  mancherlei  Formen   und  häufig  mit  der 
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Hälfte  reinen  Jods  verbunden.  Da  es  sich  nicht  so  leicht 
zersetzt  und  niederschlägt,  wie  reines  Jod,  fo  kann  es  mit 
den  verschiedenartigsten  Pflanzenmitteln  verbunden  in  Auflö- 
sungen und  Pillen  gegeben  werden. 

§.     3253. 

c)  Jodeisen,  ferrum  Jodatum  und  ferrum  hydrojodi- 
cum  oxydulatum*  Dieses  vorzüglich  von  Thomson  empfoh- 
lene Präparat  hat  noch  wenig  Anwendung  gefunden,  Es  scheint 
die  Wirkung  des  Eisens  und  des  Jodes  mit  einander  zu  ver- 
einigen uod  soll  sich  bei  atonischen  Scropheln,  bei  Rhachitis 
und  schwächlicher  Entwicklung  des  Knochensystems,  bei  Ame- 
norrhoe, Chlorose  u.  s.  w,  besonders  heilkräftig  zeigen.  Ric- 
eord  wendete  es  mit  herrlichem  Erfolge  bei  veralteter,  schon 
durch  Mercur  mifshandelter  Syphilis,  besonders  bei  solchen 
Subjecten  an,  wo  tonische  Mittel  zugleich  indicirt  waren. 
Auch  veraltete  Gonorrhöen  und  Leukorrhöen  heilte  er  durch 
den  vereinten  inneren  und  äusseren  Gebrauch  dieses  Präpa- 
rats. —  Obgleich  Thomson,  A  s  h  w  e  1 1  u.  a»  englische 
Aerzte  versichern,  dafs  es  nicht  mehr  Reiz  in  den  Schleim- 
häuten mache ,  als  das  Jodkali  und  in  steigenden  Gaben  von 
Gr.  1  bis  3,  selbst  bis  zu  6—8  Gr.  p.  d.  täglich  2 — 3mal 
gereicht  werden  könne,  so  setzen  es  doch  andre  hinsichtlich 
der  Schleimhautreizung  ganz  der  reinen  Jodine  gleich  und 
ziehen  es  vor,  wo  Jod  und  Eiseh  indicirt  sind,  das  kohlen- 
saure Eisen  alternirend  mit  dem  Jodkali  zu  verordnen.  — ■ 
Zu  Einspritzungen  nahm  man  Dr.  */j  auf  Unc.  8  Wasser. 

§.    3254. 

Sehr  häufig  wendet  man  nun  aber  auch  das  Jod  äus- 
serlich  an.  In  Salbenform  ist  es  m  ganz  allgemeinem  Ge- 
brauch. Enthält  eine'  solche  Salbe  nicht  über  Dr.  y2  Kali 
hydrojod.  und  Gr.  15  Jod.  pur.  auf  Unc.  1  Fett,  so  macht 
sie  nur  unbedeutenden  Hautreiz,  der  bald  wieder  verschwin- 
det und  tägliche  2  bis  3malige  Anwendung  zuläfst.  Stärkre 
Salben  aber  erregen  (und  zwar  um  so  leichter,  je  empfind- 
licher und  überhaupt  vitaler  die  Haut  ist)  ein  schmerzhaftes 
Jucken  und  Brennen  und  ein  Erythem,  welches  einige  Zeit 
anhält  und  eine  gelbliche,  braunliche  Färbung  der  Oberhaut 
hinterläfst,  welche  sich  späterhin  abschülfert.  Noch  stärkre 
Salben  machen  ein  stärkres  Erythem,  worauf  viele  Bläschen 
sich  erheben,  die  dann  bald  aufplatzen  und  viel  wässerig-jau- 
chige Feuchtigkeit  ergiefsen,  welche  später  in  Borken  erhär- 
tet. Die  stärksten  Salben  wirken  fast  ätzend  und  hinterlas- 
sen oft  flache,  unreine,  höchst  schmerzhafte  Geschwüre.  Aus- 
ser diesen  oberflächlichen  Wirkungen  machen  nun  diese  Ein- 
reibungen einen  starken  resolvirenden  Effect  auf  die  der  Ein- 
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reibungsstelle  zunächst  gelegenen  tieferen  Gebilde.  Dafs  sie 
auch  wohl  noch  auf  den  Totalorganismus  wirken,  Jäfst  bich  nicht 
bezweifeln;  —  allein  eine  solche  allgemeine  Sättigung  des 
Körpers  mit  Jod  und  so  bestimmte  Wirkungen  desselben,  wie 
man  durch  Einreibung  der  Mercurialsalben  erzielen  kann,  hat 
man  durch  die  Jodeinreibungen  noch  nicht  bewirken  können. 
—  Man  wendet  diese  Salben  vorzüglich  bei  örtlichen  Uebeln 
an,  wie  z.  B.  bei  Kröpfen  ,  Drüsengeschwülsten,  zum  Verband 
von  übelartigen,  krebsigen  Geschwüren  u.  s.  w. ,  besonders 
wenn  man  die  inneren  reizenden  Wirkungen  des  Jods  auf  die 
Schleimhäute,  so  wie  auf  das  Nerven-  und  Gefäfssystem  zu- 
viel fürchtet.  Allein  nicht  immer  entgeht  man  den  nachthei- 
ligen Wirkungen  des  Jods  dabei  und  namentiich  bei  der  An- 
wendung gegen  Kröpfe  bemerkt-  man  oft  sehr  bald  den  beson- 
dern Halsschmerz  und  andre  nachtheilige  Erregungen.  —  Auch 
Pflaster  mit  Jodine  versetzt  hat  man  in  der  neueren  Zeit  an- 
gewendet; namentlich  wendete  Neumann  ein  solches  mit 
Nutzen  an,  das  aus  Dr.  1  Kali  hydrojodinic.  und  Unc.  1 
Empl.  hydrarg.  bestand. 

§.    3255. 

Lugol  hat  in  der  neuesten  Zeit  häufig  gegen  Scropheln 
die  Jodine  in  Bädern  angewendet.  Er  brauchte  zuerst  hierzu 
die  Jodinetinctur,  welche  aber  Theils  sich  niederschlug,  Theils 
sich  verflüchtigte  und  dadurch  unsicher  und  durch  Einath- 
mung  der  Joddämpfe  auf  die  Brust  und  den  Kopf,  in  meh- 
reren Fällen  Trunkenheit  erregend,  wirkte.  Er  nahm  darum 
das  Kali  hydrojodicum  zu  Dr.  3 — 6  auf  ein  Bad  für  einen 
Erwachsenen;  —  am  wirksamsten  war  aber  eine  Verbindung 
von  Jod  und  Jodkalium,  wovon  er  im  Durchschnitt  Scr.  2 — 4 
Jod  und  Scr.  4- — 8  Jodkalium  zu  einem  Ba&e  nahm.  —  Die 
aligemeinen  Wirkungen  dieser  Bäder  scheinen  dieselben  gewe- 
sen zu  sein ,  welche  der  innere  Gebrauch  des  Jods  hervor- 
bringt und  sie  verdienen  gewifs  die  weitere  Aufmerksamkeit 
der  Aerzte. 


12^  Bromium  s.  Broma;   Brom. 

§.     3256. 

Dieser  in  der  neuesten  Zeit  von  Baiard  entdeckte  Stoff 
steht  in  chemischer  Rücksicht  zwischen  Chlor  und  Jod  und 
scheint  auch  nach  den  wenigen  bis  jetzt  vorliegenden  Ver- 
suchen und  Beobachtungen  in  pharmakodynamischer  Hinsicht 
diese  Stelle  einzunehmen.  In  reiner  Gestalt  wirkte  er  ganz 
ähnlich  erregend  und  selbst  corrosiv,  wie  das  Jod,  die  hydro 
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bromsauren  Salze  hingegen,  namentlich  das  Kali  und  Natron 
hydrobromicum  wirkten  nicht  eo  leicht  giftig  und  scheinen  die 
am  besten  zum  pharmaceutischen  Gebrauche  passenden  Präpa- 
rate desselben  zu  sein.  Pourche  wendete  das  Brom  zuerst 
in  denselben  Fällen  an,  wo  man  auch  das  Jod  gebraucht,  na- 
mentlich bei  Scropheln,  Drüsenverhärtungen,  Kröpfen,  unter- 
drückter Menstruation  und  dergl.  innerlich  und  äusserlich. 
Diese  Erfahrungen  wurden  mehrfach  in  Frankreich  bestätigt, 
geben  aber  noch  keine  Resultate,  aus  welchen  man  die  be- 
sondern Fälle,  wo  vorzugsweise  Jod  oder  Brom  angewendet 
zu  werden  verdient,  entnehmen  könnte.  —  Man  gab  von  einer 
Auflösung  des  reinen  Broms  in  40  Theilen  Wasser  anfänglich 
5 — 6  Tropfen,  allmählig  steigend  mit  Wasser  verdünnt;  — 
das  Kali  oder  Natron  hydrobromicum  gab  man  zu  gr.  4 — 12 
auf  den  Tag  in  Einzelgaben  von  iy2— 2  Gran  in  Pillen  und 
Auflösungen.  Zu  Einreibungen  nahm  man  Dr.  %  bis  Scr.  2 
Bromkali  auf  Unc.  1  Fett. 
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Zweite     Ordnung. 

Arzneien,    welche  vorzugsweise    auf  den  bildenden 
Procefs  wirken. 


Erste     Abtheilung. 

Arzneien,  welche  vorzugsweise  das  Digestionsge- 
schäft beleben;  eigentliche   Gewürze  (Aromata). 


Ueber  die  Wirkung  und  Anwendung    der  Gewürze  im  Allgemeinen. 

§.  3257. 
Die  in  diese  Reihe  von  mir  aufgenommenen  Arzneisub- 
stanzen werden  von  Andern  in  der  Reihe  der  ätherisch-öligen 
Mittel  aufgeführt,  weil  auch  sie  vorzugsweise  ätherisches  Oel 
unter  ihren  wirksamen  Bestandtheilen  enthalten.  Ihre  Aehn- 
lichkeit  in  der  Wirkung  mit  den  oben  angeführten  Excitantien 
läfst  sich  auch  durchaus  nicht  verkennen;  allein  ihre  fixere 
Beschaffenheit  macht  sie  im  vegetativen  Systeme  vorwiegend 
wirksam,  und  die  besondre  Beziehung  ihrer  Wirkung  zur  Di- 
gestionsfunction  und  den  Assimilationsprocessen  unterscheidet 
sie  wieder  von  den  gummiharzigen  und  balsamischen  Mitteln. 
(Vergl.  oben  §.  2086.) 

§.     S258. 

Ohne  Zweifel  werden  auch  die  Gewürze  verdaut  und  ihre 
vollendete  Wirkung  erscheint  erst  nach  der  Vollendung  die- 
ser Verdauung.  Allein  sie  vermögen  auch  schon  schnell  durch 
blofse  Berührung  der  inneren  Oberfläche  einen  gewissen  Reiz 
in  derselben  zu  erzeugen,  also  auch  ohne  einen  gewissen 
Grad  von  Verdauung  wenigstens  einen  Theil  ihrer  Wirkung 
zu  vollbringen.     Auch  der  geringste  Grad  von   Verdauungs- 
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kraft,  die  gröfste  Schwäche  der  Digestionsorgane,  wo  von  der 
Aufnahme  anderer  einigermafsen  fixer  Mittel  nicht  mehr  die 
Rede  sein  kann,  verträgt  darum  noch  die  Anwendung  der 
Gewürze. 

§.     3259. 

Was  sich  schon  durch  den  feurigen,  brennenden  Geschmack 
der  Gewürze  auf  der  Zunge  verkündigt,  das  ist  auch  das 
Erste,  was  sie  im  Magen  und  Darmkanal  vollbringen.  Sie 
machen  einen  Reiz  auf  der  inneren  Oberfläche,  welcher  sich 
in  einer  Belebung  und  Stärkung  aller  Theile  und  aller  Func- 
tionen aussprächt,  und  am  stärksten  im  Magen  und  mit  ab- 
nehmender Intensität  weiterhin  im  Darmkanale  sich  ausbildet. 
Sie  sind  also  auch  eigentliche  Excitantien;  —  allein  bei  den 
meisten  beschränkt  sich  ihre  excitirende  Wirkung  im  Ver- 
dauungskanale  und  nur  wenige  sind  im  Stande,  eine  schwache 
allgemeine  Excitation  zu  vollbringen.  Obschon  gröfsere  Ga- 
ben dieser  Gewürze  allgemeine  Erregungen  des  Blutumtriebs 
veranlassen ,  und  als  erhitzende  Mittel  darum  angesprochen 
werden,  so  ist  diese  allgemeine  Wirkung  doch  nicht  eine  in- 
nere Erhebung  der  Kraft  und  Thätigkeit  der  Sensibilität  und 
Irritabilität,  wie  die  mehr  auf  den  Totalorganismus  wirkenden 
Excitantien  sie  zu  erzeugen  vermögen  ,  sondern  nur  eine  den 
stärkeren  Eingriff  in  die  Digestionsorgane  begleitende  allge- 
meine Reaction. 

§.     8260. 

Die  von  den  Gewürzen  im  Magen  und  Darmkanal  voll- 
brachte Excitation  trifft  ganz  vorzüglich  die  assimilative  Func- 
tion und  alle  einzelnen  zur  Assimilation  beitragenden  Verrich- 
tungen. Die  Efslust  wird  vermehrt, %auch  selbst  schwerver- 
dauliche Speisen  erleiden  eine  leichtere  und  viel  schnellere 
Coction  und  die  Aufnahme  und  Einbildung  der  Nahrungsstoffe 
wird  beschleunigt,  wefshalb  auch  in  stärkerem  Durste  die 
gröfsere  Resorptionsthätigkeit  des  Magens,  und  in  der  grös- 
seren Wärmeentwicklung  im  Unterleibe  die  raschere  Einbil- 
dung und  Krystallisation  der  Stoffe  sich  verkündet.  Weiter- 
hin erstreckt  sich  die  Wirkung  besonders  auf  die  irritabeln 
Bildungen  und  Functionen  des  Darmkanals.  Seine  Muskular- 
bewegungen  werden  lebhafter  und  kräftiger,  auch  nimmt  die 
organische  Cohäsion  in  den  Darmhäuten  zu,  und  der  Blutum- 
trieb  wird  sowohl  in  den  arteriellen  wie  venösen  Gefäfsen  be- 
schleunigt. Am  wenigsten  werden  die  Absonderungen  von  den 
reinen  Gewürzen  verändert;  man  sieht  bei  ihrer  Wirkung  nur 
eine  der  schnelleren  Assimilation  parallel  gehende  bessere  Ab- 
scheidung. Deutlich  aber  zeigt  noch  die  Nerventhätigkeit  im 
Darmkanale  nach  der  Anwendung  der  Gewürze  mehr  Kraft  und 
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Resistenz  gegen  Süssere  Eindrücke ,  ro  wie  fiberhanpt  ein 
kräftigeres  Einwirken  auf  die  übrigen  Bildungen  am  Darmka- 
nal«;—  denn  manche  Stoffe,  welche  sonst  leicht  das  Nerven- 
system des  Unterleibs  auf  irgend  eine  Weise  antasten  und 
Erbrechen  machen  ,  werden  durch  den  Zusatz  von  Gewürzen 
häufig  gut  vertragen. 

§.    3261. 

Hieraus  ergiebt  sich  nun,  dafs  die  Anwendung  der  Ge- 
würze überhaupt  hauptsächlich  angezeigt  ist  bei  Schwäche  in 
allen  Richtungen  der  Lebensthätigkeit  der  Digestionsorgane, 
vorzugsweise  des  Magens.  Sind  manche  unter  ihnen  geeignet 
noch  eine  weitere  Wirkung  ausser  der  auf  den  Darmkanal 
beschränkten  auszuüben,  welche  nicht  blofs  die  eben  angege- 
bene Erwärmung  des  ganzen  Körpers  und  Vermehrung  des 
Blutumtriebs  ist,  so  ist  eine  solche  mehr  allgemeine  Wirkung 
stets  analog  der  allgemeinen  Wirkung  der  Excitantien  (S. 
Bd.  I.  §.  1120  ff.),  und  wegen  ihr  sind  diese  alsdann  be- 
sonders bei  allgemeiner  Asthenie  überhaupt  mit  vorwiegender 
Schwäche  der  Verdauungsorgane  angezeigt. 

§.    3262. 

Sie  finden  hauptsächlich  Anwendung: 

1)  Bei  Apepsie.  Alleinige  Heilmittel  sind  sie  hier  nur 
dann,  wenn  die  Verdauungsschwäche  mehr  durch  mangelnde 
Thätigkeitj  als  mangelnde  Energie  ausgezeichnet  ist,  und 
nicht  von  fehlerhaften  Absonderungen  ,  von  Reflexen  mancher 
vegetativen  Leiden,  und  dergl.  herrührt,  sondern  mehr  reine 
Unthätigkeit  der  Digestionsorgane  ist.  Beihülfsmittel  werden 
sie  aber  in  vielen  Fällen  anderer  Art,  wo  die  Verdauungs- 
schwäche als  Folge  anderer  Leiden ,  und  in  Complication  mit 
denselben  vorkommt,  sobald  eine  Belebung  der  Digestions- 
organe dabei  nothwendig  ist, 

§.     3263. 

2)  Als  Zusatz  zu  cruden  und  schwerverdau- 
lichen Arzneien  und  Speisen,  sobald  voraussichtlich 
die  Digestionsthätigkeit  zur  Coction  und  Assimilation  dersel- 
ben nicht  lebendig  und  kräftig  genug  ist,  sind  sie  uner- 
lafslich,  wenn  nicht  Cruditäten  im  Darmkanale  sich  bilden 
sollen.  Eben  so  unentbehrlich  sind  sie  auch  als  Zusatz  zu 
solchen  Substanzen ,  welche  einen  besondern  Eindruck  auf 
die  Magennerven  machen ,  und  leicht  Störungen  derselben 
veranlassen ,  wenn  nicht  durch  Gewürze  eine  gröfsere  Kraft 
und  Widerstrebung  gegen  einen  solchen  Eindruck  ihnen  mit- 
getheilt  wird. 


—     640     — 

§.     3264. 

Bei  der  Darreichung  der  Gewürze  hat  man  hauptsächlich 
die  Excitation  des  Gefälssystems  zu  beachten ,  welche  beson- 
ders die  Unterleibsgefäfse  trifft  und  aber  auch  von  diesen  aus 
8ich  bei  stärkerer  Gabe  weiter  fortpflanzt.  Phlegmatische, 
zur  Verschleimung  geneigte  und  alte  Individualitäten  vertra- 
gen am  besten  ihren  Genufs,  während  kindliche  Organismen, 
reizbare  Personen  und  mit  leicht  beweglichem  Gefäfssysteme 
begabte  Individualitäten  sie  mehr  zn  meiden  haben.  Am 
schlechtesten  bekommen  sie  bei  Neigung  zu  Congestionen 
nach  der  Leber  und  nach  dem  Unlerleibe  überhaupt. 

§.     3265. 

Die  einzelnen  Gewürze  theilen  sich  in  zwei  Reihen,  deren 
eine  sich  mehr  den  Acrien,  die  andere  mehr  den  reinen  Exci- 
tantien  anschlielst ,,  welche  beide  Reihen  sich  jedoch  nicht 
scharf  von  einander  trennen,  sondern  allmählig  in  einander 
übergehen;  denn  selbst  auch  das  Fragrante,  Feurige  in  dem 
Eingriff  der  reinen  Gewürze  steht  immer  noch  nahe  und  ver- 
wandt der  Schärfe.  Die  erste  Reihe,  die  scharfen  Ge- 
würze nemlich,  haben  solche  Wirkungen,  wie  sie  von  der 
Verbindung  der  Schärfe  mit  dem  Aroma  schon  vornhinein  er- 
wartet werden  können,  welche  sich  jedoch  fast  ganz  in  dem 
Darmkanal  und  in  den  Schleimhäuten  beschränken,  und  nicht 
so  wie  bei  den  reinen  Acrien  auf  den  ganzen  Organismus  sich 
ausdehnen.  In  stärkerer  vergiftender  Gabe  greifen  sie  ganz 
ähnlich  den  Acrien  den  Darmkanal  an ,  Erbrechen ,  Purgiren 
und  Entzündung  in  demselben  machend  ,  ja  in  der  stärksten 
Gabe  können  sie  eine  Vergiftung  erzeugen  ,  welche  der  Ver- 
giftung durch  Schärfen  ganz  analog  ist.  Die  zweite  Reihe  der 
reinen  oder  feurigen  Gewürze^timmt  in  ihrer  Wirkung 
ganz  mit  demjenigen  überein,  was  eben  im  Allgemeinen  von 
den  Gewürzen  überhaupt  erwähnt  wurde. 


1")  Piper  hispanicum  s.  t'ndz'cum,  Fructus  Capsici  annui;  — 
spanischer   Pfeffer. 

§.     3266. 

Der  spanische  Pfeffer  ist  das  schärfste  Gewürz  und  wirkt 
in  kleinen  wie  in  grofsen  Gaben  ganz  in  der  Art  derjenigen 
Schärfen ,  welche  vorzugsweise  die  Oberflächen  afficiren.  Im 
Darmkanal  macht  er  darum  einen  sehr  lebhaften  Reiz,  durch 
welchen  vorzüglich  die  Unterleibsnerven  stark  erregt  werden, 
und  welcher  ganz  dem  Reize  analog  ist,  welchen  der  Senf 
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im  Magen  und  Darmkanal  erzeugt.  Bei  gröfeercn  Gaben 
kommt  heftiges  Erbrechen  und  Pnrgiren  mit  sehr  starkem 
Leibschneiden  ,  und  in  der  stärksten  Gabe  erzeugt  er  Magen- 
entzündung nebst  den  bei  der  Vergiftung  durch  Schärfen  v  r- 
kommenden  Phänomenen, 

§.     3267. 

Er  wird  vorzüglich  benutzt,  um  in  der  Rachenhöhle,  im 
Schlünde  und  im  Magen  eine  Reizung  der  Nerven  und  übri- 
gen Theile  zu  bewerkstelligen,  bei  hohen  Graden  von  Un-' 
empfindlichkeit ,  Lähmung  und  Atonie  dieser  Gebilde. 

1)  Bei  Lähmungen  des  Gaumensegels,  des  La- 
rynx  und  Schlundes,  bei  der  atonischen  Bräune 
alter,  abgelebter  Individualitäten,  und  bei  der 
bösartigen  fauligen  Bräune  dient  er  Theils  innerlich, 
Theils  aber  besonders  als  Gurgelwasser  zur  Erweckung  der 
schlummernden  Nerventhätigkeit  vortrefflich.  Die  Erfahrungen 
von  Stephans,  Hoadiy  u.  ra.  anderen  indischen  Aerzten, 
über  seine  Anwendung  bei  der  fauligen  Bräune  ,  hätten ,  wie 
Kreysig  sehr  richtig  bemerkt,  mehr  die  Aufmerksamkeit 
der  deutschen  Aerzte  auf  sich  ziehen  sollen. 

2)  Bei  ünempfindlichkeit  und  ünthätigkeit 
der  Nervengeflechte  des  Magens  und  des  Unter- 
leibs überhaupt  ist  er  häufig  mit  vielem  Erfolge  angewendet 
worden,  Theils  wenn  dieses  Grundleiden  bei  chronischen 
Krankheiten  obwaltete,  wie  z.  B.  bei  Hypochondrie,  Wasser- 
sucht n.  s.  w. ,  Theils  wenn  bei  typhösen  Fiebern  es  vorkam. 
Reil  empfahl  ihn  bei  dem  Typhus  paralytfcus,  wenn  Meteo- 
rismus und  Bauchflüsse  bei  demselben  vorkommen,  und  Här- 
tung, Wright,  Adair,  Drümmond  u  m.  a.  rühmten  ihn 
sehr  bei  Magen-  und  Darmkanalleiden  in  bösartigen  typhösen 
Krankheiten  überhaupt.  Auch  läfst  ßich  nicht  verkennen,  dafs 
die  Tinct.  Capsici  ähnliche  Dienste  zu  leisten  im  Stande  ist 
bei  torpiden  und  paralytischen  Fiebern,  wie  die  Tinct.  Can- 
tharid.  (Vergl.  §.  2630.),  und  die  Naphtha  phosphorata. 
(Vergl.  Bd.  I.  §.  686.) 

3)  Bergius  will  den  spanischen  Pfeffer  bei  hart- 
näckigen Wechselfiebern  auch  mit  Nutzen  gebraucht 
haben. 

§.     3268. 

Man  giebt  den  spanischen  Pfeffer  in  Pulver  zu  gr.  2 — 6 
p.  d.  wohl  umhüllt,  wenn  es  nicht  grade  Heilzweck  ist,  die 
Rachenhöhle  und  den  Schlund  zugleich  heftig  mit  ihm  zu  rei- 
zen. Die  Tinctur  (Unc.  y2  auf  Unc.  12  Weingeist)  reicht 
man  zu  Dr.  */2 — 1   p.  d.     Auch   hat  man   nicht   selten  Auf- 

Vogt's  Pharmakodynamik  2r.  Bd.  (4fe  Aufl.)  41 
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gösse  und  Abkockungen  von  ihm  engewendet,  welche  mit 
Wasser,  Essig  oder  Branntwein  zubereitet  waren.  Zum  Gur- 
geln nahm  Hoadly  bei  der  bösartigen  fauligen  Bräune  ei- 
nen Efslöffel  voll  spanischen  Pfeffer,  und  einen  Theelöffel 
voll  Kochsalz  auf  Unzen  3  kochendes  Wasser  und  eben  so 
viel  Essig. 

§.     3269. 

Den  Cayennepfeffer  (von  Capsicum  baccatum  Z.) 
gebraucht  man  in  Indien  und  in  England  allgemein  zur  Würze 
der  Speisen,  wie  bei  uns  den  schwarzen  Pfeffer  und  auch  als 
Arznei  in  denselben  Stellen,  wie  den  spanischen  Pfeffer.  Bei 
uns  kommt  er  selten  vor,  und  als  diätetisches  Mittel  taugt 
er  auch  nur  für  sehr  unempfindliche  Magen. 


2)    Piper  rotundum  s.  nigrum;  —   runder   oder   gemei- 
ner  Pfeffer. 

§.     3270. 

Im  gemeinen  Pfeffer  zeigt  sich  schon  ein  minderer  Grad 
von  Schärfe  und  gröfserer  Grad  von  eigentlichem  Aroma,  als 
wie  in  dem  spanischen  Pfeffer.  Obschon  er  weniger  feurig 
ist,  als  z.  B.  die  Nelken,  so  fehlt  ihm  diese  Eigenschaft 
doch  keineswegs  ganz,  wie  Pf  äff  und  Gaubius  meinen; 
—  denn  er  wirkt  noch  ziemlich  stark  erwärmend  im  Magen, 
zugleich  aber  auch  in  der  Art  der  Acrien  irritirend  und  bei 
gröfseren  Gaben  ähnliche  Zufälle,  wie  die  reinen  Acrien,  er- 
regend. Man  bedient  sich  desselben  vorzüglich  zum  diäteti- 
schen Gebrauche  bei  Unempfindlichkeit  und  Atonie  des  Ma- 
gens und  der  Gedärme  und  den  datier  rührenden  Beschwer- 
den, namentlich  bei  Appetitlosigkeit,  Blähungsbeschwerden, 
Würgen,  Aufstofsen,  Verschleimung,  träger  Stuhlausleerung 
u.  dal. ,  so  wie  als  reizenden  Zusatzes  zu  schwerverdaulichen, 
fetten  und  visciden  Speisen.  Seltner  wird  er  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  als  Arznei  benutzt,  am  öftesten  noch  als  Zusatz 
zu  anderen  Argneien,  welche  für  sich  allein  der  Magen  nicht 
leicht  verträgt,  wie  z.  B.  zu  Squilla,  Chinarinde  u.  s.  w.  Ge- 
gen Wechsel fieber  wurde  er  in  Verbindung  mit  Brannt- 
wein schon  längst  als  Hausmittel  unmittelbar  vor  dem  Froste 
genommen,  und  neuerdings  ist  er  auch  wieder  von  L.Frank, 
Meli  u.  m.  a.  nachdrücklich  dabei  empfohlen  worden.  Es 
waren  vorzüglich  Herbstfieber,  einfacher  Art,  jedoch  mit 
einer  gewissen  Atonie  der  Unterleibsgebilde,  welche  er  leicht 
und  sicher  geheilt  haben  soll,  wiewohl  auch  in  vielen  Fäl- 
len nichts  mit  ihm  erreicht  werden  konnte  (von  Pommer, 
Schmitz  u.  m.  a.)  —   Man  iäTst  entweder  die  ganzen  Bee- 
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ren  verschlucken  oder  ihn  in  Pulverform  zu  gr.  5 — 15  neh- 
men. Auch  das  von  Oersted  entdeckte  Piperin,  Piperi- 
num,  das  krystallinische,  den  Harzen  ähnliche  Princip  des 
Pfeffers,  ist  neuerdings  von  vielen  italienischen  Aerzten,  na- 
mentlich von  Meli,  Brandolini,  Berti  ni  o,  a.  besonders 
als  Fiebermittel  benutzt  und  sehr  gerühmt  worden.  Es  er- 
regt zu  gr.  2  p.  d.  und  gr.  2W  in  der  fieberfreien  Zeit  ge- 
geben ein  fühlbares  Brennen  in  der  Herzgrube  bis  zum  Schlünde 
herauf,  Flitze  im  Unterleibe  und  bisweilen  erysipelatöse  Ge- 
schwulst im  Gesicht.  Nach  den  Versuchen  von  Chiappa, 
Blom  u.  a.  steht  es  indessen  dem  Chinin  bei  weitem  nicht 
gleich  und  verdient  nur  bei  reizlosem  Magen  und  torpiden 
Subjecten  in  Fällen,  wo  das  Chinin  nicht  vertragen  wird, 
Berücksichtigung. 

§.     3271. 

Aeusserlich  kann  er  als  rothmachendes  Mittel  Theils 
für  sich ,  Theils  als  Zusatz  zu  den  Senfteigen  angewendet 
werden»  Auch  empfahl  man  ihn  zum  Kauen  bei  Lähmungen 
der  Zunge  und  des  Gaumens.,  zum  Einlegen  in  hohle  schmer- 
zende Zähne  mit  geschmolzenem  Zucker  gemischt,  und  zu 
mehreren  andern  Zwecken. 

§.     8272, 

Der  weifse  Pfeffer,  Piper  album,  ist  ganz  dem  schwar- 
zen analog,  nur  weniger  kräftig,  wefshalb  man  ihn  auch  sel- 
ten noch  benutzt.  Der  lange  Pfeffer,  Piper  longum ,  ist 
gut  erhalten  und  irisch  stärker,  als  der  schwarze,  kommt 
aber  auch  nur  selten  vor.  Die  Paradieskörner,  Grana 
Paradisi,  sind  dem  Pfeffer  sehr  ähnlich,  werden  aber  gegen- 
wärtig gar  nicht  mehr  gebraucht. 


S )    Cubebae  s.  Piper  caudatum ;  —    Co  beben,  Cubeben- 
pfeffer,  auch  Seh  winde!  körner. 

§.     3273. 

Der  Cubebenpfeffer  ist  in  seinen  meisten  Eigenschaften 
dem  gewöhnlichen  schwarzen  Pfeffer  analog,  nur  viel  mil- 
der, und  war  fast  ganz  der  Vergessenheit  übergeben,  als  zu- 
erst englische,  und  bald  darauf  auch  viele  französische  Aerzte 
ihn  wieder  an  das  Licht  zogen  und  gegen  die  Sc  hl  ei  ra- 
flüsse  der  Harnröhre  und  der  Mutter  scheide  sehr 
nachdrücklich  empfahlen.  Obgleich  man  vielfältig  die  Be- 
hauptung aufstellte,  dafs  er  in  allen  Formen  und  allen  Zeit- 
räumen des  Trippers  angewendet  werden  könne,  sogar  die 
entzündlichen  Zufälle  fast  augenblicklich  mindere,  wenn  er  in 
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gehörig  grofsen  Gaben  gereicht  würde,  (welches  'etztre  viel- 
leicht manchmal  durch  den  Gegenreiz,  den  er  im  Darmkanal 
veranlafst,  geschehen  kann);  —  so  hat  man  doch  mit  vollem 
Rechte  in  Deutschland  seiue  Anwendung  auf  die  atonische 
Urethralgie  und  Elvtralgie  beschränkt,  und  der  Anwendung 
des  Copaivabalsams  vorgezogen  (Vergl.  oben  §.  2181.),  wenn 
der  Magen  und  Darmkanal  vorzugsweise  ein  scharfes  Gewürz 
forderten  und  von  der  unverdaulichen  Beschaffenheit  des  Co- 
paivabalsams JN achtheile  zu  erwarten  waren.  In  allen  sonsti- 
gen Fällen  stehen  seine  Heilkräfte  denen  des  Copaivabalsams 
sehr  nach.  Am  meisten  leistete  das  Mittel  gute  Dienste 
beim  Tripper  der  Männer;  bei  Weibern  wurde  es  öfter  ohne 
Erfolg  gereicht.  Orr,  Traili  u.  a.  wendeten  es  auch  in 
ähnlichen  Fällen  bei  Lungenschleimfiüssen  an  und  Pül  ge- 
hrauchte es  wie  den  gemeinen  Pfeffer  bei  Wechselfiebern;  — 
allein  es  ist  doch  gröfstentheils  seine  Darreichung  auf  die 
Leukerrhöen  der  Geschlechtstheile  beschränkt  geblieben. 

§.     3274. 

In  den  Fällen,  wo  der  Cubebenpfeffer  wirklich  angezeigt 
ist,  leistet  er,  wie  mich  eigne  Beobachtungen  gelehrt  haben, 
gar  nichts  in  schwachen  und  kleinen  Gaben.  Man  mufs  mit 
Scrpl.  2  ~~  Dr.  1  täglich  2  —  4  mal  beginnen ,  und  wenn 
keine  Reizungen  der  Unterleibsorgane,  der  Geschlechtstheile 
und  des  Gefäfssystems  erfolgen  ,  bald  bis  zu  Scrpl.  4  —  Dr. 
2  p.  d.  steigen.  Doch  hüie  man  sich  vor  zu  grofsen  Gaben, 
wie  sie  mitunter  von  englischen  Aerzten  angewendet  wurden 
(z.  B.  zu  Unc.  1  —  2  Morgens  nüchtern)  weil  sie  leicht 
EsitzündungszufäOe  im  Unterleibe  und  an  den  Geschlechts- 
theilen,  starke  Erhitzungen  und  Wallungen,  fieberhafte  Er- 
scheinungen u.  dgl.  veranlassen.  Jnn  besten  reicht  man  die 
Pulverform ;  doch  hat  man  auch  bisweilen  die  Tinktur  zu 
Dr.  1  —  4  p.  d.  angewendet.  Es  führt  oft  weniger  zum 
Ziele,  wenn  man  ihn  anhaltend  reicht,  als  wenn  man  vielmehr 
ihn  nur  einen  Tag  lang  in  starker  Dose  giebt  (etwa  Unc.  1 
auf  den  ganzen  Tag)  und  dann  wieder  2  — -3  Tage  lang 
aussetzt.  Wo  jedoch  dieses  Verfahren  nicht  nach  2  bis 
Smaliger  Anwendung  hilft ,  leistet  es  auch  bei  seiner  Fort- 
setzung nichts. 


4)     Radix  Zingiberis;  —  Ingwer. 

§.     3275, 

Der  Ingwer  ist  ebenfalls  eins  der  vorzüglichsten  scharfen 
Gewürze.     Dem  Pfeffer  steht  er  an  eigentlicher  Schärfe  etwas 
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nach;  hingegen  iat  er  feuriger  als  derselbe,  aber  doch  nicht 
eigentlich  erhitzender  und  seine  mehr  extractivstoffige  Be- 
schaffenheit gieht  zugleich  seiner  Wirkung  überhaupt  mehr 
Dauer,  macht  sie  zugleich  mehr  magenstärkend,  als  blofa  er- 
regend. Allgemein  wird  auch  von  ihm  gerühmt,  dafs  seine 
Wirkung  viel  weniger  im  Magen  und  Darmkanale  sich  be- 
schränke, sondern  sich  mehr  auf  den  Totalorganismus  aus- 
dehne ,  besonders  auch  sich  fortpflanze  auf  die  innere  Aus- 
kleidung der  Lungen  und  Bronchien,  und  in  dieser  Stärkung 
und  Belebung  ihrer  Metamorphose  herbeiführe. 

§,     S276. 

Man  reicht  den  Ingwer: 

I)  Als  Gewürz  bei  Schwäche  der  Digestionsor- 
gane überhaupt,  und  als  Zusatz  zu  schwerverdaulichen  Din- 
gen, besonders  wenn  zugleich  Verschleimung  des  Magens  und 
Dannkanals  statt  findet,  und  wenn  die  Wirkung  eines  schar- 
fen Gewürzes  mehr  anhaltend  sein  soll ,  wenn  der  allgemeine 
Schwächezustand  des  Organismus  sowohl ,  als  wie  des  Darm- 
kanals insbesondere  keinen  reinen  scharfen  Eingriff  zuläfst, 
sondern  im  Gegentheil  das  scharfe  Gewürz  noch  vorzüglich 
steigernd  die  Energie  im  Darmkanale  und  im  ganzen  Organis- 
mus wirken  soll  u\  s.  w.  Vorzüglich  wird  er  gerühmt  bei 
den  Apepsieen  gichtischer  Personen,  und  bei  drohender  Gicht^ 
metastase  auf  den  Magen. 

2^  Bei  Blennorrhoe«  der  Lunge,  bei  kalten,  ato- 
nischen, geschwächten  und  reizlosen  ludhiduaiiläten,  mit 
gleichzeitiger  Schwäche  der  Digestiousorgane  u.  s.  w. 

3)  Bei  Blennorrhoe!!  der  Geschlechts theilö 
unter  denselben  Verhältnissen. 

§.     8277. 

Man  reicht  den  Ingwer  am  besten  in  Substanz  zu  gr.  10 
—  20,  oder  auch  in  Aufgüssen  und  Dekokten  zu  Dr.  2 — 4  auf 
Col.  Unc.  6.  Als  Magenmittel  benutzt  man  oft  den  aus  In- 
dien kommenden  eingemachten  Ingwer  (Zingiber  condi- 
tus)  oder  auch  die  Ingwer  m  or seilen.  Die  Tinctur  ist 
minder  wirksam  als  die  Substanz,  besonders  rücksichtlich  der 
anhaltenden  Wirkung,  wird  aber  doch  oft  als  Magenmittel  be- 
nutzt zu  Dr.  y2 — '!•  Dei*  Syrup  dient  als  Zusatz  zu  ge- 
würzhaften und  scharfen  Arzneien.  Auch  macht  der  Ingwer 
ein  Ingrediens  der  Gewürz  t in  et ur  ,  Tinctura  aromatica, 
und  des  Gewürzpulvers,  Pulv.  aromalicus. 

§.     3278. 

Aeusserlich  benutzt  man  den  Ingwer  zum  Kauen  bei 
Lähmungen   der    Zunge ,    bei  Lähmungen   und  Erschlaffungen 
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des  Gaumens  und  der  Theile  der  Rachenhöhle  überhaupt,  als 
Gurgelwasser  bei  der  Bräune  alter  Leute  mit  zäheia  Schleiin- 
überzuge  im  Rachen,  bei  der  bösartigen  fauligen  Bräune  u.  8.  w. 
Bisweilen  setzt  man  ihn  auch  den  aromatischen  Bähungen  zu, 
wenn  diese  einen  lebhaften  Heiz  der  Oberfläche  zugleich  er- 
regen sollen. 


5)     Radis  Galangae;  —   Galgan  tworzel. 

§.     3279. 

Die  Galgantwurzel  ist  dem  Ingwer  sehr  analog,  und  kann 
also  in  dan  meisten  Fäiien  denselben  ersetzen,  Sie  scheint 
nur  leichter  und  stärker  erhitzend  zu  wirken,  und  zugleich 
mehr  eine  allgemeine  excitirende  Wirkung  zu  vollbringen,  wefs- 
lialb  sie  gleichsam  in  der  Mitte  zwischen  Ingwer  und  den  äthe- 
risch-öligen Wurzeln  zu  stehen,  namentlich  den  Uebergang 
vom  Ingwer  zur  Angelica  zu  bilden  scheint.  Man  benutzt  sie 
eines  Theils  in  denselben  Fällen ,  wo  auch  der  Ingwer  pafst, 
andern  Theils  in  Fällen ,  welche  für  die  Anwendung  der  An- 
gelica geeignet  sind,  oder  überhaupt  eine  ätherisch-ölige  Wur- 
zel fordern  ^8.  oben  Bd.  I.  §.  1196.),  wobei  aber  zugleich 
©in  vorwiegendes  Leiden  der  Digestionsorgane  oder  die  kalte 
nnd  reizlose  Beschaffenheit  der  Individualität  ein  erwärmen- 
des und  scharfrei?endes  Gewürz  fordern.  In  dieser  letzteren 
Beziehung  ist  die  Galgantwurzel  ein  vortreffliches  und  un- 
entbehrliches Mittel,  namentlich  bei  gastrischen  Fie- 
l>ern  nach  vorgängiger  Entfernung  der  Sordes,  ganz  beson- 
ders bei  Seh  leim  fiebern  und  bei  einfachen  rheuma- 
tischen Fiebern  in  asthenisirten,  torpiden  ,  alten,  phleg- 
matischen Individualitäten  mit  geschwächten  Digestionsorganen. 
Auch  bei  Wechsel  fiebern  wird  sie  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen, wo  oben  ^Bd.  I.  §.  1201.)  der  Kalmus  empfohlen 
wurde,  mit  Nutzen  angewendet,  und  bei  Lähmungen  unter 
den  Verhältnissen ,  wo  unten  die  Rad.  Pyrethri  empfohlen 
wird  (S.  unten  §.  3284.).  Man  reicht  den  Galgant  in  der- 
selben Gabe  und  Form  wie  den  Ingwer. 


§.     3280. 

Die  Zittwer würze  1,  Radix  Zedoariae>  ist  der  Galgant- 
wurzel tsehr  ähnlich  und  kann  derselben  ganz  substituirt  wer- 
den. Sie  scheint  nur  et.vas  schwächer  zu  sein  und  wird  darum 
nur  selten  gebraucht.  —  Der  Biockzit  t  wer,  Radis  Cassu- 
munar ,  ist  ebenfalls  von  gleichem  Gehalte,  nur  an  Bitterkeit 
etwas  reichhaltiger.     Er   wurde  ehedem   von  mehreren  engli- 
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sehen  Aerzten  gegen  Lähmungen  und  mehrere  andere  astheni  • 
sehe  Krankheitsformen  empfohlen,  ist  aber  jetzt  ganz  obsolet 


6)  Radis  Curcumae  longae ;  —  Kurkuma,  Gelbwurzel, 
gelber  Ingwer. 

§.     3281. 

Die  Indianer  bedienen  sich  dieser  Wurzel  als  Gewürz.  Die 
neueren  ehemischen  Untersuchungen  haben  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  derselben  mit  dem  Gummigutt  nachgewiesen  ,  welche 
sich  jedoch  viel  weniger  in  der  Wirkung  dieser  Wurzel  zu 
bewähren  scheint.  Sie  ist  offenbar  scharf -aromatisch,  jedoch 
als  Arzneimittel  wenig  geprüft,  und  ihre  früher  in  Gefolge 
der  Signatur  der  Natur  bei  Gelbsüchten  und  Stockungen  in 
den  Unterleibseingeweiden  bewerkstelligte  Anwendung  hat  auch 
keine  besondere  Resultate  gegeben.  Am  häufigsten  gebraucht 
man  sie  ihres  gelben  Pigments  wegen  als  Färbemittel ;  —  auch 
bisweilen  noch  als  Zusatz  zu  Niesemitteln,  z.  B.  zum  Pub  , 
sternutatorius  viridis.  —  Die  Gabe  war  gr.  10  —  20. 


7)     Cortex  Winteranus;  —  Winter's  Rinde. 

§.     3282. 

Die  Winter's  Rinde  ist  als  Gewürz  mehr  zu  den  feuri- 
gen, fragranten  Gewürzen  hinneigend,  und  an  Schärfe  also 
den  bisher  erwähnten  Gewürzen  nachstehend.  Dagegen  hat 
sie  einen  viel  gröfseren  Gehalt  an  fixen  Stoffen  und  scheint  in 
der  Gesammtheit  ihrer  Wirkungen  zwischen  den  feurigen  Ge- 
würzen und  den  tonischen  Mitteln  in  der  Mitte  zu  stehen. 
Hieraus  ergiebt  sich  genau  die  Stelle  ihrer  richtigen  Anwen- 
dung in  solchen  Fällen,  wo  allgemeine  Roboration  nöthig  ist, 
der  Zustand  des  Darmkanals  aber,  so  wie  die  Reizlosigkeit 
und  phlegmatische  Beschaffenheit  der  Individualität  besonders 
ein  reizendes  und  feuriges  Gewürz  verlangen.  Auch  wurde 
sie  bei  Verdauungsschwäche  den  andern  Gewürzen  vorgezogen, 
wenn  starke  Atonie  und  Neigung  zu  Bauchflüssen  vorhanden 
waren,  und  überhaupt  im  Organismus  Atonie  und  Neigung  zur 
Auflösung  sich  kund  gaben.  So  wurde  sie  ja  z.  B.  zuerst 
berühmt  durch  die  guten  Wirkungen  gegen  Scorbut,  welche 
sie  bei    der  Schiffsmannschaft    des  Capitain  Winter  leistete. 

Man  reicht  sie  entweder  in  Substanz  zu  gr.  10  —  30.3 
oder  auch  im  Absud  oder  Aufguls  zu  Dr.  2  —  4  auf  ColaL 
Unc.  6  Efslöffelweise. 
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8)   Radix  Pyrqthri;  —    Bertramwurzel,    Zahnwurzel. 

§.     3283. 

Die  Bertram  wurzel  wurde  von  Linne  der  Senega ,  von 
Heck  er  der  Arnica  ähnlich  angegeben.  Allein  obgleich  sie 
diesen  Mitteln  in  der  Wirkung  unverkennbar  einigermafsem 
verwandt  ist,  so  hat  sie  doch  offenbar  eine  viel  gröfsere  Aehn- 
lichkeffc  mit  den  scharfen  Gewürzen,  wefshalb  ich  sie  in  diese 
Reihe  aufgenommen  habe.  Am  meisten  ähnelt  sie  dem  Ingwer 
und  der  Galgantwurzel,  besonders  dieser  letzteren.  Ihre 
Schärfe  ist  ziemlich  bedeutend,  wie  sich  daraus  abnehmen  läfst, 
dafs  sie  frisch  auf  der  äusseren  Haut  Erythem  und  Blasen 
erregen ,  innerlich  aber  auch  im  getrockneten  Zustande  bei 
grofsen  Gaben  Brennen  im  Magen  und  darauf  Erbrechen  und 
Durchfall  mit  heftigem  Leibschneiden,  endlich  tödtliche  Ma- 
genentzündung veranlassen  kann.  Hauptsächlich  soli  sie  sich 
im  Vergleich  zu  den  andern  scharfen  Gewürzen  auszeichnen 
nach  dem  Zeugnifs  von  Oxl ey,  von  Fabrice  u.  m.  a.  als 
ein  starkes  die  Nerventhätigkeit  im  Gangliensysteme  sowohl, 
als  wie  in  den  andern  Theilen  des  Nervensystems  erregendes 
Mittel;  auch  wird  sie  zur  Beförderung  der  Hautthätigkeit  bei 
reizlosen,  atonischen  und  sogenannten  kalten  Individualitäten, 
bei  welchen  überhaupt  scharfe  Gewürze  anwendbar  sind,  sehr 
gerühmt» 

§.     3284. 
Man  reichte  die  Bertramwurzel  bisher  mit  Nutzen : 

1)  Bei  paralytischen  Kra  nkhei  tszus  t  an  den* 
Beim  Typhus  paralyticus  mit  MeteoriAtus  und  überhaupt  vor- 
wiegendem Leiden  des  Darmkanals,  bei  halbseitigen  Lähmun- 
gen, besonders  wenn  sie  von  rheumatischer  Ursache  herrühr- 
ten, bei  dynamischer  paralytischer  Amaurose,  bei  Lähmungen 
der  Zunge  und  des  Gaumens ,  wobei  sie  auch  zugleich  als 
Kaumittel  benutzt  wurde,  bei  den  Folgen  der  Gehirnerschüt- 
terung und  des  Schlagflusses,  bei  Lähmungen  des  Darmkanals 
und  besonders  auch  bei  dem  reizlosen  und  atonischen  Zustande 
desselben  bei  Bypochondristen  u.  s.w.  wurde  sie  von  meh- 
reren Praktikern  sehr  heilsam  gefunden. 

2)  Bei  fauligen  Affectionen,  z.  B.  bei  fauliger 
Bräune,  bei  fauliger  Entzündung  der  Unterleibsorgane  bei 
Fiebern  und  dergi. 

3)  Bei  chronisch-rheumatischen  Affectionen 
besonders  beim  Lendenweh. 

4)  Bei  hartnäckigen  Wechself ieberu» 
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§.    3285. 

Man  giebt  die  Bertramwurzel  in  Substanz  zu  gr.  10 — 20. 
Zu  Aufgüssen  oder  Abkochungen  wählt  man  Dr.  2  auf  Col. 
Unc.  6.  Die  Tinctur  reicht  mau  zu  Dr.  y2 — 1.  Sie  wird 
auch  äusserlich  zu  Einreibungen  in  die  gelähmten  Theile,  zürn 
Eintröpfeln  in  hohle  Zähne  beim  Zahnweh  u.  8.  w.  benutzt. 
Bei  Gurgelwässern  wird  sie  ebenfalls  zugesetzt,  oder  es  wer- 
den dieselben  von  einem  wässerigen  Aufgufs  oder  Absud  der 
Wurzel  bereitet. 


9)    Radix  Pimpinellae  albae ;   weifse  Pimpinelle   oder 
Bibern  eile. 

§.     328«. 

Auch  diese  Wurzel  wurde  bisher  bald  in  die  Reihe  der 
ätherisch -öligen,  bald  in  die  Reihe  der  rein  scharfen  Mittel 
versetzt,  obschon  ihre  Heilkräfte  sowohl,  als  ihr  Verhalte« 
zu  unsern  Sinnen  ihr  nur  die  Stelle  bei  den  scharfen  Gewür- 
zen anweisen,  Sie  ist  zwar  weniger  fragrant  oder  eigentlich 
gewürzhaft,  als  die  bisherigen;  doch  fehlt  ihr  diese  Eigen- 
schaft nicht  ganz.  An  Schärfe  kommt  sie  ganz  der  Bertram- 
wurzel bei.  —  Sie  wurde  von  den  Stahlianern  besonders  als 
schweifstreibendes  Mittel  empfohlen,  späterhin  jedoch  mehr  als 
schleimauflösendes  und  auswurfbeförderndes  Mittel  gerühmt. 

§.     3287. 

Man  gebrauchte  eie  besonders: 

1)  Bei  typhösen  Fiebern,  besonders  bei  den  torpiden 
Formen  mit  atonischen  Leiden  der  Schleimhäute  der  Brust. 

2^  Bei  chronisch-katarrhalischen  Affectionen 
des  Halses,  z,  B.  bei  chronisch -katarrhalischer  Halsent- 
zündung mit  Erschlaffung  der  Theile,  mit  zähem  Schleim- 
überzug u.   s.  w. 

3)  Bei  Blennorrhöen  der  Lungen  und  Bronchien, 
besonders  bei  veralteten  und  habituellen  Zuständen  dieser 
Art,  mit  viel  Atonie  und  Reizlosigkeit  der  afficirten  Theile. 

4)  Bei  Verschleim  u  ng  ,  Atonie  und  Reizlosig- 
keit der  Verdauungsorgane. 

5)  Bei  Lähmungen  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie 
die  Bertramwurzel. 

§.     3288. 

In  Substanz  reicht  man  die  Bibernelle  zn  gr.  10 — 20.  In 
Aufgüssen    oder   leichten  Abkochungen  zu  Dr.  2—4   auf  Col. 
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Unc.  6  Efslöffeiweise.  Die  Tinctur,  welche  in  der  Regel  viel 
concentrirter  ist ,  als  die  Tinctur  der  Bertramwurzel ,  giebt 
man  zu  gutt.  20  —  40.  Auch  wird  sie  auf  ganz  ähnliche  Art, 
wie  die  Bertramwurzel  zu  Gurgelwässern  und  manchen  an- 
dern äusseren  Anwendungen  benutzt. 


10)     Radix  Enulae  s.  Helenii;  ■ —   Alantwurzel, 
Glockenwurzel. 

§.     3289. 

Die  Alantwurzel  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  ein  sehr  ei- 
gentümliches Mittel,  welches  von  vielen  einzelnen  andern 
Mitteln  einzelne  Aehnlichkeiten  entlehnt.  Am  öftesten  hat 
man  sie  den  kampherhaltigen  flüchtigen  Wurzeln  beigesellt, 
und  mit  vollem  Rechte  von  ihr  in  dieser  Beziehung  ausgesagt, 
dafs  sie  nicht  den  Grad  von  flüchtiger  Beschaffenheit  besitze, 
wie  Serpentaria  und  Angelica,  sondern  dem  Kalmus  als  flüch- 
tiges Mittel  am  nächsten  verwandt  sei.  Nicht  selten  auch 
stellte  man  sie  in  die  Nähe  der  Senega  und  unterschied  diese 
beiden  Mittel  hauptsächlich  nur  durch  ihren  sehr  verschiede- 
nen Grad  von  aromatischer,  flüchtiger  Beschaffenheit,  au  wel- 
cher die  Senega  weit  hinter  dem  Alant  zurückbleibt,  während 
an  tonischer  Wirkung  sie  bedeutend  überwiegt.  Auch  diese 
Ansicht  läfst  sich  rechtfertigen,  sobald  man  absieht  von  der 
Verschiedenheit  der  kratzenden  Schärfe  der  Senega  im  Ver- 
gleich zu  der  aromatischen  Schärfe  des  Alants.  Diese  Ver- 
schiedenheit ist  aber  grade  für  die  Anwendung  dieser  beiden 
wichtigen  Heilmittel  eben  nicht  so  bedeutungslos ,  wie  sich 
bei  einer  Vergleichung  der  Heilkräflfe  der  scharfen  Gewürze 
überhaupt  mit  denen  der  Senega  zur  Genüge  ergeben  wird. 
Sie  bestimmte  mich,  den  Alant  in  die  Reihe  der  scharfen 
Gewürze  zu  setzen,  um  damit  seine  nähere  Verwandtschaft 
mit  dem  Ingwer  und  der  Galanga,  als  mit  irgend  einem  an- 
dern Heilmittel  anzudeuten. 

§.     3290. 

Der  eigentliche  Herd  der  Wirkungen  des  Alants  ist  das 
gesammte  vegetative  Leben,  und  ganz  besonders  findet  er  sich 
in  den  Schleimhäuten,  in  dem  Lymph-  und  Drüsensysteme,  so 
wie  in  den  mit  diesen  Gebilden  in  gleicher  Stufe  stehenden 
Vegetationsorganen,  wie  z.  B.  in  den  serösen  Häuten,  im  Zell- 
gewebe u.  dergl.  Er  belebt  und  stärkt  sehr  mächtig  die  Me. 
tamorphose  dieser  Organe,  und  obschon  man  eine  regere  Ver- 
flüssigung in  denselben  bei  seiner  Wirkung  wahrnimmt,  so  ist 
denn  doch  auch  eine  ihr  parallel  gehende  Jüidesäe  TiulzgkeU 
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unverkennbar  in  der  gröfseren  Energie  dieser  Gebilde,  in  der 
Vergröfserung  der  organischen  Cohäsion  in  denselben  u.  s.  w. 
Grade  durch  diesen  besondern  Herd  seiner  Wirkungen  unter- 
scheidet er  sich  von  den  scharfen  Gewürzen,  während  seine 
Grundwirkung,  wie  aus  der  Angabe  erhellt,  denselben  sehr 
analog  ist.  Der  gröfsere  ihm  eigene  Schleimgehalt,  welcher 
sich  bei  den  andern  scharfen  Gewürzen  nicht  findet,  macht 
zwar  seinen  ersten  Eingriff  ungleich  milder;  aber  in  seiner 
inneren  Wirkung  verändert  er  durchaus  nichts  Wesentliches. 

§.    3291. 

Man  reichte  den  Alant  bisher: 

1)  Bei  asthenischen  Lungenentzündungen, 

ce)  wenn  der  Uebergang  von  den  rein  flüchtigen  Mitteln 
zu  den  tonischen  im  Zeiträume  der  Krise  soll  gemaeht  werden, 
oder  auch  früher  schon  ,  wenn  gröfseres  Sinken  der  Kräfte, 
besonders  auch  gröfseres  Sinken  der  Energie  der  Lungen 
mehr  fixe  Mittel  erheischt; 

/?)  wenn  die  kritischen  Absonderungen  in  der  Lungen- 
schleimhaut sich  nicht  gehörig  bilden  wollen,  wenn  der  Aus- 
wurf weifs  und  schaumig  bleibt  mit  fortwährender  Entzün- 
dungsreizung und  Besserung  des  allgemeinen  Leidens,  wenn 
er  übelriechend ,  übelgefärbt  wird ,  wenn  er  zu  zähe  ist  und 
nur  sehr  schwer  aufgehustet  werden  kann ,  wenn  er  profus 
au  werden  droht  u.  s.  w. 

§.     S292. 

2)  Bei  sthenischen  Lungenentzündungen, 

a)  wenn  sie  in  asthenische  den  Uebergang  machen; 

/?)  wenn  nach  vorausgegangener  antiphlogistischer  Be- 
handlung und  Entfernung  der  phlegmonösen  Entzündung 
durch  dieselbe  noch  die  entzündlichen  Affectionen  in  der  ve- 
getativen Lebensseite  der  Lungen  fortwähren,  die  örtliche 
Krise  sich  nicht  gehörig  bilden  will,  und  bei  dem  Gebrauche 
der  Mercurialien  und  Antimonialien  die  Energie  des  vegeta- 
tiven Lebens  sowohl,  als  überhaupt  die  Energie  aller  Le- 
bensäusserungen  eine  gewisse  Unterstützung  bedarf. 

§.     3293. 

3)  Bei  Entzündungen  der  Lungenauskleidung, 
z.  B.  bei  der  Bronchitis,  beim  Keuchhusten,  beim  Croup,  bei 
katarrhalischen  und  sonstigen  specifischen  entzündlichen  Af- 
fectionen der  Schleimhaut  der  Bronchien  und  Lungen,  sowohl 
bei  den  acuten,  als  wie  bei  den  chronisshen  Formen  dieser  Art, 

«)  wenn  sie  asthenischer  Natur  sind; 
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/S)  wenn  zu  starke,  regelwidrige  Schleimlösung,  txler 
auch  zu  geringe  Sehleimabsonderung  dabei  vorhanden  ist ; 

y)  wenn  in  der  Krise  der  Uebergang  zu  mehr  beleben- 
den Mitteln  gemacht  werden  mufs. 

§.     3294. 

So  viel  Zeugnisse  auch  aus  einer  früheren  Zeit  vorlie- 
gen, welche  für  die  Heilsamkeit  der  Anwendung  der  Alant- 
wurzel in  den  hier  genannten  Fällen  sprechen,  so  mufs  ich 
doch  sehr  bestimmt  vor  ihrem  Gebrauche  bei  Entzündungen 
überhaupt  warnen.  Aus  der  Darlegung  ihrer  Wirkung  ergiebt 
sich  zur  Genüge ,  dafs  sie  jeden  noch  vorhandenen  Entzün- 
dungsreiz nur  vermehrt  und  darum  hier  eher  schadet  als 
nützt,  wenn  nicht  etwa  die  gute  Natur  auch  über  das  un- 
zweckmäfsige  Mittel  noch  Herr  wird.  Es  gieng  diese  An- 
wendung des  Alants  bei  sogenannten  asthenischen  Entzündun- 
gen aus  der  fehlerhaften  Ansicht,  die  man  von  den  nervösen 
Entzündungen  hegte,  hervor,  indem  man  das  Fortschreiten 
des  Entzündungsproce^ses  darin  übersah  und  für  wirkliche 
Schwächezustände  hielt,  was  nur  Folge  der  mangelnden  Krise 
war.  Dafs  es  bei  diesen  nervösen  Entzündungen ,  wenn  die 
Krise  nicht  zu  Stande  kömmt,  endlich  zur  Lähmung  übergeht 
und  grade  in  diesem  Uebergangspunkte  erweckende  Mittel 
noch  hülfreich  sein  können,  bezweifle  ich  nicht;  —  aber  es 
tritt  dieser  Punkt  ungleich  später  ein,  als  man  früherhin  aus 
der  Beschaffenheit  der  Zufälle  schliefsen  zu  müssen  glaubte 
und  jeden  Falls  schaden  die  erweckenden  Mittel,  wenn  sie 
vor  dieser  Zeit  gegeben   werden. 

Weit  mehr  vermag  hingegen  der  Alant  zu  leisten : 

§.     3295. 

4}  Bei  chronischen  Blennorrhöen  der  Lungen,  zu- 
mal wenn  sie  von  einer  dyskrasischen  oder  contagiösen  Me- 
tastase herrühren,  wenn  sie  von  einer  rheumatischen  Dyskra- 
sie  unterhalten  werden  u.  s.  w.  Atonie  und  Schwäche  des 
Lungenorgans,  mit  verminderter  Reizempfänglichkeit  desselben 
entscheiden  hier  immer  unter  den  angegebenen  Verhältnissen 
für  Anwendung  des  Alants.  Auch  dient  er  vortrefflich  unter 
ähnlichen  Verhältnissen 

5)  bei  Verschleimung  des  Magens  und  Darmka- 
nals, bei  schleimigen  Hämorrhoiden,  chronischen  Diarrhöen 
und  dergl. ,  wenn  die  andern  scharfe  Gewürze  zwar  auf  das 
örtliche  Leiden  des  Darmkanals ,  aber  wegen  der  ihnen  feh- 
lenden Wirkung  auf  das  ganze  lymphatische  System  viel  we- 
niger auf  das  hier  zum  Grunde  liegende  Leiden  der  gesainm- 
ten  Vegetation  einen  günstigen  Einflufs  üben  können. 
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§.     3200. 

0)  Bei  Hautkrankheiten.  Der  Alant  pafst  vortreff- 
lich in  der  Abschuppungsperiode  der  acuten  Hautaneschläge, 
wenn  sich  das  Contagium  nicht  gehörig  durch  die  Absonde- 
rungsorgane ausscheiden  will ,  metastatische  Affectionen  schon 
im  Werden  begriffen  sind  und  zumal  die  Lungen  noch  vorwie- 
gend afflcirt  sind,  und  zugleich  dem  ganzen  Organismus  und 
den  vegetativen  Organen  besonders  zur  Vollbringung  der  voll- 
ständigen Abscheidung  die  nöthige  Energie  fehlt.  Eben  so 
beweist  er  sich  sehr  hülfreich  bei  chronischen  rheumatischen 
Affectionen  innerer  Organe,  welche  schon  längere  Zeit  gedauert 
haben  ,  von  öfterem  nutzlosem  Schwitzen  begleitet  sind  und 
schon  zur  Dyskrasie  sich  ausgebildet  haben  in  geschwächten 
Individualitäten.  Auch  bei  chronischen  Exanthemen  wird  er 
sehr  gerühmt ,  wenn  die  Haut  schlaff,  wenig  energisch  und 
reizbar  und  überhaupt  schlecht  vegetirend  ist. 

§.     3207. 

7)  Bei  der  Mercurial  Vergiftung.  Am  meisten  w urde 
er  gelobt  bei  dem  sogenannten  Mercurialzittern  und  der  chro- 
nischen Mercurialdyskrasie  überhaupt.  Jedoch  ist  er  auch  bei 
dem  Speichelflusse,  zumal  bei  längerer  Andauer  desselben,  wo 
die  Individualität  sehr  geschwächt  ist,  sehr  emlohien  worden. 

§.     3208. 

In  Pulver  reicht  man  den  Alant  zu  scrupl.  1  —  2  p.  d. 
Die  Abkochung  ist  ebenfalls  sehr  kräftig  und  kann  zu  Dr.  4—8 
auf  Col.  Unc.  6  Eis  löffelweise  gereicht  werden.  Die  weinigen 
Aufgüsse  sind  bei  gröfserem  Languor,  Reizlosigkeit  und  Atonie 
ebenfalls  sehr  anwendbar  und  werden  in  gleichem  Stärkegrade 
bereitet.  Das  wässerige  Extract  ist  ziemlich  unwirksam  ,  das 
weinige  aber  sehr  gut  zu  gr.  10 — 20  p.  d.  zu  benutzen.  Die 
Alanttinctur,  die  eingemachte  Alantwurzel,  der  Alantwein  und 
dergl.  sind  nicht  mehr  im  Gebrauche. 

§.     3200. 

Aeusserlich  wird  die  Alantwurzel  in  Salbenform  zur 
Kur  chronischer  Hautausschläge  ,  besonders  veralteter  Krätze 
benutzt.  Am  besten  bedient  man  sich  hierzu  der  von  Dörf- 
furt verbesserten  Brückraannschen  Vorschrift,  wonach  <» 
Unzen  Alantwurzel  mit  einem  Pfund  Wasser  weich  gekocht 
durch  ein  Haarsieb  getrieben  und  zu  einem  Brei  abgeraucht 
werden ,  welcher  mit  4  Unzen  Schweinefett  vermischt  wird. 
Die  Salbe  wird  Morgens  und  Abends  auf  die-Ausschlagsstellen 
eingerieben  und  nach  mehreren  Stunden  mit  Seifenwasser 
wieder  abgewaschen. 
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II)   Semen  Phettandrü  e.    Foeniculi  aquatici;    —   WaseeF- 
fen  e  hei,   Rofsfenchel,    Peersame. 

§.     3300. 

Der  Wasserfenchel  wurde  zuerst  im  nördlichen  Deutsch- 
land von  Rofsärzten  bei  dem  Rotz  und  mancherlei  Brustübeln 
der  Pferde  angewendet.  Von  ihnen  lernten  die  Landiente 
seinen  Gebrauch  und  wendeten  ihn  gegen  Vereiterungen  und 
mancherlei  andere  Krankheiten  als  Heilmittel  an.  Ernstin g 
und  Lange  sahen  mehrere  gute  Erfolge  von  seiner  Anwen- 
dung als  Hausmittel,  versuchten  selbst  seinen  Gebrauch  und 
führten  ihn  mit  grofsen  Lobsprüchen  in  den  Arzneivorrath , 
ein.  Nach  ihnen  wurde  er  nun  von  vielen  Aerzteu  angewen- 
det, ohne  dafs  jedoch  bis  auf  den  heutigen  Tag  seine  Anwen- 
wendung  eine  übereinstimmende  Ansicht  über  seine  Heilkräfte 
gegeben  hätte.  Sau  vag  es  bemerkte  zuerst  von  stärkern  Ga- 
ben Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwere  desselben,  Schwin- 
del und  Trunkenheit  und  glaubte  darum,  dafs  er  narkotische 
Eigenschaften  habe.  Mehrere  Schriftsteller  bestätigten  die 
gelind  narkotische  Beschaffenheit  des  Mittels,  andre  läugneten 
sie.  Noch  mehr  aber  zeigte  sich  eine  grofse  Verschieden- 
heit der  Meinungen  über  seine  Heilkräfte,  indem  Manche  ein 
ganz  eigenthümliches  und  äusserst  kräftiges  Heilmittel  bei 
Verschwärungen  und  Schleimflüssen  in  ihm  zu  haben  glaub- 
ten ,  andre  hingegen  nur  einen  gewöhnlichen,  dem  gemeinen 
Fenchel  ähnlichen  balsamischen  Samen  in  ihm  erblickten. 

§.    3301. 

Aus  allen  Beobachtungen  über  die  Kräfte  des  Wasserfen- 
chels, besonders  auch  aus  den  neueren  Erfahrungen  von  W  en- 
zel  zu  Volkach,  scheint  hervorzugehen,  dafs  seine  Grundwir- 
kung am  meisten  Aehnlichkeit  mit  der  Wirkung  der  balsami- 
schen Mittel  habe,  jedoch  zu  der  Wirkung  der  Alantwurzel 
sich  hinneige,  wefshalb  ich  ihn  dieser  hier  anreihe.  In  mas- 
sigen Gaben  zu  10 — 20  Gran  p.  d.  wirkt  er  gelinde  erregend 
auf  das  Nerven-  und  Gefäfssystem,  erzeugt  ein  Gefühl  von 
Wohlbehagen  und  gelind  verstärkten  Blutumtrieb ,  und  ver- 
mindert zugleich  schwache  Örtliche  nervöse  Reizungen,  so  wie 
auch  allgemeine  nervöse  Reizungen  der  ganzen  Constitution. 
Zunächst  im  Darmkanale  sind  diese  Wirkungen  bemerkbar,  wo- 
bei zugleich  der  Abgang  von  Blähungen  sich  verstärkt,  die 
Verdauung  regelmäfsiger  wird,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Ab- 
scheidungen, wie  auch  hinsichtlich  der  Aufnahme  der  Stoffe, 
so  dafs  die  Efslust  sich  gelinde  vermehrt.  Weiterhin  wirkt 
er  vorzüglich  auf  Bethätigung  und  Verbesserung  sämmtlicher 
Abscheidungs-  und  Bildungsprocesse,  vermehrt  besonders  den 
Abgang  des  Harns  und  verstärkt  sichtlich  die  Elimination  kri- 
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tischer  Stoffe  durch  denselben,  verbessert  die  Absonderung 
der  Schleimhäute  auf  ähnliche  Art,  wie  die  balsamischen  Mit- 
tel indem  er  profuse  Secretionen  beschränkt,  den  Zerfall 
der  Schleimhäute  hemmt  und  ohne  die  Absonderungen  stok- 
ken  zu  machen,  dieselben  qualitativ  und  quantitativ  zu  ihrer 
Normalität  zurückführt  und  wirkt  sehr  stark  auf  eiternde  und 
geschwürige  Theile,  stärkend,  belebend  und  verbessernd  den 
Vegetationsprocefs  in  denselben,  so  dafs  leichter  die  Ge- 
schwüre in  normale  Eiterung,  Granulation  und  Vernarbung 
übergehen»  Dabei  mäfsigt  er  die  hektischen  Fieberreizungen 
und  führt  allmählig  durch  allgemeine  Verbesserung  der  Re- 
production  einen  besseren  Zustand  der  ganzen  Constitution 
herbei. 

§*     3302. 

Wird  der  Wasserfenchcl  in  stärkern  Gaben  gereicht,  so 
bewirkt  er  nicht  blofs  allein  die  oben  angegebene  Eingenom- 
menheit des  Kopfs,  sondern  wirkt  auch  erhitzend,  wefshalb 
er  auch  schlecht  zusagt,  wo  noch  entzündliche  Regungen  vor- 
handen sind  und  zu  seiner  Auwendung  vorzugsweise  einen  ge- 
schwächten mehr  atonischen  Zustand  der  Individualität  verlangt. 

§.     3303. 

Sehr  oft  beging  man  bei  der  Anwendung  des  Wasser- 
fenchels den  Fehler,  dafs  man  seine  Wirkungen,  zumal  bei 
Auszehrungen,  zu  sehr  überschätzte  und  nun,  da  man  sich  in 
vielen  selbst  auch  unheilbaren  Fällen  von  ihm  verlassen  sah, 
ihn  als  unwirksam  verwarf.  Gewifs  verdient  er  aber  bei  den 
so  oft  unbezwinglichen  Verschleimungen  und  Verschwörun- 
gen mit  Auszehrung  eine  vorzügliche  Berücksichtigung  und 
wird  in  zweckgemäfser  Verbindung  mit  andern  Heilmitteln 
billigen  Erwartungen  in  Bezug  auf  langsame  Verbesserung 
dieser  Zustände,  in  so  weit  6ie  noch  möglich  ist,  entsprechen. 

§.     3304. 
Man  hat  ihn  besonders  empfohlen: 

1)  Bei  inneren  Vereiterungen,  vorzüglich  bei  der 
Lungen  ei  terung.  Er  scheint  hauptsächlich  dann  Linde- 
rung zu  gewähren,  wenn  man  bei  atonischer  Beschaffenheit 
der  Lungen  die  Eiterung  nicht  balsamisch,  entweder  jauchig, 
dünn,  wässerig,  oder  überhaupt  profus  ist,  wenn  öfteres  Blut- 
epeien  von  Anfressung  der  Gefäfse  ohne  Wallungen  und  Con- 
gestionen  nach  der  Brust  eintritt.  Lange,  Ernsting, 
Wenzel  u.  a.  haben  vortreffliche  Erfolge  von  seiner  Anwen- 
dung in  solchen  Fällen  bekannt  gemacht. 

2)  Bei  äusseren  Vereiterungen  und   Geschwü- 
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jren,  z.  B.  beim  Psoasabscefs,  grofsen  Hautgeeehwüren ,  ei- 
ternden Wunden  u.  s.  w.  sah  man  ebenfalls  herrliche  Dienste 
von  ihm,  wenn  die  Absonderungen  ihrer  Mischung  nach  sehr 
übelartig  waren,  kein  Bestreben  zur  Vernarbung,  sondern  nur 
zur  Zersetzung  sich  kund  gab,  die  Individuen  schon  sehr  her- 
abgekommen   und   hektische    Erscheinungen   vorhanden  waren. 

3)  Bei  Blennorrhöen  unter  ähnlichen  Verhältnissen, 
wo  die  Schieimabsonderung  profus  und  in  ihrer  Mischung  ab- 
norm war  und  zugleich  schon  Zehrfieber  eingetreten  war, 
zeigte  sich  ebenfalls  der  Wasserfenchel  öfter  sehr  heilsam. 

4)  Bei  Keuchhusten  leistet  er  in  dem  späteren  ato- 
pischen Zeiträume  gute  Dienste,  so  wie  auch 

5)  beim  krampfhaften  Asthma  seine  Wirkung  öf- 
ter erwünscht  gewesen  sein  soll. 

§.     3305. 

Am  besten  reicht  man  den  Wasserfenchel  in  Substanz  zu 
20 — 30  gr.  und  steigt  mit  dieser  Gabe  zu  Dr.  I — 2  täglich 
2  bis  4mal,  wenn  er  nicht  nachiheilig  auf  das  Nerven-  und 
CJefäfssystem  wirkt.  Im  Aufgufs  giebt  man  ihn  zu  Dr.  4 — 6 
auf  Coi.  Unc.  6  EfslöfTelweise ,  bis  zu  Dr.  4—  (i  auf  den 
Tag.  —  Man  verbindet  ihn  dabei  mit  andern  zweckdienlichen 
Bütteln,  namentlich  mit  Schwefelchina,  isländischem  Moose, 
Myrrha,  Digitalis  u.  s.  w. 

§.     3306. 

i  Mehrere  Species  von  Aristolochia,  Osterluzei,  besitzen 
ähnliche  Heilkräfte,  wie  der  Alant,  indem  sie  ebenfalls  con- 
cretes  ätherisches  Oel^  einen  bitlern  und  scharfen  Stoff  ent- 
halten. Besonders  wurden  die  Radi%  Aristolochiae  rotundae, 
oder  auch  longae  bei  unterdrückten  Lochien  und  zögernder 
Nachgeburt  (wofür  sie  auch  Colapietro  neuerdings  noch 
empfahl) ,  so  wie  bei  chronischen  Katarrhen  und  Asthma 
und  endlich  bei  Wechselfiebern  angewendet.  Als  fie- 
bervertreibendes Mittel  rühmt  sie  noch  neuerdings  Bier- 
in a  n  n.  Er  gab  sie  bei  einfachen  Wechselfiebern  3  Stunden 
vor  dem  Anfall  jede  Stunde  eine  Gabe  von.Scrpl.  1  —  Dr.  1 
steigend,  und  bemerkte,  dafs  darauf  erst  der  Frost  kürzer,  die 
Hitze  und  der  Schweifs  aber  stärker  wurden  und  höchstens 
nach  dem  3ten  Anfall  das  Fiebar  ausblieb,  ohne  weitere  Re- 
cidive  zu  machen. 

Die  Radix  Vincetoxici  s.  Hirundinariae ,  Schwalben- 
wurzel,  von  Asclepias  Vincetoxicum,  besitzt  zwar  wenige 
flüchtige  Theile,  aber  mehr  Schärfe  mit  Bitterkeit  und  wurde 
schon  von  älteren  Aerzten,  z.B.  von  Stahl  und  Friedrich 
II offmann   als    ein  Urin  und  Schweifs   beförderndes   Mittel 
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sehr  empfohlen,  und  besonders  gegen  Wassersucht,  unter- 
drückte Menstruation,  Ausschläge,  Schlcimhauileiden  u.  s.  w. 
angewendet.  Neuerdings  rühmt  sie  wieder  Schlesier  gegen 
Wassersüchten  in  Tisaneuform  mit  andern  diuretischen  Kräu- 
tern zu  Unc.  1  auf  den  Tag. 

Die  Radis  Levistici  s,.  Legustici,  Liebstöckelwurzel, 
besitzt  sehr  viel  Flüchtiges,  Gewürzliaftes  und  Scharfes  und 
wurde  ebenfalls  früher  bei  stockendem  Monatsflufs,  Katarrhen 
und  Unterleibsverschleirnungen,  und  bei  Wassersuchten  ange- 
wendet, gegen  welche  letztre  sie  auch  Hufeland  noch  em- 
pfiehlt. Man  giebt  sie  im  Aufgusse  oder  in  der  Abkochung 
zu  Unc.  y2—  1  auf  Col.  Unc.  6—8. 

Die  weifse  Diptamwurzel,  Rad.  Dictamni  albi  s.  Frasi- 
nellae,  die  Eberwurzel,  Rad.  Carlinae  s.  Cardopatiae,  die 
Bären  wurzel,  Rad.  Meu.  s.  Athamantici,  die  Mannstreu- 
wurzel,  Rad.  Eryngii ,  sind  sämmtlich  bitter,  scharf  und 
gewürzhaft  und  wurden  ehemals  bei  mehreren  asthenischen, 
gröfstentheils  chronischen  Krankheiten  angewendet,  namentlich 
bei  Blennorrhöen,  chronischen  Verdauungsbeschwerden,  Stok- 
kungen  atonischer  Art  im  Unterleibe,  mangelndem  Monatsflufse, 
Gicht  und  Podagra  u.  s.  w.     Sie  sind  jetzt  ganz  obsolet. 


12)    Semen    Amomi,    Piper  Jamaicense ,  Pimento;  —    Nel- 
ke npfeff  er,  Nelken  köpfe,   neue  Würze. 

§.     3307. 

Dieses  Gewürz  macht  den  Uebergang  von  den  scharfen 
Gewürzen  zu  den  fragranten,  steht  gleichsam  zwischen  Pfeffer 
und  Gewürznelken  in  der  Mitte,  neigt  sich  jedoch  mehr  zu 
den  letzteren  als  zu  ersterem.  Nur  von  englischen  Aerzten 
wird  es  häutig  als  Arznei  benutzt,  bei  uns  dient  es  nur  in 
der  Küche.  Weitere  Wirkungen  als  die,  welche  Gewürze 
überhaupt,  besonders  auf  den  Magen  und  Darmkanal  ausüben, 
kennt  man  nicht  von  ihm,  und  aus  seiner  angegebenen  Be- 
schaffenheit läfst  sich  entnehmen,  an  welcher  Stelle  man  von 
ihm  Gebrauch  machen  könnte.  Seine  Gabe  ist  der  der  ande- 
ren ausländischen  Gewürze  gleich. 


13)    Cardamomum  minus ,    rotundum   s.  medium ,    longum  s. 
major,  s,  Zeylam'cum;    —    kleine,  runde  und  lange 
Cardamomen. 

§.     3308. 

Sämmtliche  Cardamomen  sind  liebliche  Gewürze  von  ahn* 
licher  Beschaffenheit  als  der  Nelkenpfeffer  und  können  darum 
Vogt'$  Pharmakodynamik,  1r  Bd.  (4te  Aufl.}  42 


—     658     — 

ganz  an  seine  Stelle  gesetzt  werden.  Die  kleinen  Cardamo- 
inen  sind  die  stärksten,  die  beiden  andern  Arten  etwas  schwä- 
cher, im  Sonstigen  aber  von  gleicher  Beschaffenheit. 


14)  Cortex    Canellae  ctlbae   s.    Cort.    Winteranus  spurius,  «. 
Costus;  weisser  Kaneel,  weisser  Zimmt. 

§.     3309. 

Der  weisse  Kaneel  wird  nicht  allein  von  Materialisten 
der  Winterschen  Rinde  unterschoben,  sondern  auch  von  vie- 
len Aerzten  hauptsächlich  der  Winterschen  Rinde  in  der  Wir- 
kung ähnlich  erachtet.  Allein  die  fixen  Beschaffenheiten  der 
Winterschen  Rinde  nicht  blofs,  sondern  auch  die  gröfsere 
Schärfe  derselben  fehlen  ihm  und  er  ist  darum  weit  mehr 
den  fragranten  Gewürzen  analog.  Er  wird  nur  selten  als 
Verdauungsstärkendes  Mittel  in  gleicher  Gabe,  wie  die  Ge- 
würznelken, benutzt,  verdient  aber  als  schwächeres  Mittel 
durchaus  keinen  Vorzug  vor  denselben. 


15)  Caryophylli  aromatici;   —   Gewürznelken. 

§.     3310. 

Die  Gewürznelken  sind  das  reinste  und  stärkste  feurige 
oder  fragrante  Gewürz,  welchem  alle  oben  angeführten  Wir- 
kungen der  eigentlichen  Gewürze  in  vorzüglichem  Grade  eigen 
sind,  welches  aber  auch  die  kräftigste  erwärmende  Eigenschaft 
für  den  Magen  und  Darmkanal  besitzt  und  leichter,  als  die 
andern  Gewürze,  auch  aligemeine  Erhitzung,  Wallung  u.  dgl. 
erregt.  Ihre  Wirkungen  beschränken  sich  im  Sonstigen  fast 
ganz  auf  den  Magen  und  Darmkanal,  und  wir  benutzen  sie 
hauptsächlich  nur  bei  träger  und  schwacher  Digestion  und 
mancherlei  Leiden  der  Verdauungswerkzeuge,  welche  über- 
haupt Gewürze  verlangen,  so  wie  als  Zusatz  zu  schwerver- 
daulichen Dingen  bei  geschwächten,  besonders  phlegmatischen 
und  sogenannten  kalten  Individualitäten.  Man  gebraucht  sie 
entweder  in  Pulverform  zu  gr.  5 — 10,  oder  auch  in  weinigen 
Aufgüssen  in  Form  einer  Tinctur.  Auch  machen  sie  einen 
Bestandteil  der  Gewürzt!  nctur,  Tinctura  aromatica^ 
welche  zu  Scr.  1 — 2  gereicht  wird.  Nur  selten  wird  das 
Ol.  Caryophyllorum  zum  inneren  Gebrauche  zu  einigen  Tro- 
pfen auf  die  Gabe  benutzt. 

§.    3311. 

Aeusserlich  gebraucht   man  häufig  die  Gewürznelken 
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als  Zusatz  zu  den  aromatischen  Bähungen,  und  als  Zusatz  zn 
ätherisch-öligen  Salben  bedient  man  sich  des  Nelkenöls,  wenn 
es  Heilzweck  ist,  die  äussere  Haut  etwas  mehr  zu  reizen,  als 
die  minder  flagranten  ätherischen  Oele  diefs  zu  thun  pflegen. 


§,     55312. 

Die  Mutternelken,  Anthophylli,  sind  den  Gewürznel- 
ken ähnlich,  nur  minder  kräftig,  weniger  fragrant  und  etwas 
mehr  fixer  Natur.     Man  kann  sie  recht  füglich  entbehren» 


16)  Cortes  Cinnamomi,    Cinnamomum  verum  s.  acutum,  Ca- 

nella  Ceylanica ;  Zimmt,  Zimm  tri  n  de,  acuter  oder 

zey Ionischer   Zimmt, 

und 

Cassia  cinnamomea;  —  Zimmtcassia,  Zimmtsorte. 

§.     33 13. 

Der  Zimmt  ist  als  Gewürz  ungleich  milder,  als  die  bis- 
her genannten,  so  dufs  seine  flagrante  Beschaffenheit  nicht 
mehr  an  die  Schärfe  glänzt,  wie  diefs  bei  den  Nelken  der 
Fall  ist,  sondern  im  Gegen theil  schon  mehr  zu  den  blanden 
Gewürzen  hinneigt,  wefshalb  er  auch  eher  einigermafsen  be- 
sänftigend bei  gereizter  Nerventhätigkeit,  als  erregend  bei 
torpidem  Zustande  wirkt«  Er  ist  als  Gewürz  noch  sehr  kräf- 
tig und  obgleich  in  dieser  Hinsicht  die  Gewürznelken  ihn 
übertreffen,  so  ist  er  dann  doch  wieder  an  tonischer  Eigen- 
schaft denselben  überlegen.  Seine  Wirkungen  beschränken 
sich  nicht  im  Darmkanal,  sondern  erstrecken  sich  über  den 
ganzen  Organismus  und  greifen  auch  'ziemlich  stark  in  das 
sensible  und  irritable  Leben  ein.  In  dieser  Beziehung  ist  er 
der  Cascarille  nahe  stehend,  jedoch  auch  wieder  durch  seine 
stärkere  Wirkung  auf  die  Contractilität  aller  Fasern  haupt- 
sächlich von  dieser  sich  unterscheidend. 

§.    3314. 

Der  Zimmt  dient  in  allen  den  Fällen  als  Heilmittel,  in 
welchen  überhaupt  Gewürze  angezeigt  sind;  mangelnde  Be- 
weglichkeit und  Contractilität  im  Darmkanale,  so  wie  die  Not- 
wendigkeit einer  gröfseren  Andauer  der  Gewürzwirkung  for- 
dern jedoch  seinen  Gebrauch  vorzugsweise.  Als  auf  die  To- 
talität wirkendes  Mittel  dient  er  vorzüglich  zur  Stärkung  des 
Nervenlebens  überhaupt,  besonders  aber  zur  Erhebung  der 
Kraft,   Thätigkeit   und  Contractilität  der  irritablen   Bildungen, 
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wefshalb  er  auch  besonders  gegen  Schwäche  und  Atome  in 
den  Muskelfasern  und  Blutgefäßen  empfohlen  wird.  Diese 
letztere  Wirkung  übt  er  am  stärksten  in  den  Gefäßen  repro- 
ductiver  Organe,  wefshalb  er  auch  sehr  oft  als  ein  specifi- 
sches  Mittel  zur  Belebung  und  Stärkung  der  Contraclionen 
des  Uterus  gerühmt  wird. 

§.    3315. 
Der   Zimmt   wird,   ausser   seiner   Anwendung    als  reines 
Gewürz  in  denselben  Fällen,   wo  auch    die  Gewürznelken  an- 
empfohlen wurden,  vorzüglich  gerühmt: 

1)  Bei  asthenischen  Fiebern.  Dafs  er  hier  noch 
nicht  mit  den  balsamisch-tonischen  Mitteln  zu  wetteifern  ver- 
mag, sondern  die  allgemeine  Wirkung  der  Gewürze  noch  stets 
bei  ihm  vorwiegt,  sieht  man  deutlich  daran,  dafs  er  bei  Schwä- 
che der  Muskularactionen,  so  wie  überhaupt  an  den  Stellen, 
wo  flüchtig-tonische  Mittel  angezeigt  sind,  nur  dann  zur  An- 
wendung kommt,  wenn  atonische  Darmkanalleiden,  namentlich 
Meteorismus,  Diarrhöe  und  dergl.  vorhanden  sind. 

2}  Bei  Kachexieen  dient  er  ganz  besonders,  wenn  Nei- 
gung zu  profusen  Absonderungen  verschiedener  Art  zugleich 
mit  Schwäche  der  Verdauung  obwaltet. 

3}  Bei  Verdauungsschwäche  überhaupt  mit  Er- 
schlaffung und  Atouie  der  Darmhäute  und  mit  Diarrhöe;  auch 
bei  asthenischen  Magenkrämpfen,  nervösem  Erbrechen,  Gicht- 
metastase  auf  den  Magen  und  andern  Fällen,  wo  überhaupt 
Gewürze  angezeigt  sind. 

4J  Bei  Gebärmutterblutflüssen  ist  er  besonders 
angezeigt,  wenn  sie  aus  Atonie,  aus  mangelnder  Contractiiität 
des  Uterus  entspringen,  wie  z.  B.  nac%  Entbindungen,  wenn 
der  Uterus  sich  nicht  gehörig  zusammenziehen  will,  bei  Auf- 
lockerung der  Substanz  des  Uterus  und  dabei  vorhandener 
profuser  Menstruation  u.  s.  w. 

5^)  Bei  mancherlei  Zufällen  der  Gebärenden, 
welche  von  Atonie  des  Uterus  herrühren,  namentlich  bei  zu 
schwachen  und  zu  wenig  andauernden  Wehen  u.  s.  w. 

§.  3316. 
Man  reicht  den  Ziramt,  wenn  es  nicht  um  schnelle  Wir- 
kung zu  thun  ist,  am  besten  in  Pulverform  zu  gr.  10 — 15 
p.  d.  Wo  schneller  gewirkt  werden  soll,  giebt  man  entweder 
den  Aufgufs  oder  leichten  Absud  zu  Dr.  3 — 6  auf  Col.  Unc.  6 
Eßlöffel  weise,  oder  die  Tinctur  zu  gutt.  20—40  p.  d.  Der 
Syr.  Cinnamomi  dient  als  angenehmer  gewürzhafter  Zusatz 
zu  vielen  Mischungen.  Die  durch  Destillation  gewonnenen 
Präparate  besitzen  nur  die  flüchtigen  Kräfte  des  Zimmts  und 
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werden  gröfstentheils  nur  des  Wohlgeschmacks  wegen  in  den- 
selben Fällen,  wo  man  auch  von  andern  ätherisch- öligen  Din- 
gen Gebrauch  macht,  benutzt.  So  gebraucht  man  z,  B.  die 
Aqua  Cinnumomi  simples  und  vinosa  in  ähnlichen  Fällen,  wo 
man  von  der  Aqua  menth.  pip.  Gebrauch  macht,  und  zieht 
eie  dieser  letzteren  nur  vor,  wenn  gelinde  gewürzige  Wir- 
kung nöthiger  ist.  Das  OL  ueth.  Cinnamomi  ist  zwar  bei 
Krämpfen,  namentlich  bei  Krampfkoliken  und  Krämpfen  Ge- 
bärender, bei  arthritischen  Metastasen  auf  den  Unterleib  und 
überhaupt  in  Fällen,  wo  man  eines  durchdringenden  Reizes 
bedurfte,  empfohlen  worden  zu  gr.  1—3  p.  d.;  allein  gröfs- 
tentheils  dient  es  doch  nur  im  Elaeosacch.  Cinnamomi  als 
gewürziges  und  Geschmack  verbesserndes  Constituens  bei  Pul- 
vermassen. 

§.     3317. 

Aeusserlich  wird  der  Zimmt  häufig  in  ähnlichen  Fäl- 
len, wo  überhaupt  ätherisch-ölige  Mittel  dienen,  angewendet, 
zumal  wenn  mehr  auf  die  Spannkraft  und  Contractilität  inne- 
rer Theile  örtlich  gewirkt  werden  soll.  Er  wird  häufig  den 
aromatischen  Bähungen  zugesetzt,  auch  für  sich  allein  in 
Verbindung  mit  Welken  und  Essig  infundirt  (Unc.  1  Zimmt 
und  Dr.  4  Caryophyll.  aromat.  auf  Unc  12  Weinessig)  zu 
Bähungen  und  Waschungen  bei  Gebärmutterblutflüssen  benutzt. 


§.     3318. 

Die  Zimmtblüthen,  Cassiablumen,  Flores  Cassiaer 
sind  zwar  als  Gewürz  dem  Zimmt  sehr  ähnlich,  nur  etwas 
mehr  fragrant  und  scharf;  —  können  aber  in  den  Fällen,  wo 
es  um  die  allgemeinen,  besonders  um  die  Wirkungen  auf  die 
Contractilität  der  Fasern  gilt,  durchaus  nicht  den  Zimmt  er- 
setzen. —  Der  M  u  t  ter  z  i  rn  m  t ,  (ort.  Cassiae  ligneae,  der 
Nelkenzimmt  oder  die  Nelken  rinde,  Cort.  Cassiae  ca- 
ryophyllatae ,  und  die  bittere  Zimmtrinde  oder  Cnlila- 
banrinde,  Cortex  Culilabani ,  sind  aber  viel  schwächer  an 
gewürzhafter  Beschaffenheit  als  der  ächte  Zimmt  und  die 
Zimmtblüthen  und  werden  mit  Recht  zu  den  obsoleten  Mit- 
teln gezählt. 


17)  Siliqua  Vanillae  s.    Vanigliae,  Araci  aromalici;  — 
Vanille. 

§.     331!?. 

Die  Vanille  ist  unstreitig    das  lieblichste    und  feinste  Ge- 
würz, wefshalb  es  auch  als  solches  vorzugsweise  zarte»»,    ver- 
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feinerten  Individualitäten  am  Öftesten  gereicht  wird.  Sie  be- 
sitzt gar  keine  Schärfe,  sondern  ist  mehr  bland,  wirkt  aber 
doch  stark  belebend  und  mehr  flüchtig  durchdringend  auf  die 
Digestionsorgane  und  alle  reproductiven  Gebilde,  besonders 
auch  auf  die  Zeugungsorgane  beim  männlichen  und  beim  weib- 
lichen Geschlechte.  Diese  belebenden  Wirkungen  beschränken 
sich  nicht  im  reproductiven  Leben,  sondern  gehen  allmählig 
auf  den  ganzen  Organismus  über;  denn  das  zuerst  im  Un- 
terleibe entstehende  Gefühl  von  Wohlbehagen,  welches  die 
Vanille  erregt,  verbreitet  sich  allmählig  über  den  ganzen  Kör- 
per, die  Nerven-  und  Geistesthätigkeit  wird  ermuntert,  die 
Muskularactionen  werden  lebhafter,  und  besonders  beschleu- 
nigt sich  die  Blutbewegung,  wefshalb  auch  allgemein  die  Va- 
nille als  eins  der  am  meisten  erhitzenden  Gewürze  angese- 
hen wird. 

§.     3320. 

Man  gebraucht  sie  als  Heilmittel : 

1)  in  allen  für  die  Anwendung  von  Gewürzen 
überhaupt  geeigneten  Fällen,  wenn  allgemein  die  Ner- 
ven- und  Gefäfsthätigkeit  mehr  geschwächt  ist,  besonders  bei 
alten,  und  schon  an  vielfältige  Reize  gewöhnten  Individuali- 
täten, namentlich  bei  asthenischen  Fiebern  mit  Darmkanallei- 
den u.  s.  w, 

2)  Bei  rheumatischen  Beschwerden,  die  noch 
nicht  lange  gedauert  haben  in  Individualitäten,  welche  an  den 
Genufs  hitzfger  Sachen  überhaupt  gewöhnt  sind;  —  auch  bei 
asthenischen  Fiebern  mit  kühler,  schlaffer,  atonischer  Haut. 

3)  Bei  hysterischen  Beschwerden  mit  Languor 
der  Gefäfsthätigkeit  und  mangelnder  Belebung  der  Nerventhä- 
tigkeit  und  daher  rührender  Unterdrückung  des  Monatsflusses. 

4)  Bei  männlichem  Unvermögen  aus  Kälte  und 
Reizlosigkeit  der  Geschlechtstheile. 

5)  Bei  Melancholie,  Blödsinn  und  Geisteszer- 
rüttungen überhaupt,  welche  von  Mangel  an  Energie  und 
Abstumpfung  herrühren. 

§.    3321. 

Man  hat  zwar  die  Vanille  in  Substanz  zu  gr.  8 — 12p.  d. 
angewendet;  sie  taugt  jedoch  nicht  zur  Pulverform  und  ihre 
Substanz  kann  nur  in  Pillen,  welche  sorgfältig  gearbeitet  sein 
müssen,  gereicht  werden.  Oefter  bediente  man  sich  des  Auf- 
gusses oder  auch  des  leichten  Absudes  zu  Dr.  2  —  3  auf  Col. 
Unc.  6  Efslöffelweise,  oder  als  Theegeträak  zu  Dr.  1 — 2  auf 
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libr.  1  Flüssigkeit,  Tassenweise  getrunken.  Die  Tinctur  Ist 
ebenfalls  sehr  kräftig  und  kann  zu  gtt.  30— 40  p.  d.  genom- 
men werden. 


18)  Nuces  Moschatae,  8.  Myriaticae,  s.Nucistae;  — 
Muskatennüsse. 

§.  3322. 
Die  Muskatennüsse  sind  ein  sehr  vorzügliches  Gewürz, 
welches  sich  besonders  durch  seine  milde,  minder  feurige  Be- 
schaffenheit von  den  andern  Gewürzen  unterscheidet.  Wäh- 
rend sie  die  gewürzhafte  Grundwirkung  ganz  beibehalten,  wir- 
ken sie  vorzugsweise  nervenstärkend,  die  Reizbarkeit  des  Ner- 
vensystems beträchtlich  mäfsigend  und  krampfstillend,  und  rei- 
hen sich  hierdurch  ganz  den  Nervenmitteln  an;  —  denn  von  ih- 
rer fettigen  Grundmischung  allein  kann  ihre  beruhigende  und  be- 
sänftigende Wirkung  nicht  herkommen,  Cullen  beobachtete 
schon  von  einer  zwei  Drachmen  starken  Gabe  Schwindel,  Schläf- 
rigkeit, darauf  Dummheit,  Unempfindlichkeit  und  Schlafsucht 
mit  Verstandeslosigkeit  und  Irrereden  abwechselnd;  ähnliche 
Wirkungen  auf  das  Gehirn,  ohne  gleichzeitige  starke  Erre- 
gung des  Blutumlaufs  fand  Purkinje  an  sich  selbst,  so  dafc 
über  die  narkotische  Beschaffenheit  der  Muskateunüsse  kein 
Zweifel  mehr  obwaltet 

§.    3323. 

Man  gebraucht  die  Muskatennüsse: 

1)  in  allen  Fällen,  wo  generell  Gewürze  an- 
gezeigt sind,  wenn  sich  vorzugsweise  Nervenschwäche,  alie- 
nirte  Nerventhätigkeit  und  vorwiegende  Reizbarkeit  der  Ner- 
ven im  Magen  und  Darmkanale  vorfinden,  wenn  z.  B.  Colik- 
schmerzen,  Erbrechen  u.  dgl.  obwalten. 

2)  Bei  mancherlei  Zufällen  von  alienirter  Ner- 
venthätigkeit   des    Unterleibs    herrührend,    z.    C 
beim  Erbrechen  der  Schwangeren,    bei    hysterischen   ÄfFectio 
nen  und  dergl. 

§.  3324. 
Man  giebt  die  Muskatennüsse  in  Pulver  zu  gr.  5 — 7  0 
p.  d. ,  jedoch  selten  für  sich  allein  als  Arznei,  sondern  häufig 
nur  als  Zusatz  zu  Speisen  und  Getränken.  Das  destillirte 
Muskat n ufs öl,  Ol.  Nucis  Moschatae  destillatum,  wird  nur 
selten  innerlich  zu  einigen  Tropfen  auf  die  Gabe  gereicht, 
wenn  man  schnell  durchgreifentl  und  gehörig  kräftig  die  Wir- 
kungen der  Muskatennüsse  haben  will.  Der  Muskatbal- 
eam  (Mus  katb  utter,  ausgeprefstes  Muska  tnuf  so  l, 
Balsamum  Nuscüae ,    Ol.  Nucis  Moschatae  espressum)   wird 
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nur  äusserlich  benutzt  zu  Einreibungen  bei  örtlicher  Schwäche 
und  mancherlei  örtlichen  Nervenatf'ectionen,  z.  B.  bei  Kräm- 
pfen kleiner  Kinder  wird  er  in  den  Rückgrat  und  den  Unter- 
leib eingerieben,  eben  so  bei  ßlähungs-  und  Krarapfkoliken, 
bei  hysterischen  Krämpfen,  bei  unkräfti^en  oder  krampfhaften 
Wehen,  auch  bei  Lähmungen  u.  s.  w. 


§.     3325. 

Die  Muskatblüthen,  Macis,  Flor.  Macis  s.  Putamina 
nucis  Mosckatae,  besitzen  ganz  die  Eigenschaften  der  Muska» 
tennüsse,  sie  sind  nur  flüchtiger  und  durchdringender,  auch 
etwas  fragranter  und  weniger  mild,  als  diese,  und  werden  zu 
gleichen  Zwecken  benutzt.  Man  reicht  sie  zu  gr.  5 — 10  in 
Pulver;  —  auch  hat  man  das  Muskatblumenöl,  Ol.  Ma- 
cis destülatum,  welches  gerade  so  wie  das  destillirte  Muskat- 
nufsöl  benutzt  wird,  und  eine  Tinctura  Macidis  (von  Unc.  1 
auf  libr.  1  Weingeist}  die  zu  gutt.  20 — 30  gereicht  wer- 
den kann. 


19)  Baccae  Lauri;  —  Lorbeeren. 

§.     8326, 

Dieses  Gewürz  schliefst  sich  ganz  den  Muskatnüssen  an, 
indem  es  ebenfalls  vorzüglich  nervenstärkend  und  die  exal- 
tirte  Reizbarkeit  des  Nervensystems  beschränkend  wirkt;  — 
nur  tritt  bei  ihm  schon  die  eigentlich  gevvürzliafte  Beschaffen- 
heit etwas  mehr  in  den  Hintergrund.  Man  rühmt  es  ausser- 
dem vorzüglich  als  ein  erwärmendes,  dLj  Circulation  beschleu- 
nigendes Mittel  und  bedient  sich  seiner  manchmal  bei  Lan- 
guor  und  Stockung  in  der  Blutbewegung  des  Unterleibs,  vor- 
züglich des  Uterus.  Auch  gegen  hartnäckige  Wechselfieber 
hat  Bergius  die  Lorbeeren  zu  gr.  10 — 20  mit  einigen  Gra- 
nen Piment  vor  dem  Aufall  zu  geben  empfohlen. 

§.     3327. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  besonders  des  sogenannten 
Looröl's,  oder  Lorbeer  öl 's  (Ol.  Laurinum)  in  fast  allen 
den  Fällen,  welche  Einreibungen  ätherisch- öliger  Salben  ver- 
langen, besonders  auch  wieder  bei  örtlicher  Nervenschwäche, 
örtlichen  Krämpfen,  Schmerzen  u.  s.  w.  Das  Pulver  der  Lor- 
beeren sowohl,  als  dieses  Lorl&eröl  hat  man  auch  als  Zusatz 
su  Krätzsalben  gebraucht,  wenn  die  Haut  nicht  kräftig  und 
thätig  genug  war. 
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§.     3328 

Die  Lorbeerblätter,  Folia  Lauri ,  besitzen  ahnliche 
Kräfte,  wie  die  Lorbeeren,  sind  aber  weit  schwächer,  und 
wegen  Mangels  an  fettem  Oel  weniger  abspannend.  Sie  wer- 
den gröfstentheils  nur  in  der  Küche  als  sehwaches,  bitter- 
liches Gewürz  benutzt.  —  Aeusserlich  werden  sie  auf  ähn- 
liche Weise  wie  die  aromatischen  und  zertheilenden  Species 
gebraucht. 


20 )  Faba  Pechurim  ,  s.  Pichurim  s.    Pecuris ;  ■ —    Pich  u- 
rimbohue,    Muskate nbohne,    brasilianische 
Bohne. 

§.     3329. 

Die  Fichuriuibohne  wurde  zuerst  nach  Schweden  ge- 
bracht, und  mit  vielem  Erfolge  gegen  Ruhr  und  Durchfälle 
benutzt.  Seitdem  sind  zwar  von  Mehreren  ihre  Heilkräfte 
bestätigt  worden,  doch  aber  hat  man  sie  noch  zu  selten  an- 
gewendet, um  ein  gültiges  Urtheil  über  ihre  Wirkungen  fäl- 
len zu  können.  Sie  scheint  viel  Aehniichkeit  zu  haben  mit- 
deu  Muskatennüssen  und  den  Lorbeeren,  und  hauptsächlich 
nur  durch  mehr  tonisch-adstringirende  Eigenschaften  sich  von 
diesen  zu  unterscheiden,  wefchalb  sie  auch  in  ähnlichen  Fäl- 
len von  Schwäche  des  Darmkanals  mit  erhöhter  Reizbarkeit, 
besonders  wenn  Spannkraft  und  Atonie  fehlten  und  vermehrte 
Absonderungen  vorhanden  waren,  empfohlen  wurde. 

§.     3330. 

Man  hat  sie   bisher  mit  Nutzen  gereicht : 

1)  Bei  Ruhren,  entweder  im  Anfange  bei  rein  asthe- 
nischen und  typhösen  Ruhren  ,  oder  bei  andern  Formen  in 
der  späteren  Zeit,  wo  die  Ruhr  in  Diarrhoea  chronica  a 
laxitate  überzugehen  droht,  wenn  bei  allgemeiner  und  ört- 
licher Schwäche  die  Abgänge  mehr  schleimig  sind  und  noch 
mancherlei  Krampferscheinungen,  Zwang,  Kolik  und  dergl. 
obwalten. 

2)  Bei  Diarrhöe,  besonders  bei  habituellen  Durchfäl- 
len und  Abgang  von  Schleim  mit  mancherlei  Krampferschei- 
nungen,  Zwängen  und  dergl. 

3)  Bei  weissem  Flufs,  besonders  wenn  er  veraltet 
ist,  haben  auch  wieder  neuere  Beobachtungen  ihre  Heilkräfte 
bestättigt. 
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§.     8331. 

Man  reicht  die  FIchurimbohne  am  besten  In  Pulvern  zu 
gr.  10 — 20  p.  d.  2 — 4mal  täglich.  Der  wässerige  Aufgufs 
und  Absud  sind  zwar  auch  versucht  worden ,  haben  jedoch 
den  Erwartungen  nicht  entsprochen.  Ein  weingeistiger  Aus- 
zug ist  zwar  empfohlen,  aber  nicht  angewendet  worden. 


§.     3332. 


Bisweilen  kommt  auch  im  Handel  eine  Pichurimrinde, 
Cort.  Pichurim,  vor,  welche  aus  Panama  kommen  und  daselbst 
gegen  typhöse  Fieber,  Ruhren,  und  in  Verbindung  mit  Rum 
auch  gegen  Gicht  in  Gebrauch  sein  soll.  (Voigt  el.)  Man 
hat  sie  bei  Schwäche  der  Verdauungsorgane,  bei  chronischem 
Erbrechen,  bei  der  Cholera,  bei  intermittirenden  Fiebern  und 
Unordnungen  des  Monatsflusses  empfohlen  zu  Dr.  i/2  täglich 
Smal  gereicht.    (Mayer.) 


-mstMsaosaw!-»«- 


Zweite     Abtheilung;. 
Nährende  Mittel     (Nutrientia). 


Ueber  die  Wirkung  und  Anwendung  der  nährenden  Mittel  im 
Allgemeinen. 

§.  3333. 
Diese  Mittel  wirken  schon  bei  der  blofsen  Berührung  auf 
die  organische  Fläche ;  Abspannung  und  Erschlaffung  der  be- 
rührten Fläche  ist  dabei  ihre  Grundwirkung.  Daher  Erwei- 
chung der  organischen  Masse,  Verminderung  der  Spannung 
und  der  Contractilität  der  faserigen  Gebilde,  Verminderung 
der  Spannung  und  Reizung  der  sensiblen  Organe,  Vermehrung 
der  Absonderungen  an  der  berührten  Stelle  und  hierdurch 
sowohl,  wie  durch  ihre  schleimige  Beschaffenheit  Bildung  ei- 
nes Ueberzugs  derselben,  wodurch  sie  mehr  vor  äusseren  Ein- 
drücken nunmehr  geschützt  ist,  diese  überhaupt  einen  schwie- 
rigen Eingang  zu  ihr  finden.  Diese  abspannende  Wirkung 
verbreitet  sich  bei  der  inneren  Anwendung  über  alle  inneren 
Oberflächen  und  ist  darum  in  der  Auskleidung  des  Darmka- 
nals, der  Lungen  und  der  Urin-  und  Geschlechtswerkzeuge 
besonders  bemerkbar,  wenn  in  diesen  Organen  ohnehin  schon 
Reizung  und  Spannung  obwaltet. 

.       §.     3334. 

Nächst  dieser  Wirkung  durch  den  blofsen  Contäct  folgen 
nun  später  weitere  Wirkungen  aus  ihrer  Assimilation  und  Auf- 
nahme durch  die  Verdauung.  Sie  gehören,  mit  Ausnahme  der 
fettigen  Dinge,  zu  den  am  leichtesten  verdaulichen  Stoffen. 
Da  sie  jedoch  keinen  dynamischen  Einflufs  weiter,  ausser  dem 
erwähnten,  auf  die  Verdauungsorgane  und  die  mit  der  Assi- 
milation beauftragten  Processe  ausüben ,  und  sie  diesen  Pro- 
cessen nur  einen  möglichst  indifferenten,  der  threrischen  Mi- 
schung sehr  analogen  Stoff  bieten,  so  hängen  ihre  weiteren 
Wirkungen  hauptsächlich  nur  davon  ab  ,  ob  sie  wirklich  ver- 
daut und  zur  Bildung  des  thierischen  Stoffes  verwendet  wer- 
den. Je  normaler  die  assimilativen  Processe  überhaupt  sind, 
um  so  mehr  wird  darum  diese  Wirkung  hervortreten;  am  we- 
nigsten wird  sie  jedoch  sichtbar  sein  ,  wo  Atonie  und  Er- 
schlaffung der  Verdauungswerkzeuge  nebst  einem  zähen  Schleim- 
überznge  der  inneren  Oberfläche  obwalten.    Da  iu  diesem  letz* 
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teren  Falle  dasjenige,  was  sie  durch  den  Contact  bewirken, 
schon  in  höherem  Grade  ausgebildet  ist,  wird  ihr  Gebrauch 
die  innormaie  Beschaffenheit  der  Verdauungswerkzeuge  nur 
noch  vermehren,  und  also  auch  keineswegs  einer  verminderten 
Nutrition  durch  sie  aufgeholfen  werden  können. 

§.   3335. 

Werden  diese  Mittel  gehörig  verdaut  und  aufgenommen, 
so  Termehren  sie  die  Stoffbildung  im  Organismus  ganz  allge- 
mein und  dienen  demselben  zur  Nahrung.  Bei  dem  Genüsse 
der  hierher  gehörigen  Vegetabilien  sieht  man  jedoch  am  stärk- 
sten die  mehr  lockeren  und  weicheren  organischen  Bildungen 
zunehmen,  namentlich  die  Bildung  des  Zellgewebes  und  Fet- 
tes, und  zugleich  bei  dieser  laxeren  Bildung  und  allgemein 
verminderten  Contractilität  alle  Absonderungen  blander,  viel 
weniger  mit  thierischen  Stoffen,  welche  ihre  Mischung  beson- 
ders charakterisiren,  geschwängert  werden.  Bei  der  vorwie- 
gend durch  thierische  Stoffe  bewirkten  Ernährung  hingegen 
nimmt  die  Plasticität  in  allen  Säften  mehr  zu,  die  innere  Kraft 
der  Muskeln  wächst  mit  der  Zunahme  ihres  Volums,  alle  ir- 
ritablen Actionen  gewinnen  mehr  Kraft  und  Thätigkeit,  die 
Absonderungen  werden  reicher  an  thierischen  Stoffen  ,  eine 
gröfsere  Spannkraft  waltet  ob  in  allen  organischen  Bildungen 
«.  s.  w.  Und  will  man  sehen  ,  welchen  Einflufs  zum  Theil 
die  Art  der  Ernährung  auf  die  Bildung  der  Individualitäten 
äussert,  so  vergleiche  man  den  fleischfressenden  Kannibalen 
mit  dem  nur  von  vegetabilischer  Kost  eich  nährenden  Hindu«, 

§.     333«. 

Als  nährende  Mittel  sind  die  hierher  gehörigen  Dinge 
vorzüglich  angezeigt,  wo  es  der  Assimilation  und  Nutrilion  im 
Organismus  am  geeigneten  Stoffe  fehlt,  und  dieser  bei  vor- 
handener Reizbarkeit  und  Schwäche  der  Digestionsorgane  nur 
durch  diese  leicht  verdaulichen,  nur  sehr  wenig  Vorbereitung 
und  sogenannte  Coction  im  Darmkanal  zu  ihrem  Eingänge  for- 
dernden Dinge  gegeben  werden  kann.  Die  Vegetabilien  die- 
ser Ordnung  sind  ausserdem  noch  besonders  anwendhar,  wenn 
den  thierischen  Excretionen  eine  biandere,  weniger  saturirte 
Beschaffenheit  durch  die  Ernährungsart  gegeben  werden  soll. 
Ihrer  schon  durch  die  blofse  Berührung  sich  bildenden  Wir- 
kung bedient  man  sich  zur  Verminderung  von  Spannungen 
und  Reizungen,  zumal  in  den  inneren  Auskleidungen,  und 
zur  Hemmung  allzuheftiger  Eingriffe  anderer  Stoffe,  welche 
grade  die  innere  Oberfläche  treffen.  Man  wisse  jedoch,  dafs, 
besonders  die  schleimigen  Dinge ,  nur  von  zarten  kindlichen 
Organismen  eine  längere  Zeit  hindurch  für  sich  allein  ohne 
Schaden   vertragen  werden,   dafs  jedoch  bei  älteren,   schon 
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nn  reizendere  Kost  gewöhnten  Magen  Verdaunngsschwäche, 
Appetitlosigkeit,  Aufblähen  des  Leibes,  Verschleimong,  irre- 
guläre Darmentleerung  und  mehr  andere  Folgen  der  Erschlaf- 
fung von  dem  zu  lange  fortgesetzten  Genufs  dieser  Dinge 
herbeigeführt  werden. 

§.     3337. 

Ihre  eigentliche  Anwendung  bewährt  sich  als  hülfreich 
vorzüglich  bei  folgenden  Krankheitsforrnen  : 

1)  Bei  chronischen  Krankheiten  mit  dem  Phänomene  der 
Abzehrung,  wie  namentlich  bei  den  Formen  der  Tabes, 
der  Phthisis  u.  s.  w.  Sie  sind  hier  um  so  mehr  angezeigt,  je 
mehr  Reizung  in  den  inneren  Oberflächen  zugleich  vorhanden 
ist ,  wie  z.  B.  bei  der  Hectica  pulmonum  ,  re?tum  u.  s.  w. 
Stets  mufs  bei  ihrem  Gebrauche  hier  darauf  gesehen  werden, 
dafs  ohne  Beschwerde  die  Verdauung  sie  aufnimmt  und  ihre 
erschlaffenden  Wirkungen  nicht  schaden. 

§.     3338. 

2)  Bei  krankhaften,  durch  eine  besondre  Satu- 
ration mit  thierischen  S  toffen,  durch  sogenannte 
Schärfe  ausgezeichneten  Secretionen,  wie  z.  B.  bei 
Reizungen  der  Urinwege  durch  scharfen  Urin,  bei  der  Stran- 
gurie  vom  Genufse  säuerlicher  Getränke,  von  Lithiasis  u.  drgl. 
bei  Reizungen  des  Darmkanals  durch  fehlerhafte  Absonderung 
der  Magensäure  und  der  Galle,  bei  scharfer  Absonderung  ia 
Geschwüren  u.  s.  w.  Auch  ist  es  allgemein  bekannt,  dafs 
eine  rücksichtlich  ihres  Stoffes  möglichst  indifferente  Nahrung 
hei  der  generellen  Schärfe  der  Säfte,  wie  die  Alten  diejeni- 
gen Dyskrasieen  zu  benennen  pflegten,  welche  in  regelwidri- 
gen scharfen  äusseren  Absonderungen  sich  kund  geben,  eben- 
falls sich  in  Bezug  auf  die  innere  Veränderung  des  Uebels 
heilsam  beweist. 

§.    3339. 

3)  Bei  entzündlichen  Reizungen  und  Spannun- 
gen der  inneren  0  berf  lache  und  der  ihr  zunächst 
gelegenen  Bildungen;  namentlich  bei  katarrhalischen  Ent- 
zündungen der  Bronchien  und  Lungen,  bei  wirklichen  tieferen 
Entzündungen  derselben,  bei  Magen-  und  Darmentzündungen, 
bei  Nierenentzündung,  bei  Blasenentzündung,  bei  Entzündun- 
gen der  Harnröhre  und  der  Mutterscheide  u.  s.  w.  Hier  be- 
ruht ihre  ganze  Wirkung  in  Verminderung  der  Spannung  und 
Deckung  der  inneren  Oberfläche  entweder  durch  ihren  indiffe- 
renten Stoff  unmittelbar,  oder  durch  eine  biandere  Absonde- 
rung und  darum  entscheidet  auch  nicht  die  besondere  Form 
der  Entzündung ,  sondern  nur  die  Spannung  und  Reizung  des 
entzündeten  Tbeils  allein  für  ihre  Anwendung. 
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§.    8340. 

4)  Bei  sensibler  Reizbarkeit  der  inneren  Ober- 
flächen, z.  B  bei  krampfhaftem  Katarrh,  bei  grofser  Reiz- 
barkeit des  Magens  und  der  Gedärme,  durch  Erbrechen, 
{Schmerzen  beim  Genüsse  reizender  Nahrung  und  dergl.  sich 
zu  erkennen  gebend  u,  s»  w. 

§.     3341. 

5)  Um  der  inneren  Oberfläche  einen  decken- 
den Ueberzug  zu  geben,  z.  B.  bei  Excorialionen  der 
Gedärme  nach  dem  Genüsse  scharfer,  erodirender  Gifte,  zur 
Einhüllung  heftig  wirkender  ,  chemisch  innerlich  angreifender 
Arzneien,  um  ihren  Eingriff  zu  mäfsigen ,  bei  zu  starker  und 
seröser  Absonderung  des  Darmschleims,  wie  z.  B.  Diarrhöe, 
Ruhren  u.  s.  w. 

§.    3342. 

Obgleich  nun  diese  Mittel  allesammt  nicht  durch  irgend 
einen  dynamischen  Einflufs  vermögen  schädlich  zu  werden, 
und  in  dieser  Rücksicht  also  eine  nähere  Bestimmung  ihrer 
Gabe  von  wenigerem  Belange  ist,  so  mufs  man  doch  bedenken, 
dafs  sie  bei  der  inneren  Darreichung  niemals  stärker ,  als  bis 
zum  Gefühl  der  Sättigung  gereicht  werden  dürfen,  wenn  nicht 
Ueberladung  mit  allen  ihren  Folgen  entstehen  soll.  Stets 
auch  ist  ihre  flüssigere  Form  nicht  allein  die  am  leichtesten 
verdauliche ,  sondern  auch  in  Bezog  auf  zu  bewirkende  Er- 
schlaffung und  Geschmeidigung  die  beste,  und  bei  Verordnung 
derselben  mufs  besonders  die  sehr  verschiedene  schleimbil- 
dende  Kraft  der  einzelnen  Mittel  genau  beachtet  werden. 

§.    3343. 

Aeusserlich  angewendet  werben  sie  zwar  auch,  jedoch 
nur  in  sehr  unbedeutendem  Grade  von  der  Haut  aufgenom- 
men, so  dafs  sie,  selbst  wenn  auch  die  ganze  äussere  Haut 
zu  ihrer  Anwendung  benutzt  wird,  doch  nur  höchst  unvoll- 
kommen den  ganzen  Organismus  nähren  können.  Ihre  er- 
schlaffenden ,  abspannenden  und  geschmeidigenden  Wirkungen 
sind  auch  bei  der  äusseren  Anwendung  die  hauptsächlichsten 
und  erstrecken  sich  von  der  äusseren  Haut  aus  auch  auf  die 
inneren  Theile ,  welche  der  berührten  äusseren  Fläche  nahe 
liegen.  Die  Art  der  äusseren  Anwendung  ist  bei  der  mate- 
riellen Verschiedenheit  der  einzelnen  hierher  gehörigen  Mittel 
sehr  verschieden,  und  dehnt  sich  entweder  über  die  ganze 
Haut  aus,  wie  z.  B.  bei  den  Kleienbädern,  Einreibungen  von 
Olivenöl  u.  8.  w.,  oder  ist  nur  auf  eine  gewisse  Stelle  be- 
schränkt, wie  z.  B.  bei  den  erweichenden  lauwarmen  Bähun- 
gen, erweichenden  Einreibungen,  Localbädern  u.  s.  w. 
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Erste   Unterabtlieilung   iler    nährenden    Mittel, 
ßeine  schleimige  Mittel.     (  Mucilaginosa.) 


§.     3344 

Die  rein  schleimigen  Dinge  sind  die  mildesten  und  indif- 
ferentesten unter  allen  nährenden  Mitteln.  Sie  wirken  in  ziem- 
lichem Grade  erschlaffend,  geschmeidigend,  Reizbarkeit  min- 
dernd, änvolvirend  u.  s.  w.  auf  alle  inneren  Oberflächen,  wenn 
sie  dem  Magen  einverleibt  werden.  Als  Nahrungsstoffe  haben 
jedoch  die  Schleime  bei  weitem  nicht  die  Kraft,  welche  den 
mehligen  Dingen  zukommt ,  wefshalb  sie  auch  nur  dann  als 
Nahrung  eigentlich  benutzt  werden,  wenn  ihre  abspannenden 
Wirkungen  nebenbei  vorzüglich  noth wendig  sind.  Stets  mufs 
man  darum  auch,  wo  sie  als  Nahrung  dienen,  ihre  erschlaf- 
fende Wirkung  auf  den  Darmkanal  nicht  zu  grofs  werden  las- 
sen, und  mit  gelind  bittern  Mitteln  ihr  begegnen,  sobald  sie 
zu  stark  hervortritt.  Sehr  häufig  aber  bedient  man  sich  ihrer 
ohne  grofse  Rücksicht  auf  ihre  nährende  Eigenschaft  bei  ka- 
tarrhalischen und  krampfhaften  Reizungen  des  Kehlkopfs,  der 
Luftröhre  und  der  Lungen,  bei  Reizungen  des  Mundes,  des 
Schlundes  und  des  ganzen  Darmkanals,  wie  z.  B.  bei  Erbre- 
chen und  krampfiger  Reizung  der  Magennerven ,  bei  Koliken, 
bei  Diarrhöen  und  Ruhren,  bei  Reizungen  der  Harnwege,  na- 
mentlich bei  Strangurieen  und  katarrhalischen  Affectionen  der 
Urin-  und  Geschlechtswerkzeuge,  bei  Entzündungen  des  Mun- 
des, der  Halstheile,  der  Bronchien,  der  Lungen,  des  Magens 
und  Darmkanals,  der  Geschlechts-  und  Urinwerkzeuge  u.  s.  w, 
Sehr  oft  auch  gebraucht  man  sie,  um  zarte  Oberflächen  vor 
heftigen  und  reizenden  äusseren  Eindrücken  zu  sichern ,  und 
als  Vehikel  mancher  Arzneistoffe. 


1^    Gummi  arabicum  s.  Mimvsae  s.  Senegal;  —  Arabi- 
sches Gummi  u.  s.  w. 

§.     3345. 

Das  arabische  Gummi  löst  eich  sehr  leicht  in  Wasser  und 
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giebt  mit  demselben  einen  reinen  Schleim.  Wir  bedienen  nns 
desselben  in  allen  Fällen,  wo  wir  schleimige  Mittel  überhaupt 
gebrauchen,  besonders  dann,  wenn  wir  ohne  vorherige  Abko- 
chung oder  Anbrühung  einer  Pflanzensubstanz  Schleim  erzeu- 
gen wollen;  z.B.  als  Zusatz  zu  Pulvern,  welche  beim  Anrüh- 
ren mit  Wasser  eine  schleimige  Auflösung  geben  sollen,  als 
Zusatz  zu  Mixturen  ,  die  nicht  erst  gekocht  oder  überhaupt 
erwärmt  werden  können,  zur  Bildung  von  Pseudoemulsionen 
um  öele,  Harze,  Campher  und  dergi.  wässerigen  Dingen  bei- 
zumischen, als  Zusatz  zu  Piiien,  in  welchen  scharfe  Substan- 
zen eingehüllt  werden  sollen  u.  8.  w.  Uebrigens  ist  das  ara- 
bische Gummi  das  am  leichtesten  verdauliche  schleimige  Mit- 
tel,  so  dafs  es  nicht  leicht  Indigestion  veranlafst;  —  es  hat 
aber  auch  als  schleimiges  Mittel  nur  eine  geringe  Intensität 
der  Wirkung  und  kann  nur  in  leichteren  Fällen ,  wo  die  lin- 
dernden, erschlaffenden,  einhüllenden  und  überhaupt  alle  Wir- 
kungen der  schleimigen  Mittel  von  geringer  Bedeutung  sein 
sollen,  die  Stelle  der  andern  Schleime  ersetzen.  Am  öftesten 
gebraucht  man  es  noch  als  schleimiges  Mittel  bei  Darmkanal- 
leiden kleiner  Kinder. 

§.     3346. 

Wird  das  arabische  Gummi  in  Pulverform  gereicht,  so 
richtet  sich  seine  Gabe  hauptsächlich  nach  der  Menge  der 
andern  Substanzen,  welche  beim  Anrühren  der  Pulver  durch 
seinen  Schleim  subigirt  werden  sollen.  Derselbe  Fall  findet 
statt,  wenn  es  zur  Darstellung  von  Pillenmassen  und  Pseudo- 
emulsionen benutzt  wird.  In  der  Regel  fällt  hierbei  seine  Gabe 
zwischen  gr.  10  und  Dr.  2.  —  In  gleichem  Verhältnifs  mit 
dem  Wasser  giebt  das  arabische  Gummi  einen  viel  dünneren 
Schleim  ,  als  die  andern  schleimige*  Mittel.  Das  vierfache 
Gewicht  Wasser  wird  durch  das  arabische  Gummi  zu  einem 
Schleime  von  der  Consistenz  eines  dünnen  Syrups.  Auch  ist 
es  keineswegs  so  indifferent  in  chemischer  Hinsicht  bei  Ver- 
mischung mit  Solutionen  von  Metallsalzen.  Sublimat  und  meh- 
rere andre  leicht  zersetzbare  Mercurialsalze  und  Eisensalze 
werden  dadurch  zersetzt»     . 

§.     3347. 

Aeusserlich  dient  das  arabische  Gummi,  um  wunden 
und  gereizten  Flächen  einen  schützenden  Ueberzug  zu  geben, 
wie  z.  B.  bei  wunden  Brustwarzen,  und  in  Pulver  aufgestreuet 
bei  parenchymatösen  Blutungen,  wo  es  dem  Blute  an  gerinn- 
barer Beschaffenheit  fehlt,  hier  gröfstentheils  in  Verbindung 
mit  Pulvis  Colophonü. 
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§.     3343. 

Das  K  i  r  s  c  h  g  u  m  iu  i ,  l*  f  i  a  u  m  e  n  g  u  .11  ru  i  11.  s  w.  (Gummi 
Cermorum  ,  Prunorum  etc.)  wird  bisweilen  als  Surrogat  des 
arabischen  Gummi'»  empfohlen.  Es  tätigt  jedoch  hierzu  durch- 
aus nicht,  da  es  nicht  so  leicht  und  schon  im  Wasser  sich 
löst,  und  auch  noch  manche  andre  Stoffe,  Bitterkeit,  Gerbe- 
tt toff  und  dergl.  manchmal  beigemischt  enthält.  —  Das  Ler- 
che ngtimmi,  (tum.  Laricis  s.  Orenburgense ,  scheint  eher 
uis  Surrogat  verwendet  werden  zu  können,  ist  wenigstens  in 
Rufsland  als  solches  sanctionirt. 


2)     Gummi  Tragacanthae ;   —    Tragan  thgummi. 

§.     3349. 

Das  Tragauthgummi  lost  sich  nicht  ganz  im  kalten  Was- 
ser. Der  durch  Lösung  iu  heifsem  Wasser  gewonnene  Schleim 
von  ihm  hat  eine  viel  gröfsere  Intensität  der  Wirkung,  als 
der  von  arabischem  Gummi,  und  schliefst  sich  ganz  iu  dieser 
Rücksicht  an  die  stärkemehlhaltigeu  Schleime  an.  Er  ist  darum 
allerdings  viel  nährender,  erschlaffender,  abspannender,  invol- 
virender  u.  s.  w.  Gröfstentheiis  jedoch  beiiagt  er  dem  Ge- 
schmackssinne viel  weniger,  ist  leichter  der  Verderbnifs  unter- 
worfen ,  schwerverdaulicher  und  taugt  auch  viel  weniger  zur 
Mischbarmachung  der  Oele,  Balsame,  Harze  u.  s.  w.  Gröfs- 
tentheiis bedient  man  sich  dieses  Tragantschleims  nur  als 
mehr  nährenden  Mittels  bei  Abzehrungen,  als  üeberzug  ge- 
bend bei  Darmleiden ,  namentlich  bei  Darmerosionen ,  Bauch- 
Üüssen ,  Ruhren  u.  s.  w.,  so  wie  als  eines  mehr  bindenden, 
leimenden  Vehikels  mancher  pharmaceutischen  Formen,  wie 
z.  B.  der  Küchieinforra ,  Zeltchenform  u.  s.  f. 

§.  335©. 

Das  Traganihgummi  taugt  nicht  als  Susatz  zu  Pulvern, 
Fseudoemulsionen,  Pillen  u.  s.  w.  Nur  in  völliger  Auflösung, 
zu  welcher  es  gegen  20  Theile  warmen  Wassers  erfordert, 
wird  es  als  flüssiger  Schleim  Mixturen  zugesetzt.  Die  schleim- 
machende  Kraft  ist  bei  ihm  ungleich  gröfser,  als  bei  dem 
arabischen  Gummi.  Es  übertrifft  in  dieser  Hinsicht  alle  rein 
schleimigen  Dinge  und  verhält  sich  den  stärkemehlhaltigen 
Dingen  sehr  ähnlich.  Vier  Scrupel  bilden  mit  32  Unzen 
warmen  Wassers  einen  Schleim  von  Syrnpsconsistenz,  zu  wel- 
chem beinalt  48  mal  soviel  arabisches  Gummi  nöthig  gewesen 
wäre.  —  Montegre  empfiehlt  diesen  Schleim  zum  Ueber- 
zuge  verbrannter  Glieder.  —  Rücksichtlich  ^er  Zerseizung  von 
Metallsalzen  scheint  er  weniger  empfindlich. 
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3)  Radu  Althaeae;  —  Eibisch  würzet,  Altheawurzeh 

§.     3251. 

Die  Altheawurzel  enthält  reinen  Schleim  und  Stärkemehl, 
weshalb  ihr  Wirksames  nur  durch  Kochen  gehörig  gelöst 
werden  kann.  Sie  ist  nur  in  unbedeutendem  Grade,  nicht 
viel  mehr  als  das  arabische  Gummi,  nährend,  iiat  aber  die 
sonstigen  Wirkungen  der  schleimigen  Mittel ,  welche  schon 
bei  der  blofsen  Berührung  sich  bilden,  in  vorzüglichem  Grade, 
und  wird  darum  auch  als  schleimiges  Mittel  allgemein  ge- 
schätzt, Am  häufigsten  wird  sie  benutzt  bei  Reizungen  der 
Respirationsorgane  und  des  Darmkanals,  so  wie  bei  allen  den 
in  diesen  Organen  vorkommenden  Krankheiten,  welche  den 
Gebrauch  schleimiger  Mittel  verlangen. 

§.     S352. 

Es  ist  ganz  unschicklich,  die  Eibischwurzel  in  Pulver  zu 
verordnen;  —  nur  bei  Pillenmassen,  wo  man  eines  gleichgül- 
tigen Pulvers  zur  Constituirung  der  Masse  bedarf,  ist  ihr 
Pulver  manchmal  zugesetzt  worden.  Die  beste  Form  ist  die 
Abkochung,  welche  zu  schleimigen  Mixturen,  zu  Tisanen,  Gur- 
gelwässern u.  dgl.  benutzt  wird.  Rechnet  man  Dr.  1  Radis 
Alth.  auf  Unc.  1  der  Cola.tur ,  so  erhält  man  einen  Schleim 
von  derselben  Consistenz  ,  als  wenn  man  1  Theil  arabisches 
Gummi  auf  4  Theile  Wasser  nimmt,  nach  welcher  Angabe  sich 
leicht  das  Regulativ  der  Gabe  für  jegliche  Anwendung  finden 
läfst.  —  Die  verschiedenen  Präparate  der  Althea  dienen  zu 
denselben  Zwecken,  wie  sie  selbst;  z.B.  die  Pasta  de  Alihaea 
bei  Hustenreiz,  der  Syr.  Althaeae  zum  Beisatz  zu  Mixturen, 
wenn  diese  mehr  schleimig  damit  gemacht  werden  sollen,  oder 
in  denselben  etwas  einzuhüllen  ist  u>s,  w.  Aeusserlich 
dient  die  Eibischwurzel  .zu  erweichenden  Bähungen,  und  das 
JJnguent.  de  Alihaea  zu  erweichenden  Einreibungen.  —  Die 
Herba  Althaeae,  Eibischblätter,  sind  weit  weniger  schleim- 
haliig,  als  die  Wurzel,  und  werden  nicht  mehr  gebraucht. 


4)     Herba  et  Flores  Malvae  vulgaris;  —   gemeine   Pap- 
pel, Käsepappel,  Malva. 

§.    8353. 

Sowohl  Kraut  als  Blumen  der  Malva  werden  nur  selten 
innerlich  gebraucht  in  solchen  Fällen,  welche  ein  gelind  schlei- 
miges Mittel  verlangen;  am  öftesten  noch  bedient  man  sich 
ihrer  zu  schleimigem  Thee.  Sehr  häufig  aber  wird  der  Mal- 
venabsud äusserlich  zu  manchen  örtlichen  Zwecken  benutzt, 
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wo  grade  die  gelind  schleimige  und  schwach  bitterliche  Be- 
schaffenheit des  Mittels  angemessen  ist ;  —  namentlich  zu 
Einspritzungen  in  die  Harnröhre,  in  die  Mutterscheide,  in  Fi- 
stelgänge,  in  Abscesse,  in  die  Blase,  in  den  Uterus,  in  den 
Mastdarm  u.  s.  w. ,  wenn  von  scharfen  und  sonstigen  in  die- 
sen Theilen  zurückbleibenden  abgesonderten  Flüssigkeiten  die 
inneren  Flächen  sollen  befreit,  und  zugleich  lindernd,  be- 
feuchtend, abspannend  u.  s.  w.  und  die  Metamorphose  dieser 
Flächen  gelind  stärkend  und  verbessernd  auf  sie  gewirkt  wer- 
den soll.  Zu  gleichen  Zwecken  gebraucht  man  den  Malven- 
absud als  Augenwasser,  zum  Waschen  und  Baden  der  Augen 
bei  Augenentzündungen,  bei  Geschwüren  und  Vereiterungen 
in  den  äusseren  Gebilden  des  Auges  mit  viel  Spannung,  Rei- 
zung und  scharfer  Absonderung,  als  Gurgelwasser  und  Mund- 
ausspülwasser bei  Reizungen  im  Munde  und  in  der  Rachen- 
höhle u.  s.  w. 

§.    §351. 

Man  nimmt  zum  schleimigen  Thee  gewöhnlich  die  Mal- 
venblumen zu  Dr.  4 — 6  auf  Unc.  8 — 10  Wasser.  Zum  äus- 
seren Gebrauche  reicht  ein  solcher  Absud  der  Blätter  auch 
oft  hin;  allein  sehr  oft  verstärkt  man  ihn  auch  noch.  Blu- 
men und  Blätter  können  auch  zu  erweichenden  Bähungen,  zu 
indifferenten  Kräuters äckchen ,  zu  erweichenden  Dampfbädern 
u.  dgl.  benutzt  werden. 


§.    3355. 


Mehr  oder  weniger  der  Malve  ähnlich  und  durchgängig 
schwach  schleimig  sind  :  Flores  Althaeae,  Radis  Malvae,  Ra- 
dix et  Herba  Alceae ,  Flores  Malvae  arboreae ,  flores  et 
Herba  Verbasci,  Herba  Linariae  (wovon  jetzt  noch  das  IJn- 
guent.  Linariae  in  Verbindung  mit  essigsaurem  Blei  gewöhn- 
lich gegen  schmerzhafte  und  entzündete  Hämorrhoidalknoten 
gebraucht  wird) ,  Herba  Pulmonariae ,  Herba  Brancae  ursinae 
u.  s.  w. 


5)     Semina  Cydoniorum;  —  Quittenkerne. 

§.    S356. 

Der  Schleim  der  Quittenkerne  läfst  sich  schon  durch 
blofses  kaltes  Wasser  aus  dem  unzerquetschten  Saamen  aus« 
ziehen.    1  Theil  Quittenkerne  giebt  mit  8  Theilen  Wasser  auf 
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diese  Weise  einen  so  dickeu  Schleim,  als  gleiche  Thelie  ara- 
bisches Gummi  und  Wasser.  Eben  so  stark  wird  der  Schleim, 
wenn  man  1  Thl.  Quittenkerne  mit  48  Theilen  heifsem  Was- 
ser behandelt.  Der  Schleim  ist  durchsichtig,  wie  Eiweifs  aus- 
sehend. Man  gebraucht  ihn  fast  nur  ausschiief&end  als  Zusats 
zu  Augenwässern,  obschon  er  besonders  mit  essigsaurem  Blei, 
aber  auch  mit  Kupfer-,  Quecksilber-  und  andern  Metallsalzen, 
welche  man  solchen  Augenwässern  zusetzt,  einen  flockigen 
Niederschlag  bildet,  und  auch  von  blofsen  Säuren  leicht  ge- 
rinnt. Es  sind  indefs  diese  Verbindungen  von  Bleisaizen, 
Quecksilbersalzen,  Zinksalzen,  Kupfersaizen  u.  dgl.  mit  Quit- 
tenschleim vielfältig  in  ihrer  Wirkung  durch  die  Erfahrung 
erprobt,  und  werden  darum  von  den  Augenärzten  immer  noch 
beibehalten.  —  Je  nachdem  man  die  eiligreifende  Wirkung 
eines  Metallsalzes  weniger  oder  mehr  beschränken  will,  setzt 
man  auf  Unc.  1  der  Flüssigkeit  des  Augeuwassers  Dr.  1  —  S 
dieses  Schleims.  Er  besitzt  nach  den  verschiedenen  Pharma- 
kopoen eine  sehr  verschiedene  Consistenz. 


§.     3357. 

Die  Semina  Psyllii ,  Flohsaamen,  sind  eben  so  reich- 
haltig an  Schleim,   wie    die  Quittenkerne;    durch  ihren  üblen 
Geschmack  verrathen  sie  aber  schon  andere  Beimischungen  und 
werden  jetzt  gar  nicht  mehr  gebraucht. —  Der  Bockshorn- 
saamen,    Sem.  Foeni  Graeci,  ist  ebenfalls  ähnlich,   nur  zu- 
gleich noch  gelinde  gewürzhaft  und  wird  nur  von  Thierärzten 
noch  gebraucht.  —  Der  Chichin -Sa  amen,  von  Cassia  Ab- 
sus  ,    welcher  in  Aegypten  häufig    mi^  Nutzen  gegen  die  dort 
einheimische  Ophthalmie    angewendet   wird,    ist   auch  neuer- 
dings in  Deutschland  versucht  worden.     Er    soll  bei  gelinde- 
ren Graden  der  ansteckenden  Ophthalmoblennorrhoe  ,    so  wie 
in  den   späteren  Zeiträumen  derselben  öfter  gute  Dienste  ge- 
leistet haben  (Gräfe,  Croissant  u.  a.) ,    nach  Rust's  Be- 
merkung  aber   im   günstigsten  Fall   nur   Linderung ,   niemals 
radicale  Heilung  bewirkt  haben.     Gewöhnlich  brachte  man  das 
sehr    feine    Pulver   dieses  Saamens    für    sich  allein  oder  mit 
Zucker  gemischt  in  die  Augen  und  wo  dieses  zu  reizend  wirkte, 
bediente  man  sich  einer  Emulsion  desselben  aus  gr.  16  Saa- 
men auf  Unc.  4  Wasser. 
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Zweite  Untcrabtkeiluug  der  nährenden   Mittel. 

Mehlige  odef  stärkehaltige   Mittel,    (Furiuotu  * 

Amylaeeu  ) 
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Die  mehligen  Mittel  sind  an  nährenden  Stoffen  nicht  ul, 
lelii  reichhaltiger,  als  die  Schleime,  sondern  es  hat  die  grös- 
sere Menge  ihres  nährenden  Steiles  zugleich  auch  eine  grofsere 
Intensität,  eine  grofsere  nährende  Kraft.  Sie  können  darum, 
wenn  sie  im  Darmkonale  gehörige  Aufnahme  finden,  den  Orga- 
nismus ganz  vollständig  ernähren,  bei  welcher  Ernährung 
auch  nicht  blofs  die  lockereu  organischen  Bildungen  des  Fett«, 
des  Zellgewebes  u.  dgl.  allein  zunehmen,  sondern  auch  die 
faserigen  Theile  mehr  Umfang  und  zugleich  mehr  Kraft  ge- 
winnen ,  die  Bildung  überhaupt  schon  mehr  fest  und  derbe 
wird.  Sie  sind  darum  in  der  Reihe  der  Nulrientien  diejeni- 
gen Vegetabilien,  welche  zunächst  rücksichtlich  ihrer  nähren 
den  Eigenschaft  an  die  Gallerte  gränzen.  Sie  verlangen  aber 
auch,  um  gehörig  assimilirt  zu  werden,  eine  kräftigere  Ver- 
dauung, als  die  schleimigen  Mittel,  und  obgleich  sie  nicht  in 
dem  Grade  erschlaffend  und  geschmeidigend  wirken,  so  erzeu- 
gen sie  bei  längerem  Gebrauche  doch ,  wenn  ihre  Coction  im 
Darmkanal  nicht  durch  gehörige  Muskularbewegung  oder  Zu- 
satz von  gewürzhaften  Dingen  unterslützt  wird,  sehr  leicht 
feinen  wirklichen  Status  pituitosm  des  Dfirmkanals  und  Wnrm- 
bilduug  in  demselben. 

§.    3359. 

Die  blofse  Berührung  der  organischen  Flächen  von  Sei 
ten  dieser  Mittel  ist  zwar  auf  ganz  ähnliche  Weise,  wie  bei 
den  Schleimen,  abspannend  und  Reizung  mindernd;  —  da  sie 
jedoch  weniger  leicht  eingehen,  weniger  innig  sich  der  Fläche, 
verbinden  und  anschmiegen ,  so  wirken  sie  in  dieser  Art  nur 
mehr  auf  die  Oberfläche  ,  weniger  in  die  Tiefe ,  und  verbrei- 
ten auch  bei  der  inneren  Wirkung  die  Abspannung  viel  weni- 
ger von  dem  Darmkanal  ans  auf  die  innere  Auskleidung  der 
Lungen  and  der  Uri»-  and  Geschlechts  werkaeuge.     Sie  geben 


jedoch  den  Schleimen  eine  gröfsere  Consistenz,  wickeln  mehr 
ein,  und  geben  d^n  berührten  Flächen  einen  schützenderen 
Ueberzug. 

§.     3360. 

Sie  dienen  als  Nahrungsmittel  besonders  bei  Abzehrungen 
durch  Säfteverlust ,  wo  weder  Torpidität  noch  exaltirte  Reiz- 
barkeit im  Darmkanal  vorhanden  ist,  die  Verdauung  aber  noch 
gut  und  kräftig  ist,  Reinheit  der  ersten  Wege  stattfindet  und 
das  Gefäfssystem  von  thierischer  Nahrung  leicht  in  schädliche 
vermehrte  Thätigkeit  gesetzt  würde.  Ausserdem  sind  sie  zur 
Bildung  eines  schützenden  Ueberzugs  für  die  innere  Darm- 
oberiläche,  wo  dieser  Ueberzug  mehr  bindende,  leimende  Be- 
schaffenheit haben  soll,  besonders  geeignet,  namentlich  wo  der 
nöthige  innere  Schieimüberzug  mehr  fehlt,  wie  bei  Excoria- 
tionen  und  andern  Darmkanaileiden.  Einhüllende  Mittel  für 
scharfe ,  ätzende  Metailpräparate  sind  sie  in  vorzüglichem 
Grade,  besonders  aber  auch,  was  nicht  zu  übersehen  ist,  wenn 
sie  als  Vehikel  solcher  metallischer  Arzneien  benutzt  werden, 
darum  noch  ,  weil  mehrere  dieser  Mittel ,  besonders  diejeni- 
gen,  welche  Kleber  enthalten,  viele  Metallsalze  wirklich  zer- 
setzen und  eine  schwer  lösliche  und  unverdauliche  Verbin- 
dung mit  ihnen  eingehen,  namentlich  mit  Sublimat,  mit  Ku- 
pfersalzen u.  dgl. 

§.     3361. 

Bei  ihrer  äusseren  Anwendung  in  schleimiger  Form 
wirken  sie  auch  nur  mehr  auf  die  Oberflächen ,  schwächer  in 
die  Tiefe,  als  die  schleimigen  Mittel.  Ihre  gröfsere  Consistenz 
bewirkt  jedoch,  dafs  sie  die  Wärme  länger  halten.  Als  Mehl 
aufgestreuet  bilden  sie,  in  Fällen,  wo  wGder  Nasse  noch  Fett 
auf  der  äusseren  Oberfläche  vertragen  wird,  wie  namentlich 
bei  den  einfachen  Rothlaufgeschwülsten  ,  einen  den  Eindruck 
der  äusseren  Atmosphäre  von  der  Oberiläche  abhaltenden  Ue- 
berzug, und  ungleich  mehr  hierin,  als  in  der  gröfseren  Wär- 
mebindung an  dem  leidenden  Theil  scheint  ihre  heilsame 
Wirkung  bei  diesen  Rothlaufgeschwüisten  zu  liegen. 


1)   Amylum ,  Amidon,  Faecula;  —  Stärke,  Satzmehl, 
Kraftmehl  u.  s.  vv. 

§.     3362. 

Die  Stärke  besitzt  die  Eigenschaft  der  mehligen  Mittel 
in  ziemlich  hohem  Grade  und  kann  als  Nahrungsmittel  in  den 
oben  angegebenen  Fällen  sehr  gut  dienen;  —  denn  obgleich 
sie  weniger  nährend  ist,   wie  gewöhnliches  Mehl,  so  ist  sie 


doch  wieder  leichter  verdaulich  und  veranlafst  darum  auch  so 
leicht  nicht  Verdauungsbesehwerden.  Als  Arzneimittel  wird 
üiie  innerlich  benutzt  bei  Vergiftungen  mit  corridirenden  Me- 
tallsalzen  ,  oder  auch  bei  Excoriationen  der  Gedärme,  bei 
Ruhren,  Diarrhöen  u.  dgl.  ,  wo  der  reine  Schleim  nicht  aus- 
reicht. Am  öftesten  bedient  man  sich  ifirer  als  Zusatz  zu  Kly- 
stieren,  welche  schleimig  bindend,  nährend  u.  s.  w.  sein  sollen. 

§.     3363. 

Sie  muf8  zum  inneren  Gebrauche  durch  siedenrles  Wasser 
gleichförmig  aufgelöst  werden.  Sie  besitzt  eine  grofse  Schleim 
machende  Kraft,  so  dafs  eine  Drachme  12  Unzen  Wasser 
schon  dick  schleimig  macht.  Ein  Quentchen  ist  darum  auch 
für  ein  Klystier  für  einen  Erwachsenen  hinreichend,  zumal  da 
diese  Klystiere  gewöhnlich  längere  Zeit  im  Darm  zurückblei- 
ben sollen,  und  darum  iri"ht  ein  grofses  Volumen  haben  dürfen. 


2)    Amylum  Marantae  sive  Sagittarz'ae;    —    Pfeilwurzel' 
Stärkemehl,  indischer  Salep.     Arrow -Root. 

§.     3304. 

Dieses  feine  indische  Stärkemehl ,  welches  am  meisten 
unserer  Kartoffelstärke  gleicht,  hat  sich  in  der  neueren  Zeit 
als  nährendes  und  schleimiges  Mittel  durch  seinen  angeneh- 
men Geschmack  und  durch  seine  leichte  Verdaulichkeit  das 
Bürgerrecht  im  Arzneivorrath  verschafft.  Es  bildet  mit  heifsem 
Wasser  keinen  so  zähen  Kleister,  als  unsere  Stärkemehisor- 
ten ,  belästigt  auch  sehr  geschwächte  Verdauungsorgane  gar 
nicht ,  macht  keine  Verstopfung  u.  s.  w.  Es  ist  bisher  vor- 
züglich bei  Auszehrungen  als  blandes  Nahrungsmittel  benutzt 
worden ,  vorzüglich  bei  Atrophieen  der  Kinder  und  zarten  In- 
dividualitäten überhaupt;  auch  als  abspannendes  Mittel  bei 
Lungenkrankheiten.  Es  wird  Theils  mit  Milch,  Wasser  und 
anderen  Flüssigkeiten  angerührt,  Theils  mit  Flüssigkeiten  ge- 
kocht zu  Schleim  und  Gele*e  verbraucht. 


3)     Semen  Hordei  exeortieahim,   mundatum  ,    perlatum  ;  — 

Perlgraupen,  Ger  s  t  engrau  p  en  ,  geschälte  Gerste, 

Perlgerste. 

§.     3365. 

Obschon    die  Gerste  nicht    so  viel  nährende    Beschaffen- 
heit hat,  als  die  andern  Getreidearien,  so  giebt  sie  denn  doch 


mit  WasRCP  gekocht  einen  sehr  angenehmen  Schleim,  welche* 
in  denselben  Fällen  benutzt  werden  kann,  wo  die  schleimigen 
Mittel  dienen  ,  hauptsächlich  aber  zu  gelind  schleimigen  Ge- 
tränken bei  Reizung  der  Bronchien  und  des  Darmkanals,  so 
wie  auch  als  schleimiges  Nahrungsmittel  benutzt  wird.  Man 
kann  zum  gewöhnlichen  Gersten  trank ,  der  oft  bei  Fiebern, 
Entzündungen,  Lungen-  und  Darmkanalleiden  als  gewöhnliches 
/Getränk  dient,  auch  die  ungeschälte  Gerste  benutzen.  Will 
man  nur  schleimiges  Getränk ,  so  nimmt  man  obngefähr  2 
Loth  ungeschälte,  oder  1  Loth  geschälte  Gerste  auf  1  libr. 
Wasser ;  will  man  Gerstenschleim,  so  nimmt  man  das  doppelte 
oder  dreifache  der  geschälten  Gerste  und  kocht  sie  so  lange 
mit  Wasser  oder  Fleischbrühe,  bis  der  Schleim  die  beabsich- 
tigte Consistena  hat. 


Die  Farina  hordei  praeparati  Thilenii ,  bereitet  durch 
24stündiges  Kochen  des  in  ein  Tuch  eingebundenen  Gersten- 
mehls, und  nachheriges  Abschälen  der  äusseren  groben  Hindu 
von  dem  Kern  des  'Mehlkloses ,  der  getrocknet  und  gepulvert 
wird,  ist  ein  sehr  leicht  verdauliches  und  kräftiges  Nährmit- 
tel ,  welch  58  bei  Abzehrungen ,  wo  ein  leicht  bewegliches  Ge- 
fäfssystem  und  reizbares  Nervensystem  vorhanden  sind,  wo 
sogleich  die  leidenden  Organe  entzündlich  gereizt  sind  ,  wie 
namentlich  bei  inneren  Vereiterungen  und  der  eigentlichen 
Hectica  u.  s.  w.  vortreffliche  Dienste  leistet.  Auch  kann  es 
als  Nährmittel  schwachen,  eben  entwöhnten  Kindern  gereicht 
werden.  Die  gewöhnliche  Art,  es  zu  gebrauchen,  ist,  es  über 
Kohlenfeuer  mit  Milch  unter  beständigem  Umrühren  zu  einem 
Brei  zu  kochen,  den  man  noch  mit  Zucker  versüfsen  kann.  Auch 
mit  Fleischbrühe  lassen  sich  Zubereitlligen  davon  machen. 


4)     Semen  Avenae  excorticatum ;    —    Hafergrütze,   ge- 
schälter Hafer. 

§.    Ü3G7. 

Mit  Wagser  gekocht  giebt  die  Hafergrütze  einen  viel  co- 
harenteren  Schleim,  als  die  Gerstengraupen,  welcher  sich  ganz 
vorzüglich  eignet,  der  inneren  Darmoberfiäche  einen  schützen- 
den Ueberzug  zu  geben,  den  verlornen  Schleim  derselben  zn 
ersetzen ,  scharfe  Dinge  einzuhüllen,  kräftiger  abzuspannen, 
gu  lindern  ,  zu  besänftigen  u.  8.  w.  Der  Haferschleim  ist  je- 
doch den  meisten  Kranken  nicht  so  angenehm ,  als  der  Ger» 
ßten«chlein>,  nmJ  defswegen  Eieht  man  auch  den  gewöhnlichen 
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Gerstenlrank  und  Gerstenachiehn  vor,  wenn  nicht  diu  erwähn- 
len  besondern  Kigeuschaften  des  Haferschleims  grade  verlangt 
werden,  wie  diefs  z.  II.  bei  Rubren,  Diarrhöen,  bei  Hambe- 
schwerden  ,  Trippern  ,  scharfen  Giften  n.  s.  w.  der  Kali  ist. 
Die  Art  des  Gebrauchs  iler  Hafergrütze  ist  übrigens  grade 
so,  wie  die  Gebrauchet  der  Gerstengranpen.  Man  setzt  auch 
den  erweichenden  Bähungen  die  Hafergrütze  manchmal  zu.  — 
Hafermehl,  Farina  Avenue,  wird  auch  zum  Aufstreuen  und  zu 
Kissen  bei  Rothiauf  häufig  andern  Mehlarten  vorgezogen,  und 
Leslie  will  den  Grund  seiner  vorzüglichen  Wirkung  hierbei 
darin  finden  ,  dafs  es  weit  mehr  und  begieriger  Feuchtigkei- 
ten einsaugt,  als  andere  Mehleorten. 


5)    Sago,  Granu  Sagu;  —  Sago,  Sagokörner. 

§.    8368. 
Der  Sago  ist  sehr  nahrhaft  und  zugleich  leicht  verdaulich. 
Wir  bedienen  uns  desselben  auf  dieselbe  Weise,  und  zu  glei- 
chen Zwecken,  wie  der  Perlgraupen  und  der  Hafergrütze. 


6)     Semina   Trüici;  —  Waizenkörner. 


Wir  bedienen  uns  der  rohen  Waizenkörner  und  der  Wai- 
zengraupen  ebenfalls  zu  denselben  Zwecken,  wie  der  Gerste. 
Das  W  a  i  z  e  n  ra  e  h  1 ,  Farina  Trüici ,  wird  zu  erweichenden 
mit  Milch  oder  Wasser  gekochten  Umschlägen  zugesetzt;  auch 
mischt  man  es  Kräuterkissen  bei,  welche  bei  Rothlauf  aufge- 
legt werden ,  pder  streut  das  Mehl  trocken  auf  die  Rothlauf- 
stellen. —  Den  aus  dem  Weizenmehl  gezogenen  Kleber  hat 
Taddei  als  Gegengift  des  Sublimats  empfohlen  und  auch  er- 
probt. Er  läfst  10  Theile  Waizenkleber  mit  1  Theil  gepul- 
verter medicinischer  Seife  untereinander  kneten ,  in  Wrasser 
lösen  und  dann  wieder  trocknen,  um  auf  diese  Art  ein  Pul- 
ver zu  erhalten,  welches  sich  im  Wasser  löst  und  als  Pulv. 
emulsivus  Glutinis  vegetabilis  oder  Glitten  saponatum  in  den 
Apotheken  aufbewahrt  werden  kann.  —  Die  Semmelkru- 
men, Mica  panis  albi ,  dienen  getrocknet  und  geröstet ,  und 
nachher  mit  Wasser,  Fleischbrühe  oder  Milch  gekocht  und 
die  Brühe  durchgeseihet  als  nährendes  Getränk  sowohl  (De- 
coctum  album  Sydenhami ,  Unc.  2  Semmel  und  Uno.  Va 
arabisches  Gummi  mit  0  libr.  Wasser  aof  libr.  4  eingekocht), 
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wie  als  nährende  Suppe,  welche  eben  so  leicht  verdaulich  ist, 
als  die  Suppen  von  Gerstengraupenf  Hafergrütze  u.  dgl.  Aus- 
serdem werden  sie  auch  bisweilen  als  Constituens  von  Pillen- 
massen gebraucht;  « —  jedoch  werden  die  daraus  verfertigten 
Pillen  oft  sehr  hart,  dafs  sie  ganz  unverdaut  wieder  durch 
den  Stuhl  manchmal  abgehen.  —  Aeusserlich  dienen  die 
Semmelkrumen  mit  Milch  gekocht  zu  erweichenden  Bähun- 
gen, oder  auch  als  Vehikel  anderer  Umschläge,  z.  B.  als  Ve- 
hikel der  Bleiumschläge ,  gewürzhafter  Umschläge ,  Senfum- 
schläge u.  &  w. 


7 )     Seeale ;  —  Roggen,  Korn. 

§.     337d», 

Der  Roggen  wird  nur  als  Mehl,  Farina  secalina ,  ge- 
braucht. Man  bereitet  daraus  den  Mehlbrei,  weicher  zwar 
auch  als  Nährmittel  bei  abzehrenden  Krankheiten  empfohlen 
wird,  aber  wegen  seiner  Zähigkeit  und  schweren  Verdaulich- 
keit dazu  wenig  taugt,  und  hauptsächlich  nur  bei  verschluck-? 
ten  scharfen  Körpern,  z.  B.  bei  verschluckten  Nadeln,  ver- 
schlucktem Glas  ü,  s.  w.  als  stark  einwickelndes  Mittel,  bei 
Darmwunden ,  Darmexcoriationen  u.  dgl.  gereicht  wird.  Das 
Roggenmehl  setzt  man  gelinde  geröstet  den  Kräuterkissen  bei 
Rothlauf  zu,  oder  streut  es  unmittelbar  auf  denselben.  Vom 
Schwarzbrod  machen  wir  ebenfalls  Gebrauch  zum  säuerli- 
chen Brodtrank  bei  Fiebern,  indem  man  über  eine  gerö- 
stete Brodkruste  abgekochtes  Wasser  giefst,  nach  dem  Er- 
kalten es  abseiht,  und  nun  entweder  etwas  Zitronensäure  und 
Zucker,  oder  auch  Wein  hinzusetzt.  Auch  dient  das  Schwarz- 
brod ebenfalls  als  Vehikel  von  Umschlägen. 


8)     Radix  Salep  s.  Salap ;   —   Salepwurzel,   Stendel- 

w  urzel. 

.    §.     8371. 

Die  Salep  wurzeln  sind  dem  Stärkemehl  fast  ganz  gleich 
zu  achten.  Man  bedient  sich  ihrer  hauptsächlich  in  den  Fäl- 
len, wo  Darmkanalleiden  ,  besonders  Rühren  und  Durchfälle, 
einen  consistenteren  und  cohärenteren  Schleim  nöthig  ma- 
chen, ausserdem  aber  auch  als  Nährmittel  so  gut,  wie  als 
schleimiges ,  abspannendes  Mittel  in  denjenigen  Fällen ,  wo 
generell  schleimige  Dinge   erforderlich  sind.  —  Sie  besitzen 
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eine  ausserordentlich  starke  Schleim  bildendo  Kraft,  so  dafsr 
ein  Scrupel  derselben  auf  6  Unzen  Wasser  einen  Schleim 
bildet,  wie  Dr.  6  Eibisch wurzel.  Ihr  Pulver  löst  sich  bis 
auf  wenige  unbedeutende  Rückstände  in  heifsem  Wasser; 
besser  ist  es  jedoch,  wenn  man  den  Schleim  noch  einigemale 
aufwallen  läl'st. 


0}     Farina  Fabarum ;  —  Bohnenmehl. 

§.     3372. 

Das  Bohnenmehl  wird  nur  noch  zu  Kräuterkissen  und 
zum  Aufstreuen  bei  Rothlaufgeschwiilsten  gebraucht.  Das  ge- 
wöhnliche Roggenmehl  thut  aber  dieselben  Dienste. 


10)      Tubera  Solafii ;  —  Kartoffeln. 

§.     33TS. 

Die  Kartoffeln  werden,  seitdem  man  nicht  mehr  an  eine 
gpecifische  Einwirkung  derselben  auf  die  Nieren  und  auf  die 
Geschlechtstheile  glaubt,  und  sie  weder  als  ein  den  Geschlechts- 
trieb vermehrendes,  noch  als  ein  bei  Steinbeschwerden  heil- 
sames Mittel  ansieht,  innerlich  nur  als  Nahrungsmittel  be- 
nutzt, als  welches  sie  denn  unter  den  Gemüsen  ihrer  Nahr- 
haftigkeit und  leichten  Verdaulichkeit  wegen  obenan  stehen. 
Aeusserlich  werden  frisch  geriebene  Kartoffeln  als  kühlende 
Umschläge ,  besonders  bei  Verbrühungen ,  gebraucht. 


■  'KS^i>*ir*s\.r%S\*rz„ -Xj-u v  wx^-u  %.-  «ut  l/ «_/"*»■  ny'-w/t-  -wx/^.  * 


Dritte  Ualeraliiheihjng   der  nährenden   MUt-el. 
Ei  weifsstoffige    Mittel     ( Albummom,) 


§.     3S3T& 

Die  eiweifsstofßgen  Mittel  bilden  in  der  Reibe  der  Nähr- 
mittel dan  Uebergang  von  den  Vegetabilien  zur  Gallerte,  und 
Bind  unter  allen  thierischen  Produeten  zunächst  dein  vegeta- 
bilischen Schleime  verwandt.  Im  Contacte  mit  einer  organi- 
schen Fläche  üben  sie  darum  zunächst  alle  diejenigen  Wir- 
ftungen, welche  den  schleimigen  Bingen  überhaupt  zukommen 
Ihre  Assimilation  geschieht  sehr  leicht ,  wenn  eines  Theiia 
nicht  in  einer  durcb  Gerinnung  sehr  compact  und  unauflös- 
lich in  den  thierischen  Säften  gewordenen  Beschaffenheit,  an- 
dern Theils  in  Erschlaffung  und  Verschleimung  der  Einge- 
weide, so  wie  in  vermehrter  Säurebildung  im  Magen  Hinder- 
nisse für  ihre  Assimilation  gegeben  sind.  Am  leichtesten  wer- 
den sie  vertragen,  je  jünger  die  Individualität,  und  je  weni- 
ger der  Magen  schon  an  reizendere  Stoffe  gewöhnt  ist;  — 
■wo  jedoch  die  Gewohnheit  an  den  G*nuis  von  Gewürzen,  ge- 
salzenen Dingen,  Wein,  Fleischkost  u.  s.  w.  schon  die  Em- 
pfänglichkeit des  Gedärmorgans  anders  gestaltet  hat,  da  er- 
zeugen sie  Jeicht  Atonie,  Verschieimnng  und  andere  Folgen  ih- 
yer  zu  sehr  erschlaffenden  Wirkung.  Auch  in  der  Art  der 
von  diesen  Mitteln  gegebenen  Ernährung  sieht  man  ihren 
eigentümlichen,  oben  angegebenen  Charakter.  Ihr  bedeutend 
kräftiger  Nahrungsstoff  wird  immer  noch  o/herrschend  zur 
Bildung  niedriger  organischer  Digniiät,  zur  Fett-  und  Zell- 
gewebebildung verwendet,  und  obgleich  man  nicht  in  dem 
Grade  schlaff  und  locker ,  wie  bei  der  Ernährung  durch 
Schleim,  die  Bildungen  werden  sieht,  so  fehlt  ihnen  doch 
»ehr  viel  von  der  Gedrungenheit  und  Festigkeit,  wie  sie  bei 
der  Ernährung  durch  Gallerte  hervorgehen.  Auch  geschieht 
ffire  Assimilation  noch  ganz  ohne  Erregung  der  Gefäfsthätig- 
t eit ,  und  man  sieht  bei  ihrem  nuaschliefsenden  Genüsse  bei 
tlteren  Individualitäten  auch  alle   Absonderungen  weniger  mii 
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thierischen  Stoffe»  geschwängert ,  als  diefs  bei  «lern  Gcntif.i 
tler  Gallerte  der  Fall  ist;  jedoch  erreicht  die  Abnahme  der 
thierischen  Stoffe  in  den  Absonderungen  nicht  den  Grad,  wie 
bei  dem  Genufs  der  Schleime.  —  Als  involvirende  Mittel  ha- 
ben sie  darum  besondern  Werth,  weil  sie  mit  corrodirenden 
metallischen  Salzen ,  z.  li.  mit  Sublimat ,  mit  Kupfersalzen 
u.  s.  w.  schwer  lösliche  Verbindungen  bilden,  denen  wegen 
mangelnder  Aetzkraft  und  schwieriger  Resorption  nur  eine 
unbedeutende  giftige  Beschaffenheit  zukommt.  Sie  lassen  sich 
aber  auch  nicht  mit  Säuren,  Alkohol,  kochendem  Wasser,  Sal- 
zen,  gerbestoffigen  Dingen  u.  s.  w.  vermischen,  ohne  dafa 
ihre  lösliche  schleimige  Beschaffenheit  verloren  ginge. 


1)  Ova  gallinacca;   —    Hühnereier. 
1  §.     3375. 

Man  betrachtet  die  Bier  als  die  an  Nahrungsstoff  reich- 
sten Mittel  dieser  Reihe,  besonders  wenn  bei  einer  durch 
übermäfsigen  Säfteverlust  erzeugten  Schwäche  Ersatz  zu  ge- 
währen ist.  Auch  sollen  sie  ganz  vorzüglich  reichlichere  Ab- 
sonderung des  männlichen  Saamens  bewirken  und  dadurch 
die  Functionen  der  Geschlechtswerkzeuge  mehr  erregen  und 
stärken. 

§.     3376. 

Das  Eiweifs,  Albumen  ovi,  wird  zugleich  seltner  zur 
Ernährung  benutzt,  als  das  Eigelb,  obschon  es  auch  zuweilen 
für  sich  allein  blofs  mit  Wasser  gemischt  zu  diesem  Zwecke 
empfohlen  wurde.  Seguin  empfahl  es  als  fiebervertreiben- 
des  Mittel  und  Jiefs  das  Weifte  von  drei  Eiern  unmittelbar 
vor  dem  Anfalle  nehmen.  Orfila  fand  es  besonders  heilsam 
bei  Vergiftungen  durch  Sublimat  und  Kupfersalze,  weil  es 
diese  Dinge  desoxydirt  und  mit  ihnen  unlösliche  Verbindun- 
gen giebt.  Man  läfst  bei  diesen  Vergiftungen  das  Eiweifs 
mit  wenigstens  10  Theilen  Wasser  zusammenrühren  und  giebt 
diese  Flüssigkeit  Becherweise  zu  trinken.  —  Aeusserlich 
gebraucht  man  es  bei  Excoriationen  und  Durchliegen  mit 
Weingeist  zu  einem  Sälbchen  geschlagen;  auch  bei  Verbrü- 
hungen, um  die  abgeschülferte  Oberhaut  zu  ersetzen. 

§.     3S77. 

Das  Eigelb,  Vitellum  s.  Vüellus  ovi,  ist  kraftiger  näh- 
rend, als  das  Eiweifs,  und  zugleich  ungleich  mehr  demulci- 
rend  und  abspannend  für  die  inneren  Oberflächen,  weshalb  es 
•ausser  seinem    Gebrauche  als  blandes  höchst  kräftiges  Nähr- 
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mittel,  besonders  bei  Reizungen  in  den  inneren  Oberflächen, 
namentlich  bei  Reizungen  der  Respirationsorgane  und  der  Ge- 
därme, sowohl  innerlich,  wie  in  Klystieren  angewendet  wird. 
Die  Ton  den  Si'gnatures  naturae  erschlossene  Wirksamkeit  des 
Eidotters  gegen  Gelbsucht,  welche  auch  späterhin  noch  von 
manchen  Aerzten  erprobt  gefunden  wurde,  ist  auch  nur  in 
seiner  nährenden  und  demulcirenden  Eigenschaft  begründet.  — 
Das  Ei  er  öl,  Ol.  ovorum ,  ist  in  seiner  Wirkung  nicht  von 
andern  fetten  Oelen  verschieden  und  wird  hauptsächlich  bei 
äusseren  Excoriationen  angewendet. 


2)  Lac;  —  Milch, 

§.    3378. 

Die  Milch  ist  zwar  kein  so  condensirter  Nahrungsstoff, 
als  die  Eier,  jedoch  immer  noch  im  Stande,  den  Körper  al- 
lein vollständig  zu  ernähren,  und  zwar  diefs  um  so  mehr,  je 
jünger  derselbe  noch  ist.  Sie  ist  dabei  sehr  leicht  assirailir- 
bar  von  gesunden,  nicht  an  Erschlaffung,  Schleimanhäufung 
und  übermäßiger  Säure  leidenden  Magen.  Auf  die  organische 
Fläche,  die  sie  berührt,  und  die  ihr  zunächst  gelegenen  Theile 
wirkt  sie  erschlaffend,  demulcirend,  besänftigend  u.  s.  w. ,  je- 
doch nicht  in  dem  Grade,  als  wie  die  vegetabilischen  Schleime. 

§.     3879. 

Abgesehen  von  ihrer  diätetischen  Anwendung  bei  Säug- 
lingen dient  sie  als  Nährmittel : 

1)  Bei  Abzehrungen  mit  leichter  Beweglichkeit  des 
Blutumlaufs,  mit  Neigung  zu  Wallungen,  Congestionen  und 
Blutungen  ,  mit  erhöhter  sensibler  Reizbarkeit ,  mit  entzünd- 
lichen Affectionen  einzelner  Gebilde  u.  s.  w.  Namentlich  wird 
sie  sehr  empfohlen  bei  Phthisis  pulmonale,  meseraica,  rena- 
lis u.  s.  w.  unter  den  angegebenen  Verhältnissen,  besonders 
bei  der  eigentlichen  Hectica. 

2)  Bei  specifischen  Mischungsfehlern  der  Säfte, 
welche  sich  in  scharfen  Absonderungen  kund  geben,  bei  der 
sogenannten  Acrimonia  humorum. 

g.    3380. 
Wegen  ihrer  sonstigen  Wirkungen  wird  sie  benutzt: 

3)  Bei  corrosivenVergiftungen  überhaupt,  beson- 
ders aber  von  solchen  Substanzen,  welche  sie  zu  ersetzen  im 
Stande  ist,  wie  namentlich  von  salzsaurem  Zinn,  schwefelsau- 
rem Zink,  salzsaurem  Gold  und  Knallgold,  Wifsmuthpräpara- 


—     687     — 

teil,  Sublimat,  Kupferpräparaten  n.  8.  w.  Auch  etlbsfc  bei  Ver- 
giftungen mit  Blausäure  will  sie  Gazan  heilsam  gefunden 
haben.  Bei  chronischen  Metallvergiftungen  ist  sie  als  Nähr- 
mittel heilsam,  besonders  bei  der  Bleivergiftung,  weil  bei  die- 
ser ihre  erschlaffende  Wirkung  noch  vorzüglich  werthvoll  ist. 

4)  Bei  grofser  Reizbarkeit  des  Magens  und  Darm- 
kanals, entzündlicher  und  sensibler  Art,  so  wie  auch  bei  Rei- 
zungen und  Krämpfen  in  den  Harnwerkzeugen. 

5)  Bei  hartnäckigen  Verstopfungen  hat  man 
neuerdings  warme  Milch  empfohlen. 

§.    3381. 

Wo  die  Milch  als  Nährmittel  wirken  soll,  wird  sie  als 
Milchkur  angewendet.  Man  wählt  zu  derselben  die  Monate 
Mai  und  Junius,  und  läfst  den  Kranken  jeden  Morgen  nüch- 
tern einen  Schoppen  und  allmählich  mehr  frisch  gemolkener 
noch  warmer  Milch  trinken.  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  an- 
gemessene Bewegung  in  freier  Luft,  im  Sonstigen  passende 
Diät  u.  s.  w.  gehören  mit  zur  Kur.  —  In  den  andern  Fällen 
läfst  man  die  Milch  Becherweise  nehmen. 

§.     3382. 
Die  Milch  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  verschieden: 

A)  Nach  der  Zeit  der  Lactation.  In  den  ersten 
Tagen  nach  der  Geburt  ist  die  junge  abgesonderte  Milch 
(Colostrum)  sehr  dünne,  nur  sehr  wenig  nährend,  aber  auch 
äusserst  leicht  verdaulich  und  gewöhnlich  gelinde  abführend. 
Je  länger  die  Lactation  dauert,  desto  mehr  gewinnt  die  Milch 
an  Consistenz,  desto  mehr  Fett  und  Käse  enthält  sie,  desto 
weniger  süfs  ist  sie,  desto  schwerer  verdaulich,  desto  leichter 
Indigestionen  veranlassend  u.  s.  w. 

§.     3383. 

B)  Nach  Verschiedenheit  des  Thiers,  von  wel- 
chem sie  kommt.  Die  Ammenmilch,  Stutenmilch  und  Esels- 
milch sind  am  dünnsten,  süfsesten,  leichtesten  verdaulich,  ent- 
halten nur  wenig  Fett,  aber  viel  Zucker.  Die  Eselsmilch  hat 
man  vorzüglich  zur  Milchkur  Phthisischen  empfohlen,  die  an 
öfterem  Blutspeien,  an  Wallungen  und  Congestionen  leiden. 
Die  Schaaf-  und  Ziegenmilch  ist  die  consistenteste  und  am 
schwersten  verdauliche,  zugleich  aber  auch  kräftiger  nährend, 
als  die  vorigen.  Die  Kuhmilch  steht  zwischen  diesen  in  der 
Mitte  und  wird  am  öftesten  gebraucht.  Wird  sie  mit  etwas 
lauem  Wasser  verdünnt,  so  kann  sie  auch  die  Ammenmilch 
und  Eselsmilch  einigermafsen  ersetzen. 


§.     3384. 

C)  Nach  der  Fütterung  des  Thiers,  von  wel- 
chem die  Milch  genommen  wird»  Da  man  die  Bemer- 
kung machte,  dafs- manche  Kräuter,  weiche  man  den  Thieren 
eu  fressen  gab,  beträchtlich  die  Milch  veränderten,  so  glaubte 
man  die  Milch  auf  diese  Weise  mit  besonderen  Heilstoffen 
schwängern  zu  können.  Man  ging  sogar  soweit,  Ziegen  mit 
Mercurialsalbe  einzureiben  und  sie  zu  Säugammen  venerischer 
Kinder  zu  verwenden.  Jetzt  ist  man  jedoch  von  solchen  Spie- 
lereien abgekommen ,  und  bedient  sich  hauptsächlich  nur  d«?r 
Milch  zu  Milchkuren,  im  Frühling,  weil  da  die  Fütterung  sehr 
kräftig  ist  und  durch  ihre  Veränderung  auf  die  Güte  der 
Milch  einen  wesentlichen  Ein  Hufs  äussert. 

§.     3385. 

]))  Nach  der  Zeit,  wie  lange  die  Milch  ausge- 
roolken  ist.  Die  süfse,  eben  ausgemolkene,  noch  warme 
Milch  ist  sowohl  zu  diätetischen  Zwecken,  als  wie  zu  Milch- 
kuren die  tauglichste.  Sobald  sie  einmal  erkaltet  ist ,  wird 
sie  schon  viel  schwerer  verdaulich,  und  durch  Erwärmung  in 
lauem  Wasser  läfst  sich  ihr  durchaus  das  Verlorne  nicht  wie- 
der geben.  Die  sauer  gewordene  Milch  wird  nicht  zu  arznei- 
iicher  Anwendung  verwendet;  —  aber  die  Buttermilch  wird 
bei  entzündlichen  Fiebern  als  ein  reizminderndes,  kühlendes 
und  gelind  eröffnendes  Mittel  mit  gutem   Erfolge  benutzt. 

§.     8386. 

E)  Nach  der  körperlichen  Beschaffenheit  der 
Thiere  und  dem  6-ernü  thszus  tande  derselben.  Es 
kann  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  bei  krankhaftem  Zustande 
der  Thiere  auch  die  Milchabsonderung  nicht  blofs  in  der 
Quantität,  sondern  auch  in  der  Qualität  oft  wesentliche  Ver- 
änderungen erleidet,  und  sogar  Krankheiten  durch  sie  sich 
übertragen.  Man  hat  in  der  neueren  Zeit  eine  oft  tödtliche 
Krankheit  bei  Menschen  in  Amerika  wahrgenommen,  die  vom 
Genufs  der  Milch  solcher  Thiere  herrührte,  die  an  der  ähn- 
lichen Krankheit  litten,  und  diese  Krankheit  darum  Milch- 
krankheit genannt.  Auch  ist  es  bekannt,  wie  Affecte  und 
Leidenschaften  aller  Art  die  Milch  so  verändern  können,  dafs 
oft  plötzlicher  Auebruch  von  Convulsiönen  oder  auch  andere 
Krankheiten  der  Säuglinge  davon  entstanden  sind. 

§.     3387. 

Wir  haben  von  der  Milch  mehrere  Präparate: 

1)  Die  Molken,  Schotten,  Wadecke,  Serum  laclis. 
Sie  besitzen  nur  schwach  nährende  Kräfte,  wirken  aber  schon 
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merklich  auf  die  innere»  Oberflächen  die  Absonderungen  ver- 
mehrend ,  namentlich  auf  die  Schleimhaut  der  Gedärme,  auf 
die  Leber,  auf  die  Nieren  u,  0.  w.  ,  obgleich  ihre  abführenden 
Wirkungen  bei  verschiedenen  Individuen  sehr  verschieden  .sich 
verhalten  und  oft  erst  nach  3-t-4wöchigeui  Gebrauche  eintre- 
ten. Für  die  drüsigen  Gebilde  des  Unterleibs,  für  die  Leber, 
die  Milz  und  das  ganze  Pfortadersystein  sind  sie  ein  gelind 
auflösendes,  Stockungen  beseitigendes  Mittel,  und  zugleich 
wirken  sie  beruhigend  auf  das  Gefäfs-  und  Nervensystem. 
Man  bedient  sich  ihrer; 

a)  Bei  Reizungen  und  Stockungen  in  den  Lun- 
gen, bei  chronischen  Pneumonieen ,  chronischen  Katarrhen, 
Lungenknoten,  anfangender  Luugensucht,  öfterem  Blutspeien 
u.  s.  w.,  wenn  das  Gefäfssystern  sehr  beweglich,  das  Nerven- 
system sehr  reizbar,  der  Körper  aber  im  Allgemeinen  ge- 
schwächt, die  Ernährung  vermindert  ist. 

b}  Bei  Stockungen  im  Pfortader system  und  in 
den  Unterleibsorganen  überhaupt,  namentlich  bei  sogen.  An- 
schoppungen in  der  Leber  und  Milz,  bei  Hämorrhoi- 
dalleiden und  den  dabei  obwaltenden  congestiven  Affectio- 
nen  in  verschiedenen  Organen  u  s.  w.  Bei  vorschlagender 
Reizbarkeit  des  Nervensystems  und  leichter  Beweglichkeit  des 
Gefäfssystems  leisten  hier  die  Molkenkuren  die  erspriefslich-' 
sten  Dienste.  Sie  müssen  aber  immer  gelinde  auf  den  Stuhl- 
gang wirken,  wefshalb  mit  anderen  Mitteln  zugleich  nachzu- 
helfen ist,  wenn  diese  Wirkung  etwa  ausbleiben  sollte. 

c)  Bei  abnormen  Secretioneu  im  Unterleibe, 
besonders  wenn  sie  scharf  sind  und  die  inneren  Wandungen 
angreifen. 

§.     3388. 

Man  scheidet  die  Molken  von  der  noch  süfsen  Milch,  in- 
dem man  derselben  während  des  Kochens  etwas  Saures,  z.  B. 
ein  Stück  sauren  Kälbermagens,  sogenannten  Laab's,  etwas 
Essig,  Cremor  tartari  und  dergl.  zusetzt,  und  nun  durch  Ab- 
seihen den  Käse  abscheidet.  Diefs  sind  die  eigentlichen  süfsen 
Molken,  Serum  lactis  dulce,  weiche  man  auch  oft  noch  durch 
Zusatz  von  Conchae  praepar.  vollkommen  ausrufst  und  deren 
man  sich  fast  ausschliefsend  zum  Arzneigebrauch  bedient  und 
welche  stets  den  künstlichen  Auflösungen  des  Milchzuckers 
vorzuziehen  sind.  Die  sauren  Molken,  Serum  lactis  aeidutn, 
nach  längerem  Stehenlassen  der  Milch  durch  Zusatz  saurer 
Dinge  oder  auch  nach  der  freiwilligen  Gerinnung  der  Milch 
abgeschieden,  ähneln  in  der  Wirkung  schon  mehr  den  gelin- 
den vegetabilischen  Säuren,  sind  sehr  kühlend  und  gelind  er- 
öffnend, wie  die  schwachen  Neutralsalze.  —  Die  süfsen  Moi- 
Vogt's  Pharmakodynamik*  2r  Bd.  (ite.Aufl.),  H 


ken  läfst  man  kurmäfsig  taglich  zu  einem  Schoppen  und  ali- 
mählig  mehr  verbrauchen,  gewöhnlich  Morgens  nüchtern  wäh- 
rend eines  Spatziergangs  im  Freien.  Man  hat  zu  diesem 
Zwecke  in  der  Schweiz,  z.  B.  auf  dem  Rigi,  zu  Appenzell, 
InteHachen,  Maieringen,  so  wie  auch  an  vielen  andern  Orten 
in  Deutschland  Molkenkuranstalten  errichtet,  wobei  sich  der 
Aufenthalt  in  einer  schönen  Natur  und  reinen  Bergluft  in  der 
Wirksamkeit  noch  mit  den  Molken  vereinigt.  Man  verbraucht 
in  diesen  Molkenkuranstalten  die  Molken  Tlieils  für  sich, 
Tlieiis  auch  mit  Mineralwasser  vermischt,  oder  man  kocht 
mit  der  Milch  vorher  andere  Substanzen,  namentlich  Kräuter 
verschiedener  Art,  und  scheidet  dann  die  Molken  ab;  oder 
man  scheidet  die  Molken  durch  Tamarinden  (Serum  lactis 
tamarindinatum),  durch  Alaun  und  dergl. ,  wo  denn  immer 
von  diesen  Stoffen  wenigstens  einiges  in  die  Molken  eingeht. 
Die  Molken  verlangen  aber  überhaupt  eine  ungleich  bessere 
and  kräftigere  Verdauung,  als  die  Milch. 

■§.     3389. 

2)  Der  Milchzucker,  Saccharum  lactis,  hat  in  seinen 
Wirkungen  grofse  Uebereinstimmung  mit  den  Molken;  er  ver- 
mindert eben  so  die  Reizungen  des  Gefäfs-  und  Nervensy- 
stems, ist  eben  so  gelind  nährend,  auflösend,  eröffnend  u.  s.  w. 
Da  er  durchaus  schwerer  verdaulich  ist,  als  die  Molken,  so 
werden  ihm  diese  mit  Recht  vorgezogen;  —  nur  da,  wo  man 
pulverige  Substanzen  mit  dieser  Wirkung  geben  will,  oder  wo 
er  als  Vehikel  dienen  soll,  ist  er  noch  im  Gebrauch.  Man 
kann  ihn  zu  Dr.  2  bis  auf  Unc.  2  auf  den  Tag  geben. 
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Vierte  Unterabtheilnng  der  nährenden  Mittel. 
Süfse  Mittel.     (Saccharina.') 


Als  Nährmittel  sind  die  süfsen  Mittel  offenbar  eile  Schwäch- 
sten in  dieser  Abtheilung,  also  selbst  noch  dem  reinen  Schleim 
nachstehend;  —  nur  bei  sehr  jungen  und  zarten  Individuali- 
täten, wo  überhaupt  noch  wenig  Nahrungsstoffe  vom  Organis 
inus  verlangt  werden,  können  sie  als  Nahrungsmittel  dienen. 
Ihre  Verdauung  geschieht  auch  sehr  leicht,-  bei  üebermaafs 
ihres  Genusses  machen  sie  ebenfalls  Verdauungsbeschwerden, 
jedoch  weniger  Atonie  und  VersChleiraung  des  Darmkanals, 
als  vielmehr  vorwiegende  Magensäure,  mit  Vermehrung  der 
Secretionen  der  inneren  Oberfläche,  bis  zu  förmlichem  Laxiren. 

§.     3301. 

In  ihrer  sonstigen  Wirkung  reihen  sich  diese  Mittel  ei- 
nerseits den  süfsen  Früchten  an  (Vergl.  Bd.  I.  §.  996.  ff.), 
anderseits  machen  sie  wieder  den  Uebergang  von  den  schlei- 
migen Mitteln  zu  den  auflösenden  Bitterkeiten,  indem  sie  sich 
besonders  an  die  Rad.  Gi'aminis  und  die  ihr  verwandten  Mit- 
tel in  der  Wirkung  lanschliefsen  (Vergl.  Bd.  I.  §.  1620.  ff.). 
Sie  wirken  auf  die  inneren  Oberflächen  nicht  blofs  absnan* 
nend,  sensible  und  irritable  Reizungen  mildernd,  sondern  be- 
fördern zugleich  deren  Abscheidungen  gelinde  und  verflüssigen 
sie  mehr,  so  dafs  sie  allgemein  als  gelinde  Digestivmittel  für 
den  Darmkanal  und  als  Beförderungsmittel  der  Schleimlösung 
in  der  inneren  Lungenauskleidung  geschätzt,  und  besonders 
als  sogenannte  Demulcentia  et  Humectantia  gerühmt  werden. 
Von  der  inneren  Oberfläche  aus  geht  ihre  auflösende  Wirkung 
weiter  auf  die  mit  dem  Darmkanal  in  innigem  Zusammen- 
hange befindlichen  Vegetationsorgane,  besonders  auf  die  Le- 
ber und  drüsigen  Gebilde  des  Mesenteriums,  so  wie  auf  die 
sogenannten  zweiten  Wege;  denn  sie  vermögen  auch  gelinde 
Stockungen  in  den  Unterleibsgebilden  aufzulösen  und  über- 
haupt als  verdünnende  Mittel  auf  die  Chylißcation  und  San- 
guification  zu  wirken.     Ueber  die  Sphäre  des   Unterleibs  und 

44* 
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der  inneren  Oberflächen  überhaupt  hinaus  scheint  «Ich  jedoch 
ihre  Wirkung  nicht  zu  erstrecken.  Alle  diese  Wirkungen  üben 
die  süfsen  Mittel  am  besten  bei  allgemeinem  athenischen  Ha- 
bitus, indem  eie  ähnlich  den  sülsen  Früchten  noch  gelinde  an- 
tiphlogistische Heilkräfte  besitzen. 

§.     3392. 

Wir  gebrauchen  6ie  hauptsächlich: 

1}  Bei  katarrhalischen  Affectionen  der  Bron- 
chien, besonders  bei  dem  einfachen  rheumatischen  Katarrh 
im  Anfange  desselben,  wo  noch  Reizung  der  inneren  Schleim- 
haut und  Verminderung  der  Secretion  derselben  statt  finden, 
so  wie  auch  bei  Bronchitis,  Croup,  Lungenentzündung  und 
dergf,  als  diätetisches  Beihülfsmittel. 

2)  Bei  Gallenkrankheiten  gelind  entzündlicher  Na- 
tur und  gleichzeitiger  Reizung  der  Digestionsorgane,  nament- 
lich bei  Icterus  inflammatorius ,  bei  galliger  Ruhr  und  Diar- 
rhöe, bei  Polycholie  u.  s.  w. 

3)  Bei  gelinden  entzündlichen  Reizungen  des 
Darmkanals  überhaupt. 

4)  Bei  Stockungen  im  Pfortadersystem  und  im 
Mesenterium  mit  Spannung,  Reizung  und  spärlicher  Se- 
cretionen  in  den  inneren  Theilen. 

5)  Bei  Reizungen  der  Urinwerkz'euge,  hauptsäch- 
lich von  zu  sehr  vorschlagender  Säure  in  denselben. 

5)  Bei  Angriffen,  welche  von  scharfen  Dingen,    . 
besonders  von  Metallsalzen,  die  innere  Oberfläche 
erleidet,    ganz    vorzüglich    bei  zfl* heftigen    Wirkungen  des 
Kupfers,    so  wie    auch  des    Sublimats,    der  Gold-  und  Silber- 
präparate u.  S.  Wo 

7)  Als  geschmackverbessernde  Zusätze  zu  fe- 
sten und  flüssigen  Arzneiformen,  so  wie  als  Constituentien 
vieler  pharmaceutischen  Formen. 


1)  Saccharum;  —    Rohrzucker. 

§.     3393. 

Der  Zucker  macht  einen  gelinde  reizenden  Eingriff  in 
die  Oberfläche  der  Gedärme,  wirkt  aber  ausserdem  ganz  so,  wie 
es  oben  von  den  süfsen  Mitteln  überhaupt  angegeben  wurde. 
Von  ihm  kann  man  behaupten,  dafs  er  in  seiner  Wirkung 
schon  einigermaßen  zu  den  schwachen  Neutralsalzen  hinneige, 
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nnd  sich  etwas  weiter  von  den  schleimigen  Dingen  fn  seine? 
Wirkung  entferne,  als  die  andern  siifsen  Dinge.  AI«  Arznei 
gebrauchen  wir  ihn  sehr  selten,  hauptsächlich  nur: 

1)  Bei  Apepsieen  ex  abusu  spirüuosorum ,  um  augen- 
blicklich die  mit  denselben  vorhandenen  Beschwerden ,  na- 
mentlich das  saure  und  gallichte  Aufstofsen,  Würgen  und 
Erbrechen  zu  mäfsigen. 

2)  Bei  gelinden  Gallenbeschwerden  mit  Anhäu- 
fung im  Pfortadersystem  und  gelinder   entzündlicher  Reizung. 

S)  Bei  Vergiftungen  mit  corrnsiven  Substanzen,  gana 
besonders  bei  Kupfervergiftungen,  wo  er  nach  unläugbaren 
Thatsachen  vortreffliche  Dienste  thut,  obschon  Orfila  gegen 
die  Behauptungen  Vogels  «.  s.  w.  keine  chemische  Wirkung 
des  Zuckers  auf  die  Kupferoxyde  und  Knpferealze  will  gel- 
ten lassen. 

4)  Bei  Husten,  Fleiserkeit,  so  wie  Reizungen  der 
Bronchien  überhaupt. 

Am  häufigsten  dient  er  als  Vehikel  zu  Arzneien  oder  als 
einhüllender ,  den  Geschmack  verbessernder  Zusatz ,  und  als 
diätetisches  Mittel  in  den  für  den  Gebrauch  der  süfsen  Mit- 
tel überhaupt  geeigneten  Fällen, 

§.     3394. 

Zum  Arzneigebrauch  wird  hauptsächlich  nur  der  weifse 
Zucker,  Saccharum  album  s.  meliteme ,  verwendet,  und  nur 
als  demuleirendes  und  auflösendes  Mittel  besonders  für  die 
Schleimhaut  der  Bronchien  wird  ihm  manchmal  der  Candis- 
zucker,  Sacchanim  candum,  vorgezogen.  Wo  es  zugleich  um 
den  gelinden  Reiz  der  inneren  Darmoberfläche  gilt,  da  läfst 
man  den  weifsen  Zucker  in  Pulver  verschlucken;  auch  wird 
er  in  dieser  Art  zu  Pulvermassen  und  andern  festen  Arznei- 
formen zugesetzt.  Ausserdem  wird  er  gewöhnlich  in  Auflö- 
sungen gebraucht,  in  Form  der  offizineilen  Syrupe,  ala  Zucker- 
wasser u.  s.  w* 

§.     3395, 

Aeusserlich  wirkt  die  Aufstreuung  des  weifsen  Zuckers 
als  ein  gelindes  Aetzmittel  mit  nachheriger  Beförderung  der 
Secrelion  eiternder  oder  schleimabsondernder  Flächen.  Man 
gebraucht  ihn  in  dieser  Art  bei  Geschwüren  mit  spärlichen 
Secretionen  und  geringer  Substanzwucherung,  bei  Schwämm- 
chen  im  Munde,  bei  Stockschnupfen  u.  s.  w.  Früherhin  wurde 
auch  das  Pulver  des  weifsen  Zuckers  allein  für  sich,  oder 
mit  andern  Substanzen  gemischt  bei  Augenfellen  und  kleinen 
Wucherungen  der  Bindehaut  der  Augen  mit  einem  Federkiel 
eingeblasen;  —  es  reizt  jedoch  diese  Anwendung  die  Augen 
sehr  stark,  und  doch  nicht  bestimmt  und  dauernd  genug  wirkt 


sie  auf  die  abnormen  Produclivitäteu,  vNJi'shalb  man  jetzt  nichfc 
mehr  davon  Gebrauch  macht.  \ 


2)     Meli  —  Honig. 

§.     3S9G. 

Der  Honig  ist  dem  vegetabilischen  Schleime  schon  un- 
gleich näher  stehend,  als  der  Zucker.  Diefs  zeigt  sich  in  sei- 
ner mehr  erschlaffenden ,  die  Reizungen  stärker  mindernden 
Wirkung,  so  wie  in  seiner  zäheren  Beschaffenheit,  vermöge 
welcher  er  mehr  zur  Deckung  der  inneren  Oberflächen  und 
zum  eigentlichen  fnvolvens  geeignet  ist.  Noch' mehr,  wie  der 
Zucker,  scheint  er  auf  die  Absonderungen  der  inneren  Ober- 
flächen zu  wirken  ,  wefshalb  er  als  gelind  eröffnendes  Mittel 
für  den  Darmkanal ,  und  als  kräftiges,  Auswurf  beförderndes 
Mittel  allgemein  gerühmt  wird.  Dagegen  scheinen  ihm  die 
resohirenden  Wirkungen  des  Zuckers  auf  die  Leber,  das  Pfort- 
adersystem und  das  ganze  Mesenterium  ganz  zu  fehlen.  Er 
verdirbt  bei  stärkerem  und  längerem  Genüsse  viel  leichter  die 
Verdauung,  als  der  Zucker,  macht  Säure  im  Magen,  Diarrhöe, 
Aufblähen  des  Leibes,  üabehaglichkeit  u.  s,  w.. 

§,     3897. 

Man  gebraucht  den  Honig  hauptsächlich : 

1^  Bei  acuten  katarrhalischen  Äff'ectionen  der 
Lungen  und  Bronchien,  bei  einfachen  entzündlichen  Ka-» 
tarrhen  mid  dergl. 

2)  Bei  gelind  entzündlichen  Äff'ectionen  der 
Unterieibsorgaue. 

3}  Als  Constituens  mancher  Arzneiformel! ,  so  wie  als 
Geschmack  verbessernden  Zusatz. 

Aetisserlich  dient  er  als  erweichendes  Mittel  zur  Zeitig 
gung  kleiner  Abscesse  und  Furunkeln,  gewöhnlich  mit  Mehl 
verbanden  als  Pflaster  übergelegt,  als  erweichender  Zusatz  zu 
Gurgelwassern  und  Verbandwassern,  als  Vehikel  von  Arzneien 
für  das  Zahnfleisch  zum  Bepinseln  desselben  u.  s.  w. 

g»       öö9ö. 

Gewöhnlich   nimmt  man  zum  medicinischen  Gebrauche  das 

Met  desp,iwMitum.  Zum  äusseren  .Gebrauche  bei  Krankheiten 
der  Mundhöhle  das  Mel  rosatiim.  Das  Oxymel  simples  dient 
zum  Getränk  bei  asthenischen  acuten  Krankheiten ,  besonders 
bei  gallichter  Complication  derselben ;  auch  wird  es  oft  als 
Zusatz  zu  Bäuerlichen  Mixturen  genommen. 
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S)  Radix  Dauci  recens ;  —  frische  Mähreu  oder  gelbe 
Rüben,   Carottcu. 

S.  3399. 
Die  frischen  Möhren  sind  allerdings  vorwiegend  eüfs  und 
mit  ihren  hauptsächlichsten  Wirkungen  ganz  den  süfsen  Mit- 
teln überhaupt  analog.  Doch  aber  giebt  sich  bei  ihrem  Ge- 
schmack etwas  Schärfliches  zu  erkennen  ,  vermöge  dessen  sie 
vielleicht  stärker  als  Honig  in  die  Schleim  absondernden  und 
eiternden  Flächen  einzugreifen  vermögen.  Rosenstein  em- 
pfahl sie  Morgens  nüchtern  genossen  als  wurmwidriges  Mittel. 
Jetzt  macht  man  von  ihnen  innerlich  keinen  arzneilichen  Ge- 
brauch mehr,  sondern  läfst  sie  nur  als  diätetisches  Mittel  als 
leicht  verdauliche* Gemüse  unter  solchen  Verhältnissen  genie- 
fseu,  wo  überhaupt  süfse  Mittel  passen.  Nur  der  Roob  Dauci 
wird  manchmal  noch  Mixturen  statt  des  einfachen  Syrups 
zugesetzt. 

Aeusserlich  wird  der  einfache Carottenbrei  bei  stinkenden 
bösartigen  Geschwüren  zur  Linderung  der  Schmerzen  aufgelegt; 
auch  bei  Verbrühungen  wird  er  wie  der  Kartoffelbrei  benutzt. 


4)     Kalium;  —  Malz. 

§      3400. 

Das  Mals  gehört  nicht  mehr  zu  den  mehligen  Mitteln, 
weil  es  durch  das  Malzen  schon  Einiges  von  den  nährenden 
Eigenschaften,  welche  sonst  den  mehligen  Mitteln  eigen  sind, 
verloren  hat;  jedoch  ist  es  immer  noch  kräftiger  nährend, 
als  die  bisher  erwähnten  süfsen  Mittel.  Hinsichtlich  der  auf 
lösenden  und  die  Secretionen  gelind  befördernden  Wirkungen 
stimmt  das  Malz  mit  den  süfsen  Mitteln  ganz  überein.  Seine 
Abkochung  wirkt  vortrefflich: 

1)  Bei  Kachexien  von  fehlerhafter  und  schlechter,  oder 
von  zu  spärlicher  Ernährung  herrührend,  namentlich  bei  scro- 
phulöser  und  scorbutischer  Kachexie,  besonders  bei  Personen 
mit  reizbarem  Gefäfs-  und  Nervensystem. 

3f)  Bei  inneren  Vereiterungen,  mit  scharfer,  mehr 
jauchiger  Absonderung,  mit  Reizung  und  Spannung  der  Um- 
gebung der  eiternden  Fläche  oder  der  benachbarten  Organe, 
namentlich  bei  Phthisis  renalis  dieser  Art. 

3)  Bei  Blennorrhöen  specifischer  Art,  zumal  im  er- 
sten entzündlichen  Zeitraum  in.  sonst  schwach  genährten  Sub- 
jecten;  besonders  auch  wieder  bei  Urethritis  ei  Elytritis  sy- 
philitica* 

4)  Bei   der   sogenannten  Asrimonia   kumorum 
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mit    aligemein   geschwächter  Ernährung    und  grofser  Reizbar- 
keit des  Gelafs  -  und  Nervensystems» 

§.     3401. 

Man  wählt  entweder  den  Malzaufgufs  oder  den  Malzafr- 
snd,  die  sogenannte  Würze  der  Brauhäuser,  und  läfst  davon 
täglich  I — 3  Schoppen  trinken.  Macht  man  die  Abkochung 
zu  Mause,  so  nimmt  man  ünc.  3 — 4  Malz  auf  den  Tag.  Man 
Uefa  auch  den  Malzabsud  manchmal  erst  in  eine  saure  Gährung 
übergehen ,  ehe  man  ihn  verbrauchte ,  welches  zumal  bei  scor- 
hntischen  Kranken  treffliche  Dienste  thun  soll;  allein  man  kann 
nicht  immer  genau  den  Grad  der  Säuerung  hiehei  bestimmen. 

§.     3402'. 

Besonders  wohlthäfig  wirken  die  Malzbäder,  eines 
Theils  in  der  Art  der  schleimigen  Bäder,  abspannend,  die 
erhöhte  Reizbarkeit  der  Nerven  und  Gefafse  besänftigend 
und  ernährend  ,  andern  Theils  in  der  Art  der  resolvirendea 
Hader,  Stockungen  auflösend,  die  Secretiouen  gelind  betäti- 
gend u.  s.  w.     Sie  werden   vorzüglich  gerühmt : 

a)  Bei  Abzehrungen  mit  vorwiegender  Reizbar- 
keit der  Nerven  und  Spannung  der  faserigen  Ge- 
bilde, ganz  besonders  bei  der  Atrophie  der  Kinder  mit  Drü- 
senverhärlungen  im  Unterleibe,  aus  fehlerhafter  und  schlech- 
ter Ernährung  entsprossen. 

b)  Bei  Kacliexieen  mit  inneren  Ablagerungen 
mannigfaltiger  Art,  bei  Steifigkeit  und  Schwäche  der 
Gelenke,  bei  lymphatischen  Abscessent  bei  der  Arthrocace 
ii.  s.   w. 

c)  Bei  Krankheiten  der  Urin  Werkzeuge  mit  Rei- 
zung und  Spannung  in  denselben  u.   s.  w. 

Man  nimmt  zu  diesen  Bädern  entweder  die  T rebern  zu 
2— 3  Zuber  voll  auf  ein  Bad  nochmals  mit  Wasser  angebrüht; 
oder  auch  die  Würze  aus  den  Brauhäusern  mit  warmem  Was- 
ser verdünnt,  oder  endlich  die  Abkochung  von  6  —  10  libr. 
Malz  auf  ein  Bad  für  einen  Erwachsenen* 


5)     Radis  Liquiritiae ,    s.  Glycyrrh'zae ;  — |  Süfsholz Wur- 
zel,  Lakrizwurzel. 


Diefs  schleimig -süfse  Mittel  erstreckt  seine  Wirkungen 
hauptsächlich  nur  auf  die  inneren  Auskleidungen.  Es  ist  nur 
in  unbedeutendem  Grade  nährend,  und  auch  viel  weniger  stark 
auf  die  Absonderungen  der  inneren  Oberfläche  wirkend,  als 
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die  bisher  genannten  süfsen  Mittel.  Es  wird  hauptsächlich 
mir  als  erschlaffendes,  die  Spannung  und  Reizbarkeit  mindern- 
des, und  die  Expectoration  gelinde  beförderndes  Mittel  bei 
katarrhalischen  Aifectionen  der  Lungen  und  Bronchien  gereicht. 
Ausserdem  wird  es  nur  noch  hei  Tisanen,  welche  die  Secre- 
tionen  überhaupt  verbessern  und  gelinde  vermehren  sollen, 
hauptsächlich  als  den  Geschmack  verbesserndes  und  zugleich 
mehr  einhüllendes  Mittel  zugesetzt. 

§.     3404. 

Als  Pulver  dient  die  Süfsholzwurzel  hauptsächlich  nur 
als  Zusatz  zu  andern  Arzneien  ,  Theils  um  deren  Geschmack 
zu  verbessern,  Theils  wenn  die  pharmaceutische  Form  es  ver- 
langt, um  einen  gleichgültigen  pulverigen  Znsatz  zu  bilden. 
Bei  Heiserkeit,  Husten  und  dergl.  lassen  wir  Stückchen  des 
Lakrizen saftes,  Succus  Liquiritiae ,  oder  der  braunen  Re- 
glise,  Pasta  Liquiritae,  im  Munde  zergehen,  oder  zu  Thee- 
getränken  und  Mixturen^  sie  zusetzen.  Selten  läfst  man  die 
Abkochung  der  Liquiritia  in  den  Apotheken  bereiten,  sondern 
setzt  die  zerschnittene  Wurzel  nur  den  Species  bei  ,  welche 
zu  Tisanen  und  Theegetränken  verwendet  werden  sollen.  Sie 
macht  einen  Bestandlheil  des  Brustthees  und  der  Saft  ein  In- 
grediens mehrerer  Brustelixire,  z.  B.  des  El.  e  sueco  Liquir., 
welches  zu  gutt.  §0 — 60  p.  d.  gereicht  wird. 


6)     Radix  Polypodii ; —    E  ngelsü  f  s  w  urzel,    Tüpfel- 
farrn,  Corallenwurzel,  Kropf  würze  1. 

§.     3405 

Die  Engelsiifswurzel  ist  einerseits  der  Süfsholzwurzel  sehr 
ähnlich,  andrerseits  besitzt  sie  aber  schon  Wirkungen  auf  die 
Schleimhäute,  welche  eine  entfernte  Verwandtschaft  mit  der 
Senegawurzel  beurkunden  ;  jedoch  ist  in  dieser  Wurzel  kaum 
angedeutet,  was  in  der  Senegawurzel  stark  ausgesprochen  ist. 
Hieraus  ist  ersichtlich,  in  welcher  Hinsicht  sie,  Brustmittel 
sein  kann.  —  Will  man  nnr  die  Süfsigkeit  dieser  Wurzel,  so 
darf  sie  nicht  gekocht,  sondern  nur  infundirt  werden;  —  die 
Abkochung  ist  mehr  bitterlich-  herbe ,  etwas  kratzend.  Man 
rechnet  ungefähr  Dr.  4 — 6  auf  6  Unzen  Colatur,  Das  Extract 
hat  die  Kräfte  der  Abkochung. 


fW^j  witWiWi,'wiwi/füv\  r 


Fünfte  Unterabtheilung  der  nährenden  Mittel. 
Fettige    und    ölige    Mittel.     (Pinguia   et  Oleosa.) 

§.     3406. 

Die  fettigen  Mittel  werden  ,  wenn  sie  ganz  unverrniseM 
mit  andern  Stoffen ,  welche  ihre  gänzliche  Vermengung  mit 
Wasser  möglich  machen ,  in  den  Darmkaaal  gelangen,  nur 
schwer  assimilirt ;  sind  sie  aber  mit  Schleim ,  Syrup  oder  an- 
dern Dingen,  durch  welche  sie  höchst  fein  zertheilt  mit  Was- 
ser mischbar  werden,  verbunden,  so  hat  ihre  Verdauung  keine 
gröfsere  Schwierigkeiten,  als  die  der  consistenteren  Schleime. 
Werden  sie  gehörig  verdaut,  so  wirken  sie  als  ziemlich  kräf- 
tiges Nährmittel  und  begünstigen  sehr  stark  die  Bildung  locke- 
rer organischer  Stoffe ,  ganz  besonders  die  Bildung  von  Fett 
und  Zellgewebe;  durch  ihren  starken  Genufs  wird  der  Kör- 
per fett,  aufgedunsen,  gleichsam  aufgeschwemmt.  Zugleich 
erschlaffen  sie  alle  faserigen  Gebilde ,  vermindern  die  Spann- 
kraft,  Contractilität  und  Elasticität  derselben  beträchtlicher, 
als  alle  andern  Nährmittel.  Die  Absonderungen  werden  hin- 
sichtlich ihrer  Menge  und  des  Gehaits  an  thierischen  Stoffen 
reichlicher,  so  dafs  ihr  Schaden  bei  Acrimonia  hiimorum  ali- 
gemein anerkannt  ist.  Die  VenositätJKÜs  das  Zeichen  der  in 
der  irritablen  Sphäre  ailmähiig  auch  überwiegend  werdenden 
Expansion,  nimmt  mehr  zu;  man  sieht  das  Blut  stärker  ver- 
kohlt, eine  gröfsere  Menge  venöses  Blut  scheint  sich  zu  bil- 
den, und  durch  die  mangelnde  Contractilität  in  den  Veneu- 
wandungen  entstehen  besonders  leicht  im  Pfortadersystem 
Anhäufungen  und  Stockungen.  Vermehrte  Abscheidung  einer 
stärker  saturirten  Galle  ist  die  Folge  dieser  erhöhten  Veno- 
silät  des  Pfortadersysteras ,  wenn  die  Wirkung  der  fettigen 
Mittel  noch  in  gelinderem  Grade  herrschend  ist ;  —  der  so- 
genannte schwarz- galiichte  Zustand  erscheint  bei  weiteres 
Zunahme  dieser  Wirkung. 

§.     3407. 

Durch  di^  blofse  Berührung  wirken  die  fettigen  Mittel 
in  hohem  Grade  erschlaffend  und  geschmeidigend  auf  die  un- 
mittelbar berührte  Fläche  sowohl,  als  wie  auf  die  ihr  zunächst 
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gelegenen  Tlieile,  vorzüglich  auch  auf  alle  inneren  Oberflä- 
chen. Sie  geben  auch  einen  vor  äusseren  Eindrücken  stärker 
(schützenden  Ueberzug  der  inneren  Oberfläche  und  vermindern 
die  gröfseren  Spannungen  der  Nerven  und  irritablen  Bildun- 
gen, die  stärkere  sensible  und  entzündliche  Reizung  der  be- 
rührten Theile  in  stärkerem  Grade,  als  diu  schleimigen  Mittel. 
Die  innere  Sehieimabsonderung  wird  zugleich  reichlicher,  der 
Stuhlgang  öfter  entleert,  leicht  und  ohne  Zwang  abgehend. 
Werden  sie  zu  lange  und  ausgiebig  angewendet,  zumal  bei 
ohnehin  geschwächten  Verdauungsorganen,  so  erregen  sie  eine 
Iiäfsliche  Veränderung  des  inneren  Schleimüberzugs  mit  Atonie 
und  Unthätigkeit  der  Verdauungsorgane,  namentlich  häfsliches 
Aufstofsen,  schlaffes  Aufgetriebensein  des  Bauchs,  Appetitlo- 
sigkeit, Uebelkeit,  Erbrechen,  Durchfälle  u.  s.  w. 


s. 

Wir  brauchen  die  fettigen  Mittel  vorzüglich : 

1}  Bei  entzündlichen  Affectionen  des  D arm- 
kann 1s  jeglicher  Art,  namentlich  bei  Darmentzündung, 
Bauchfellentzündung,  entzündlicher  Reizung  der  inneren  Ober- 
fläche u.  s.  w.  Die  Emulsionsform  bildet  hier  wenigstens  das 
Vehikel  aller  andern  nothwendigen  wirksamen  Arzneien. 

2)  Bei  erhöhter  Contraction  im  Darm k anal  mit 
Trockenheit  der  inneren  Oberfläche,  überhaupt  bei 
vorwiegender  Spannung  der  Darmhäute  und  Em- 
pfindlichkeit der  Darmnerven  u.  s.  w.  Besonders  bei 
Krampfcoliken,  zumal  wenn  sie  in  Entzündung  übergehen  wol- 
len,  hei  Bleicoliken  ,  bei  hartnäckigen  Obstructionen  u.  s.  w. 

3)  Bei  entzündlichen  und  sensiblen  Reizungen 
anderer  innerer  Gebilde,  bei  krampfigen  Affectio- 
nen derselben  u.  s.  w. ,  namentlich  bei  Coliken  vom  Durch- 
gang der  Gallensteine  durch  den  gemeinschaftlichen  Galleu- 
gang,  beim  Durchgang  von  Nierensteinen  durch  die  Harnleiter, 
bei  krampfig- entzündlichen  Strangurieen ,  bei  Stricturen  der 
Harnröhre  und  entzündlich -krampfiger  Reizung  derselben,  bei 
Reizungen  der  Blase  von  Steinen,  bei  katarrhalischen  Reizun- 
gen der  Bronchien  u.  s.  w. 

4)  Bei  scharfen,  die  Gedärme  angreifenden  in- 
neren Secretionen  oder  von  aussen  in  den  Darmkanal 
gekommenen  reizenden  und  ätzenden  Stoffen ,  welche  Entzün- 
dung zu  erregen  im  Stande  sind,  wiewohl  neuere  Toxikolo- 
gen, besonders  auch  Orfila,  sie  in  dieser  letzteren  Hinsicht 
den  früher  genannten  schleimigen  und  andern  ähnlichen  Mit- 
teln nachsetzen. 

5^  Bei  Würmern  wirken  die  fettigen  Mittel  dann  nur 
günstig ,  wenn  ein  gereizter  Zustand  des  Darmkanals  sie  ver- 
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langt,  oder  wenn  sie  vor  den  heftig  wirkenden,  wurm  widrigen 
Arzneien  die  innere  Oberfläche  des  Darmkanals  schützen  sollen. 

§.     3109. 

Wo  man  reines  Fett  innerlich  gehen  will ,  gebraucht  man 
nur  die  fetten  vegetabilischen  Oele,  entweder  mit  schleimigen 
Flüssigkeiten  geschüttelt  und  so  verschluckt,  oder  gewöhnli- 
cher in  Form  der  Pseudoeraulsionen.  Man  reicht  ungefähr 
Dr.  !/2  auf  die  einzelne  Gabe  bei  diesen  Emulsionsformen ;  je- 
doch kann  man  auch,  wo  man  auf  einmal  stärker  wirken  will, 
zu  einer  und  mehreren  Unzen  p.  d.  sie  nehmen  lassen;  denn 
man   hat  nur  Indigestion   von  zu  starker  Gabe  zu  befürchten. 

§.     3410. 

Aeusserlich  werden  die  fettigen  Mittel  noch  sehr  häu- 
fig benutzt.  Werden  sie  auf  die  ganze  Haut  eingerieben ,  so 
entfernen  sie  jede  Reizung  durch  Spannung  in  derselben,  er- 
schlaffen sie  beträchtlich ,  lösen  den  sogenannten  Hautkrampf 
und  bringen  eine  reichliche  Ausdünstung,  ohne  profusen  Schweifs 
zu  befördern.  Zugleich  machen  sie  die  Glieder  geschmeidig, 
biegsam,  beweglich,  entfernen  die  Steifigkeit,  die  Trockenheit 
in  den  Gelenken,  erweichen  die  tieferen  Theile,  geben  ihnen 
die  Möglichkeit  einer  freieren  Ausdehnung  u.  s  w,  Doch  hat 
man  bisher  nur  selten  die  fettigen  Mittel,  namentlich  nur  das 
Olivenöl  (S.  unten),   zu  allgemeinen  Einreibungen  benutzt. 

§.     3411. 

Die  mehr  örtliche  äussere  Anwendung  der  fettigen  Mit- 
tel findet  viel  häufiger  statt: 

a^)  Bei  örtlicher  Einwirkung  thierischer  Gifte, 
hei  Insectenstichen,  heim  Vipernbifs  u.%.  w. 

b)  Bei  äusseren  Entzündungen  überhaupt,  wo- 
durch Erweichung  und  Abspannung  entweder  die  Zertheilung 
befördert,  oder  die  Eiterung  eingeleitet  werden  soll. 

c)  Bei  chronischen  Hautausschlägen  zur  Erwei- 
chung und  Entfernung  der  Borken  und  Deckung  der  erodirten 
Stellen,  um   reizende  äussere  Eindrücke  von  ihnen  abzuhalten. 

d)  Bei  Excoriationen  und  Schrunden  auf  der 
Haut. 

e)  Gegen  örtliche,  gichtische  und  rheumatische 
Schmerzen  mit  grofser  Empfindlichkeit,  Spannung  und 
Trockenheit  in  der  äusseren  Haut. 

f )  Bei  Bauchwassersüchten  und  Hautwasser- 
suchten  mit  beträchtlicher  Spannung  in  der  äusseren  Haut* 

g)  Bei  G  eschwüren  und  eiternden  Verletz  unge  n, 
wenn  Trockenheit,  Spannung,  entzündlicher  Zustand  der  Um- 
gebung sie  fordern  5  denn  den  Schaden  der  allgemeinen  Anw^ß- 
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dang  der  Salben  hat  man  in  der  neuern  Zelt  gehörig  einsehen 
gelernt.     Die  meisten  Dienste  leisten   sie  bei  Verbrennungen. 

h)  Bei  Steifigkeit  der  Muskoln,  Mangel  der 
Schlüpfrigkeit  in  den  Sehnenscheiden,  Verkür- 
zung der  Sehnen,  Trockenheit  der  Gelenke  u.  8.  w. 

i)  Sehr  oft  dienen  sie  nur  als  Vehikel  anderer  wirk- 
samer Arzneistoffe  und 

k)  Als  Zusatz  zu  erweichenden  uad  abspannenden  Kly- 
stieren  und  sonstigen  Einsprützungen. 


1 )    Axungia  Porci,  Adeps  suilla ;  —   Schweineschmalz. 

§.     3412. 

Das  Schweineschmalz ,  so  wie  überhaupt  die  thierischen 
Fettarten  und  namentlich  auch  die  Butter,  weiden  gar  nicht 
mehr  zum  innerlichen  Arzneigebrauche  verwendet,  sondern  die- 
nen hauptsächlich  zur  Darstellung  ofticineller  Salben  ,  seltner 
als  Zusatz  zu  Pflastern.  Nur  als  Hausmittel  wird  es  rein  für 
sich  als  erweichende  Einreibung  benutzt 

Ehemals  hatte  man  das  Fett  von  vielen  Thieren  in  den 
Apotheken  vorräthig  und  glaubte  in  jedem  besondere  Heil- 
kräfte zu  finden,  welche  sich  jedoch  nur  darin  bewähren,  dafs 
mehrere  feinere  Fettarten,  wie  z.  B.  Bärenfett,  Dachsfett, 
Knochenfett  von  Ochsen  und  dergl.  besser  in  die  Haut  ein- 
dringen und  sowohl  in  derselben ,  als  in  den  derselben  zu- 
nächst gelegenen  Gebilden  stärker  erweichen ;  —  man  achtet 
jedoch  nur  wenig  auf  diese  Unterschiede  und  ersetzt  durch 
das  Schweineschmalz  alle  diejenigen,  welche  mit  ihm  von 
gleicher  Consistenz  sind. 


2)  Oleum  jecinoris  Aselli;  —   Berger  Leberthran. 
§.     3413. 

Obschon  dieses  Mittel  an  vielen  Orten  als  Volksmittel 
gegen  Gicht  bekannt  ist,  so  sind  doch  erst  in  der  neueren 
Zeit  die  Aerzte  auf  seine  Heilkräfte  aufmerksam  geworden. 
Man  bemerkt  nach  seiner  Ingestion  keine  auffallenden  primi- 
tiven Wirkungen.  Er  erregt  manchmal  ein  gelindes  Brennen 
im  Schlünde,  zumal  wenn  er  unrein  ist,  und  belästigt  ein  we- 
nig die  Verdauung,  welches  sich  besonders  durch  Aufstofsen 
von  Luft,  die  ganz  mit  seinem  Gerüche  imprägnirt  ist,  zu 
erkennen  giebt ,  die  Secretionen  des  Urins,  so  wie  der  äus- 
leren  und  inneren   Oberflächen   werden   gelinde   dadurch  be- 


schleunigt  und  bei  stärkeren  Gaben  zeigen  sich  auch  wohl, 
zumal  wo  schon  vor  seiner  Anwendung  ein  gastrischer  Zu- 
stand vorhanden  war ,  die  Verdauungsorgane  angegriffen,  wel- 
ches letztere  aber  auch  oft  hlofs  von  dem  ekelhaften  Geschmack 
und  Geruch  des  Mittels  herrührt.  Allein  seine  Heilkräfte 
sind  so  vielfältig  geprüft  und  beslättigt  worden,  dafs  man  sie 
nicht  mehr  bezweifeln  kann.  Sie  bewährten  sich  vorzugs- 
weise wenn  er  lange  anhaltend  gebraucht  wurde,  in  folgen- 
den Fällen: 

1)  Bei  chronischer  Gicht  und  chronischen 
Rheumatismen.  Grade  die  eingewurzeltsten,  in  mancher- 
lei verschiedenen  Gestalten  auftretenden  Formen  waren  es, 
wogegen  das  Mittel  ganz  entschieden  hülfreich  sich  zeigte; 
namentlich  Schmerzen  verschiedener  Art,  besonders  Ischias, 
Lähmungen  einzelner  Theile,  Ablagerungen  und  Geschwülste, 
chronische  Entzündungen  fibröser  Organe  u.  s.  w.  wurden  oft 
überraschend  schnell  und  leicht  mit  ihm  geheilt. 

2}  Bei  Scropheln  und  Rhac  hi  tis.  Auch  hier  zeigte 
sich  das  Mittel  im  den  mancherlei  Formen  und  Gestalten  die- 
ser Uebel  fast  eben  so  specifisch,  namentlich  bei  scrophulöser 
Atrophie,  bei  rhachitischer  Knochenaffection ,  scrophulösen 
Hautgeschwüren,  chronischen  Augenentzündungen,  (wo  es  bei 
der  Dacryoadenalgia  scrophulosa  fast  nie  im  Stiche  lassen  soll 
(Peez),  Ohrenflüssen,  Arthrocace  u.  s.  w.  Bei  Lungen- 
tuberkeln scheint  es  ebenfalls  nach  den  Erfahrungen  vom 
Richter  und   Hankel  gute  Dienste  zu  leisten. 

3")  Bei  chronischen  Exanthemen.  Hier  wurde  er 
ebenfalls  nur  gegen  eingewurzelte  scabiöse  und  herpetische 
Formen  von  Richter  mit  gutem  Erfolge  versucht. 

§.     3414. 

Man  reicht  ihn  zu  einem  Efslöffel  bis  zu  einer  Theetasse 
voll  täglich  2 —  4mal  und  läfst  nachher  den  Mund  mit  Pfef- 
fermünzwasser ausspülen.  Sein  Geschmack  ist  bei  weitem  so 
ekelhaft  nicht,  als  die  Kranken  vornherein  gewöhnlich  meinen 
und  er  kann  darum  auch  Kindern  in  Gaben  von  1 — 2  Thee- 
löffel  voll  mit  Zucker  oder  Zuckersaft  vermischt  gut  beige- 
bracht werden.  Belästigt  er  die  Verdauung,  so  setzt  man 
gewürzhaften  Oelzucker  hinzu  oder  giebt  ihn  in  Klystieren, 
zu  Unc.  1 — 2  p.  d.  wo  er  ähnliche  Wirkungen  zeigen  soll. — 
Aeusserlich  ist  er  zu  Einreibungen  gegen  Gichtknoten, 
Scrophelgeschwülste  und  Beinhautaffectionen  benutzt  worden, 
so  wie  auch  in  Klystieren,  sowohl  wenn  ihn  der  Magen  nicht 
Vertragen  wollte,  als  auch  gegen  Askariden. 

§.     3415. 
Von   gaoa  ähnlicher   Art   scheint   der   Liquor  hepaitcus 
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Mustelae  fluviatüis ,  der  Aal  quappenlebersaf  t,  zu  sein, 
welchen  zuerst  de'Haen  gegen  Flecken  der  Hornhaut  em- 
pfahl, und  später  manche  Aerzte  noch  rühmten.  Auch  Beer 
empfiehlt  ihn  noch  als  Zusatz  zu  Augensalben. 


3)     Sevum  laurinum,  cervinum ,  et  ovillum ;  —  Rinder- 
Hirsch-  und  Hammeltalg. 

§.    um. 

Die  Talgarten  unterscheiden  sich  von  den  andern  Fett- 
arten nur  durch  ihre  grössere  Consistenz.  Sie  dienen  haupt- 
sächlich zu  steiferen  Salben  und  zu  Pflastern  und  werden  für 
sich  allein  äusserlich  eingerieben,  wo  hauptsächlich  nur  auf 
die  Oberfläche  der  Haut ,  wie  namentlich  bei  Excoriationen 
und  Schrunden,  gewirkt  werden  soll,  weil  sie  nicht  so  stark 
in  die  Tiefe  geschmeidigend  wirken. 


4)     Celaceum  ,  Sperma  Ceti;  —  Wall  rat  h. 

§.     3417. 

Ehemals  wurde  der  Wallrath  oft  innerlich  entweder  in 
Pulvern  zu  gr.  10  —  20  p.  d.  oder  auch  in  Emulsionen  mit 
Eigelb  zubereitet  bei  denjenigen  Leiden  der  Bronchien  und 
des  Darmkanals  angewendet ,  für  welche  oben  der  Gebrauch 
der  fettigen  Mittel  überhaupt  empfohlen  wurde ;  gegenwärtig 
dient  er  jedoch  nur  noch  als  cousistenter  Zusatz  zu  offici- 
nellen  Salben  und  Pflastern. 


5)    Cera  flava  et  alba ;  —   gelbes  und  w  e  i  fs  e  s  Wachs, 

§.     3418. 

Viele  ältere  Praktiker  loben  das  Wachs  in  zweckraäfsigen 
Verbindungen  mit  schleimigen  und  öligen  Mitteln  besonders 
als  ein  der  inneren  Oberfläche  einen  zäheren  schleimigen  Ue- 
berzug  gebendes,  die  Reizungen  des  Darmkanals  besänftigendes 
Mittel  u.  s.  w.  vorzüglich  bei  Ruhren,  Durchfällen,  Excoria- 
tionen der  Gedärme  u.  dergl.  und  auch  neuerdings  hat  seine 
Anwendung  noch  Verehrer  gefunden,  namentlich  bei  Ruhr,  wo 
man  den  Abgang  häutiger  Stücke  bemerkt,  die  Reizbarkeit 
der  Gedärme  sehr  hoch  steht,  die  Absonderungen  scharf  sind 
u.  s.  w.  Wenn  man  jedoch  bedenkt,  dafs  seine  Assimilation 
stets  noch  sehr  schwer- fällt,  wenn  es  auch  durch  andere  Stoffe 
schon  einigermafseu  aufgeschlossen  ist,  dafs  es  darum  leich- 
ter als  alle  andern  Fettarten  die  Verdauung  verdirbt,   und 
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«loch  wohl  nicht  mehr  leistet,  als  diese,  so  kann  man  es 
nicht  unrecht  finde»,  dafs  sich  die  meisten  Praktiker  um  diese 
Empfehlung  wenig  kümmern.  Man  reichte  es  entweder  in 
Emulsionsform  mit  Seile,  Eigelb  oder  einfachen  Schleimen 
zubereitet,  oder  in  Latwergenform  durch  Zusammenschmelzen 
des  Wachses  mit  Oel  und  Vermischung  mit  Conserven  darge- 
stellt, und  rechnete  auf  die  Gabe  gr.  20 — 30.  Bei  fauligem 
Zustande  wurde  ihm  Säure  beigesetzt,  in  andern  Fällen  auch 
kohlensaure  Kalkerde. 

§.     3419. 

Aeusserlich  dient  das  Wachs  als  bedeckendes  Mittel 
bei  wunden  Brustwarzen,  abgegangenen  Nägeln  und  dergl., 
zur  Bereitung  von  Kerzen  zur  Erweiterung  von  Kanälen,  zur 
Bereitung  des  Prefsschwamms  (Spongia  cerata)  ,  zum  Ausfül- 
len hohler  Zähne,  und  besonders  als  ein  Zusatz  zu  eonsisten- 
teren  Salben  und  einer  grofsen  Menge  von  Pflastern.  —  Der 
Wachstaflet  oder  Gesundheitstaff'et,  Sparadrap,  Pannus  ceraius, 
macht  eine  Ansammlung  der  ausgedünsteten  Stoffe  und  eine 
Erweichung  und  stärkere  Absonderung  der  Haut  dadurch  an 
den  Stellen,  wo  er  aufliegt,  und  wird  besonders  bei  veralteten 
gichtiSchen  und  rheumatischen  Beschwerden,  zur  Herstellung 
verlorner  Fufsschweifse  und  dergl,  empfohlen.  Manchmal  je- 
doch kältet  er  die  Haut  zuviel  und  vermehrt  diese  Uebel. — 
Die  Dämpfe  des  auf  glühendem  Eisen  geschmolzenen  Wachses 
sind  bei  Phthiszs  mit  gutem  Erfolge  von  Creutzwieser 
angewendet  worden. 


(f)     Oleum  Olivaram ;  —  Ol i V e nöl,  Baumöl. 

§.      3420. 

Bei  dem  inneren  Gebrauche  des  Olivenöls  bemerkt  man 
dieselben  allgemeinen  Wirkungen ,  welche  oben  §.  3406.  ff. 
von  den  fettigen  und  öligen  Mitteln  im  Allgemeinen  angege- 
ben wurden.  Nur  durch  seine  Wirkungen  auf  die  Secretionen 
der  äusseren  Haut  und  der  Nieren  soll  es  sich  vor  andern 
ähnlichen  Mitteln  ausgezeichnet  haben.  Abgesehen  davon,  dafs 
es  wegen  seiner  Reinheit  und  seinem  Wohlgeschmacke  zum  in- 
neren Gebrauch  in  allen  Fällen,  wo  fette  Oele  passen,  vor- 
gezogen wurde,  hat  man  es   auch  noch  besonders  empfohlen: 

1)  Als  Heilmittel  und  Präservativmittel  der 
Pest.  Obschon  hier  weit  häufiger  sein  äusserer  Gebrauch 
hülfreich  gefunden  wurde,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht  an 
älteren  und  neueren  Beobachtungen,  woraus  erhellt,  dafs  auch 
der   innere  Gebrauch  starker  Gaben    von   Olivenöl,   wodurch 
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eich  olle  Secretionen  sehr  verstärkten,  besonders  im  Anfang 
der  Krankheit  sehr  nützlich  bewiesen  hat. 

2)  Als  Heilmittel  der  chronischen  herumzie- 
henden Gicht,  wo  es  Malacarne,  Marino,  Brefeld 
u.  a.  öfter  sehr  nützlich  fanden. 

Man  reichte  es  gewöhnlich  Efslöffel weise,  jedoch  auch 
in  den  hier  genannten  Fällen  oft  zu  Unc.  2 — 4  p.  d.  bald  rein 
für  6ich,  bald  mit  andren  Mitteln  versetzt,  z.  B.  mit  krampf- 
8ti!lenden ,  mit  Salzen  n.  s.  w. 

§.   3421. 

Aeus6erlich  eingerieben  hat  es  ebenfalls  die  oben  von 
den  fettigen  Mitteln  im  Allgemeinen  angegebenen  Wirkungen. 
Man  empfiehlt  es  jedoch  besonders: 

1)  Zur  Verhütung  der  An  steckung  und  zur  Hei- 
lung der  Pest.  Baldwin  machte  zuerst  die  Bemerkung, 
dafs  die  Oelträger  selten  von  der  Pest  angegriffen  wurden, 
worauf  dann  viele  orientalische  Aerzte  die  schützende  und 
heilende  Eigenschaft  des  Oels  durch  zahlreiche  Beobachtungen 
und  selbst  durch  viele  directe  Versuche  bestätigten.  Darch 
die  Öleinreibungen  wird  ein  starker  Schweifs  hervorgebracht 
und  diesem  scheint  hauptsächlich  beizumessen  sein ,  dafs  das 
bereits  aufgenommene  Contagium  sich  wieder  abscheidet  und 
die  bereits  begonnene,  aber  noch  nicht  völlig  ausgebildete  Krank- 
keit (in  welchem  Falle  hauptsächlich  nur  der  Nutzen  der  Ein- 
reibungen 6ich  bewährte^  schon  sehr  frühe  znr  Krise  kommt. 

2}  Zur  Verminderung  der  Schweifse  Schwind- 
süchtiger. Heinecken  fand  die  Oeleinreibungen  beson- 
ders heilsam  bei  Schwindsüchtigen,  wenn  die  Haut  am  Tage 
brennend  heifs  und  trocken  war  und  nun  Morgens  die  heftig- 
sten Schweifse  eintraten,  während  das  schleichende  Fieber 
heftig,  der  Auswurf  stark  war  und  der  örtliche  Zerstörungs- 
procefs  der  Lungen  überhaupt  einen  raschen  Gang  hatte. 
Auch  Naise  fand  unter  ähnlichen  Verhältnissen  die  Oelein- 
reibungen nützlich. 


7)     Amygdalae  dulces ;  —  süfse  Mandeln, 

§.    3422. 

Die  süfsen  Mandeln  haben  das  allen  eiweifsstoffigen  Saa- 
men  Eigene ,  dafs  sie  mit  Wasser  zerstofsen  und  mit  Zusatz 
von  Zucker  eine  Emulsion  geben  ,  welche  sowohl  in  chemi- 
scher als  in  dynamischer  Hinsicht  die  gröfste  Analogie  mit 
der  süfsen  thierischen  Milch  hat,  und  in  allen  den  Fäi/en  in- 
nerlich gereicht  werden  kann,  in  welchen  der  innere  Gebrauch 
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der  thierischen  Milch  als  erweichendes,  einhüllendes,  schlüpfrig 
machendes,  Reizbarkeit  minderndes  Mittel  dient;  namentlich 
bei  entzündlichem ,  gereiztem  ,  gespanntem  Zustande  der  Ge- 
därme, des  Urinorgans,  der  Bronchien  u.  s.  \v.  —  Zu  einer 
ziemlich  consistenten  Mandelmilch  nimmt  man  Dr.  6  —  8 
geschälte  Mandeln  auf  Unc.  C  Wasser,  sehr  oft  wird  sie  aber, 
zumal  wenn  sie  nur  als  gelind  schleimiges  Getränk  dienen  soll, 
viel  dünner  gemacht.  Des  Geschmackes  wegen  werden  oft  ei- 
nige bittre  Mandeln  und  auch  andere  wohlschmeckende  Dinge 
zugesetzt.  Der  Mandelsyrup,  Syr.  eviulsivus ,  kann  eben- 
falls durch  Verdünnung  mit  Wasser  zur  Mandelmilch  genom- 
men werden;  man  nimmt  von  ihm  die  doppelte  Quantität,  wie 
von  den  geschälten  Mandeln,  um  gleiche  Consistenz  der  Man- 
delmilch zu  erhalten. 

§.    3423. 

Das  ausgeprefsie  Mandelöl  wird  wie  sndre  fette  Oelö 
benutzt;  es  zeichnet  sich  hauptsächlich  nur  durch  seinen  sehr 
angenehmen  Geschmack  und  durch  seine  etwas  dicklichere 
Consistenz  aus.  Man  giebt  es  innerlich  in  Pseudoemulsionen 
und  äusserlich  wendet  man  es  besonders  gerne  bei  Excoria- 
tionen  und  Schrunden  der  Oberhaut  an. 


8)  Semina  Papaveris,  albi;  —  weifser  Mohnsnamen. 

§.     3424. 

Die  weifsen  Mohnkörner  besitzen  gar  nichts  Narkotisches 
mehr,  obgleich  diefs  früher  vermuthet  wurde.  Sie  sind  den 
süfsen  Mandeln  sehr  analog  und  wenden  auch  wie  diese  als 
Saamenmilch  benutzt.  Sie  haben  jedoch  keine  so  bedeutende 
milchmachende  Eigenschaft,  als  wie  die  Mandeln,  und  man 
mufs  von  ihnen  darum  %  mehr  nehmen.  —  Der  Syr.  Papav. 
albi  wird  grade  so,  wie  der  Mandelsyrup  benutzt.  —  Das 
Mohnöl,  Ol.  Papaveris ,  ist  ebenfalls  6ehr  süfs  und  wohl- 
schmeckend, hat  jedoch  etwas  weniger  Consistenz  als.  das 
Mandelöl.  Es  wird  ebenfalls  zu  Pseudoemulsionen  nnd  auch 
zum  äusseren  Gebrauch  mannigfaltig  benutzt. 


9)     Nuclei  Nucum  Juglandum;  —  Wallnufskerne. 

§.     3425. 

Die  Wallnufskerne  können  eben  so,  wie  die  Mandeln,  zu 
Emulsionen  benutzt  werden,  welche  ebenfalls  sehr  wohlschmek- 
kend  sind.    Gewöhnlich  jedoch  führt  man  in  den  Apotheken 
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nur  das  Oel  derselben ,  Ol.  Nucum  j?iglandum.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  dieses  Oel  etwas  von  der  scharfen  Bit- 
terkeit der  feinen  Schaale  in  sich  aufgenommen  hat;  denn 
man  rühmt  ce  innerlich  besonders  gegen  Würmer,  und  äus- 
serlich  gegen  chronische  Hautausschläge,  so  wie  gegen  Horn- 
hautflecken. Jedoch  machen  die  neueren  Aerzte  nur  dann  bei 
diesen  Uebeln  von  ihm  vorzugsweise  Gebrauch  ,  wenn  ohne- 
hin fettige  Dinge  indicirt  sind. 


10)     Semina  Lini;  —  Leinsaamen« 

§.     3426. 

Die  Leinsaamen  besitzen  eine  grofse  Menge  Schleim,  wel- 
chen kochendes  Wasser  aus  den  zerquetschten  Saamen  auszu- 
ziehen vermag.  Der  bitterlich-ekelhafte  Geschmack  desselben 
hindert  jedoch  seine  innere  Anwendung  und  es  werden  die 
gestofsenen  Leinsaamen  darum  nur  zu  erweichenden  Bähungen 
äiiBserlich  benutzt.  —  Das  Leinöl,  Ol.  Lini,  soll  vorzüg- 
lich auf  die  Absonderungen  des  Darmkanals  wirken,  und  wird 
defshalb,  ungeachtet  seines  ekelhaften  bitteren  Geschmacks, 
bei  eingeklemmten  Brüchen ,  bei  Ileus  inflammatorius ,  bei 
Darmentzündungen  überhaupt ,  bei  hartnäckiger  Verstopfung 
und  dergl.  den  andern  fetten  Oelen  vorgezogen;  Man  giebt 
es  für  sich  Efslöffelweise,  oder  in  Pseudoemulsionsform.  Auch 
wird  es  gewöhnlich  zu  eröffnenden  Klystieren  zugesetzt. 


11)     Nudel  Cacaö;  —  Ca cao höhnen* 

§.    3427* 

Die  Cacaobohnen  zeichnen  sich  unter  den  fettigen  Mitteln 
hauptsächlich  durch  ihre  beträchtlichen  nährenden  Eigenschaft 
ten  aus ,  und  werden  auch  Theils  für  sich  mit  Milch  oder 
Wasser  gekocht,  Theils  als  sogenannte  Chocolade,  Cacao 
iabulata  s.  Succolata ,  vorzüglich  als  kräftiges,  blandes,  schien 
miges,  das  Gefäfs-  und  Nervensystem  nicht  irritirendes  Nähr- 
mittel in  allen  Fällen  benutzt,  wo  keine  Atouie  im  Darinka- 
nal  obwaltet,  und  Ersatz  verlorner  organischer  Substanz  durch 
kräftige  Restauration  gegeben  werden  mufs.  Bei  schlaffem 
Darmkanal  und  Neigung  zu  Verstopfung  und  Verschleimung 
wird  jedoch  die  Chocolade  schlecht  vertragen  ;  auch  bei  ge- 
sunden Verdauungsorganen  erregt  sie  leicht  Vollheit  und 
Uebersättigung,  wefshalb  man  frisches  Wasser  unmittelbar 
niufs  nachtrinken  lassen. 

45* 
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§.     8428 

Man  hat  verschiedene  Arten  der  Ghocolade*  Die  ge- 
wöhnliche wirkt  manchmal  wegen  der  bei  ihr  befindlichen 
Gewürze  leicht  erhitzend;  ist  aber  gerade  dieser  Gewürze  we- 
gen leichter  verdaulich,  und  wo  man  keine  Erhitzung  zu  be- 
fürchten hat,  besser  anwendbar,  als  die  sogenannte  Gesund- 
heitschocolade  (Cacao  tabulata  medica) ,  welche  entweder 
blofs  Cacao,  oder  auch  noch  Zucker  enthält.  Die  Mo  ose  ho- 
colade  ist  die  nährendste,  aber  auch  sehr  sättigend  und  er- 
schlaffend, {ß.  oben  Bd.  I.  §.  155t.)  Man  läfst  von  der 
Chocolade  nicht  mehr  als  einige  Uncen  täglich  in  Wasser, 
Milch  oder  Wein  gekocht  verbrauchen. 

§.     3429. 

Die  Cacaobutter,  Butyrum  Cacao,  ist  ein  gelind  aro- 
matisches Fett  von  mäfsiger  Consistenz,  und  kann  sowohl  in- 
nerlich, wie  äusserlich,  wo  es  ihr  hoher  Preis  erlaubt,  als  sol- 
ches gebraucht  werden.  Man  empfahl  sie  «ehr  zu  Salben,  da 
sie  nicht  leicht  ranzig  wird;  —  sie  greift  aber  manchmal  die 
Haut  stärker  an,  als  andere  Fette. 


12)  Semen  Lycopodii; —  Bärlappsaamen,  Hexenmehl, 
Streupulver,  Blitzpulrer. 

§.     3430. 

Dieses  Mittel  wurde  mehrfach  als  linderndes  Mittel  bei 
krampfigen  und  entzündlichen  Affectionen  der  Urin-  und  Ge- 
schlechtswerkzeuge empfohlen  und  zfr  gr.  20—30  p.  d.  mit 
Schleim,  Eidotter  oder  Syrup  verrieben  und  zur  Emulsion  ge- 
macht angewendet*  —  Jetzt  'dient  es  aber  nur  noch  zum  äus- 
seren Gebrauch  bei  dem  Wundseiu  der  Kinder  als  Streu- 
pulver. 


mf%t%*%*  w 


^^»•"fc,-*,,  WX/<S%  v/w  > 


jvvvVvtvVvvWi 


Sechsie  Unterabtheilung  der  nährenden  MitteL 
Gallertartige  Arzneimittel,    (Qeiatinosa*) 


§.     8431. 

Die  thierische  Gallerte  wirkt  nur  unbedeutend  durch  den 
hlofseu  Contact  in  der  Art  der  schleimigen  und  abspannenden 
Mitte'  überhaupt;  dagegen  aber  äussert  sie  unter  den  Nähr- 
mitteln die  bedeutendsten  Wirkungen,  wenn  sie  assiniilirt  wird. 
Selbst  schon  thierischer,  mit  den  Darmsäften  leicht  mischba- 
rer Stoff,  ist  sie  unter  allen  Nährmitteln  am  leichtesten  ver- 
daulich, weil  sie  nur  sehr  wenige  Vorbereitung  zum  Eingang 
und  zur  völligen  Assimilation  bedarf.  Unmittelbar  nach  ihrem 
Genufs  entsteht  mit  dem  Gefühl  von  Sättigung  ein  angeneh- 
mes Gefühl  im  Magen,  eine  gröfsere  Wärmeentwicklung  fin- 
det statt,  welche  sich  zuerst  bei  kühler  äusserer  Haut  und 
einigen  Schaudern  auf  den  Unterleib  beschränkt,  später  aber 
über  den  ganzen  Körper  sich  verbreitet.  Nun  auch  ist  die 
Blutbewegung  rascher  und  kräftiger  und  alle  Irritablen  Actio- 
nen  sind  gestärkt,  welches  deutlich  an  der  gröfseren  Kraft, 
Ausdauer  und  Leichtigkeit  aller  willkührlichen  Bewegungen 
wahrzunehmen  ist. 

§.     3132. 

Bei  dem  öfteren  und  anhaltenden  Genufs  der  Gallerte 
als  hauptsächlichstes  Nährmittel  bemerkt  man  deutlich  den  Un- 
terschied, welcher  schon  oben  zwischen  der  vegetabilischen  und 
thierischen  Nahrung  kurz  angegeben  wurde  (Vergl.  oben 
§.  3344.).  Der  Körper  gewinnt  nemlich  nicht  allein  an  Masse, 
soudern  auch  an  Kraft.  Die  Masse  selbst  wird  gedrungener, 
fester,  cohärenter;  man  sieht  übersll  mehr  Gehalt  an  plasti- 
schen Theilen,  besonders  im  Chylus  und  im  Blute.  Die  ver- 
mehrte Kraft  zeigt  sich  besonders  im  Muskelsystem,  in  der 
kräftigeren  und  schnelleren  Actiou  aller  Muskeln,  in  der 
gröfseren  Kraft  der  Pulsschläge,  in  der  gröfseren  Ausdauer 
u.  8.  w.  Alle  Absonderungen  werden  dabei  stärker  mit  thie- 
rischen Stoffen  geschwängert,  dadurch  of*  scharf  und  reizend, 
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und  bei  Kindern,  denen  die  vegetabilische  Kost  überhaupt  bes- 
ser zusagt,  wird  auch  nicht  selten  die  sehr  kräftige  und  thä- 
tige  Assimilation  zu  überwiegend,  60  dafs  nun  in  mancherlei 
Afterproductionen  sie  wuchert.  —  Der  zu  reichliche  Genufs 
der  Gelatina  erzeugt  auch  im  Darmkanal  nicht  gerade  Er- 
schlaffung, sondern  nur  Uebersättigung  und  Ueberladung,  mit 
allen  Folgen  und  Zeichen  der  durch  Ueberladung  bewirkten 
Verdauungsverderbnifs. 

§.     343». 
Man  bedient  sich  der  Gallerte : 

1)  Bei  allen  Abzehrungen  und  gehinderter  Nu- 
trition überhaupt,  wo  ohnehin  schon  Erschlaffung,  Atonie, 
Lockerheit  der  organischen  Bildungen  ob  wallen ,  und  keine 
Reizbarkeit  im  Nervensystem,  besonders  aber  keine  leichte 
Beweglichkeit  im  Gefäfssystem  vorhanden  ist,  wo  es  weniger 
um  Vermehrung  des  Volumens  des  Körpers,  als  vielmehr  um 
wahre  Restauration  sich  handelt  und  besonders  eine  gröfsere 
Menge  plastischer  Stoffe  im  Organismus  sich  bilden  soll. 

2)  Bei  i  n  termi  t  tirenden  Fiebern  empfahl  sie  zu- 
erst Seguin  und  nach  ihm  viele  andre  als  ein  specifisches 
ilebervertreibendes  Mittel ,  jedoch  wurde  diese  specifische 
Kraft  der  Gallerte  auch  sehr  bald  von  vielen  in  gerechten 
Zweifel  gezogen.  Sie  pafst  als  Fiebermittel  nur  dann,  wenn 
eigentliche  Restauration  Hauptkurzweck  ist;  namentlich  bei  Wech- 
selfiebern nach  profusem  Säfteverlust,  nach  anhaltenden  Stra- 
patzen,  nach  schlechter  und  spärlicher  Ernährung  u.  s.  w. 

3)  Bei  der  honigartigen  Harnruhr  empfiehlt  sie 
vorzüglich  Rollo  als  sogenannte  Fleischdiät  (^S.  Bd.  I.  §.301. 
und  Bd.  II.  §,  3085.). 

4)  Bei  Sublimat  vergä  ftung  empfiehlt  sie  neuerdings 
besonders  Orfila,  weil  sie  den  Sublimat  schnell  zersetzt. 

§.     3434. 

Bei  der  Anwendung  der  Gallerte  hat  man  hauptsächlich 
nur  darauf  zu  achten ,  dafs  sie  keine  Wallungen  mache  und 
nicht  den  Darmkanal  überlade.  Wo  fehlerhafte  Secreiionen 
im  Darmkanal  sind ,  müssen  diese  vor  allen  Dingen  regulirt 
werden,  weil  sie  sonst  sehr  bald  einen  gastrischen  Zustand 
erzeugt.  Zusätze  von  etwas  Salz  und  Gewürzen  sind  ge- 
wöhnlich zur  besseren  Verdauung  äusserst  zuträglich.  —  Oft 
gebrauchen  wir  sie  auch  in  Klystieren,  wenn  der  Magen  zur 
Aufnahme  von  Nahrungsstoffen  nicht  geeignet  ist,  z.  B.  bei 
Schlund-  und  Magenwunden,  Scirrhus  pylori  u.  s.  w. 
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1)  Gelatina  bubula  tahulata;  —  Bouillontäfelchen. 

§.    8435. 

Die  Bouillontäfelchen  geben  bekanntlich  mit  Walser  an- 
gebruht eine  herrliche  Kraftbrühe,  welche  beliebig  stark  ge- 
macht werden  kann,  und  in  allen  Fällen,  wo  diese  thierische 
Nahrung  passend  ist,  wie  die  gewöhnliche  Fleischbrühe  be- 
nutzt werden  kann.  Solcher  Kraftbrühen  hatte  man  in  der 
früheren  Zeit  mehrere,  welche  aber  jetzt  nicht  mehr  so  oft 
als  Arznei  benutzt  werden ;  namentlich  Jus  viperarum,  testu- 
dinum,  lacertarum ,  ranarum ,  cancrorum  u.  s.  w.  Die  Vi- 
p«rnbrühe  gebraucht  man  noch  öfter  in  Italien ,  wo  sie  bei 
hartnäckigen  Hautkrankheiten,  namentlich  bei  Elephantiasis  und 
Lepra,  so  wie  bei  Tabes  und  chronischen  Nervenkrankheiten 
von  Brofferio  und  vielen  andern  besonders  empfohlen  ist. 
—  Man  hat  die  Bouillontäfelchen  auch  wie  den  gewöhnlichen 
Tischlerleim  zur  Kur  der  Wechselfieber  gebraucht;  jedoch 
mit  minder  günstigem  Erfolge. 


%)  Glitten  animale;   —    Tischlerleim. 

§.     3436. 

Der  Tischlerleim  besitzt  allerdings  die  nährenden  Eigen- 
schaften der  Bouillontäfelchen,  kann  aber  dieselben  wegen  sei- 
ner ekelhaften  Beschaffenheit  keineswegs  ersetzen.  Zur  Ver- 
treibung der  Wechselfieber  ist  er  aber  vorzugsweise  empfoh- 
len worden.  Die  beste  Art,  ihn  dagegen  anzuwenden,  ist  fol- 
gende :  Man  löst  1  libr.  Leim  in  3  libr.  kochenden  Wassers 
auf,  klärt  mit  Eiweifs  die  Auflösung,  setzt  dann  1  libr.  weis- 
sen Zucker  hinzu  und  kocht  die  Masse  auf  3  libr.  ein,  wor- 
auf man  sie  in  Tafeln  giefst  und  austrocknen  läfst.  Von  die- 
sem Gluten  animale  depuratum  nimmt  der  Kranke  kurz  vor 
dem  Anfalle  eine  halbe  Ünce  in  eben  so  viel  Wasser  aufgelöst, 
und  nach  10  Minuten  die  zweite  Gabe.  Diese  Gabe  kann  vermehrt 
und  auch  öfter  gereicht  werden,  in  ganz  ähnlicher  Art,  wie 
man  auch  die  China  darzureichen  pflegt,  wenn  man  mit  ihr  das 
Fieber  vertilgen  will  (S.  Bd.  I.  §.  1380.).  Gewürzhafte  und 
bittere  Zusätze  können  ebenfalls  gemacht  werden  und  sind  oft 
zur  gehörigen  Aufnahme  des  Leims  sehr  zweckdienlich. 


3)  Ichtyocolla,    Colla  Piscium ;  —  [lausenblase, 
F  i  s  c  h  1  e  i  m. 

§.     3437. 
Die  Hausenblase  ist  fast  blofee  Gallerte  und  kann  darum 
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ganz  so,  wie  die  bisherigen  Mittel  benutzt  werden.  Sehr  oft 
gebrauchen  wir  sie  zu  Gelde,  besonders  in  Verbindung  mit 
säuerlichen  Dingen,  namentlich  mit  Wein,  Himbeeren,  Johan- 
nisbeeren, Citronen,  Kirschen  u.  s.  \v.,  welche  bei  sehr  ge- 
sunkener Ernährung  mit  Neigung  zum  scorhutischen  Zustande 
ausgezeichnete  Dienste  leistet  und  zu  welcher  man  auf  ohn- 
gefähr  20  Uncen  Flüssigkeiten  Dr.  6  Hausenblase  rechnet. 


$)  Limacea  et  Cochleae;  —  Walds chn ecken  und 
Gartenschnecken. 

§.     8438. 

Die  Schnecken  bieten  einen  io  reichlichen  NahrungsstofF, 
als  wie  die  Gallerte;  sie  spannen  aber  etwas  mehr  ab,  besänf- 
tigen einigermafsen  und  machen  während  ihrer  Assimilation 
nicht  so  leicht  Wallungen.  Man  bedient  sich  ihrer  oft  bei 
Abzehrungen,  zumal  wenn  aus  profusem  Säfteverlust  sie  ent- 
standen. —  Man  zerschneidet  8  bis  10  solcher  Schnecken, 
befreit  sie  durch  Waschen  mit  kaltem  und  warmem  Wasser 
von  dem  anklebenden  Schleim  und  koeht  sie  alsdann  mit  Was*- 
8er  zu  einem  Schoppen  Brühe,  welche  man  Tassenweise  ge- 
niefsen  läfst.  Bei  der  Abkochung  können  auch  sehr  gut 
andere  Substanzen  zugesetzt  werden. 


6)  Tela  Aranearum;   —   Spinngewebe, 

§.     3130. 

Schon  längst  gebrauchte  man  das  Spinngewebe  als  Haus- 
mittel zur  Stillung  von  Blutungen  aus  Wunden,  so  wie  als 
inneres  Mittel  gegen  Wechselfieber.  In  letztrer  Hinsicht  hat 
es  sich  auch  vielen  Aerzten  bewährt.  Nach  Jackson,  Jack- 
row,  Webster  u.  m.  a.  soll  es  auch  beruhigend  auf  das 
Nervensystem  wirken ,  und  die  Hautausdünstung  befördern, 
wefshaib  es  bei  Krämpfen  und  Schmerzen,  vorzüglich  bei  Reiz- 
hasten ,  Asthma  und  bei  der  Lungensucht  sehr  empfohlen 
wird.  Man  reicht  es  wohlgereinigt  zu  gr.  5—6  bis  zu  15-20 
auf  Butterbrod  oder  in  Pillen. 

Ende   des   zweiten   und   letzten  Bandes. 
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NB.     Die  Ziffern  deuten  auf  die  Seitenzahl, 


A. 

L 

II. 

% 

u. 

Aachen 

560 

Acidum  muriaticum 

Abführmittel 

221 

commune 

69 

Absudform    . 

20 

—     muriat.  osyg 

46 

Absynthiisummitates  052 

—     muriat.  nitric. 

61 

Acaciae  flores 

16S 

—     nüricum    ,, 

69 

Acaciae  vertief ructus 

—     oxalicum    . 

83 

et  8UCCU8  .           ♦ 

747 

—    phosphoricun 

i 

74 

Aceias  Ammoniae 

234 

—    prussicum  . 

102 

—     Cupri 

363 

—    pyro-lignosum 

207 

—     Ferri 

707 

—     pyro-tartaric 

82 

—    Plumbi      . 

764 

—     succinicum 

153 

->-     Potassae   ,* 

419 

—     sulphuricum 

71 

—     Zinci 

344 

—     tartaricum 

81 

Acetosellae  sal     . 

83 

Acelogia 

3 

Acetum  campkor. 

512 

Aconiti  herba 

253 

—     pyrolignos. 

267 

Acria    .         .        , 

188 

—      saturninum 

764 

—    antiscorbutica 

386 

—       0RBI   . 

77 

—    diuretica 

371 

Acida 

1 

—   narcotica 

243 

Acidum  aceticum  . 

77 

—  pura     . 

298 

— -     arsenicicum 

030 

—  purgantia 

853 

~     arsenicosum 

633 

—   vesicantia 

339 

*—     benzoicum  . 

152 

Acupunctura 

809 

—     borussicum 

162 

Adeps  suilla 

701 

— •     borussic.  ve- 

Adianthi  albi  herba 

740 

getabile   . 

100 

—     rubri herba 

740 

—     carbonicum 

33 

Adlerstein 

705 

—    citricum 

82 

Adstringentia 

720 

—     hydrocyanic. 

162 

—  aethereo-  oleosa  7 44 

—    hydruthionic. 

655 

—     acidula 

746 

—       —     liquid. 

550 

—     amara 

727 

—    meconicum 

128 

—    mineralia  . 

747 

714 
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Adstringentia  re- 

Album  hispanicum 

334 

solventia      736 

Albumen  ovi 

685 

— -     vegetabilia      720 

Albuminosa 

684 

Aepfelextract,  eisenh.  707 

Aleali  Siehe  Kali. 

Aerugo          .         .     363 

Alceae  rad.  et  herba 

675 

—     crystallisata     363 

Alcohol 

556 

Aetites  lapis          .     705 

Alcornoque  radix 

593 

Aether     .     .         .     551 

Alism.  Plantag.  rad. 

331 

—     acetic.        ,     554 

Alicante 

561 

—     muriaticus  al- 

Alkali ,  trocknes 

coholisatus    555 

flüchtiges  . 

233 

» —     'nitricus  alco- 

Alkornokorinde 

593 

holisatus       554: 

Allgeni.  Dampfbäder 

97 

—     sulphuricus     553 

Allii  radix    . 

393 

—     —  alcoholis.  554 

Alni  cortex  etfolia 

743 

—     Zinci         .     352 

Aloe      .         , 

365 

Aethereo-oleosa     .     487 

Alter,  Verschiedenh. 

Aetherisches  Thieröl  256 

der  Gabe  der  Arzn. 

Aetherisch-ölige  Ad- 

nach  demselben 

34 

stringentien       744 

Alterantia  nervina 

313 

—     Mittel         .     487 

—     mineralia 

397 

—     Waschungen   500 

Althaeae  radix 

674 

Aethiops  antimom'al. 

461 

—    flores 

675 

—     graphitialis 

460 

Altwasser      , 

42 

—     martialis         704 

Alumen         .         . 

747 

—  mercurii  per  se 

454 

Amara 

638 

—     min  er  aiis   . 

460 

—  anthelminthica  648 

—     —  auratus 

462 

—     mucilaginosa 

656 

—     —  via  humida 

• —     pura 

643 

paratus 

461 

—     resolventia 

663 

—     narcot.  Krielii 

461 

Ambra  jlava 

153 

—     saccharatus 

454 

-■—     grisea 

287 

—  tartarisat.  Sellii 

460 

—     liqiiida 

160 

—     vegetabilis 

622 

Ameisen 

351 

Aetzende  Ammoniura- 

Amidon 

678 

flüssigkeit .         .     230 

Amomi  semen 

657 

Aetzkali 

587 

Aromoniakgummi   . 

143 

Aetzkalibäder 

596 

Ammoniummittel  . 

219 

Aetzkalk 

613 

Ammonium  . 

219 

Aetzstein       , 

591 

—     carbonicum 

233 

Agaricus  muscarius  209 

—     causticum  li- 

Agrimoniae kerba     743 

quidum     . 

230 

Akaziensaft  .         .     747 

—  aceticum  liquid 

.234 

Alantwurzel    , 

650 

—     muriaticum 

238 

Alaun   .                      747 

—     —  ferratum 

709 

Albana          .        .     561 

—  subcarbonicum  233 

—     715 


I.      II, 

Ammonium  subcar- 
bon.pyro-oleosum  249 

—  pyro-oleosum 

phosphoric.  252 

—  —   tartaric.    252 

—  sulphuratum  554 
Ammoniumweingeist  232 
Ammoniumvveinstein  417 
Amygdalae  amarae   166 

—  dulces  .  705 
Amylacea  .  ♦  677 
Amytum        .         .               678 

—  Marantae  .  679 

—  Sagittariae  679 
Anagallidis  arve?isis 

herba         .         .  330 

Andorn,  weisser  .  672 
Anethi  semen  .  536 
Angelicae  radix    .     516 

—  sylvestris  radix  517 
Angelikawurzel  .  516 
Angusturae  spuriae 

cortex       .         .148 

—  verae  cortex  .     5$J8 
Anime  gummi      .  150 
Anis      .         .         .536 
Anisi  semen           .     536 

—  stellati  semen     536 
Antagonistische  Wir- 
kung der  Arznei      66 

Anthemis  nobilis  .     540 
Antihecticum  Poterii^l 
Antimonium  S.  Stib. 
Antiphlogistica      .     397 
Antiscorbutica 
Antiseptica  aeida 
Antispasmodica     .     313 
Apenrade       .         .     429 
Apium  graveolens 

—  petroselin . 
Aqua  Amygdalarum  166 

—  antimiasmatica 

Köchlini       .     368 

—  Carmelitarum     542 
t&  Cascarillae     .     541 

=s  cakart'ae        .  61» 


386 
3 


177 
177 
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Aqua  chamomillae     541 

—  coloniensis     .     541 

—  cerasorum      ,     167 
Aquae  destillatae 

aethereo-oleosae     490 
Aquaßorum  rosar.     541 

—  hydrogenato 
sulphurata     .  550 

—  hyssopi  .     541 

—  laurocerasi    .     165 

■ —  picea      ,         .  175 

—  Rabelii  .         .  73 

—  rubi  Idaei     .     541 

—  Salviae  .     541 

—  saturnina       .     764 

—  vegeto-  miner a~ 

lis  Goulardi       764 

—  vulner.  vinosa    541 
Araci  aromatici    .  661 
Arabisches  Gummi              671 
Arcanum  duplicatum  413 
Argentum                   373 

—  nitric.  fusum  373 
— ■>       —     oxydat. 

crystallisat.  373 

—  muriat.ammon. 

liquor.      .     383 
Argilla  incarnata      Tibi 

—  pura  .          .     751 

^n  maculati  radix  327 

Aristolochiae  radix  656 

Armenischer  Bolus    751 
Armoraciae  radix  391 

Arnicae  flores  et  rad.  524 
Aromata       .         .  637 

Aromatische  Bäder    496 

—  Bähungen        497 

—  Dampfbäder, 

allgemeine    498 

—  —  örtliche     499 

—  Umschläge      497 

—  —  trockne     499 
Aronswurzel  .  327 
Arrak  .         .         .     557 
Arrow-Root          .               679 
Arsenicum    .        »    608 


~     116 


| 

Ar&enkum  olbwit      638 

—  deflagratum  .     636 

—  fisum  .  .  636 
— >  regulinum  .  63 X 
— >  sulph.  flavum     631 

—  — *  rubrum    «    631 
Arsenichtsaures  Kali  635 

—  Natron  .  636 
Arsenichte  Säure  .  633 
Arsenikrubin  ,  631 
Arseniksäure  .  636 
Arseniksaures  Eisen  637 
Artemisiae  vulg.  rad.  653 
Asa  dulcis   .         , 

■ —  foetida  * 
Asand  * 

Asari  europaei  rad, 
Asparagi      t         , 
Asphaltt  oleum     .     266 
Asplenium  Ceierach.  740 
Astragalt  escapi  rad.  689 
Athamantici  radix 
Atropie         .         .     185 
Attigbeeren,  Rinde 

und  Wurzel 
Atmidiatrie  .         ,       52 
Atriplicis  mexicanae 

herba         .         .     534 
Aufgufsform  .       26 

Aullösende  Adstrin- 

gentien      .         .    736 

—  Bitterkeiten    663 
AoflÖ8ung8form      .       26 
Aufnahme  der  Arz- 
neikraft    .         .       55 

Aufwallungsform  .       26 
Augen  als  Einverlei- 

buagsorgan        .       52 
Aurantiorum  cortices  605 

—  folia  viridia  .     607 

—  fruct,  immaturi  607 
Anriet  Stanni Purp. $92 
Auripigmentum  .  631 
Aurum         .        .    384 

— !  diophoreU      <    392 
-r~  foliatum        ♦    391 


II. 


150 
135 
135 
313 
177 


657 


fe, 

ift 

Aurum  fulmtoam 

893 

— <  limatum         . 

391 

—  muriatio.natro 

- 

natum  Chretieni  893 

—  oxydatum 

393 

- —  osydat.  ammon 

.  393 

— ■  oxydulatum  mu- 

riatic.    .         . 

391 

«—  sali  tum  , 

391 

Auschowitz  , 

422 

Avenue  semen 

680 

Axungia  porci 

701 

B 

Baccae  Coecognidii 

337 

—  Ebuli     . 

363 

—  Juniperi 

178 

—  Lauri    .         . 

664 

—  Ribium  rubrorum. 

83 

—  Sambuci 

363 

—  Spinae  cervinae 

> 

363 

Baden-Baden 

430 

Baden  im  Breisgau 

422 

—             — 

560 

—     bei  Wien 

430 

—            — 

560 

Bäder,  aromatische 

490 

—  eisenhaltige   . 

716 

—  kalte 

481 

—  salzhaltige 

424 

—  kaiische 

596 

—  schwefelhaltige 

566 

—  mit  Aetzkali  . 

597 

—  —  Jod 

635 

Malz 

696 

—  —   Seife 

604 

Schwefel 

566 

•—  —  Sublimat  . 

449 

Trebern  . 

696 

—  warme  . 

106 

Bähungen,  aromat. 

497 

—  kalte 

47« 

—  mit  Aetzkali  . 

598 

— >  —  Lauge      . 

601 

—  warme  . 

110 

Bärentraubenwurzel 

737 

—   *n 


I. 

11. 

Bärenwurzel          . 

657 

Bärlappsaamen      , 

708 

Bagnol 

563 

Balausticorwn  ßor. 

732 

Baldrianwurzel 

519 

Jialsamica     .         . 

122 

Balsamkraut  . 

533 

Balsamum  Arcaei 

160 

—  canadente 

171 

—  carpathicum  . 

171 

—  Copaivae 

157 

—  de  Mecca 

160 

—  hungaricum  . 

171 

—  locatelli 

631 

—  Libani  . 

171 

—  mercuriale     . 

480 

—  peruv.  album 

157 

—  —  nigrum     . 

154 

- —  tolutanum 

159 

—    vitae  H  of- 

man  ni 

541 

Baryta  muriatica 

619 

Basisches  kohlensau- 

res Eisenoxyd   . 

705 

—  phosphorsaures 

Natron      .         ♦ 

414 

—  salpetersaures 

Wifsmuthoxyd  . 

334 

Baumöl 

704 

Bdellium 

150 

Begiefsungen,  kalte 

470 

Beifufswurzel 

653 

Belladonna  folia  et 

radix 

169 

Bellostii  liquor 

480 

Benzoe          . 

150 

Benzoebluraen 

152 

Benzoesäure          * 

152 

Berberum  buccae  . 

83 

Berg    .         * 

560 

Bergamottöl  .         • 

606 

Bergnaphtha          • 
Benröl »        •        • 

204 
264 

Berka  . 
Bernstein 
—  Blumen 


560 
153 
153 


1.   II. 
26* 

15» 


«49 

694 
38 


591 


Bernstein-Oel 

■ —  Säure     . 

Bernsteinsaarer 
Ilirschhorngeist 

Bertramwurzel      *  €48 

Berührung,  Aufnah- 
me d.  Arzneikraft 
durch  dieselbe  . 

Be8tuscheff's    Ner- 
ventinetur 

Betulae  cortex  ctfol. 

Bez  o  ardicu  m  jo  male 

Bibernelle 

Biebergeil 

Bienenhonig 

Bierhefe 

Biett'schea  Mittel 

Bilin     . 
"—— *      •         ♦         • 

Bilis  bovina . 

Bilsenkraut  .         . 

Binsenwurzel 

Bisam   . 

Bhmuihum  nitricum 
oxydatum  album 

Bissenform    . 

Bistortae  radix    „ 

Bitteradstringiren- 
de  Vegetabilien 

Bittere  Kreuzblu- 
menwurzel 
• —  Mandeln 
—  Mittel    . 

Bitterklee 

Bittersalz      .        <. 

Bittersüfsstengel  . 

Bitumen  naphtha 

Blasenziehen  .  235 

Blasenziehende 

Schärfen  .  839 

Blattgold      , 

Blaue  Pillen 

Blauer  Vitriol 

Blauholz 

Blausaure  Mittel  . 

Blausäure,  medicin. 


250 


67 

713 
743 
357 

285 


636 
422 

668 
191 
739 
280 

334 
26 


727 

684 
166 
638 
647 
412 
205 
264 


891 

369 
735 
149 
162 


729 
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Blausäure,  vegetab 

.    166 

Brechnufg 

136 

■ 

Biausaures  Eisen 

711 

—  schwarze 

318 

—  Quecksilber  ♦ 

469 

Brschweingtein 

514 

—  Zinkoxyd 

»153 

Brechwurzel 

319 

Blaustoffkalium 

164 

Brennen         . 

112 

—  Quecksilber   . 

469 

Brenncylinder 

119 

—  Zink      . 

165 

Brenzlicht.  Holzessig 

267 

Blei      . 

151 

—     Oel    . 

252 

—  Bougies 

764 

Bromium 

635 

—  Essig    . 

764 

Bronchien  als  Ein- 

— Extract . 

764 

verleibungsorgan 

51 

—  Glätte   . 

763 

Brückenau     . 

714 

—  Kalk      . 

763 

Brucin  . 

148 

—  Wasser . 

764 

Brunnenkresse 

396 

—  Weifg     . 

763 

Bryoniae  radix    . 

385 

—  Zucker  . 

7C4 

Burdscheid    „         * 

560 

Blitzpulver  . 

708 

—               .         » 

590 

Bloekzittwer 

646 

Burgunder,  rother 

563 

B lue-  Pills     . 

459 

—     weifser 

562 

Blutstein 

705 

Butyrum 

701 

Blutwurzel  . 

729 

—    Antimonii 

527 

Bohne,  brasilianisch 

ie 

665 

—     Arsenici    . 

637 

Bohnenmehl 

683 

—     Cacao 

708 

Bocklet 

.    422 

—     Zinci 

350 

—              . 

430 

Bolus  armena 

751 

C. 

Bolnsforin 

.       26 

Cacaobohnen 

707 

Bockshornsaamen 

676 

Cadmium 

354 

Boraginis  succus 

437 

Cadmia  fornacum 

344 

Borax 

606 

Cajepufo  oleum 

522 

Boraxweinstein 

'    418 

Caincawurzel 

359 

Botryos  mexicana 

e 

Cala?ni  aromat.  rad. 

517 

herba 

.     534 

Calcaria  S.  Calx. 

Bouillontäfelehen 

711 

—  chlorinica 

56 

Bourdeauxweine, 

—  chlor  inosa 

56 

rothe     . 

.     563 

—   sulphurata    . 

553 

weifs e    . 

.     562 

—  sulph  -stibiata 

511 

Bramstedt 

.     422 

Calchantum  album 

346 

— 

.     430 

Calendulae  herba 

Brancae  ursinae 

et  ftores   . 

743 

herba 

675 

Calomel 

466 

Braune  China 

.     592 

Calor  . 

84 

Braunkohlenöl 

.     267 

Calx    . 

611 

Braunstein    . 

.     718 

—  acetica 

617 

Brechmittel  im  AI 

l- 

—  AnUmonii 

506 

gemeinen  . 

206 

—  —  cum  sulphure 

511 

110     — 
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Calx  chiorinica 

56 

Cassia  Cinnamotnea 

659 

—  chlorinosa 

56 

Cassiae  absus  semen 

676 

—   carbonica 

616 

—  caryophyll.  cort. 

661 

—  muriatica 

617 

—  flores     . 

661 

—  oxymuriatica 

56 

—  ligneae  cortex 

661 

—  sulphurata 

553 

Cassius'scher  Gold- 

— usta      .         . 

613 

purpur 

392 

Campechianum 

Cassumuniar  radix 

646 

lignum 

735 

Castoreum    . 

285 

Camphora      .         ♦ 

501 

Castoröl 

318 

Candiszucker 

693 

Cataput.  minor,  sem. 

317 

Canellae  albae  cort. 

658 

—  majoris  sem. 

318 

—  Zeilanicae  cort. 

659 

Catechu 

731 

Caniramium . 

148 

Cathartica 

221 

Cannabis  sativae  herb.  135 

Cauterium  actuale 

112 

Cantenai 

563 

Centaurei  minoris 

Cantkarides  . 

339 

summitates 

646 

Capita  papav.  albi 

130 

Cepae  radix 

394 

Carabus  chrysocepkal 

r 

351 

Gera  flava  et  alba 

703 

Garragheen  . 

662 

Cerasorutn  gummi 

673 

Garannaharz 

142 

Cereoli  saturnini 

764 

Carbo  animalis     . 

623 

Cerussa 

763 

•*■     purus    . 

691 

—  citrina   . 

763 

—  ligni  tiliae     . 

691 

Cetaceum 

703 

Carbonas  Ammonii 

233 

Chablis 

562 

—          —  pyrogen 

250 

Chaerophylli  sylve* 

—  Cupri    . 

363 

stris  herba 

209 

—  ferrosus  > 

T04 

Chambertin  . 

567 

—  Calcis    . 

616 

Chamomillae  roma- 

—  Kalii     . 

589 

nae  flores 

540 

—  Magnesit 

608 

—  vulgaris  flores 

537 

Carboneum  sulphur. 

555 

Champagnerwein 

564 

Cardamomum        . 

657 

Chdteau  Margaus 

563 

Cardobenedictenkraut  646 

Chelidonü  majoris 

Cardopatiae  radix 

657 

herba  et  radix 

283 

Cardui  bened.  herba  646 

—  minoris   herba 

—  tomentosi  herba 

i 

329 

et  radix    . 

334 

Caricis  arenariae  rad.GSS 

Chemische  Wirkung 

Carlinae  radix 

657 

der  Arzneien     . 

9 

Garlsbad 

422 

Chenopodii  ambro- 

Garotten 

695 

sioidis  herba 

534 

Carpath.  Balsam  . 

171 

Chinae  cortex 

574 

Carvi  semen 

536 

—  Atacamez 

592 

Caryophyllutae  radix  599 

—  bicolorata 

592 

Caryoph.  aromatici 

658 

—  brasiliensis 

592 

Cascarillae  cortex 

591 

—  caribaea 

592 

—   "im 


i. 

&hiiM8  condamfnea  592 

■ —  coronalis 

.     592 

■ —  de  Lima 

.     592 

—    -    Loxa 

,    592 

—    -    Mato 

592 

< —    -    nova  Car- 

thagena 

592 

—  falsa     ,        ., 

592 

— -  flava 

591 

—  fusca    ♦ 

592 

—  grisea    . 

.     592 

—  huamalies 

,    592 

- —  huanuco         , 

592 

—  Jaen 

.     592 

—  jamaicensis 

.     592 

—  martinicensis 

592 

• —  montana 

592 

—  nova      ♦ 

592 

—  Pitou    . 

,     592 

—  Fitogae 

592 

—  Piura   .         , 

592 

—  pseudoloxa 

592 

—  regia 

,     591 

—  rubra     . 

591 

—  St.  Luciae 

592 

mmm  Tecamez 

592 

—  Tenn  , .         < 

592 

Chinasurrogate 

.     592 

Chinawurzel 

687 

Chinesischer  Thee 

745 

Chinin 

587 

Chininchae  cortex 

593 

Chinoidin 

•    588 

Chlorbäder    . 

53 

—             • 

.      62 

Chloras  Calcii 

56 

—  Kala    . 

56 

—  Natri    . 

.      56 

Chlorine 

46 

Chlorkali 

56 

Chlornatrum 

.      56 

Chlorkalk      . 

56 

Chlorsaures  Kali 

56 

Chlorure  de  Cham 

•      56 

—        -   Potas* 

?e    56 

«—        -   Soude 

56 

a 


i. 

56 
56 
56 


II. 


Chloruretum  Calcii 

—  Kalii    . 

—  Sodii     . 
Chretiens  Goldprä- 
parat        .         .     393 

Chrysomela  cerealis  851 

• —  sanguinolenta  351 

—  pöpuli  .         .  851 
Cichorei  radtx       .     673 
Cichorienkaffee      .     673 
Ctcutae  aquaticae  8. 

virosae  herba    ,  251 

—  terrestris  herba  244 
Cinchonin     .         .     587 
Cineres  clavellati  588 
Cinis  Antimonii  .  506 

—  Stanni  .     357 
Cinnabaris    .         .  453 
Cinnamomum        .  659 
Citras  Potassae    .     420 
Citri  cortices        ,     607 

—  succus  .         »  82 
Citronenöl    .         .     607 

—  saft        .        .  82 

—  schaalen         .     607 
Citronmelisse         .     534 
Citronsaures  Kali       420 
Clematis       .         .  333 
Clinia,  Verschiedenh. 

der  Gqjie  nach  dem- 
selben .         .       39 
Clos  de  Voucheot      563 
Cobaltum      .         .     631 
Coccionella  bipunctata  351 

—  septempunctata  352 
Coccognidii  baccae               337 
Cocculi  indici       .               286 
Cochleae       .         .               712 
Cochleariae  herba               394 
Codein          .        .     127 
Coffea           .         .     260 
Colchici  radixt  her- 
ba etflor.         .              S78 

Colla  piscium       .  711 

Colocynthides        .  357 

Colophonium         .  172 
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Golumbo  radix      .     656 

Gortex  interior  Ulmi  742 

Gonchae  praparatae 

616 

—  ligni  Mahagony  593 

Goni  humuli  lupuli    601 

— -  Liliodendri    . 

593 

Gonii  maculati  herba 

244 

—  Malicorum 

732 

Consensneile  Wirkung 

—  Mezerei 

331 

der  Arznei         .       66 

—  peruvianus    . 

574 

Constitution,  epidem.    39 

— ■  —  optimus    . 

592 

- —  Verschiedenheit 

—  Pichurim 

C66 

der  Arzneiwirkung 

—  Primi  padi    . 

167 

nach  derselben         36 

—  Quassiae 

643 

Contaktelekirieitäfc      302 

—   Quercus 

728 

Gontrajervae  radix   515 

—  radicis  Punicae 

Copaivabalsanx       . 

157 

Granati 

732 

Coriander      .         .     586 

— '•  Rhamni  cathart. 

363 

Cornus  florida      .     593  _ 

—  Salicis   .         . 

734 

Gortex  Alcornocco     593 

-. —  Simarubae 

659 

—  Alni      .         .     743 

—  Slrychn,  pseud. 

592 

—  Angust.  spuriae  148 

— Swieteniae  febrif.  593 

- —  —  verae        .     598 

—  vir  id.  nuc.jugl 

741 

—  Aurantiorum      605 

—   Winteranus   . 

647 

—  Betulae          .     743 

—  —  spurius    . 

658 

-;—  Ganellae  albae 

658 

Goriandri  seinen    . 

536 

—  —  zeilanicae 

659 

Corallenwurzel 

697 

—  Gascarillae     .     594 

Cosraisclies  Mittel 

633 

— «  Cassiae  caryo- 

Costus  . 

658 

pkyllat. 

661 

Gote  roti  rouge     . 

563 

—  —  cinnamomeae 

659 

Gotulae  foet.ßor.  . 

540 

—  —  ligneae     . 

661 

Gouilloure     . 

563 

—  Chinac           .     514 

Gremor  tartari 

41S 

■*—  GMninincaae       593 

• — ■  —  solubilis    ♦ 

418 

—  Ginnamomi   . 

659 

—  ■ —  volatilis    . 

417 

~  Citri      .         .     607 

Grenache 

561 

— '  Gorni circinatiaeb®& 

Greosotum     . 

273 

—  —  floridae    .     593 

Greta  alba    . 

616 

—  Gulilabani 

661 

Grociis  mortis  ad- 

—  Ebuli    . 

363 

stringens  . 

705 

■ —  Fraxini          .     593 

— ■  metallorutn    . 

506 

—    —                .743 

—  orientalis        . 

132 

—  Geoffroyae  ja- 

Crotonöl 

314 

maicensis 

310 

Grystalli  auri     -  . 

394 

—  ■ —  surinamens. 

310 

—  tartari            . 

418 

• —  Granatorum  .     732 

Gubebae 

643 

■ — ■  Hippocastani     734 

Cucumerum  fructus 

437 

—  interior  Ebuli 

363 

Gulilabani  corte x  . 

661 

— Frangulae 

363 

Gumini  semen 

530 

—  —  Sambuci  . 

363 

Cuprum 

359 

Vogt's  Pharmakodynamik.  2? 

-.  Btf. 

(4fc  Jvfl,)              46 
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Cuprum  acetkum 

sss 

Decoclum  Zitlmanni 

504 

- —  ammoniatum 

366 

Delphinin 

309 

—  — ■  muriatictim 

ms 

Deuto-joduretum 

—  —  sulphuricum 

%m 

Mercurii  . 

470 

— ■  carl  am  cum  oxy 

Deutsche   weifsc 

dätum  ♦         . 

368 

Weine       . 

562 

—   Umatum 

362 

Diätetik 

3 

—  sulphuricum  oxy 

Bictamni  albi  rad. 

657 

dalum  . 

369 

Digitalis  purp.  herb. 

264 

Curculio   antiodon- 

Diilsamen 

536 

talgicus 

351 

Dippel's  Thieröl    . 

256 

—   Jaceae  » 

351 

Diptarawurzel 

657 

■ —  Bacchus 

eScU  i 

Directe  Wirkung  der 

Curcumae  longae  raä 

\ 

617 

Arznei       , 

68 

Cuxhaven      .  ■ 

429 

Diuretica  acria 

371 

Cyanquecksilber    . 

469 

Doberan 

429 

Cyanuretum  lialii 

164 

Boldeniragendes 

—  Mercurii 

469 

Wintergrün        . 

738 

- — ■  Zihci 

165 

Douche,  kalte        ♦ 

474 

Cydoniae 

74? 

—  warme  . 

109 

Cydoniorum  semina 

675 

Doweri  pulvis 

327 

Cynae  semen 

649 

Drastica 

353 

Cynips  rosarum    . 

351 

Dryburg         . 

715 

Cynosbati      »         • 

747 

Dulcamarae  stipites 

205 

Cynosbatorum  sem. 

740 

Dyacodii  Syrupus 

131 

Cyprischer  Terpentii 

in 

171 

Dynamische  Arznei- 

—    Vitriol 

SG9 

wirkung 

17 

D. 

E. 

Dampfbäder,  arornat. 

498 

Eon  deUCologne   „ 

541 

•—  mit  Chlor 

5«! 

Ebirfi  baccae,  cort, 

— -  mit  Kampher 

513 

et  rad*      ♦         . 

363 

•— •  örtliche 

102 

Ebullitiones  . 

27 

—  mit  Quecksilbei 

%%9 

Eger     » 

422 

—  russische 

100 

Eibenbaumblätter . 

287 

—  mit  Säuren    . 

29 

Eibischwurzel 

674 

—  mit  Schwefel 

569 

Eichelkaffee           . 

728 

—  von  Wasser 

97 

Eichennistel 

297 

Dämpfe,  heifse 

119 

Eichenrinde 

728 

Danzig 

429 

Eier     . 

685 

Daturae  Stranimonn 

Eieröl 

686 

herba 

187 

Eigelb  . 

685 

« —  —  semen 

187 

Eilsen  . 

560 

Daturin          * 

190 

Einathmung  lauer 

Dauci  radix 

695 

Dämpfe 

103 

Decocta 

26 

Einspriitzungen,  kalte  479 

^ 

723     - 


I. 
Eliisprützaiigeii,  warröe 

Eimerieibungsorgaue  30 
463 
695 
716 

703 
TOT 

713 


II. 

in 


Eis 

Eisen    . 
Eisehbäder    . 

—  biausaurerZink 

—  feile 

—  halt.  Aepfelextr. 

—  ■ —  Liquor 

Quittenextr.  TOT 

Sainiialvbluin.709 

Weinstein      TU 

Eisenhut        .         .  252 

Eiseumohr     .         .     704 

—  oxydhydrat    .     705 

—  oxydul  .         .     TOI 

—  safran    .         .     T05 

—  salmiak  .  T09 

—  vitriol    .         .     TOT 

—  vvässer   .         »     TIS 

—  Weinstein  .  Tll 
Eiskaltes  Wasser  .  466 
Eiweifs 

Eiweifsstoffige  Mittel 
Ekelkur 
Elaterium     . 
Electricitas  . 
Electropunctura 
Electrum 
Electuaria    . 
Electuar.   Theriaca 
Elemi  . 
Eiixir  acid.  Dippelü 

Hallen     . 

—  —  Mynsichti 

—  paregoricum  . 
Elster  . 
Emetica 
Emetin 

Emplastr.  mercuriale 
Eins      * 

Endermatische  Meih.  4T 
Engelwurzel .  .  516 
Eugelsüfs wurzel    . 


293 
SU 

26 
126 


126 
422 

32T 


685 
684 
521 
8  »$ 


153 


150 

T3 
T3 
T3 


206 

457 

590 


I. 

Epheuharz    . 
Equiseti  herbu       .     T40 
Erde,  japanische  .     T31 
Erdrauch       .  .     671 

Eryvgii  radix 
Eselsdistel     . 
Eselsgurkensaft     . 
Essig    . 

—  Aethar  .          .     554 

—  Naphtha  .     554 

—  Rosenblätter  .     T46 

—  Säure    . 
Essigsaures  Ämmon.  234 

—  Blei       .         .     T64 

—  Eisenoxyd       .     TOT 

—  Kali       .          .     419 

—  Kupfer  .  .     363 

—  Zinkoxyd       .     344 
Euphorb.  Esulae  rad. 

—  Lathyr.  sem.  et  ol. 
Euphorbium 

Euphrasiae  herba  143 
Excitantia  volatilia  487 
Experimente  m.  Arzn.  T4 
Extensive  Gröfse  der 

Arzneiwirkung  .       65 
Exir.ferri  cydoniati  TOT 

—  —  pomati        TOT 

—  fruct.  Suringae 

vulgär.  .     .     593 

—  pampinor.  vüis   T46 

—  Saturni     .     .     T64 


II. 
142 


65T 

329 

359 

TT 


Enulae  radix 
Enzi.in 


697 
650 


614 


F. 

Faba  Pichurim  . 

— ■  Sti  Ignalii  .     14T 

Fabarum  jarina  . 

Fachingeii     .  .     T14 


Faecula 

Faeces  Cerevüiae 
Färbeginster 
Färberrölhe  .     672 

FaÜkrautwuvzeln 

w\\A  Blumen       •     524 


TT 


338 
317 
33T 


665 

683 

42 
591 

6T8 

33 

329 


IM 


701 


I. 

Falsche  Chinarinden  592 
Marina  Avenue     % 

—  fabarum 

-—  kordei  praepar, 
Thilenii        . 

- —  secalina 

i —   Trüici  ■. 

Farhiosa 

Farrnkrautwurzel  650 
Faulbaumrinde 
Fein  zertheiltes  Gold  391 
Fei  iauri  .  .  008 
Felsische  Xisäne  . 
Fenchelsamen  .  536 
Ferrum 

■ —  acettäum 
Fern  aethiops 
Ferrum  arsenicicum  6&7 

■ — !  arse?iicosum  .     637 

• —  carbonic.  osy- 

äulatura        .     704 

—  hydrovyanicum   711 
— -  muriatic.  osy- 

datum    .         ,     708 

—  ■ —  oxydnlatnm  708 
*-—  —  cum  kmmon. 

muriat.    .     709 

— -  osydat.  fuscmsi  705 

'  ■ —  —  subcarbonic,  705 

—  oxydulat,  nigr.  704 

—  phosphoricum      710 
- —  pomatum  sub- 

liquidum       .     707 
— ■  pulterisaiimi 

—  sulphuricwn  -, 

—  tartaricum 
Ferri  Uncturae 
Fettige  ätherisch-ölige 

Einreibungen 
Fichtenharze 
Fichtesiknospen 
Ficus  infemalis  sem. 
Fieberklee     .         .     M7 
Filicis  radis  .     650 

Fingerhat,  rother  . 
Fiscl 


711 

712 


iL 

081 
683 


682 


tiß»2 


171 


711 


1 

Fixe  Kalien  . 
Flammulae  Jov.  herb. 
Fiiederblumen       .     540 
Fliegen,  spanische 
Fiiegenschwamm  .     209 
Fiiegenstein  .         .     631 
Flinsberff     ..         .714 


Flohsamen    . 
Flores  Acaciae 

—  Alceae  ♦ 
Altheae 

—  Antimon,  urgent. 

—  Arnicae  ,     524 

—  Balausticorum   732 

—  Benzoes 

■ —  Calendulae    »     713 

—  Cassiae 

—  Chamomill.  rom.  540 

—  —  vulgaris    .     537 

—  Colckici 

■ —  Cotulae  foetid.    540 

—  <&aleops.grand?yi.(i(s'& 

—  Grcifiaiorum  .     732 

—  Lavendulae  .  541 
• —  Macis    . 

—  Malvae  arbor. 
vulgaris   . 

—  Naj)kae 
■ — ■  Papav.  rhoeädos  131 
— :  Persicarum    .     168 

—  Rosarum  incarn.  746 

—  —  rubrarum      746 

—  sal.  ammon.  mart.7QQ 
■ —  Sambuci  »  540 
■ —  Succini 

—  Sulphuris 

—  Tanaceti        ,     649 

—  Tiliae    .         .     541 

—  Vcrbasez      .  .     541 

—  Viridis  üeris      363 

—  £T«ni$;     .         .     341 
Flüchtige  Arzneien    211 

—  tonische  Mittel  573 

—  Hirschhornsalz  249 


Jf. 

572 
333 

339 


42 
591 

676 

675 
675 

506 


152 
661 

378 


675 


153 
546 


725 


I. 


429 
536 

213 

607 
391 


Flüssige  Hydrothioit- 

säure 
Föhr  . 
Foeniculi  äqual.  Sernt 

—  semen    .         t 
Foeni  graeci  seinen 
Folia  Alni  . 

— >  Aurant.  viridia 

—  Auri     . 

—  Belladonnae 

—  Betulae 

—  Digitalis  pur  pur. 

• —  llicis  aquifolii    742 

—  Lauri    . 

■■ —  Laurocerasi 

—  Nicotianae 

—  Persicarum 

—  Pruni  padi 
• —  Mhois  radicantis 

—  —  toxieodendri 

—  Roris  marini     745 

—  Sabinae 

- —  Sambuci 
— •/  Sennae 

—  Tabaci 

—  Taxi  baccatae 

—  Theae  chinensis  745 


743 


1155 


168 


—  Uvae  ursi 

—  Vitalbae 

—  Vitis  viniferae 

malvatic. 
Form ,   phannaceu- 
lische  der  Arzneien 
Formicae  rufae     . 
Fowleri  solutio  ar~ 

sem'calis    . 
Frangulae   cortex 

interior 
Frankenhausen 
Franab  randwein    - 
Franz.  weifse  Weine 
Franzosenholz 
Fraxinellae  radix 
Fraxini  cortex 
Freisamkraut 
Frigus 


II. 
556 

654 
676 


264 
665 
257 

331 

«» »>  a 

Oöl 

181 

363 


737 


740 


23 


635 


430 
557 
562 


503 


438 


333 

351 

363 

326 
657 

319 


437 
729 


Frictionselectriciläi  300 
Frische  Kräutersäfte  607 
—  Meerrettigwurzel391 
Front  ig  nac  .  .  562 
Froschlöffelkraut- 
wurzel 
Fruchtbrandwein  .  557 
Bmct.  Acaciae  germ.  747 

—  Aurant.  immat.  607 

—  Berberuni 

—  Capsici  annui 

—  Cucumerum   . 

—  Hippocastani 

—  Mororum       . 

—  Ruht  ldaei    . 

—  Sifring.  vulgär.  593 

—  Tamarindorum  434 
Früchte,    adstrin- 

girende      .          ,     747 

—  säuerliche 

—  süfssäucrliche  431 
Frühiingskureu  .  667 
Fucus  crispus       .     662 

—  helmintochorlon.  651 
Fuligo  splendens 
Fumariae  herba    .     671 
Fumigationes  camph.  513 

—  sulphuris        , 
Fufsbäder,  kalte    .     486 

—  warme  , 


831 


83 
640 


83 
83 


83 

175 

569 
108 

646 

140 
150 


G. 

Gaben  der  Arzneien     19 

Galangae  radix    . 

Galbani  oleum  foet.    263 

Galbanum 

Galda  . 

Galeopbis  grandifl.    663 

Gallae  Quercus     .     727 

—  turcicae  .  727 
Galinei  .  .  342 
Galvauisar.us  .  .  302 
Gartenraute  .  .  655 
Gartenschnecken  .  712 
Gas  carboriicum  .  33 

—  hydromlphural.  555 


vm    — 


Gas  osygemum    . 
Gasteiner  Wildbad 
Gauchheil ,  rother 
Geblätterte   Wein- 
steinerde . 
Gebrannter  Kaffee 
Gefeiltes  Gold 
Gefleckter  Schierling 
Gehörgänge  als  Ein- 
verleibungsorgan 
Geilnau 


81  j  Gewürze 
590  i  Gewürznelken 
330  i  Gfefshübel     . 


244 


714 


Geister,  abgezogene  487 
Geifsmar       .         .     715 
Gelatinöses.    . 
Gelatina  buhitla  lab, 
Gelber  Bieikalk      .     763 

—  Chinarinde      .     591. 
,    —  Quecksilberjodid 

■ —  Quecksilbersalbe 
> —  Scharte 

—  Schwefelarsenik  031 
Gelbwurzel  ♦ 
GemeinerTerpenthin 
Gemmae  Populi  » 
Genistae  tinetoriae 

herba         . 

Gentianae  radis    . 

Gentianin 

Geoffroyae  jamai- 
cens.  ei  Surina- 
me ns.  eortes 


177 


§29 


Gereinigter   Wein- 


418 


stein 

Geröstete  Eicheln      728 
Geruchsorgan  als  Ein- 
verleibungsorgan     53 
Gerstengraupen 
Geschlecht,  Verschie- 
denheit   der    Gabe 
nach  demselben  .     SO 
Geschmacksorgan,  als 
Einverleibungsorgan  53 
Gewohnheii,Verschie- 
denheit    der    Gabe 
n,acli  derselben    ♦     37 


201 
633 

515 


300 
411 


Giftlattich 

Giftmehl 

Giftsumachblätter 

Giftwurzel    . 

Glandes  Querem  tost.  728 

Glanzrufs 

Glaselectricität 

Glaubersalz  . 

Glockenwnrzel 

Glüheisen 

Glitten  animale 

—  vegetab.  sapon. 
Glycyrrhizae  radis 
Gnadenkraut 
Godelsheim  . 
Godesberg    „ 
Göppingen    . 
Goldblättchen 
Goldkalk. 
Goldpräparate 
Golclruthe 
Goldschwefel 
Goldtropfen,    La 

Motte's   . 
Goulard'schesWas 
Grafen  bc%er 
Graminis  radis 
Grana  gnidia 

—  Molucc. 

—  Paradisi 

—  Sagu 

—  Tfglii    . 
Granatäpfel,  ßlüthen 

und  Schaalen 
Granuliries  Zinn 
Graphites 
Graswnrzel    .     • 
Graliolae  herba 
Grauer  Amber 

—  China     . 

—  Quecksilbersal 
Graupen 


42 


391 

392 


713 
er  764 

562 


732 
35(5 
695 


287 
592 


m 


I. 

«. 

I 

II. 

Griechische  Weine 

501 

Gummi  Opoponax 

142 

Griffith's  Mixtur   , 

705 

■ — -  Sagapenum    . 

140 

Griiidwurzel 

742 

—  Sandaracha   . 

150 

Crofsblüth.Oohlzahn  003 

—  Serapium 

140 

Grofse  I'urgirkörner 

318 

—  Storax 

152 

—  Schöllkraut    . 

283 

—  Tacamahaca  . 

150 

—  Waldameisen 

351 

—   Thus     .         .    - 

150 

Grünes    salzsaures 

Gummiresinosa 

122 

Eisen         , 

708 

Guajaci  oleum  foct. 

263 

—  Schalen   der 

—  resina  nativa 

321 

Wallnüsse 

711 

—  lignum 

326 

—  schwefelsaures 

Gurnigel 

560 

Eisen 

707 

Guttae 

26 

Grünspan 

363 

Gulls    . 

355 

• —  liiülhen 

363 

—  kryslallisirter 

t*'j&5 

H. 

Gummi  arabicum 

671 

Hafer    . 

680 

—  Ccrasorum     . 

673 

Hagebutten    .         . 

747 

■ —  gambiense 

732 

Halbbäder,  kalte   . 

486 

—  Gutt ae  . 

855 

—  warme  . 

108 

—  Jumper  i         , 

150 

Halle    .       '  . 

430 

—  Kino 

732 

Halogenium 

46 

■ —  Mimosae 

671 

Hämatoxie  . 

735 

—  Prunorum 

673 

Hammelstalg 

703 

—  Senegal 

611 

Hampach 

42 

—   Tragacanlhae 

073 

Handbäder,  kalte  . 

486 

Gummi-resina  hni- 

— r-  warme  . 

108 

moniacum 

143 

Hardeck 

714 

-. —  Jini  nie   . 

150 

Haren gi  lesies 

415 

—  Asa  dulcis     . 

150 

Häriugsmilch 

415 

foetida 

135 

Harnkraut 

738 

—  Bdellium 

150 

Harnröhre,  als  Ein- 

- —  Benzoe           , 

150 

verleibungsorgan 

52 

—  Garanna 

342 

Harze  . 

122 

—  Rlemi   . 

150 

Hasel  wurzel 

313 

—  Euphorcii 

337 

Hauhechelwurzel  . 

690 

-—  Galbanum 

140 

i  Hausenblase  . 

711 

—  Galda   . 

150 

1  II  auslau  oh,  kleiner 

328 

—  Heder  ae 

142 

Haut,  äussere,  als  Ein- 

—  Kikekunemalo 

150 

verieihungsnrgan 

44 

—  Ladanum 

142 

Haut  Barsac 

562 

—  Look 

150 

—   Brion    . 

563 

- —  Mastis . 

150 

—  Preigniac 

562 

— <  Myrrha 

145 

Hederae  resina    . 

142 

—  vom  Belgii    . 

150 

Heifse  Dämpfe 

110 

—  OUbanum 

150 

Helenii  radi.r 

650 

728 


554 


I.       II. 

Hellebori  albi  radix  802 

—  nigri  radix    .  298 
Hellraund'schesMittel  634 

Helmintochorton         651 
Hepar  Antimonii  513 

—  Sulphuris 
- —  —  volatilis    . 

Herba  Absynthii  .     6 

—  Aconiti 

—  AdiantM        .     740 
■ —  Agrimoniae  .     743 

»5B-.  Alceae  .         .  615 

- —  Anagall.  arvens.  33® 

s —  Atriplicismexic.fk^ 
• —  Belladonnae       169 

—  Botryos  mexic.  534 

—  —  vulgaris  .     585 

—  Brancae  uisinae  675 

—  Calendulae     .     743 
? —  Cannabts  sativ.  135 

—  Qardam.  amarae  396 

—  Qarduihenedicti®^ 

—  —  tomento&i  329 

—  Kentaur  ei  minor.  616 
i —  Ckaeropkylli syl- 
vestris .         .     209 

■ —  Chelidom'i  maj.  283 
minoris    .                334 

—  Chenopodii  am- 

brosioidis      .     5£|4 
- — ■  Cicut.  sive  Conii 

maculati       .  244 

i —  —  aquaticae  sipo 

virosae  251 

-.—  Clematis        .  333 

• —  Cochleariae    ,  394 

r—  Dalurae  -     187 

—  Digitalis  purp.  264 

—  Equiseti         .     740 

—  Euphrasiae    .     743 

■ —  Flammulae  Jovis  33.3 

—  Fumariae       .     671 
— Galeops.grandiß.  663 

- —   Genistae  tinct,  329 

*—  Gratiolae       .  311 

ib*-  ffyoscyami    •     191 


I. 

/ferßa  Hyperivi    .     743 

—  Hyssopi         .    745 
-i—  Jaceae  . 

—  /ffic/s  aquifolii  742 

—  Lactucae  viros.  201 

—  XeßY  palustris    2öS 
■ —  Lichenis  island. 
pfirietmi 

—  Jjinariae         . 


592 

593 


—  Lycopi  europ. 

—  Majoranae     . 

—  Malvae        -  . 

—  i?#ß/7  i'm      .     535 

—  Marrubii  albi     672 

—  Meliloti  .     605 

—  Meliss.canariens.  534 

—  —   citratae    .     534 

—  • —   iurcicäe   .     534 

—  Menthae  crispae  533 
- —  ■ —  piperitae  .     532 

—  Millefolü       .     603 

—  Nasturtii  aqiiat. 

—  — -  sativi 

—  Nicotianae     . 

—  Origani  cretici  536 
—  vulgaris    .     536 

—  Petroselini    . 

—  Polygal.  amarae  684 

—  Pulegii .  .     533 

—  i^^jpionariae 

—  Pulsatill.  nigric. 

—  Pyrol.  umbellat.  738 

—  Ranunculi  albi 

—  Mhododendri 

chrysanthi    . 

—  ' —  ferruginei 

—  Rfiois  radicantts 

et  toxicodendri 

—  llorismarini  .     715 
sylvestris       208 

—  Rubi  Chamae- 

mori    . 

—  Rutae    . 


■ —  murariae 

Sabinae 

Salviae 


655 

740 


II, 

319 


675 


396 

257 


177 


615 
282 

334 

290 
291 

331 


181 


744 


— 

72«     — 

I. 

II. 

I. 

11 

Herba  Satnbuc»    . 

363 

Honig  . 

694 

—  Scordii  . 

655 

Hopfen         .        •    001 

—  Sedi  minor is 

Hordei  semen 

679 

s.  acris         • 

328 

Hühnerdarm, 

—  Serpilli 

530 

rother 

330 

—  Strammonii  . 

18V 

Hühnereier   . 

685 

—   Tanaceli 

649 

Huflattich      .         .     663 

■ —   Taraxaci 

669 

Huhnes  Tränkchen 

38 

—   Taxi  baccatae 

287 

Humuli  luptili  stro- 

—   Theae    . 

745 

buli  .         .         .601 

~ —    Thymi   . 

536 

Hydrargyrum 

897 

i —   Trifolü  fibrini 

647 

—  aceticum 

471 

—   Tussilaginis  . 

663 

i 

—  aloalisatum    . 

459 

—    Uvae  ursi 

787 

1 

—  ammoniato-tnu- 

—    Ferbasci 

675 

riatieum 

472 

—    Verbenae 

743 

—  calcoreumoxy- 

—    Ve'ronicae 

743 

duiatum 

459 

i —  —  beccabungae 

396 

—  cinereum  Blakfi 

458 

• —   Virgae  aureae 

69» 

—  —  Moscali  . 

458 

—   Visci  querni  . 

297 

—  borussicum  oxy- 

'S-  Vitalbae 

ei') 

daium  „ 

469 

—   Vilis  vinifer. 

—  chlorinicum  in 

malvatic. 

740 

maximo 

474 

Herbstzeitlose 

378 

—   —  in  minimo 

466 

Hermitage  blanc  . 

562 

—  cyatiicum 

469 

—  rouge 

563 

—  cyanogenatum 

469 

Hexenmehl  . 

708 

—  dulce     . 

466 

Hippocastani  cortex 

734 

Hydrargyri  Em- 

—  fructus  . 

729 

plastra 

457 

Hirschhorngeist 

250 

Hydrargyrum  gly- 

—  bernsteinsaurer 

250 

cyrhizat.   . 

454 

Hirschhornöl 

260 

—  graphüiale     . 

460 

Hirschhornsalz 

249 

—  gummosum    . 

454 

Hirschtalg     . 

703 

—  jodatum  flavum 

471 

Hispanicum  album 

334 

—  —  rubrum    . 

470 

Hochheiroer  . 

562 

—  jodidulatum  . 

470 

Hoffrnännische  Tropf.  554 

—  magnesiatum 

459 

Hohlzahn,  grofsblü- 

—  mellitum 

454 

thiger 

663 

—  mite 

466 

flöllenstein    . 

373 

—  muriatic'cor- 

Hollunderheeren, 

rosiüum        . 

474 

Iilätier ,  Rinde 

—  — -  mite 

466 

und  Sprossen    . 

363 

—  —   oxydatum 

474 

—  Blüthcn 

540 

—  - —  oxydulatum 

466 

Holzessig 

267 

Hydrarg.   nitrici 

Holzkohle     . 

691 

bxydati  liquor. 

480 

-    im 


I, 

Hydrargyrttm  nitri- 

IS. 

Hyssopi  herba 

I, 
715 

II. 

cum  oxydulat. 

4Y9. 

—  oxydatum  rubr. 

im 

1. 

—  oxydulatum  ♦ 

458 

Jaceae  herba 

$19 

—  —  cinereumBlack. 

458 

Jalappae  radis     . 

361 

—  —  —  Moscati 

458 

—  albae  radix   . 

363 

—  —  griseutnSaund. 

458 

James  powder 

506 

—  —  nigricans 

454 

Janins  Augensalbe 

751 

—  - —  nigrum  Hah- 

Japanische  Erde    . 

731 

nemanni 

457 

Ichthyocolla  .         . 

711 

—  Ver jodatum    „ 

470 

Idiosynkrasie 

38 

- —  phosphoricum 

Jecoris  Äselli  oleum 

701 

acidum 

472 

Ignatsbohne  . 

147 

—  —  oxydulatum 

472 

Ilicis  aquifolii  herba 

742 

Hydrargyri  pilulae 

Imperatoriae  radix 

530 

■ 

anglicae    . 

459 

ludirecte  Wirkung 

flydrargyrum  prae- 

der  Arzneien 

69 

cipitatum  album 

472 

Individualitäten,  Ver 

-r  - —  ßavum 

474 

schiedenheit  ders. 

30 

■—  —  griseum 

Infusa  . 

26 

Saunder. . 

458 

Ingwer 

647 

—  —  rubrum    . 

403 

—  gelber  . 

614 

—  purum  . 

452 

Intensive  Gröfse  der 

' —  saccharatum 

454 

Arzneiwirkung  . 

66 

Hydrargyri  Sapo 

459 

Jodine . 

624 

—  Saha 

4ö(? 

Jodkali          .         . 

633 

Hydrargyrum  cum 

Joduretum  Hydrarg, 

470 

saliva 

m® 

Jodquecksiiber 

470 

— -  stibiulo-sulphur. 

Jodeisen        .         ♦ 

634 

aurantiac. 

402 

Johunni^erg          » 

430 

■■■ —  stibiaio-sulphun 

Johannisberger 

562 

oxydulatum 

401 

Johanniskäfer 

350 

• —  subsulphuricum 

474 

Ipecacuanhae  pulvis 

- —  sulphuraium 

45S 

compos. 

327 

—  —  nigrum     . 

400 

—  radix     . 

319 

±+-  — ■  —  via  humi- 

Ireos  florent.  radix 

327 

da  parat. 

461 

Irrüuntia  nervina 

287 

—  tartarisatum 

460 

Isländisches  Moos 

660 

Hydrargyri  unguen-* 

Jsopkraut 

745 

tum  einer eum 

455 

Judenpechöl. ,          . 

266 

cürinum  . 

480 

Junci  pilosi  radix 

739 

—  terebinthinatum 

456 

Juniperus  communis 

177 

Hydrothionsäure  . 

Dt>9 

Juniperi  baccae    . 

178 

flyoseyami  herba       191 

—  gutnmi  resina 

150 

Hyoscyamin  *        .     200 

—  lignum  . 

181 

Byperici  herba     .     t43. 

'    — :  iuriones 

188 

TM     — 


I.      II. 

260 
522 
2011 
419 

414 


Kaffee  . 
Kajeputöl 
Kälberkropf  . 
Kali  aceticum  . 

—  arsenicosum 

—  bisulphuricum 

—  carbon.  crystall. 

—  caustic.  siccum 
■ —  chlorinicuvi    . 

■ —  chlorinosum  . 

■ —  citricum  .     425) 

—  hydrojodicum 

—  hypero.vydato- 

muriatic. 

—  muriaticum    .     416 

—  nitricum  .     406 

—  osymuriaticum 

—  purum  mite  . 

—  subcarbonicum 

—  sulplwratum 

—  —  stibiatum 

- — ■  sulphuricum  .     41 3 

—  tartaricum      .     416 

—  —  acidulum  .     418 

—  —  ammoniatum  417 
borasaium    418 

—  —  ferratum       711 

—  —  hydrargyrat. 

oxydulat. 

—  —  natroiiatum  417 

—  —  stibiatum       514 
- —  vegetabile 

—  volalile  .  230 
Kalia  fixa  . 
Kalichlorür  . 
Kalium  cyanicum  164 
Kalk  .  '  . 
Katkchlorür 
Kalrnuswurzel 
Kälte  . 
Kaltes  Bad    . 


Kalte  Bähungen 


Begiefsnngen 
Donche 


517 

438 
481 
476 
47$ 

484 


589 

587 

56 

56 

63S 


56 

588 

588 
548 
513 


471 


587 

572 
56 

611 
56 


Einspritzungen   479 


Kalte  Ftfubftder    • 

—  Halbbäder 

—  Handbäder     . 

—  Luft       . 
■ —  Spriitzbäder    . 

—  Tropt'bäder    • 
Kaltes  Waschen    . 

—  Wasser  . 

Kamillen 

—  römische 
Kampher 
Kanadischer  Balsam 
Kaneel,  weifser     - 
Kapwein 
Kardobenedikten- 

kraut 
Kardamomen 
Karmelitergeist 
Kartoffeln 
Kaskariile 
Katzenkraut  . 
Kaust.  Salmiakgeist 
Kellerasseln 
Kellerhalsrinde 
Kermes  minerale 
Kerne,  bittere. 
Kette,  galvanische 
Kiel       . 
KileeJmnemalo 
Kino  Gummi 
Kirschgummi 
Kirschlorbeerwasser 
Kissingen 


I. 
486 

48tJ 
486 
457 

484 
474 
486 
4ä;> 
468 
537 
540 
501 


—  Sauerbrunnen 
Klatschrosenblätter 
Klaproth's  ätherische 

Eisentinctnr 
Kleber,  von  Waizen 
Kleesalzsäure 
Klettenwurzel 
Kleiner  Ilauslauch 
Kleine  Furgirkorner 

Kleines  Schöllkraut 


56  J 

646 

534 

594 
535 
230 


166 
302 
459 

732 

165 
422 
430 
42 
131 


690 
328 


171 

658 


657 
683 


352 
334 
511 


150 
673 


681 

83 


313 
317 
334 


132 


1. 

12. 

!. 

IL 

Knallgold 

392 

Küchenschelle 

282 

Knoblauch     . 

393 

Kupfer 

oö9 

Kochsalz 

415 

Kupferammonium  . 

366 

Kohlbaumriude 

310 

—  feile      .         , 

362 

Kohle   . 

691 

—  rauch,  weifser 

346 

—  thierische 

623 

—  salmiak  . 

366 

Kohlensäure 

33 

—  salmiakliquor 

368 

Kohlensaures  Am- 

—  vitriol   . 

369 

moniura     .         . 

233 

Kurkuma 

617 

— ■  Eisenoxyd  säl   , 

704 

—  Gas, 

• 

*?4> 

L. 

—  Knpferoxyd    . 

Lac 

686 

Kokkelskömer 

286 

—  mercurmie     , 

472 

Köiinisches  Wasser 

541 

—  sutphuris 

547 

Köloqninthen 

'.1=3  ä 

Lachenknoblauch  . 

655 

ICöüigschina 

591 

Lacrymae  Christi. 

561 

Königswasser 

Ol 

Lactucae  scariolae 

Koriander 

536 

herba         .         » 

202 

Koro     . 

682 

LacUicarium 

202 

Kraft  der  Arznei  ., 

7 

Ladanum 

142 

Jirähenaugen 

136 

Lakritzwurzei 

696 

Kr^ftmehl 

678 

Lana  carnphorata 

öle* 

KrarapfstiUende 

La  Motte's  Gold- 

Mittel 

313 

tropfen 

713 

Krapp  . 

672 

Landeck 

560 

Krausemünse 

533 

Langensalza 

560 

Kräuter,  aromati- 

Lapathi acuti  radix 

742 

sche  . 

o3i 

Lapides  cancrorum 

—  zeriheilende 

542 

praeparati 

616 

—  kissen    . 

499 

Lapislbelites 

705 

—  safte,  bittere 

667 

—  causiic.  chirurg 

587 

■ —  —  salzige 

437 

—  divinus  JBeerii 

366 

Kreosot 

273 

—  —  Sti  luesii 

372 

Kreuzblume  . 

681 

—  haematites 

705 

fireusdornbeeren 

—  infernalis 

373 

und  liinde 

363 

La  Momanee 

563 

Kreuznach 

420 

Larose        .  . 

563 

Kropf  wurzel 

607 

Latour 

563 

Krotonkörner 

3]  3 

Lattigopium  . 

202 

Krystalüsirier  Grün- 

Latwergen    . 

26 

span       . 

363 

Laudanum  liquid. 

—  salpetersaures 

Sydeuham. 

125 

Silber    . 

373 

Laufendes  Queck- 

Kühles Wasser 

481 

silber 

452 

Kümmel,  gemeiner 

536 

Lauge  . 

572 

■*—  römischer 

536 

Laugensalze  . 

587 

—    m   — 


Laugenbäder 
Lauri  baccae         <. 

—  folia 
Laurocerasus        .     105 
Lauwarme  Einspriz- 

zungen      .         » 

—  Bähungen       * 

—  Wasser  . 

—  Wasserballer. 
Lavendel       .         .     541 
Laxirmittel   . 
Lebendiges  Queck- 
silber 

Lebensweise,  Modi-^ 
ficatiou  der  Arz- 
nei Wirkung  durch 
dieselbe     .         .       37 

Leeville         .         ,     563 

Leensing        .         . 

Leim    .         .         . 

Leinsamen    . 

Leisigen 

Leistenweine  .     562 

Levistici  radix 

Liehen  carragaheen   662 

—  islandicus       .     660 

—  parietinus      .     592 
Liebstöckelwur2el 
Lignum  Campechian.  135 

—  colubrinum    .     148 

—  Guajaci 

—  Juniperi 

—  nioluccense    . 

—  Pavanae 

—  Quassiae        .     643 

—  sanetum 
Ligustici  levistici 

radix         .         ♦     657 
Liliodendri  cortex     593 
Limaces 
Limatura  Ferri  s. 

Mortis       .         .     703 

—  Cupri    .         .     362 

—  Stanni  .         .     356 
Limmer 

Linariae  herba     . 


600 


665 


111 
110 


100 
221 
452 


560 
711 

707 

560 

657 


326 
181 
314 
314 

326 


712 


560 
675 


Linrien'tohle 

Lim  semen  , 
Livimentum  hmmo- 
niatuin      .  . 

—  sapanato-cam- 
phorat. 

—  volatile  . 
Liqueurweine 
Liquidambar  . 
Liquiritiae  radix  . 
Liquor  Amnion,  acet. 

—  —  anisatus 

—  —  aquosus 

—  —  causticu8 

—  —  pyro-olcosi 

—  —  subcarbon. 
—  succinici 

—  —  vi?iosus  . 

—  anodynus  mar- 

Ual.Klaproth. 

mineraLHoff* 

mannt  » 

—  Argenti  muria- 

tico-ammon. 

—  Bellosti 

—  cornu  cervi    . 

■ —    —    —   succin. 

—  Cupri  ammonia- 
to~murialic.    , 

—  digestiv  us 

—  fumans  Boylei 

—  hydrarg.  nitrio. 
oxydat.  \ 

• —  Kali  acetiei  . 

—  —  caustici    . 

—  Minder  eri 

— •  Natri  acetiei 

—  Saponis  stibiat. 

—  Stibii  müriatici 
■ —  Zinci  müriatici 

—  Subcarbonatis 
Amnion. 

Lithanihracis  oleum 
Lixivium  causticum 
Localmittel  . 
Locatelli  balsamas 


I. 

691 


232 

232 
2o2 

501 


234 
240 
233 
230 
250 
233 
250 
232 

713 

554 

383 

250 
250 

368 
420 


420 

234 
420 


35^ 


233 

267 

67 
634 


If. 
707 


160 

606 


480 


554 

480 

587 


514 
527 


587 


-     V&l 


Löffelkraut   , 
Lork    . 

Loranthus  europaeus 
Lorbeeren     . 
Loröl  - 
Löwenzr«.^    . 
Luft,  kaiie    . 

—  warme  *  i 

—  Bäder    . 
Lunel  . 

Lunge    als   Eiuver- 
leibungsorgan    . 
LupulSn 

Lycopi  europ.  herb. 
Lycopoaii  semen  . 
Lythargyrum 

M. 

Mach  . 
Madeira 

Magen  als  Einver 
leibungsorgan 


669 


lagensaft 


Magisterium  Bism 


40 
436 


Magnesia  carbonica 

—  sulphurata 

—  sulphurica 
- —  usta 

Magnesium  . 

Magnetismus  miner.  3Ö9 
503 
535 

348 

502 


Mahagonyrinde 
Majoranae  Jierba 
Mairan 
Maiwürmer  . 
Malaga 
Malicorium  . 
Malvae  arbor.  flor. 

—  vulgaris  herba 

et  flores 

radis 

Malvoisir 

Malz     . 
Malzbäder     . 
Mandeln,  bittere 

—  süfse     . 


51 
602 

503 

768 


561 


718 


561 


166 


II. 

304 

150 
297 
664 


94 


553 


675 


606 
705 


I. 

ii. 

Manganeshim 

718 

—  muriaticum    . 

719 

—  oxydat.  nigrutn 

71» 

Manna  calabrina  . 

4S5 

Mannstreuwurzel  . 

657 

Marantae  amylum 

670 

Marcasita  alba  hisp. 

334 

Mari  veri  herba   . 

335 

Marienbad    . 

422 

— 

430 

Markebrunner 

562 

Marrubii  ulhi  herba 

672 

Mars  S.  Ferrum. 

Mastdarm  als  Ein- 

verleibungsorgan 

42 

Masticot 

763 

Mastix 

150 

Mauerpfeffer 

328 

Meccabalssra 

160 

Mechanische  Wirkung 

der  Arzneien     .  8 

Mechvacannae  radis 
MeconiD        .         .128 
Meconsäure  .         .     128 
Medoc  ,         .     563 

Meerrettig wurzel  . 
Meerschwamm,  ge- 
brannter   i         , 
Meerzwiebel 
Meinbfrg      .         .     422 

Meisterwurzel        .     530 
Mehlige  Mittel     . 
Mel      < 

—  rosatum  .  746 
Melampodii  radis 
Meliloti  summitates  605 
Melissae  curat,  herb.  534 
Melissengeist  .  542 
Meloes  majales  . 
Menische  .  .  561 
Mennige  .  .  763 
Menthae  aquatic.kerb.5ti3 

—  arvensis  — ■  533 

—  crispae    —  533 

—  piperitae —  532 


363 


391 

621 
372 

560 

677 
694 

298 


348 


V,Vi 


I. 

II. 

\. 

11. 

Menlhae  viridis  herb. 

534 

Mooschokolade 

602 

Mercurialpillen     . 

450 

Morphium     . 

12« 

Mercurius  S.  Hydrar 

IT 

3 

Mororum  fruclus  . 

83 

Mesem  b  ryanthemi 

Moschatae  nnces  . 

«03 

crystallina  succus 

437 

Moschus  artificialü 

r    264 

Mespilli 

747 

—  orientalis 

280 

Metallisoher  Arsenik 

631 

Moxa    . 

119 

Methode,  endermat. 

47 

Mf-icilaginosa 

«71 

Meu  radix    . 

657  , 

Mückengift    . 

63  L 

Meursault     . 

562 

Mundhöhle  als  Ein 

- 

Mexikanischer  Läu- 

verleibungsorgan      52 

sesamen    . 

307 

Murias  Ammonii 

238 

—  Traubenkraut 

534 

—        —  et  Ferri  709 

Mezerei  cortex 

334 

—  Antimonii 

527 

Mica  panis  ulbi    . 

682 

—  Auri 

394 

—       —     nigri . 

682 

—  —  et  Sodae 

393 

Milch  . 

686 

—  Ferri  ruber 

708 

Milchzucker 

600 

—  —  viridis 

.     708 

Millefolii  summitat. 

663 

—  Hydrarg.  corr 

os. 

474 

Millepedes  Aselli  . 

352 

—   —  mitis 

46« 

Mimosae  Gummi  . 

671 

—  Kalii     . 

.     416 

Mindereri  spirüus 

234 

—   Sodae    . 

.     415 

Mineralische    Ad- 

—  Stanni  . 

.     35S 

stringeutien 

747 

—  Zinci     . 

.     350 

—  Mohr     . 

460 

Muscat 

.     562 

Mineralwässer,    ei- 

■—  Bessier 

.     561 

senhaltige 

713 

Muskateliertrau- 

—  kaiische 

590 

benblätter 

.     746 

—   kohlensaure  . 

38 

Muskatenbohne 

665 

—  salzige   . 

421 

Muskatennüsse 

663 

—  schwefelhaltige 

558 

Mutterharz  . 

140 

Minium 

763 

Mutterkorn  . 

291 

Mischung  der  Arznei    27 

Mutternelken 

659 

Mispeln 

747 

Mutterscheide  ah 

i 

Mistel 

297 

Einverleibungsoi 

*gan  52 

Mittelsalze    . 

397 

Mutterzimmt 

#         m 

661 

Mixtura  sulpliurico 

- 

Myrrha 

, 

145 

acida 

73 

Myristicae  nuces 

.         . 

663 

Mohnköpfe   . 

130 

Mohnsaft      ♦         « 

102 

N. 

Mohnsamen 

706 

Naphae  ßores 

.    541 

Möhren 

695 

Naphtha 

.    551 

Molken 

688 

—  uceti 

.     554 

Monte  Pulciano    . 

561 

—  petrae   . 

.     264 

Montrachet  . 

562 

—  vitrioli  . 

.    553 

Moos,  isländisches 

660 

Narcotica 

.       89 

I. 

Narcofica  acria    . 
IVarcein         .         .128 
Narcotin        .         .128 
Nardi  celtici  radix     522 
Nase  als  Einverlei- 

oungsorgan        .       51 
Nmturtii aquat.  herb. 

■ —         sativi    — 
Natronweinsiein     .     417 
Natrum  aceticuru  .     <12© 

—  arsenieosum  .     636 
— -  bicarbonicum 

—  boracicum 

— natronatum 

-*-  chlorinicum  . 

—  chlorin&sum  * 
- —  hydrojodieiim 

—  muriaticum    .     415 

—  nitricum         .     410 

—  oxymuriaticum 

-«t-  phospk.  natron.  414 

—  sulphuricum        411 

—  sulphuratum 
Natterwurzel         .     729 
Natürliche  Schwe- 

feiwässer  . 
Nelken 

—  Köpfe    . 


—  Rinde    , 

—  Wurzel 

—  Zimmt  . 
Nenndorf 
Nervina  alter antia 

—  volatilia 
Neutralsalse 
Nicotianae  herba 
Niederbronn 
Niersteiner   . 
Niefswurzel,  schwarze 

—  weifse   . 
Nihilum  album 

—  griseum 
Nitras  potassae 

—  sodae     . 
Nitrum  ciibicum 


211 


422 


S96 


56 


ööö 


558 


410 
410 


Nitrum  depuratum 

t 

403 

IL 

Norderney     . 

429 

Nordheina      .         . 

560 

Nuces  Juglandis 

immatur.  .         * 

741 

—  mosckatae 

663 

Nucufn  jugland.  pn 

- 

taminä 

741 

— -       —    iiuclei 

706 

—       <*-    oleum 

706 

Nticistae  Bahamum 

663 

JSuclei  cacao 

707 

• — ■  nucum  jugland 

706 

Nutrientia    . 

667 

Nu&  cathartica 

318 

—  vomica  . 

1S@ 

0. 

Oberbrarnbachef 

Säuerling  . 

42 

Oberlahnstein 

714 

42 
591 

Obersalsbrunn 

42 

Obst,  süfssäuerliches  4SI 

Obstkuren 

433 

Ochrea 

705 

Ochsengalle  . 

688 

Oculi  cancr.  praep. 

016 

OertSiche  Dampfbäder 

'102 

OfenbrucJU     .         ♦ 
Ofener  Ausbruch  . 

SM 

561 

Olea  aeiherea 

487 

-—  empyreumatica 

252 

—  pingüia 

698 

—  pyrogenaea    . 

252 

Oleum    aeihereum 

lauroceras. 

166 

—  Amygdal.  arnar 

166 

—  ■ — ■  dulcium    . 

706 

—  animale  aether. 

256 

■ — -  —  Dippelii   . 

256 

jpoetidum  . 

260 

—  anthelrnititic. 

Chaberti  . 

250 

^-  Anthos 

745 

—  Arsenici 

637 

737     — 


I. 

11. 

I. 

II. 

Oleum  Asphalti    ,     266 

Oxygenium  . 

31 

—  Bergamoiles  .     006 

Oxygenirte  Salzsäure 

46 

—  betulinum       .     268 

P. 

—  Cajeput          .     522 

—  camphoratum      513 

Paeoniae  radix     . 

135 

—  de  Cedro        .     607 

Patraxgummi 

142 

—  cornu  cervi   .     260 

Papaveris  albicapita  130 

—   Crotonis    Tiglii 

314 

—  —  semina 

706 

—  Euphorb.  Lathyr. 

317 

—  rhoeados  flor. 

131 

—  Galbani  foetid.  263 

Pappelknospen 

177 

—  Jecoris  Äs  eilt 

701 

Pappelkraut  u.  Blumen 

674 

— ■  Laurinum 

664 

Paradieskörner 

643 

—  Ligni  Guajaci    263 

Paramorphin 

128 

—  Lini      .         . 

707 

Parillin 

687 

— i  Lithanthracis      267 

Pechurim  faba 

665 

—  Nucumjugland. 

707 

Pedro  Ximenes     . 

561 

—   Olivarum 

704 

Perkinismus 

309 

—  Ovorum 

686 

Perlgraupen . 

679 

—  Papaveris 

706 

Perlmoos       . 

662 

—  Petrae  .         .     264 

Persicar.folia  et  flor 

.168 

—  Palmae  Christi 

318 

Perubalsam,  schwarzer 

154 

—  Philosophorum  263 

—  weifser 

157 

—  pyrogenaeum      252 

Perurinde 

574 

—  pyrocarbonicum  267 

Petersilie 

177 

—  Ricini   . 

318 

Petroleum     . 

264 

—  Succini  album     264 

Pfeffer  S.  Piper. 

—  —  foetidum  .     264 

Pfeffermünze 

532 

rectificatum  264 

Pfeilvvurzelstärkemehl 

679 

—    Tartari  foetid.  263 

Pfirsichbiätter   und 

—  Terebinthinae 

160 

Blüthen      . 

168 

Olibanum 

150 

Pflanzenfrüchte 

431 

Ononidis  spinosae 

Pflanzensäfte,  bittere  667 

radix         .         .     690 

—  salzige  . 

437 

- 

Opium           .         .102 

Pflaumengummi     . 

673 

Opobalsamum  siccum 

157 

Pharmacia    . 

4 

Opodeldoc     .         .    513 

Pharmakognosie    . 

4 

Opoponax     . 

142 

Pharmakologia 

3 

Opperment    .         .     631 

Phospkas  Calcis 

Origani  herba       .     536 

stibiatus    . 

506 

Osterluzei 

656 

— ■  Ferri     . 

710 

Ostruthii  radix      .     530 

— •  Jodae     . 

414 

Ova  gallinacea 

685 

Phosphorsäure 

74 

Oxyda  auri etstanni  392 

Phosphorus 

287 

—  plumbi  .         .     763 

Phellandri  aquatici 

Oxydum  fvrri    ni- 

semen        .         . 

654 

grum         .         .     704 

Pichurim  faba 

6fl5 

f'ogt's  Pharmakodijnamik  Hr.  Bd. 

(4fc  Aufl.)             47 

738 


i. 

11. 

I. 

II. 

Picharim  coriex 

666 

Potio  Hulmiana  . 

38 

Pilulae  coeruleae 

459 

—  Riverii 

38 

—  Hydrargyri 

Präzipitat,  rother 

463 

anglicae 

459 

—  weifser 

472 

Piment  o 

657 

—  gelber  . 

474 

Pimpinellae  albae 

Präparirter  Schwe- 

radix 

649 

feispiefsglanz     . 

500 

Pinguia 

698 

Primäre  Arznei- 

Pini resina  . 

171 

wirk  ung     . 

64 

—  turiones 

176 

Protojoduretum 

Piper  album 

643 

Hydrarg. 

470 

—  caudatum 

643 

Pruni  Padi  cortex 

167 

—  cayennense 

642 

—       —    folia 

167 

■ —  jamaicense 

657 

Prunorum  gummi 

673 

—  longum 

643 

Psyllii  semina       ♦ 

676 

—  nigrum  s.  rotm 

id. 

642 

Püllna 

422 

Pix  alba       ♦ 

171 

Pulpa  Colocynthid. 

357 

—  burgundica 

171 

—  Tamartndorum 

434 

—  communis 

171 

Pulsatillae    nigri- 

-—  flava 

171 

cant.  herb. 

282 

■ —  navalis  . 

175 

Punicae     Granaii 

— ■  nigra  liquida 

173 

rad.  et  flor. 

732 

—  —  soli da       , 

175 

Pulvis  aerophorus 

Piatina 

396 

Vogler. 

38 

Plumbago      ♦ 

.     695 

—  Algaroth 

507 

Plumbum 

751 

—  Auri 

391 

—  aceticum 

.     764 

—  Carthusianor. 

511 

—  oxydatum 

.     763 

—  Cosmii  . 

633 

Pockenholz    . 

§26 

—  Uoweri  . 

327 

Pollinischer  Tran 

k 

504 

—  febrifug.  Jacobi 

506 

Polycfirestsalz 

.     413 

—  hypnot.  Krielii 

461 

Polygalae  amarae 

—  Ipecac.  compos. 

327 

summit. 

.     684 

—  Stanni  . 

356 

Polypodii  radix 

697 

Purgantia  drastica 

Poma  Colocynthid 

um 

357 

im  Allgemeinen 

221 

—   Tamarindom 

m  434 

—  —  einzelne    ♦ 

353 

Pomade  de  Garou 

ei  ö0 

Purgirkörner,  grofse 

318 

Pomeranzenbläfctei 

■     607 

—     kleine 

313 

—  schalen 

.     605 

—       — 

317 

,   unreife 

.     607 

Purgirmittel 

221 

__  —  ö!     . 

.     606 

Purgirnüsse 

318 

Pompholix    . 

.     344 

Purgirwdrzel 

361 

Pontac 

.     563 

Purpura  auri  Cassii 

392 

Populi  turiones 

177 

Putamen  nuc.  jugl. 

741 

Potassa 

587 

—  nucis  moschalae 

664 

—  depurata 

588 

Pyrethri  radix 

648 

739     — 


L       II. 


II. 


Pjrmont  Salzquelle 

422 

Radix  Calami  aro- 

— • 

43» 

matici 

517 

—       Stahlquelle 

714 

—   Caricis  arenar. 

688 

Pyrolae  umbellatae 

—  Carlin.  s.  Cardop. 

657 

herha 

738 

—  Caryopkyllatae 

—  Cassumuniar 

599 

640 

Q. 

—  Cepae 

394 

Qualität  der  Arznei 

19 

—  Chelidonii majoi 

283 

Quantität  der  Arznei 

23 

—  —  mi?ioris    . 

334 

Quassiae  lignum  . 

643 

—  Chinae  . 

687 

Quassin 

643 

—  Cichorei 

673 

Quecksilber  . 

397 

—  Colchici 

8*8 

—     salze 

466 

—  .Columbo         ♦ 

656 

Quellen  der  Phar- 

— Cojürajervae 

515 

makodynamik     . 

70 

—  Curcumae  long. 

647 

Quercus  cortex     . 

728 

—  Dauci  recens 

695 

—  glandes 

728 

—  Dictamni  albi 

657 

Quitten 

747 

—   Ebuli     . 

363 

—  Extract,  eigenh. 

707 

—  Enulae           » 

650 

—  Kerne    . 

675 

—  Eryngii 

657 

—  Euphorb.  Esnlae 

338 

U. 

—  Filicis    . 

650 

Rachenhöhle  als  Ein- 

• —  Fraxinellae  . 

657 

verleibungsorgan 

32 

—  Galangae 

646 

Radix  Alceae 

675 

—  Gentianae  luteae  644 

—  Alismae  Plan- 

— —  rubrae 

644 

ta  ginis  .         * 

331 

—  Glycyrrhizae 

696 

—  Allii      .         , 

393 

—  Graminis 

688 

—  Altheae 

674 

—  Gratiolae 

811 

—  Angelieae  Ar- 

—  Helenii 

650 

changelicae  . 

516 

—  Hellebori  albi 

302 

— -  —  sativae 

516 

—    —    nigri    . 

298 

—  —  sylvestris 

517 

—  Jalappae 

361 

—  Ari  rnaculati 

327 

—     —     albae    , 

363 

—  Aristolchiae  . 

656 

—  Imperatoriae 

530 

—  Armoraciae  . 

391 

—  Ipecacuanhae 

319 

—  Arnicae 

524 

—  Ireos  flor entin. 

327 

i —  Artemisiae  vulg 

.653 

—  Junci  pilosi 

739 

—  Asari  europaei 

313 

- —  Kahincae 

359 

—  Astragali  escapi  689 

—  Lapathi  acuti 

742 

—  Athamantici  . 

657 

—  Ligusti  levistici 

f 

657 

■ —  Bardanae 

690 

—  Liquiritiae     . 

696 

—  Belladonnae  . 

169 

—  Malvae 

675 

—  Bistortae 

729 

—  Mechoacannae 

363 

—  Bryoniae 

885 

—  Melarnpodii  . 

298 

—  Caincae 

350 

—  Meu      .        * 

657 

740 


I. 

11. 

I. 

11. 

Radix  Nardi  celtici 

522 

Räucherungen  mit 

—  Ononidis  spinot 

.690 

Kampher   .         .     513 

—  Ostrulhii 

530 

—  mit  Quecksilber 

439 

—  Paeoniae 

135 

—  mit  Schwefel 

569 

— -  Pimpinellae  al- 

Rauschgelb   .         .     631 

bae 

649 

Raute  .         .         .     655 

—  Polygalae  amai 

-.684 

Reglise,  braune     „ 

696 

—  Polypodii 

697 

—  weifse   . 

674 

—  Pyrethri 

648 

Rectificirtes  Bern- 

—  Jlanunculi btil- 

steinöl       .         .     264 

bosi    . . 

334 

Reguiinisches  Queck- 

-r- Raphani  sativi 

393 

silber         .         . 

452 

—  Ratanhiae 

729 

Regulus  Anlimonii 

500 

—  Rhabarberi    . 

673 

Reibungselectricität   300 

- —  Rhei 

673 

Reinfarrn     .         .     649 

—  Rubiae  tinctor. 

672 

Reifs  blei       .         .     695 

—  Salep    * 

682 

Reizmittel,  flüchtige  211 

—  Saponariae    . 

684 

—               —         487 

• —  Sassaparillae 

685 

Resina  Euphorbii 

337 

• —  Scillae 

372 

—  Guajaci  nativa 

321 

—  Senegae         » 

681 

—  flava      .         . 

171 

— :  Serperdariae 

—  novi  Belgii   . 

150 

brasilie?i8.  . 

359 

Resinae  pini         , 

171 

«ü—  —  virginian. 

514 

Resinosa 

122 

—  Spicae  celticae 

522 

Resolventia  .         . 

188 

■ —  Squillae 

372 

—  alter antia 

897 

«■ —   Taraxaci 

665 

—  mineralia 

397 

— •    Tithymalt 

338 

Resorption  der  Arz- 

*-—   Tormentillae 

729 

neien          .         .       58 

—    Turpethi 

363 

Rettig  »  ^    • 

393 

-. —   Valeriana®  celt.  522 

Rhabarber     ♦         .     673 

• —  — -  dioicae 

522 

i 

Rhamni  caihart.  cort. 

363 

—  —  majoris 

522 

—       ■ —     baccae 

363 

-—  —  minoris     . 

519 

—  frangulae  cort. 

363 

— "  —  ofßcinalis 

519 

Rhatanwurzel         .     729 

■ Phu 

522 

Rheingau 

591 

—  —  sylvestris 

519 

Rkododendri  Chry- 

—   Veratri          . 

302 

santhi  herba 

290 

■ —  Zedoariae      , 

646 

— ferruginei  herba 

291 

—  Zivgiberis 

644 

Rhois  toxicodendri  fol. 

331 

Rmunculus            » 

334 

Rhoneweine,  rothe     563 

R'tpliani  sativi  rad. 

393 

—     weifse         .     562 

Riiz  preta  .         * 

359 

Ribium  rubr.  baccae 

83 

Risura  stanni      , 

356 

Ricini  comm.  semina 

318 

Ratanhiae  radix  » 

729 

—    majoris   — 

318 

Ratshschdorf         • 

561 

Ricinusöl      .        . 

318 

741     — 


Riepoldsau    . 
Kindsgalle     .         .     «68 
Rindstalg;       .  » 

Ringelblume  ♦     743 

Risigallum    .         .631 
Rivers  Tränkchen 
Rivesaltes      .         .     561 
Roggen 
Roggenblüthe 
Roher  Spiefsglanz 
Rohrzucker 
Rorismarini  herba     745 

—  sylvestris  herba  208 
Rosarum  rubrarum 

flores  .  .  746 
Rosenhonig  .  .  746 
Rofsfenchel 

Rofskastanienrinde  734 
Rosmarin  .  .  745 
Rothe  Chinarinde  51)1 
Rothes  Eisenoxyd  705 
Rother  Fingerhut 

—  Gauchheil 

—  Hühnerdarm  . 

—  Präcipitat 
Rothes  Quecksilber- 

jodid 

—  Rauschgelb    .     631 

—  salzsaures  Eisen  708 
Roth.Schwefelarsenik  631 
Rothe  Weine  .  563 
Roussillonweine     .     563 


II. 
42 

703 


38 

658 
296 
500 
692 


654 


264 
330 
330 
463 

470 


Rubefacientia 

. 

228 

Rüben,  gelbe 

. 

695 

Rubi  Idaei  fructus 

83 

Rubiae  tinctor. 

radix  672 

Rubus  Chamaemorus  740 

Rüdesheimer 

i 

562 

Ruhrrinde     . 

. 

659 

Ruhrwurzel  . 

, 

656 

Rum 

. 

557 

Rufs     . 

•  ♦ 

175 

Rüsterrinde  ♦ 

, 

742 

Rutae  herba 

. 

655 

Rutae    murariae 

herba 

, 

740 

Saalbrunn 
Sabadillin 
Sabadillsamen 
Saccharina    . 
Saccharum  lactis  . 

—  officinarum    . 

—  Saturni 
Sadebaumblätter    . 
Safran  . 
Sagapenum  . 
Sagütariae  Amyl, 
Sago    . 
Saidschütz     . 
Saint  Bris    . 

—  Christol 

—  George 

—  Gilles    . 

—  Julien    . 

—  Peray    . 
Sal  Acetosellae     . 

—  amarum 

—  ammoniacum 

—  —  cupri        . 
fixum        , 

—  anglicum 


I. 
430 


764 


132 


422 
562 
563 
561 
563 
563 
562 

412 
238 
366 
617 
412 

—  aperitiv.  Frider.  412 

—  catharticum   .     412 

—  commune        .     415 

—  cornu  eervi  .     249 

—  culinare  .     415 

—  digestiv.  Sylvii   416 

—  Epsomense     .     412 

—  essentiale  tart. 

—  gemmae  .     415 

—  marinum    .         415 

—  mirabile  delaps.  411 

Glauben        411 

— -  —  perlatum       414 

—  polychr.  Glaseri  413 

—  —  Seignette  417 

—  Rochellense  417 

—  Rupellense     .  417 

—  Saidschützense  412 

—  Sedlicense      .  412 

—  therm.  Carolin.  412 
Salbeiblätter .        .  744 


II. 

305 
307 
«91 
690 
692 

181 

140 
679 
681 


83 


81 


—     ?42 


I.      IL 

Salep,  indischer    .  679 

Salep,  radix         ..  682 

Salia  media  et  neutr.  897 
Salicis  cortex  ,  731 
Saliva  .  .  .  437 
Salmiak         .         .     238 

—  Geist,  ätzender    230 

anishaltiger   246 

bernsteinsau- 

rer  breuzlichter  250 

—  —  brenziichter  250 

wässeriger     233 

weiniger       232 

Salniiakblumen,  ei- 
senhaltige .         .     709 
Salpeter,  gereinigter  406 

—  würflicher.   .     410 
Salpeteräthergeist      554 
Salpetersalzsäure  *  61 
Salpetersäure        .                 68 
Salpetersaures  Kali    406 

—  Natron  .  410 
Salviae  herba  .  744 
Salzäthergeist  .  555 
Salzbäder  .  ,  424 
Salze  .  .  .397 
Salzhausen  »  •  429 
Salzölgeist  .  .  555 
Salzsäure,  gemeine  63 

—  oxygenirte      .  46 
Salzsaur.  Ammonium  238 

—  Eisenoxyd      .     708 

—  Eisenoxydul  .     708 

—  Eisentinctur  ♦     712 

—  Goldoxydnatron  393 

—  Goldoxydal    .     394 

—  Kali        .         .     416 

—  Manganoxyd  .     719 

—  Zink      .         .     350 

—  Zinn  .  .  358 
Salzwässer  .  .  421 
Sambuci  baccae}folia 

et  turionea        .  363 

—  flores  4  .  540 
Sandaracha  *  .  631 
Sandaraehaö  resina  150 


L 

SandriedgraswurzeL   688 
Santonici  seinen  .     649 
Sapo  alicantin.  me~ 
dicat.  et  venetus 

—  antimonialis  , 

—  guajacinus     . 

—  hydrargyratus 

—  jalappinus 

—  stibiatus 
Saponariae  radix      684 
Sassaparillae  radix   685 
Saturnus  S.  Plumbum, 
Satzmehl 

Säuerlich  adstringi- 
rende  Mittel      .     746 

—  Früchte 
Sauerstoffgas 
Sauerwässer 
Scammonium 
Schaafgarben  .     603 
Schaafrippen          .     603 
Sclir.ale,  grüne,  der 

Wallnüsse  .     741 

Schafthaimkraut    .     740 
Scharfe  Mittel      . 
Scharf  -  narkotische 

Mittel 
Scharte,  gelbe       . 
Schierling,  giftiger 
■ —  gefleckter 
Schiffspech  .         . 
Schinznacht 

Schlangenholz  .  148 
Schlangenwurzel  .  514 
Schlehen       .         .     747 

—  Blüthen  *     168 
Schleimige  Bitter- 
keiten       .         .     656 

Schnecken     . 
Schnee  ♦         ,     460 

Schneerose,  sibir. 
Schöllkraut,  grofses 

—  kleines 
Schönebeck  .         .     430 
Schotten       .         .     688 
Schwalbach  •        .    ?14 


IL 


602 
514 
326 
459 
362 
514 


678 


83 
31 

38 
356 


188 

243 
329 
251 
244 

175 


688 

290 

283 
334 


743         7- 


l. 

II. 

I. 

it. 

Schwalhelm  . 

42 

Scobs  Stanni 

356 

Schwämme,  gebr. 

621 

Scordii  summilates 

655 

Schwarzes  Braun- 

Seeale          .         , 

658 

steinoxyd  . 

719 

—  cornutum       , 

291 

Schwarze  Brechnufs 

318 

Secundäre  Arznei- 

— Küchenschelle 

v 

282 

wirkung     „         , 

65 

' —  Niefswurz 

298 

Sedi  minoris  s.  acria 

—  Perubalsam    . 

154 

kerba 

328 

—  Schwefelqueck- 

Sedlitz 

422 

silber 

460 

Seebäder 

429 

Schwarzgraues  Queci 

See-Perlenmoos     . 

662 

silberoxydul       i 

454 

Seidelbastrinde 

334 

Schwefel       ♦ 

529 

Seife     . 

602 

—  Aether  . 

553 

Seif  unkrautwurzel 

684 

—  ■ —  geist 

5£4 

Seifensiederlauge 

587 

—  Alkohol 

555 

Seignettesalz 

417 

—  Ammonium    . 

554 

Sellerie 

177 

■ —  Arsenik 

631 

Selters 

42 

—  Bäder    .         . 

566 

— 

591 

—  Blumen 

546 

Semen  Amomi 

657 

—  Kali 

548 

—  Anethi  . 

536 

—  Kohlenstoff   . 

555 

—  Anisi    ♦         » 

536 

—  Leber    . 

548 

—  —  stellati    . 

536 

—  Milch    . 

547 

— ■  Avenue 

680 

—  Quecksilber, 

—  Cardamomi  . 

657 

rothes    . 

453 

—  Carvi    . 

536 

— schwarzes 

460 

—  Cassiae  Absus 

676 

—  Räucherungen 

569 

—  Cataputiae  maj 

818 

—  Salben  . 

561 

—     —  minoris  . 

317 

—  Säure    . 

71 

—  Coccognidii   . 

337 

Schwefelsaure  Bit- 

— Coffeae  tosta 

260 

tererde 

412 

—  Colchici 

378 

Schwefelsaures 

—  Coriandri 

536 

Braunsteinoxyd  . 

719 

—  Cumini  . 

536 

—  Kali       . 

413 

—  Cydoniorum 

675 

—  Natron  . 

411 

—  Cynae  .         ♦ 

649 

—  Talkerde 

412 

— ■  Cynosbatorum 

747 

—  Zinkoxyd 

346 

—  Daturae         ♦ 

187 

Schwefelwasserstoff- 

— Fuphorb.  Lath. 

317 

gas    . 

555 

—  Ficus  infernal. 

317 

Schwefelwasserstoff 

—  Foeniculi 

536 

haltiges  Wasser 

556 

—  —  aquatici  , 

654 

Schweifstreibender 

—  Foeni  graeci 

676 

Spiefsglanz         ♦ 

505 

—  Hordei 

679 

Schwindelkörner  . 

643 

—  Itini 

707 

Scillae  radis 

372 

— ■  Lycopodü 

708 

744 


1. 

II. 

I. 

II. 

Semen  Papav.  alhi 

706 

Solutio  arsenical. 

—  Phelland.  äqual 

654 

Fotvleri 

635 

—  Petroselini    . 

- 

177 

Sonnenkäfer 

350 

—  Psyllii  . 

676 

Spaa      .         .          , 

714 

—  Ricini  communis 

318 

Spanische  Fliegen 

339 

—  —  majoris    . 

318 

Spanischer  Pfeffer 

640 

—  Sabadiliae 

307 

Spanisches  Weifs 

334 

— -  Santom'ci 

619 

Spargeln 

177 

—  Sinapios         . 

388 

Species  aromaticae 

541 

— -  Staphisagriae 

309 

—  cephalicae 

542 

—  Strammonii  . 

187 

—  resolventes  ex- 

—   Tanaceti 

649 

ternae  . 

542 

—   Tritici 

681 

Specifische  Arznei- 

Senegae radix 

681 

wirkung     . 

18 

Senegal  Gummi   . 

671 

.  —         — 

68 

Senf     . 

388 

Speichel 

437 

Sennesblätter 

364 

Sperma  ceti 

703 

Serapium 

140 

Spicae  celticae  radix  522 

Serpentariae  radix 

514 

Spiefsglanz  oder 

Serpilli  herba 

536 

Spiefsglas  . 

481 

Serum  lactis 

688 

Spiefsglanzbutter . 

527 

—       —  tamarind.  434 

—        könig   . 

500 

Sevenbaumblätter 

181 

—         leber    . 

513 

Sevum          . 

703 

—        metall  . 

500 

Sibir.  Schneerose 

290 

—         mohr   . 

461 

Siebenfingerkraut- 

—  schwefelkalk 

511 

wurzel 

729 

Spinae  cervinae 

Siedendes  Wasser 

118 

baccae       . 

363 

Siegelerde    . 

751 

Spinulosa     .         . 

543 

Silber  . 

373 

Spiritm  abstracti 

487 

Silbersalpeter 

373 

—  cornu  cervi  . 

250 

Siliqua  Vanigliae  . 

661 

—  frumenti 

557 

Simaruba«  cortex 

659 

—  Mindereri 

234 

Sinapios  seinen     . 

388 

—  muriatico- 

Sinnberg 

430 

aethereus 

555 

Sitzbäder,  warme  . 

108 

—  nitri  acidus  . 

70 

Skammonium 

356 

dulcis 

554 

Soda  S.  Natrum. 

fumans    . 

70 

Sodchlorür   . 

56 

—  nitrico-aether. 

554 

Sohl     . 

591 

—   Oryzae  . 

557 

Solani  tubera 

683 

— -  Sacchari 

557 

Solanin 

208 

—  salis  acidus   . 

67 

Solanum  nigrum  . 

208 

—  —  ammoniac. 

Solenbäder    . 

429 

S.  Salmiakgeist 

Solutio  arsenical. 

dulcis 

555 

Brera 

635 

—  —  fumans    . 

67 

745 


1. 

93. 

h 

11. 

Spiritus  sulphurico- 

Stibium  sulph..  ni.gr. 

500 

aethereus  . 

554 

—         —  rubrum 

511 

—  sulphurico-mar- 

—  tartarieum     . 

514 

tialis          .         , 

713 

Stinkasand    . 

135 

—  sulphuris  Beguin. 

554 

Stinkendes  Bern- 

— vini 

55© 

stein  üi 

264 

—  —  gallicus    . 

557 

—  Thieröl 

200 

—  —  camphorat. 

512 

Stipites  Dulcamarae  205 

Spongiae  marinae 

Storax 

152 

ustae 

621 

—  liquida  . 

160 

Springkörner 

317 

Störksche  Wurm- 

Sprützbäder,  kalte 

474 

latwerge    . 

649 

■ —  warme  . 

109 

Strammonii  herba 

187 

Squillae  radix 

372 

—  semina  . 

187 

Stahl  S.  Ferrum. 

Strafsburger  Ter- 

Stahlbader     . 

716 

penthin     . 

171 

—  wässer  . 

713 

Streupulver  . 

708 

— -  wein 

712 

Strobuli  humuli  lup. 

601 

Stangenschwefel    . 

546 

Strychneen    . 

136 

Stannum       .         . 

855 

Strychnin       .         , 

146 

«-—  limatum 

356 

SubcarbonasAmmon.  233 

—  muriaticum    . 

358 

—  - —  liquid,  oleos 

250 

—  oxydulatum    . 

357 

pyroge?iaeus  249 

Staphisagriae  semen 

809 

—  Fern     . 

705 

Stechapfelblätter  « 

187 

Sublimat       , 

474 

—     samen 

187 

—  Bäder    . 

449 

Stechpalmenblätter 

742 

Subnitras  Bismuthi 

334 

Steinbeerenblätter 

737 

Succini  oleum 

264 

Steinklee 

605 

Succinum 

153 

Steinkohlenöl 

267 

Succus  Acaciae  verae  747 

Steinöl 

264 

—  Boraginis 

437 

Steinweine    . 

562 

—  Citri 

82 

Stephanskörner 

309 

—  Cucumerwn    . 

437 

Sternanissamen 

536 

—  gastricus        . 

436 

Stibii  hepar 

513 

—  liquiritiae 

697 

—  sapo 

514 

—  —  mercurialis 

454 

Stibium 

481 

—  Mesembryanthem. 

—  calcareo-phosph. 

506 

crystall.     . 

437 

—  chlorinicum  • 

527 

Sulphas  Cupri 

369 

— -  muriaticum    , 

527 

—     —  etAmmoniioGQ 

—  oxydat.  album 

505 

—  Ferri    . 

707 

—     —    fuscum 

506 

—  Magnesiae 

412 

—  oxydulatum   . 

506 

—  Potassae 

413 

—  purum  . 

500 

—  Sodae    . 

411 

—  sulphur.  aurant 

. 

507 

—  Zinci 

S!  - 

calcareum 

511 

Sulphur         , 

529 

TrcgVs  Pharmakodynamik.  2r,  Bd. 

(4/o  Aufl.)              48 

" 

I. 

11. 

| 

I. 

ir. 

Sulphur  aurat.  Antim, 

507 

Tartari  oleum  foet. 

263 

— r         —  liquidum 

514 

Tartarus  ammoniat. 

417 

—         —  saponat 

, 

514 

—  boraxatus 

418 

- 

—  citrinum 

546 

—  chalybeatus    . 

711 

—  dejntratum 

516 

—  depuratus 

118 

- —  praecipitatum 

547 

—  emeticus 

514 

— ■  stibiatum    au- 

—   mercurialis    . 

460 

rantiacum 

507 

—  natronatus 

417 

—  —  rubrum    . 

511 

—  stibiatus 

514 

Sulphur et.  Ammonii 

554 

- —  tartarisatus   . 

416 

—  Carbonei 

555 

—  vitriolatus 

413 

- —  Calcar.  . 

5ö3 

Tartras  acidulus  Po 

- 

=  Kalii     . 

548 

tassae 

418 

—  Magnesit 

aJO«S 

—  Potassae 

416 

—~  Natrii  . 

553 

et  Ferri    . 

711 

Sumach 

Oul 

— •  - —  et  Sodae  . 

417 

Summitates  Absynth 

.652 

—  ■ ■  —  borax 

.418 

— ■  Ackilleae  nobilis  605 

Tausendgüldenkraut  646 

—-Centaurei  minor 

.  640 

Taxi  baccatae  herba 

287 

—  Meliloti 

605 

Terebinthina  Argen- 

—  Millefolii 

603 

toratens.  . 

171 

—  Pvhjgal.  amar. 

684 

—    Chia 

171 

—  Scordii  . 

655 

— •  cocta     . 

171 

Sumpfporstkraut   . 

208 

—  communis 

169 

Surrogate 

IS 

—  Cypria  . 

171 

Süfee- Mittel 

691 

—  veneta  . 

169 

- —  Weine  . 

562 

Terpenthinöl 

16© 

Swieteniae  febrifu- 

Terra foliata  tartari  419 

gae  cortex 

593 

—  japonica 

731 

Syringae  vulgaris 

—  muMatica 

608 

fructus 

593 

—  ponderosa  salita 

619 

% 

,  —  sigillata      l    . 

751 

Testes  Harengi    ♦ 

415 

Tabaksblätter 

257 

Teucrium  Chamae- 

Tacamahac  •         » 

150 

drys 

535 

Taffia  . 

557 

Teufelsdreck 

135 

Talg     . 

703 

Thea    . 

745 

Talk,  gebrannter  . 

610 

Theer  . 

173 

—  kohlensaurer 

608 

Theerwasser 

175 

—  schwefelsaurer 

412 

Theriaca  electuar. 

126 

Tamarindorumfruct 

Thermen       ♦ 

422 

et  pulp.     .         ♦ 

434 

Thierische  Bäder  . 

103 

Tanacelißor.  herb. 

Thieröl,  ätherisches  256 

et  semen  .         ♦ 

649 

—  stinkendes 

260 

Taraxaci  radix  et 

Thonerde 

751 

herba 

669 

1 

Thran  . 

701 

m 


i. 

Thridas        .       . .     202 
Thus    , 

Thymi  herha         .     536 
Ticulias        .         .130 
Tiglii  grana 
Tiliae  flores  .     541 

Tinctura  aetkerea 
jerri  muriaüc.       713 
-—  antimiasmatica 
Koechlin.  .         .     3G8 

—  antimon.  Jacobi 

—  antiphthisica       764 

—  aromatico-acida 

—  aurea  nervin.  to- 
nte, de  la  Motte     TIS 

—  ferri  acet.  aeth.  713 

—  —  muriatici .     712 

—  nervina  Bestu- 
schefßi      .         .713 

—  saturnin a  Gram- 
mani         ♦         .     761 

—  sulphur.  volatiL 
Hoffmann. 

Tithymali  radix  . 

Tokayer         .  .     561 

Tollkirsche  .  .     161) 
Tolubalsam  . 

Tonica          .  .     565 

—  adstringentia  720 

—  amara    . 

—  baha?nica 
Tönnstein 
Töplitz 


Tormentillae  radix 
Toxicodendri  folia 
Traganthwurzel 

—  gumrni  . 
Traubenkirschen- 

blätter 

—  rinde     . 
Traubenkraut,  mexik. 
Traubenkur  , 
Travemüitde 

Trifoliaßbrini  herba 

Tritici  semen 


573 
422 
729 

689 


II. 
150 

337 


167 
108 
534 
433 
429 
647 


II. 
94 

109 
683 
697 
363 
188 
170 
177 
863 
474 
474 


Trockene  Wärme 
Tropf bäder,  kaite     474 

—  warme  . 
Tubera  Solani 
Tupfe  Ifarrn 
Turbitwurzel         . 
Turiones  Juniperi 

—  Pini 

—  Populi  . 

—  Sambuci 
514     Turpethum  mercur. 

—  miner  ale 
73     Tussilaginis  herba     663 

Tulia  .         .         .344 

U. 

Uebersaures  schwefel- 
saures Kali         .     414   , 
Ulrni  cor  lex  interior  712 
Umschläge,  aromat.   497 

—  von  Kali         .  598 

—  kalte      .         .     476 

554      —  saure     .         .  27 

338      —  warme  .         .  HO 

Ungarischer  Balsam  171 

Unguentum  Elemi  160 

—  hydrarg.  einer.  455 

—  —  citrinum  480 

—  —  composit.  456 

—  —  cvmsaliva  456 

—  —  cum  sueco 
gastrico  456 

—  —  terebinthin.  456 
" —  neapolitanum  456 

—  nervinum       .     542 
331     Unreife  Pomeranzen  607 

—  Wallnüsse  .  741 
Upas  .  .  .136 
Urintreibende  scharfe 

Mittel        .         .  371 

Uvae  ursi  folia    .     78? 

V. 

Valerian. minor.  rad.519 

—         Phu      —  522 

681  I       _-         tiioicae  —  522 


—     748 


L 

IL 

W. 

I. 

IL 

VamgUae  eiliqua 

mi 

W&  eh  hol  der  . 

177 

Variolaria  amara  .     593 

—  Beeren  . 

178 

Vegetabilische  Ad« 

—  Holz      . 

181 

stringenlien        .     720 

—  Sprossen 

181 

Veilchenwurzel     . 

827 

Wachs 

703 

Venetian.  Terpentiiln 

169 

Wadecke 

688 

Veratri  radix 

302 

Waizen 

681 

Veratrin 

305 

Waldameisen 

351 

Verbasci  flores     .     541 

Waidrebe 

333 

■ —  herba    . 

615 

i  Waldschnecken 

712 

Verbenae  herba    .     743 

Wallrath   '    . 

703 

Verhalten  des  Lebens 

Wallnufskerne 

706 

zur  Arznei         .       29 

■ —  Schalen 

.     741 

Vermes  majales    . 

348 

Wandfiechte . 

.     592 

Veronicae  herba  .     743 

Wangeroge   . 

.     429 

Versüfstes  Quecksilber 

466 

Warmbrunn  . 

560 

Vesicantia  im  Allgem. 

235 

'                                          * 

590 

—  einzelne          * 

339 

Wärme 

84 

Vino  vitrawno      .     561 

—  trockne 

94 

Vtnum          .         .     557 

Warme  Bäder,  alige 

m. 

106 

—  ferratum        .     712 

—       —  partielle 

108 

—  stibiatum 

519 

—  Klystiere 

111 

Virgae  aureae  herba  690 

—  Luft      . 

94 

Virginische  Schlan- 

—  Spritzbäder    . 

109 

genwurz    .         .     514 

—  Tropfbäder    . 

109 

Firide  aeris          .     363 

—  Umschläge    . 

110 

Visceralklystiere        667 

Warmes  Wasser   . 

104 

Viscum  album  seu 

Waschungen ,   gei- 

quemum . 

297 

stige  aromatisch« 

i   500 

Vitalbae  fotia 

s>>eSs5 

—  kalte*    . 

480 

Vüelhis  ovi           , 

685 

—  mitSchwefelkj 

di 

565 

Vitis  finiferae  mal- 

Wasser,  abgezogen 

e  496 

vaticae  foL         .     746 

—  eiskaltes 

466 

Vitriolum  album  s, 

—  kaltes    . 

468 

Zinci         .         .     846 

—  kühles  . 

481 

— -  coeruleum  s.  Cu~ 

—  lauwarmes 

104 

•pri   s.    de    Cypro 

—  siedendes 

118 

s.   Veneris          .     369 

Wasserbiei    . 

695 

—  Märiis  .         .     707 

Wasserdampf,  lauer 

97 

Vitriolnaphtha       .     553 

—  heifser 

119 

Vitrum  Antimonii    506 

Wasserfenchel 

654 

Voglers  Brausepulver 

88 

Wasserschierling  . 

251 

VoUkomnines  Eisen- 

Wasserwegerich- 

oxyd         .         *     705 

. 

wurzel 

331 

Volnay          .         .     563 

Wässeriger  Salmiak 

- 

Vosnes          .         .     563 

1 

geist 

233 

—     ?49 


1. 

11. 

t 

Wcfdonrlndc 

.     131 

Woorara          . 

136 

Weilbach 

500 

Wunden,  frische,  als 

Wein      .         .        « 

\    557 

Einverleibungsorgane     48 

—  Champagner  . 

.    561 

Würfelsalpeter 

.    410 

—  französ.  weifser 

.    562 

Wurm-Mittel 

643 

• —  BÜfüur 

.     562 

—    Moos   . 

.    651 

■ —  rother 

.    563 

—     Oel,  Chabert 

—  tcut*cher  weifsei' 

.    562 

—     Rinde 

Weinessig1 

77 

—     Samen 

.    649 

Weingeist 

'.    556 

Würze,  neue 

Wein  ige  Mittel      . 

.    513 

Wun-zelrinde  des  Gra- 

—  Ammoniumflüssigki 

jit  232 

natbaums    . 

.    732 

—  Eigenmittel 

.    712 

Wurzclsuinachblätter 

Weinstein 

.    416 

X. 

—  eisenhaltiger  <| 

.     711 

Xercs 

.    561 

—  rahm       .         , 

.    418 

Y. 

—  spiefsglanzhaltige 

r 

514 

I verdon 

—  salmiak  . 

.    417 

Z. 

—  säure 

81 

Zahnwurzel   . 

Weinsteinerde,  geblätt 

'  „419 

Zaunrübe 

Weifs  ,  spanisches 

334 

Zedoariae  radix 

Weifser  Andorn    . 

672 

Zeitlosenwurzcl    . 

—  Arsenik  . 

.    633 

Zibctkum 

.    287 

—  Kupferrauch 

346 

Zichorienwurzel    . 

073 

—   Mistel      . 

297 

Zimmt    . 

Weifse  Jalappe 

863 

—  bitterer  . 

—  Niefswurzel 

302 

—  Blüthen  . 

Wcifses  Nichts 

814 

—  weifser  .         ,         , 

—  Spiefsgianzox 

yd  ± 

505 

Zinci  Cyanurctum 

.     165 

—  Zinkoxyd 

-  341 

Zlncum           . 

337 

Weifser  Vitriol     . 

346 

—  aceticum 

344 

Wermuth 

652 

—  hydroeyanicum 

353 

Wiener  Tiänkchei 

i 

431 

—  muriaticum 

350 

Wiesbaden 

422 

—  oxydatum  album 

341 

— 

430 

—     —     griseum  . 

.    344 

Wiesenbad 

430 

—  sulphuricum     .         . 

346 

—                .         , 

590 

Zinkblumcn  .         . 

341 

Wildaurin 

311 

—  Butter     . 

350 

Wildbad 

430 

—  Vitriol    .         .        , 

346 

Wildungen     . 

430 

Zingiberis  radis    . 

— 

715 

Zinn        .         . 

355 

Wänslar 

560 

—  asche 

357 

Winteranus  cortex 

647 

—  feile 

356 

Wintergrün,  doldentra- 

—  oxydul     .         »         4 

357 

§£  gendes         .         . 

738 

—  pulver 

356 

Wipfeld 

560 

Zinnober 

Wirkung  der  Arznei    . 

62 

Zitronensäure         .         . 

Wisuiuthoxyd 

334 

ZittAverwurzcl 

Wolkciistein 

430 

Zucker    . 

—                     ■    . 

590 

Zusammenziehende  Mil 

Wolverleiblumen  und 

tel      . 

120 

Wurzel 

5i4 

Zwiebeln 

II. 


S.  717,  2te  Spalte,  Z  17  v.  u.  bittet  man  einzuschalten 

Bittererde,  gebrannte  S.  610,  Tbl-  II. 

—  kohlensaure  S   608,  Tbl.  II. 

—  schwefelsaure  S.  412,  TIü.  I. 


Druckfehler  im   Iten  Bande. 

S.  SO  Zeile  1  von  oben  statt:  traten,  lies:  treten.  —  S.  52 
Z.  5  v.  o.  st.  Madge  1.  Murige.  —  Ibid.  Z.  25  v.  o.  st.  Branehial- 
gchleimhaut  1.  Bronchialschleimhaut.  —  S.  65  Z.  5  v.  u.  st.  nach 
dem  Ansehen  I.  nach  den  Gesetzen.  —  S.  99  Z.  2  v.  u.  ist  nach 
„empfohlen"  einzuschalten:  zumal  bei  Kindern.  —  S.  123  Z.  21  v.o. 
et,  Manson,  Good  1.  Maton-Good.  —  Ibid.  Z.  12  v.o.  st.  nachteiliger 
1.  nachtheiligen,  —  Ibid.  Z.  13.  v,  o.  st.  derselben  1,  denselben.  — 
S.  142  Z.  20.  v.  o.  st.  brechen  1.  brachen,  —  S.  116  Z.  25  v.  o.  st, 
Kohlen  1.  Kochen.  —  S.  199  Z.  17  v.  u.  st.  abgebraucht  1.  abge- 
raucht. —  S.  217  Z,  4  v.  n.  st.  Neubestrebungen  1.  Naturbestrebun- 
gen. —  Ibid.  Z.  2  v.  u.  st.  Frequenz  1.  Erregung.  —  S.  218  Z.  5  v. 
u.  st.  Nautralsalze  1.  Neutralsalze.  —  S.  242  Z.  6  v.  o.  st.  gastri- 
scher 1.  gastritischer.  —  S.  256  Z.  9  v.  o.  st.  dieses  1.  dieser.  — 
S.  263  Z.  3  v.  ii.  st.  absolet  1.  obsolet.  —  S.  267  Z.  1  v.  o.  st.  Li- 
tanthracis  1.  Litkantkracis.  —  S.  273  Z.  1  v.  u.  st.  seröre  1.  seröse.  — 
S.  277  Z.  3  v.  o.  st.  Diabates  1.  Diabetes.  —  S.  280  Z.  2  v.  o.  st.  an- 
zünden 1.  entzünden.  —  Ibid.  Z.  *18  v.  o.  st.  noch  zusaminenfliefsen- 
der  1.  nach  zusaminenfliefsenden.  —  S.  305  Z.  21  v,  o,  st.  Kampf 
1.  Krampf.  —  S.  322  Z.  18  v.  u.  st.  als  1.  sondern.  —  S.  329  Z.  9 
v»  o.  st.  es  1.  ihn.  —  S.  342  Z.  16  v,  u.  st.  vermehren  1.  vermehre. 
—  S.  344  Z.  11  v.  u.  st.  gryseum  1.  griseum.  ; —  S,  359  Z.  2  v.  u.  st. 
normaler  1.  anomaler.  —  S.  370  Z,  6  v.  u.  st.  absperrenden  1.  ab- 
spannenden. —  S.  380  Z.  22  v.  u.  st.  Erysipilas  1.  Erysipelas.  —  Ibid. 
Z,  19  v.  u.  st.  erysipelotösen  1.  erysipelatösen,  —  S.  393  Z.  6.  v.  u. 
st.  Marias  1.  Murias.  —  §.  417  Z.  7  v.  u.  st.  Potasse  1.  Potassae.  — 
Ibid.  Z.  18  v.  u.  st.  Potasse  1.  Potassae.  —  S.  419  Z.  17  v.  o.  st. 
Potasse  1.  Potassae.  —  S.  427  Z.  8  v,  o.  st.  ja  doch  1.  jedoch,  — 
S.  459  Z.  10  v.  o.  st.  darum  1.  dann.  —  S.  472  Z.  9  v,  o.  st.  folgen, 
man  1.  folgen.  Man.  —  S.  487  Z.  16  v.  u.  st.  Stroffes  1.  Stoffes.  — 
S.  494  Z.  15  v.  o.  st.  Er  1.  Es.  —  S.  537  Z.  5  v.  o.  st.  Floris  1.  Flo- 
res.  —  S.  668  Z.  1  v.  o.  st.  Teil  1.  Fei.  —  S.  682  Z.  14  v.  o.  st, 
Schleimrossein  1.  Schleimrasseln.  —  S.  6S2  Z.  17  v,  u.  st.  anfällt  1. 
anfüllt.  —  S.  704  Z.  19  v.  o.  st.  ferroses  1.  ferrosus.  —  Ibid.  Z.  14 
v.  u.  st.  Oxyduls  1.  Oxyds.  —  S.  708  Z.  6  v,  u.  st.  Eisenoxydul  1, 
Eisenoxyd.  —   S.  719  Z.  7  v.  u.  st.  Magenoxyd  1.  Manganoxyd, 

Druckfehler  im  Zten  Bande. 

S.  14  Z.  5  v.  u.  st.  nervösen  1.  venösen.  —  S.  16  Z.  2  v,  u. 
et.  nervösen  1.  venösen.  —  S.  45  Z.  6  v.  u.  st.  gastigen  1.  gasigen,  — 
Ibid.  Z.  1  v.  u.  st.  Gescwüre  I.  Geschwüre.*1 —  S.  63  Z.  23  v.  a.  st. 
derselben  1.  denselben.  —  S.  64  Z.  7  v.  o.  st.  Fiebern  1.  Fibern.  — 
Ibid.  Z.  9  v  o.  st.  Neigung  1.  Reizung.  —  S.  66  Z.  13  v.  o.  st.  contagiosus 
abdominalis  undhingegen  1.  contagiosus  und  abdominalis,  hingegen.  — 
S.  67  Z.  17  v.  o.  §t.  sehr  gut  ist  es  in  1.  sehr  gut  ist  es  sie  in.  — 
S.  137  Z.  19  v.  o.  st.  auch  1.  auf.  —  S.  158  Z.  3  v.  u.  st.  chemisch- 
entzündliche 1.  chronisch-entzündliche.  —  S.  115  Z.  11  v.  u.  st.  und 
dem  Theer  1.  und  ist  dem  Theer.  —  S.  216  Z.  8  v.  o.  st.  eviilsori- 
sche  1.  revulsorische.  —  Ibid.  Z.  12  v.  o.  st.  Erfolge,  Wenn  1.  Er- 
folge, wenn.  *—  Ibid.  Z.  17  v.  o.  st.  spasmatischeu  1,  spaämodischcn. — 
S.  272  Z.  10  v.  o.  st.  normale  1.  anomale.  —  S.  295  Z.  8  v.  o.  st. 
Erhärtung  1.  Entzündung.  —  S,  296  Z.  7  v.u.  st.  cornati  1.  cornuti.— 
S.  880  Z.  18  v.  o.  st.  wie  die  andere  1.  wie  die  von  andern.  —  S.  378 
Z.  11  v.  o.  st.  Brechreizung  1.  Brechneigung.  —  S.  381  Z.  17  v.  o. 
st.  Fieberreaction  1.  Ficberreactionen.  —  S.  3S2  Z.  2  v.  u.  st.  ört- 
licher 1.  örtlichen.  —  S.  383  Z.  2  u.  3  v.  o.  st.  begründet,  dafs  1. 
begründet.  Dafs.  —  Ibid.  Z.  4  v.  u.  st.  auch  1.  nach.  —  S.304  Z.1S 
v.  u.  st.  auf  Unc.  2  der  Saamen  auf  Unc.  12  1.  von  Unc.  2  der  Saa- 
men  mit  Unc.  12.  —  S.  412  Z.  22  v.  o.  st.  überladen  die  sich  1.  über- 
laden ist,  die  sich.  —  S.  414  Z.  3  v.  u.  st.  Gastrici*  1.  Gastritis. 

Weitere  Verbesserungen  müssen  wegen  der  weiten  Entfernung 
des  Herrn  Verf.  gütigst  entschuldigt  werden. 
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